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I. ABTEILUNG 


VERSCHIEDENES ZU EUSTATHIOS 
P. MAAS/OXFORD 
(Mit 1 Tafel) 


| 1. Ein metrischer StoBseufzer. Am Ende eines umfangreichen Zi- 
fici Ober die Kinder des Odysseus und der Penelope aus den ver- 
schiedenen Ehen der beiden (p. 1796, 54 zu Od. 16, 118)! stehen folgende 
zwei Zwölfsilber: 

TEPLTTÀ TAÙUTA Kal eu HoXdmpta' 

ei d’obv crevé ppdlotvto, uuxpòv zé BAdBoc. 

Hier spricht also Eustathios ,,beiseite‘. In der Literatur über ihn 
finde ich nichts über diese Verse, habe auch bei ihm selbst nichts Ähnliches 
gelesen. Um sicher zu gehen, daß nicht eine Randnotiz vorliegt, bat ich 
das Cabinet des Manuscrits der Pariser Bibliotheque Nationale, die Stelle 
im Paris. gr. 2702 für mich einzusehen. Der Conservator, Mr. J. Porcher, 
antwortete (30. 6. 1947) : „Les deux trimetres qui vous intéressent, sont 
de premiere main, écrits au milieu du texte, et se trouvent au feuillet 
169°, lignes 12 et 13.“ 


2.Ein Zitat aus Johannes Diakonos. p. 1864, 14 xal Eorı vis 

adtod (des Eurybatos) uvun xat ev tH EEnyNoer tv gie tò téAoc TOD ‘Eppo- 

yévouc . . . (28) amAdic Sì eineiv Bet mAeloveg Eyevovro (scil. Edpbfator), xadd 

not 6 vedas tò 

HS’ Boon Tpotéporory &elderar EùpuBatoror® 

Tpocertetv dE xal wo Tavtes Tavodpryor Areßnoav. 

Hiermit ist zu vergleichen Johannes Diakonos, Kommentar zu Her- 

mog. nepl wedddou deivörnrog ed. H. Rabe, Rhein. Mus. 63 (1908) 133ff., 

aus Cod. Vat. gr. 2228 fol. 4627 modAGv yao EvevBdtwv xal mavoboywv 
evouévoy KAdots HAA ExpdtteTO, ÒG peuvntar xat Edpopiov (fr. 97 Scheidw., 

83 Powell auf Grund dieser Stelle). 


H 


nd Boa (6oox coni. Rabe) meotéporow detderar Edpupatoroi. 


3. Das Scholion géufocim Marcianus des Athenaios. Im Marc. 
447 (A) des Athenaios steht auf fol. 256% zu Ath. 525 c $öußog ein von 
zweiter Hand geschriebenes Scholion, das buchstäblich mit dem Scholion 
übereinstimmt, von dem die Epitome zu 525 c” behauptet, daß es in der Vor- 
lage der Epitome (tod fiBAlov, ödev ai tapexPorat) zu lesen sei. Angesichts 
der Bedeutung dieses Scholions für die Frage nach dem Verfasser 


1 Néotot fr. IX Allen (in seinem Homer, vol. V 140f.); vgl. FGH 382 F 15, 4 F 156. 
? ed, S. Peppink, vol. II 2 (1939, dieser Teil posthum). Vgl. The Year's Work in 
Classical Studies 35 (erschien 1949) 6. 
1 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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der Epitome (Eustathios nach meiner Vermutung)! füge ich ein Fac- 
simile der Stelle in A bei (Tafel II) auf Grund einer Photographie, die 
ich der Freundlichkeit meines hiesigen Kollegen L. Minio-Paluello ver- 
danke.? Als Datum habe ich 1949? “etwa 1100” angegeben. Unabhängig 
davon hat F. Dölger ein eingehendes Gutachten verfaßt, das ich mit seiner 
freundlichen Erlaubnis beifüge: 


„Ich halte die Schrift des Scholions für möglich etwa in der Zeit von 970 
bis 1030. Die — vielleicht zufälligen — Konvergenzen mit mir zu Gebote stehenden 
Specimina sprechen am meisten für die Wende 10./11. Jh. Es ist dabei mißlich, 
diese offenbar rasch hingeworfenen Zeilen des Cod. A mit der Schrift der mir im 
Facsimile oder Lichtbild zur Verfügung stehenden Urkunden (Privaturkunden aus 
der Lavra, aus Vatopedi und aus Iviron) zu vergleichen, deren Text doch immer 
mit einer gewissen Sorgfalt geschrieben ist; auch eine Einzelanalyse der Buch- 
staben- und Ligaturenformen kann bei 4 Zeilen Text nur mit einigem Vorbehalt ge- 
macht werden. 

Von den Urkundentexten gehen m. E. am nächsten an die Schrift des Scholions 
hin: Dölger, Schatzkammern n. 56 v. J. 995; ebenda n. 109 v. J. 1008; Rouillard- 
Collomp, Actes de Lavra, Taf. V/VI v. J. 1008; auch Dölger, Facsimiles n. 16 v. J. 
971, von dem ich natürlich den vollen Text in Photographie habe, bietet Vergleichs- 
punkte, scheint aber älter; sodann unter meinen noch unveröffentlichten Photos: 
Privaturkunden aus Iviron vom April 1001 (diese besonders nahe); ebenso vom J. 1007 
und ebenso v. J. 1008. Nun noch einige spezielle Gründe für meinen Ansatz. Einer- 
seits sprechen dafür, daß die Schrift des Scholions nicht vor dem letzten Drittel 
desX. Jh. liegt: es erscheint in ihm nur ein unziales ß neben vier Minuskelformen 
(was freilich durch das Minuskel-ß in 66uBog beeinflußt sein könnte); das e erscheint 
in Minuskelform; die Ligatur für ev; die für ep gebrauchte Ligatur scheint nach 
meinen Beobachtungen gerade um diese Zeit sehr beliebt zu sein; auch die Liga- 
turen für pe, po, pv scheinen gerade zu dieser Zeit in dieser Form besonders häufig 
zu sein; es erscheint kein hohes t, das doch schon Anfang XI. Jh. nicht selten ist; 
daß x durchweg unzial ist, dürfte kaum auffallen; auch das Schluß-Sigma bei EùroAto 
stört nicht und ist in dieser Zeit nachweisbar; endlich sprechen auch die Ligaturen 
für xa und cat in der vorliegenden Gestalt für diese Zeit. — Anderseits weisen die 
Urkunden schon um die Mitte des 11. Jh. (es gibt wenig Originale) schon ganz andere 
Formen auf, so daß m. E. eine Datierung des Scholions nach Mitte 11. Jh. nicht in 
Frage kommt.“ 


4. Ein neues Autographon des Eustathios. Die Hand, in der etwa 
vier Fünftel der rund 250 Bombycin-Blätter des cod. Bas. A III 20, des 
einzigen Zeugen für viele ‚Kleine Schriften‘ des Eustathios,* geschrieben 


1 B, Z. 35 (1935) 299ff.; 36 (1936) 27 ff.; 38 (1938) 201f. Dagegen zuletzt H. Erbse, 
Abhandl. Deutsch. Ak. Berlin, 1949, Nr. 2, 75-92 (erschien 1950). 

2 Laut seiner Mitteilung stehen andere Scholien dieser Hand auf fol. 122V; 124V; 
156V; 182V und 284V. 

8 Indem oben S. 1, Anm. 2 erwähnten Bericht. Ähnlich hatte der Präfekt der Vaticana, 
Monsignore A. M. Albareda, in einem Schreiben an mich vom 12. 12. 1947 datiert: 
»...je nai pas manqué d’examiner attentivement le scholion du Marc. 447 dont 
vous m’avez adressé une photographie; en même temps, jai demandé lavis de 
quelques connaisseurs. Eux comme moi jugent que le scholion est d’une main con- 
temporaine a celle qui écrivit le manuscrit; personnellement je dirais fin XI-debut XII 
siècle . ..« 

4 ed. L. Fr. Tafel, Eustathii Thess. opuscula, 1832. 
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sind (im folgenden Bas®),! ist mit der Hand der vier großen Eustathios- 
handschriften (im folgenden E)? identisch.3 

Daß Hand E die des Eustathios selber ist, hat zuletzt Edgar Martini! 
gezeigt. Also ist auch Bas” Autographon des Eustathios. Freilich ist 
Bas® minder zierlich als E, aber das erklärt sich vollkommen aus der Ver- 
schiedenheit der Daten: E stammt aus den Konstantinopler Jahren des 
Eustathios, als er noch hauptsächlich klassischer Philologe war (etwa 
1150-1170), Bas® gehört an das Ende seines Lebens (etwa 1190). 

Zwei Teile von Bas. sind in einer andern Hand geschrieben (im folgen- 
den Bas“). Bas setzt beidemal mit dem Beginn eines Quaternio ein 
(fol. 12 und 2818 wird aber beidemal von Bas" mitten auf einem Blatt 
abgelöst (fol. 13” oben, fol. 74" gegen Ende). Die Buchstabentypen der 
beiden Hände sind sehr ähnlich, aber der Schriftcharakter ist völlig ver- 
schieden. Ich halte Bas? für die Hand eines Sekretärs des greisen Erz- 
bischofs. 


1 Facsimile (etwa 2/3 natürl. Gr.) von fol. 221 bei A. Maricq, Byzantion 20 (1950) 
zu p. 81-87; ebenda Angaben über die Quaternionen von Bas. und die im 16. Jh. auf 
Papier umgeschriebenen Blätter am Anfang und am Ende von Bas. Photostate von drei 
weiteren Seiten von BasE danke ich Herrn Prof. Dr. P. Von der Mühll, Basel. 

2 Diese sind: der Iliaskommentar in Florenz (Laur. 59, 2 + 3), der Odysseekommen- 
tar in Paris (2702) und Venedig (Marc. 460) und der „Suidas‘‘ in Venedig (Marc. 448). 
Facsimiles: Vitelli-Paoli 36 (Laur.), Wattenbach-Velsen 49 (Marc. 460), beide vorzüg- 
lich; Rhein. Mus. 62, 273 (Laur., Par., Marc. 460, alle stark verkleinert). Die Photo- 
state von Marc. 448, über die ich B. Z. 35, 305 und 307? berichtete, sind inzwischen ver- 
lorengegangen. In der Schreibung des E (B. Z. 35, 307°) stimmt BasE zu Laur. und Par. 
gegen die beiden Marciani. 

3 E. Lobel (Oxford) gestattet mir zu sagen, daß er dieser Identifikation zustimmt. 
[Zusatzbemerkung: Herr P. Maas hat mir freundlicherweise die Photos aus Bas. 
A III 20, f. 747 und 74V zum Zwecke des graphischen Vergleiches mit den Facsimiles 
aus Marc. 460 und Laur. 59,2/3 zur Verfügung gestellt. Angesichts der überaus starken 
Variabilität der Buchstaben- und Ligaturen-Formen der Schrift dieser Zeit und der 
Begrenztheit des mir vorläufig vorliegenden Vergleichsmaterials scheint mir ein absolut 
sicheres Urteil nicht möglich; doch halte ich die Identität auf Grund des graphischen 
Vergleichs für sehr wahrscheinlich, besonders unter Berücksichtigung des zwischen den 
ss liegenden Zeitunterschiedes. In jedem Falle scheinen mir die Schwierigkeiten, 
elche sich aus der Nicht-Identität ergäben, größer als bei Annahme der Identität. F. D.] 
4 Rhein. Mus. 62 (1907) 273 ff.; vgl. B. Z. 38, 488. 

5 Dies haben die Herren Dr. Gustav Meyer (Univ.-Bibliothek Basel) und Prof. Von der 
ühll entdeckt, als sie in diesem Winter (1951/52) auf meine Bitte die Hs untersuchten. 
errn Von der Mühll danke ich auch Photostate von drei Seiten der Hand Bas. 

® Vor fol. 4, womit jetzt die erste Bombycinlage beginnt, stand ursprünglich offenbar 
icht nur der Tex t der ersten drei Blätter, den wir jetzt auf Papier des 16. Jh. lesen, son- 
ern mindestens ein ganzer Quaternio, wahrscheinlich viel mehr. Auch am Ende von 
as. kann viel verlo ren sein. 


THEODOROS METOCHITES ALS VORLAUFER 
DES HUMANISMUS IN BYZANZ 


H. HUNGER/WIEN 


Unter den Männern, die in Politik und Geistesleben am Hofe Kaiser 
Andronikos II. eine Rolle spielten, steht Theodoros Metochites an erster 
Stelle. Als Quellen für die Kenntnis seines Lebens und Wirkens dienen in 
erster Linie die eigenen Schriften des Theodoros, ferner die Geschichts- 
werke des Nikephoros Gregoras und Johannes Kantakuzenos sowie die 
Korrespondenz des Theodoros mit den geistig führenden Männern seiner 
Zeit, Nikephoros Chumnos, Thomas Magistros, Manuel Moschopulos, 
dem -Philosophen Josephos und Nikephoros Gregoras. Dieser sein be- 
rühmtester Schüler sprach auch den Epitaphios auf den geliebten Lehrer, 
der uns im Geschichtswerke des Nikephoros Gregoras überliefert ist. 

Theodoros wurde um 1260 in Nikaia (Bithynien) geboren. Durch den 
frühen Tod des Vaters - Theodoros war erst 13 Jahre alt — gestaltete sich 
seine Jugend ziemlich düster. Theodoros selbst schildert diese Zeit im 
28. Stück seiner großen Sammlung von Essais, die zumeist unter dem la- 
teinischen Titel ,, Miscellanea philosophica et historica‘ zitiert werden: 
,... und nicht ruhig und bei Meeresstille gleich von Jugend an vollzog 
sich die Fahrt meines Lebens‘‘ — es ist der beliebte Vergleich des Lebens 
mit einer Seefahrt — „und auch nicht bei günstigem Wind gleich zu Be- 
ginn, sondern es ging mir schlecht in meinen Anfängen und ich hatte 
hart zu kämpfen mit Hilfe meiner Bildung und Beredsamkeit im Alter 
von 20 Jahren . . .‘‘1 Etwa in diesem Alter kam Theodoros nach Byzanz. 
Er, der von Jugend an durch ernstes Studium der Wissenschaften die per- 
sönlichen Nöte zu überwinden hoffte, fiel als kluger Kopf und gewandter 
Redner bei Hofe auf und wurde von Kaiser Andronikos II. in den Kreis 
seiner Vertrauten gezogen. Schnell erreichte er hohe Würden und wurde 
mit wichtigen diplomatischen Aufträgen betraut. 

1295 begab er sich mit Johannes Glykys über Zypern nach Armenien, 
um hier die über 13 Jahre alte Schwester des Königs, Maria, als Braut 
für den Sohn und Mitkaiser des Andronikos, Michael IX., heimzu- 
führen.” Der Erfolg der Mission konnte nicht schöner sein: Theodoros 


1 Miscellanea, ed. Chr. G. Müller-Th. KieBling, Leipzig 1821, S. 188: ,,... va 
oùx Arbuavrd yé wor xal nate yarnınv duards èE Be marddg 6 mAovS 6 oürbe tod Bio 
odd? E obplov thy dexhy ebtdc, GAA Tovnpwg èv Eoyov èx mpoorulwyv Sums koa, xal TETA- 
hawmadpynxa tÅ mardet te xal TH Aby elxoor yevduevoc Em... 

* Nikephoros Gregoras VI 8: I 193-195 Bonn: Georgios Pachymeres, Andr. Pal. 
III 5: Il 205 f. Bonn. - Gregoras betont (S. 194) die Kenntnisse der beiden Gesandten 
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brachte sogar die zweite Schwester des armenischen Königs nach Byzanz 
mit. Der von Nikephoros Gregoras gelobte Bericht des Johannes Glykys 
über diese Reise scheint verloren zu sein. 
Mitte der neunziger Jahre hatte Byzanz schwere Kämpfe gegen die 
Serben zu bestehen. Da alle militärischen Anstrengungen vergeblich 
blieben, entschloß sich Kaiser Andronikos, dem tatkräftigen Serbenkönig 
Milutin seine Schwester Eudokia als Gemahlin anzubieten. Milutin, der 
bereits in dritter Ehe mit einer Bulgarin verheiratet‘ war, mußte sich, 
falls er auf dieses Projekt einging, mit den Bulgaren verfeinden, was wie- 
erum sehr im Interesse der byzantinischen Politik lag. Da sich Eudokia 
wider Erwarten weigerte, mußte Andronikos, um König Milutins Zorn 
zu besänftigen, seine fünfjährige Tochter Simonis — sozusagen als Ersatz- 
frau — anbieten. In dieser heiklen Mission wurde Theodoros 1298 nach Ser- 
ien gesandt. Ein von Theodoros selbst verfaßter Bericht über diese Ge- 
andtschaftsreise liegt uns in seinem Ilpeoßevrıxög vor.! Theodoros hatte 
vollen Erfolg; die Hochzeit wurde 1299 in Thessalonike mit großem 
Prunk gefeiert. Theodoros aber stieg in immer höhere Rangklassen und 
wurde schließlich zum Großlogotheten ernannt. Der Kaiser bekräftigte 
das innige Verhältnis, in dem er zu Theodoros stand, durch die Verhei- 
ratung seines Neffen Johannes mit Eirene, der Tochter des Theodoros,? 
der übrigens außer dieser Tochter noch vier Söhne hatte. 

Im Alter von 43 Jahren begann Theodoros, bei Manuel Bryennios, 
dem Wiedererwecker der Harmonik, Astronomie zu studieren.? Gegen den 
Unverstand vieler Zeitgenossen gelang es Theodoros, die Astronomie, 
deren Kenntnis unter dem wuchernden Unkraut orientalischer Astrologie 
verlorengegangen war, in Byzanz wieder zu Ehren zu bringen.* Kaiser 
Andronikos, der selbst die astronomischen Studien eifrig förderte, war 
über den Erfolg seines gelehrten Ministers erstaunt. Daß Theodoros 
selbst sich der Bedeutung dieser Leistung bewußt war, zeigen die stolzen 
Verse in seinem vierten, an Nikephoros Gregoras gerichteten, Gedicht.’ 


nicht nur in Theologie, sondern auch in den ,,hellenischen Wissenschaften“, also in 
Philosophie, Mathematik, Naturwissenschaften usw. Ähnlich Johannes Kantakuze- 
nos, I 11: I 55, 1 Bonn. (über Theodoros): wg Sè &yyivovs xal od uovov Th 
ad” Zuëe, A xal ts Bun ooplag ele dxpov EANAaxcıc. 

1 K.N.Sathas, Meouovxh BiBXo®Nxn I (1872) 154-193. 

2 Nikeph. Gregor. VII 11: I 271 Bonn. A. Th. Papadopulos, Versuch einer 
Genealogie der Palaiologen, Diss. Miinchen 1938, Nr. 38, S. 23 f. 

3 Prooem. zur Astronomie des Theodoros: Sathas, Meo. BıßX. I S. f9°-pf°. Theo- 
doros nahm den Manuel Bryennios zu sich ins Haus, um ihn immer bei der Hand 
zu haben, wenn er Zeit zum Studieren finden sollte (pß’). - Uber die Harmonik ver- 
breitet sich Theodoros in seinem 10. Gedicht, V. 305-996. Vgl. R. Guilland, Poésies 
nedites de Théodore Métochite, Byzantion 3 (1926) 290-292. 

4 Joh. Kantakuzenos I 11: I 55 Bonn.: thy y&p dotpovoulav dé tivos Bpvevviou pavia 
rive xat odx Anpıßeisnavu TaparaBdyv dpxds, abrög Lëloue rrövorg EEnxpıßwoaro, do xal età 
rare TOAAOUG Ev ExtoTHU TOD nadnuarog adv Axpıßela yeveodaı nap adTOD SLdaxdEvrac. 

5 V. 169-175, Guilland, Poésies inéd., a. a. O. 270. Mit demselben Bild des rasch 
ım sich greifenden Feuers erläuterte Nikephoros Gregoras dem Kaiser auf dessen 
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Andrerseits stand der GroBlogothet mitten im politischen Leben und er- 
wies sich auch hier als energische Persönlichkeit. Zu wiederholten Malen 
forderte er Kaiser Andronikos zu einer aktiveren Türkenpolitik auf, da 
seiner Meinung nach aus dem Osten dem Reiche die größte Gefahr drohte. 

Daß die politischen und diplomatischen Fähigkeiten des Theodoros 
seinen literarischen und wissenschaftlichen gleichkamen, wird man kaum 
beweisen können. Aber zwei Tatsachen lassen ihn in unseren Augen als 
einen wesentlich sympathischeren und wertvolleren Menschen erscheinen 
als die vielen gewiegten und routinierten Politiker, die die byzantinische 
Geschichte kennt. Er sah in seinem hohen Amte nicht in erster Linie die 
Quelle persönlicher Macht, sondern eine Berufung, um an diesem Posten 
mit allen Kräften dem schwer kämpfenden Staat zu helfen. In den 
Stücken 37-40 der Miscellanea klagt Theodoros über den Niedergang der 
einst so stolzen byzantinischen Macht. Wenn es sich hier auch um einen 
in der spätbyzantinischen Literatur oft wiederkehrenden Topos handelt, 
so wollen wir Theodoros doch glauben, daß ihmdiese Klagen aus ehrlichem 
Herzen kamen. Er sah sein persönliches Schicksal mit dem des Reiches 
und des Herrschers unlöslich verbunden. So sagt er in Nr. 28 der Mis- 
cellanea, wo er von seinem eigenen Lebenslauf spricht: ,,Da ich nun bei 
diesem so gefährlichen und widrigen Ansturm der Ereignisse und der 
Schwierigkeit der Lage den Staat verwaltete, so mußte ich unbedingt auch 
als Privatperson in Mitleidenschaft gezogen werden, und ich wurde ver- 
zweifelt und von bösen Gedanken gequält mitgetrieben, wie bei einem 
Lauf ums Leben; dabei ging es mir nie in meinem Leben um meine Pri- 
vatangelegenheiten mehr als um dasGemeinwohl, für das ich bis zum Ende 
sorgen wollte.“t 

Vor allem aber hielt er dem Herrscher, dem er die äußeren Ehrungen 
und seine glänzende Stellung verdankte, bis zuletzt die Treue. Die Ver- 
suche des jungen Andronikos, Theodoros zum Vermittler anmaßender 
Botschaften und Forderungen an seinen regierenden Großvater zu machen, 
wies der Großlogothet mit Entrüstung zurück.” Sehr zum Unterschied 
von der in Byzanz vielfach geübten Praxis, bei überraschendem, gewalt- 
samen Regierungswechsel dem neuen Herrscher sofort seine Ergebenheit 
zu bezeigen, bekannte sich Theodoros auch nach dem Sturze des Androni- 
kos zu seinem kaiserlichen Herrn. Das neue Regime unter Andronikos III. 
vergalt ihm diese Haltung mit der sofortigen Enthebung vom Amte, der 


Frage die schnelle Verbreitung der astronomischen Kenntnisse des Theodoros: Kan- 
takuzenos, I 11: I 55 Bonn, Das Bild vom Entzünden des Feuers im Zusammen- 
hang mit der Verbreitung der Astronomie auch im Prooimion des Theodoros zu 
seiner Astronomie: Sathas, Meo. Bua. I, S. pix’. 

15.193: xal rolvuv ènt tocaltys dpa tio tOv Toaxyudrov td Buch Bou xal YANETENG 
érupopäc xal Svoyenotiag zé wot moArreuösuevog xal tà tix Eywye nox &ydyxn auve- 
Tacyov xal Euvepepöumv SbceAnıs xal xaxoïc Aoytouoïs &yyóuevos, de dpa Tov repl puxe 
TPEXWV, ob UHAAOV ETÌ av Liev gus tod xatà Tov Blov à THv Xoıv@v adradv, à auvdLzpepen 
HEvovwyy. 

2 Kantakuz. I 17: I 80-84 B. - Gregor. VIII 6: I 312-314 B. 


H. Hunger: Theodoros Metochites als Vorläufer des Humanismus in Byzanz 7 


lünderung und Zerstörung seines palastartigen Hauses,! der restlosen 
eschlagnahmung seines Vermögens,? der Gefangennahme seiner Söhne 
nd seiner Verbannung nach Didymoteichos.? Hier wurde Theodoros 
on einem lästigen Leiden, dem Harnzwang (otpayyoupt«), befallen.* 
1330 kehrte er nach Byzanz zurück und ging in das uralte, noch in die 
eit vor Justinian zurückreichende Kloster Tac X@pac, dessen Kirche 
r selbst als allmachtiger Minister hatte restaurieren lassen. Der persòn- 
iche und mittelbare Verkehr mit dem ebenfalls im Chorakloster weilenden 
greisen Herrscher war ihm untersagt.® 

Theodoros, der trotz seiner Beanspruchung als GroBlogothet zum Stau- 
en seiner Umgebung stets Zeit gefunden hatte, zu studieren und Biicher 
zu schreiben, widmete sich im Kloster als Mönch Theoleptos — so war sein 
euer. Name - einer emsigen wissenschaftlichen und literarischen Tätig- 
keit. Sein Lebenselement war nunmehr seine kostbare Bibliothek, die er 
ierher hatte retten können. Schon von Didymoteichos aus hatte er die 
ücher der Obsorge der Mönche empfohlen.” Nun vollendete er hier die 
Mehrzahl seiner Dichtungen im Schutze der Klostermauern, die nach dem 
Willen Theodors auch seine eigenen Werke für spätere Generationen 
aufbewahren sollten.® Aber nur mehr knappe zwei Jahre sollten ihm im 
Kloster vergönnt sein: Am 13. März 1332, genau nach einem Monat, 
folgte Theodoros seinem kaiserlichen Herrn ins Jenseits. Diese Überein- 
stimmung im Todesdatum der beiden Männer, die im Leben so eng ver- 
bunden gewesen waren, fiel natürlich schon den Zeitgenossen auf. In 
einem Epitaphios auf Theodoros Metochites, der inhaltlich vor allem 
auf dieser Duplizität aufgebaut ist, formuliert Nikephoros Gregoras den 
Gedanken, der alte Kaiser habe den treuen Diener zu sich gerufen.? 


1 Vgl. R. Guilland, Le palais de Théodore Métochite, Rev. Et. Gr. 35 (1922) 82-95. 
2 Gregoras IX 6: I 425 f. — Kantakuzenos, ein Parteigänger Andronikos’ III., 
betont, daß das Haus des Theodoros ohne Wissen des jungen Herrschers geplündert 
wurde: I 59: I 305 f. Sogar der kostbare Bodenbelag des Hauses wurde herausgerissen 
nd einem Skythenhäuptling als Geschenk übersandt: Gregoras IX 13: I 459 B. 

3 Gregor. IX 7: I 428 B.; Kantakuz. II 1 S. 312. 

4 Gregor. IX 8: I 431 B. 

5 Gregor. IX 13: I 458-460 B.; vgl. A. Rüdell, Die Kahrie-Dschamisi in Con- 
tantinopel, Berlin 1908, S. 19 ff.; A. van Millingen, Byzantine Churches in Con- 
stantinople, London 1912, S. 288 ff., 298ff.; A. M. Schneider, Byzanz. Vorarbeiten 
. Topogr. u. Archaeol. d. Stadt, Berlin 1936, S. 57 f. 

6 Gregor. IX 13: I 459 f. 

7 Cod. Vindob. phil. gr. 95, f. 338V: GAN med tadta nerplog &uory’ clonta, pépe 
at öde npooridmur' xal yao oùx dv por Tapadpauetv dvextdv’ ÖTWG PuAdoooLTE por TA 
rauei Tod xHAALoTOV TAODTOL tæv TOALTIUNTWY BiBAwv Ev dopadet, xal KovAx Téng 
Ermpelas dvatepd te xal xpeltto * Tov uèv yò paoxc TAOÙTOY EvedEunv TH Lovj) povonoas 
Aetotoy duéret. Aus diesem mpovonoac ersehen wir, daß Theodoros zur Zeit des Bür- 
erkrieges schon mit dem Schlimmsten rechnete. Er verteilte ja auch sein Barvermögen 
an Freunde und Bekannte, um es der Plünderung zu entziehen; da man aber das darauf 
ezügliche Dokument fand, blieb diese Maßnahme fruchtlos: Gregoras IX 6: 1425 B. 

8 Theod. Met., 4. Gedicht, V. 340-360; vgl. R. Guilland, Byzantion 3, 277 f. 

® Gregor. X 2: I 480. 
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Zur Charakteristik des Menschen Theodoros seien noch einige körper- 
liche und geistige Eigenschaften angeführt, die uns besonders Nikephoros 
Gregoras überliefert. Wir hören von seiner stattlichen, großen Erschei- 
nung, seinem wohlproportionierten Körperbau und seiner Abhärtung 
gegen Strapazen. Der freundliche Blick entsprach seinem umgänglichen 
Wesen.! Außer einer natürlichen Beredsamkeit wird vor allem sein her- 
vorragendes Gedächtnis und seine enzyklopädische Bildung von mehr als 
einem Bewunderer hervorgehoben. Männer, die mit Theodoros verkehr- 
ten, sagt Nikephoros Gregoras, hätten keine Bücher gebraucht oder kaum 
einmal eines. Ihm sei es gegeben gewesen, Fragen aus Vergangenheit und 
Gegenwart fließend zu beantworten, als ob er aus einem Buche vorlese; 
sei er doch selbst eine lebendige Bibliothek gewesen und habe auf alle 
Fragen eine Antwort zur Hand gehabt. So weit habe er alle überragt, die 
sich je mit den Wissenschaften beschäftigt hatten.? In einem Brief an 
den Philosophen Josephos nennt Nikephoros Gregoras den Theodoros 
„Tò Kong rpuravelov coplas und. betont seine wissenschaftliche Univer- 
salität; nur zwei Gebiete habe er nicht behandelt, die aristotelische Logik 
und Metaphysik.? Seine literarische Produktivität sei schon für normale 
Zeiten erstaunlich; jetzt aber, inmitten der anschwellenden Unruhen des 
Bürgerkrieges, sei sie um so bewundernswerter.* Gregoras spielt damit 
auf die letzten Jahre der Regierungszeit Andronikos’ II. und die Usur- 
pationsversuche des jungen Andronikos an. 

Bei dem Versuch, die Werke des Theodoros zu gruppieren, stoßen 
wir bei Nikephoros Gregoras auf vier Gruppen, die er deutlich von- 
einander trennt; sie entsprechen den auch uns bekannten Schriften 
des Großlogotheten. Zweimal, im Epitaphios® und in einem Brief 
an Theodoros,® bedient sich Gregoras in rhetorischer Manier des Bil- 
des der Seelenwanderung (uereudüywotc). Bei der Betrachtung der 
universalen Leistungen des Theodoros müsse man an eine Seelenwande- 
rung denken, da er die Seelen eines Homer, Platon, Ptolemaios und 
der hervorragenden Redner gleichzeitig in sich vereinige. Es werden 
also hier deutlich die Dichtungen, die philosophischen, die astronomisch- 
mathematischen und die rhetorischen Schriften des Theodoros hervor- 


1 Ebenda 481: edvmpdattov. 

2 VII 11: 1 271 B.: BiBlodnxn yàp Av Eubuyoc odrog xal tv Cytovuevov Tpoyetpog 
edropia. oe Tévrac axed To Uërgen napéðpauev, door motè Adywv pavo. Ähnlich 
Brief Nr. 47 des Nikephoros Gregoras bei St. Bezdeki, Ephemeris Dacoromana 2 
(1924) 270; 27 f. 

3 Nr. 13 der Ausgabe von R. Guilland, Paris 1927, S. 59; 25 ff. 

4 vv Sè Togobtotg xal rocoto pheyualvouor Bosdboc tepravtdovpevog xal Sree dada 
tiðnor (scil. Ocddweoc) tò dada. Dieselbe Stelle findet sich auch in Brief Nr. 15 an 
Theodoros selbst (= Nr. 47 Bezdeki, a.a.O., S. 270; 35 ff.). Zur fehlerhaften Inter- 
pretation der ganzen Stelle durch Guilland vgl. H. Grégoire in seiner Rezension, 
Byzantion 3 (1926) 474. 

EE es ES 

€ Nr. 14 Guilland (= Nr. 48 Bezdeki) vom Jahre 1328. 
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ehoben.! In der eben angeführten Briefstelle wird noch Plutarch hinzu- 

efügt, was offenbar als Anspielung auf die ,, Miscellanea philosophica 
et historica“ zu verstehen ist, die ein Pendant zu den plutarchischen 
Moralia darstellen. An einer anderen Stelle des Epitaphios? fügt Nike- 

horos Gregoras allerdings den vier erwähnten Gruppen noch die Theo- 
logie als fünfte hinzu, indem er Theodoros als ,,dogmatische Rüst- 
kammer“ (doyuatx) mavordia) und „heilige Waffenkammer“ (tep 
önAodhen) bezeichnet. Ob sich dies auf bestimmte theologische Werke 

der nur das gediegene Wissen des Theodoros auch in theologischen 
Fragen bezieht, wage ich nicht zu entscheiden. Wir wissen, daß Theo- 
doros während seines Aufenthaltes im Chorakloster in den Barlaamiti- 
schen Streitigkeiten auf Seite seines Schülers Gregoras Stellung nahm. 
Eine ihm zugeschriebene Kirchengeschichte hält Krumbacher für nicht 
genügend bezeugt.? 
Daß Gregoras nicht nur ein blinder Bewunderer seines Lehrers war, 
sehen wir an dem Urteil, das er über dessen Stil fällt. Theodoros nehme sich 
keine alten Autoren zum Vorbild, sondern ,,er folgt einer Art Eigenstän- 
digkeit und Selbstherrlichkeit seiner Natur und bietet dabei einen stür- 
mischen Schwall von Worten dar. Daher ritzt und kratzt er das Ohr derer, 
die mit ihm in Berührung kommen, wie der Dorn an der Rose die Hand 
derer, die sie pflücken.‘“* An einer Stelle des Epitaphios lobt Gregoras das 
reine Attisch der Sprache des Theodoros.5 

Und nun zu den Werken selbst. Die schon mehrfach erwähnten ,,Mis- 
cellanea philosophica et historica‘ sind das einzige größere Werk des 
Theodoros, dasin griechischer Sprache im Druck vorliegt.$ DieHandschrif- 
ten bieten als Titel “Yrouvnuarıouoi xai onuerwoerc Yywuıxal, was Krum- 
bacher’ für die Fiktion eines Kopisten hält. Die Miscellanea sind eine 
Sammlung von 120 Essais über verschiedene Themen aus dem Gebiete der 
Philosophie, Ethik, Religion, Politik, Literaturgeschichte, Geschichte, 
Astronomie, Mathematik und Physik. Abgesehen von dem unvermeid- 
lichen rhetorischen Flitter können wir aus diesem Werk ein Bild der Uni- 
versalität und hohen geistigen Selbständigkeit des Theodoros gewinnen. 


1 Ähnlich teilt Theodoros selbst seine Werke ein in dem an Gregoras gerichteten 
4. Gedicht, V. 241-254: Guilland, Byzantion 3, 273. 

EXO AT Oc: 

3 Geschichte der byz. Litt.? (1897) 553. 

4 VII 11: I 272 B.: GAN tdtotporia til xal adtovouta picews xatTaxoAovdI Nou yet- 
Lova tiva XAL IaAarrav YAWTTNG Tpoloyetar: xdvteddev duvacer xal xviter TÜV Emrdvtwv 
nv axony, xaddmep thy THY TEOUYOVTEY Tarduny h Teel TO podov &xavda. Das Lob, 
las Gregoras im Gegensatz zu dieser AuBerung dem Stile des Theodoros in einem 
Brief an den Lehrer (Nr. 47 Bezdeki S. 270, 38 ff.) zuteil werden läßt, wiegt natür- 
ich gering. 

5X 2: I 477 B. - Vgl. Nikephoros Chumnos über Theodoros: ... yAuxbrepx 
LÉALTOG drtoppietv TAG coffe Aplorng xxi xaXMotne Veraiogcou YAMTTYS, Kal TÒ TÜV 
inelv, drtwäig... J.F. Boissonade, Anecdota nova, Paris 1844, Nr. 133 S. 156. 

6 Chr. G. Müller und Th. Kießling, Leipzig 1821. 

? Gesch. d. byz. Litt.? (1897) 551. 
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Eine bunte Mischung von Themen tritt uns entgegen: Über die Ir 
nie bei den Philosophen, besonders bei Platon und Sokrates (8), Über di 
Unklarheit der aristotelischen Schriften (3), Über die menschlicheGewohn 

heit, die gute, alte Zeit zu loben (41), Über die Freuden der Himmels 
beobachtung (43), Uber die Schönheit des Meeres (44), Ob es für den Men 
schen besser ist, geboren zu sein oder nicht (wird positiv beantwortet: 58) 
Uber die Hoffnung (63), Über den Satz Agde Brocas (72), Uber die weit: 
Verbreitung der Geldgier (86), Über Demokratie, Aristokratie, Mon 
archie (96-98; Theodoros bevorzugt eine Art konstitutioneller Monarchie) 
Uber die athenische und lakedaimonische Verfassung (99-100), Über det 
praktischen Nutzen der Mathematik und besonders der Geometrie in 
Rahmen der Mechanik (70), Über den ursprünglich hellenischen Cha 
rakter der Stadt Kyrene (103), Über die Entwicklung des Römische: 
Reiches aus kleinen Anfängen (106, 108), Über die Bedeutung des Im 
perium Romanum und der Pax Romana des Augustus für die Ausbreitung 
des Christentums (109), Über Karthago (104, 105), Über die Skythei 
(= Russen 110), Über Epaminondas und Pelopidas (114), Über einzeln 
Autoren wie Xenophon (20), Plutarch (71), Dion von Prusa (19), Philos 
(16), Josephus Flavius (15), und seinen Lieblingsautor Synesios (18). Ube 
den eigenartigen, etwas rauhen (tpaybòtepov) Stil der in Ägypten aufge 
wachsenen Autoren: als ‚Afrikaner‘ gelten Theodoros nicht nur Philon 
Klaudios Ptolemaios, Theon, Origenes, Klemens von Alexandreia, Ky 
rillos und Synesios, sondern auch der hl. Gregor von Nazianz, der i 
jungen Jahren in Ägypten weilte, und Eusebios wegen seiner geistigeı 
Beziehungen zu Pamphilos und Origenes. Einzelne Themen werden i 
beliebter rhetorischer Manier von zwei entgegengesetzten Standpunkte; 
aus betrachtet. So folgt auf die Behandlung des Themas: Viele Mensche 
sehnen sich nach einem Leben in Muße (46), die Anaskeue: Die meiste: 
Menschen bemühen sich um ein werktätiges Leben (47). Ein Lieblings 
thema des Theodoros endlich — die Unbeständigkeit des menschliche: 
Schicksals — wird neben vielen anderen (53, 55, 56, 67, 27-29, 116-116 
am Beispiele des Alkibiades, des Demetrios Poliorketes und des Eumene 
(115) sowie in autobiographischer Darstellung (28, 115) behandelt. Die 
ses Thema kehrt auch in den zumeist im Chorakloster geschriebenen Ge 
dichten des Theodoros immer wieder. 

Von den rein philosophischen Werken des Theodoros besitzen wir zahl 
reiche Handschriften seiner Aristoteles-Paraphrasen, die bisher aller 
dings nur in lateinischer Übersetzung — von Gentianus Hervetus Aurelius 
Basel 1559 und 1562 — gedruckt sind. Es handelt sich um die aristotelisch 
Physik, Ilepi puyje, Tel odeavod, Iepl vevécemg xat PYopäs, die sog. Parv 
naturalia, ferner IIepì Zeien xıynoswag, Mepit Chwv ropetac, Ilept Cow 
uopiov, Ilept Couwv yevécews und die Meteorologie. Theodoros bekannt 
sich als Philosoph zum Platonismus. Daß er die Leistungen des Aristote 
les kannte und anerkannte, beweisen außer seinen Paraphrasen ver 
schiedene Stellen in den Miscellanea, an denen er zwar gegen Aristotele 


| 
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Einzelheiten polemisiert, zugleich aber seiner allgemeinen Bewunde- 
ung für den Stagiriten Ausdruck verleiht.! In Nr. 12 der Miscellanea 
„Über Aristoteles, seine Physik und Logik“) würdigt Theodoros in 
inem kurzen AbriB die Stellung des Aristoteles in der Geschichte 
er Philosophie und nennt als Vorgänger seiner eigenen Tätigkeit eine 
Reihe von Aristoteleskommentatoren.? In seinem vierten, an Nikephoros 
sregoras gerichteten, Gedicht preist Theodoros Aristoteles als über- 
agendes Genie und empfiehlt seinem Jünger vor allem die Lektüre 
ler Logik und Physik.? Zu seiner Aristoteles-Paraphrase sah sich Theo- 
loros durch die Schwierigkeit und Unklarheit, ja bewußte Unverständ- 
ichkeit, wie er meinte, des Stagiriten veranlaßt. Er wollte seinen Zeit- 
enossen und kommenden Generationen ein leichteres Studium der so 
wichtigen aristotelischen Schriften ermöglichen.* Daß Theodoros mit 
einen philosophischen Arbeiten wie mit seiner ganzen wissenschaft- 
ichen Tätigkeit praktische Zwecke verfolgte, sagt er ausdrücklich in 
seinem 12. Gedicht.5 
Noch größeres Gewicht als auf seine philosophischen Schriften legte 
Theodoros selbst auf seine astronomischen Arbeiten. Wie bereits erwähnt, 
nahm Theodoros schon in vorgeschrittenem Alter den Manuel Bryennios 
zu sich ins Haus, um mit ihm in den ihm zur Verfügung stehenden Stun- 
en Astronomie zu studieren. Er las Theon und Ptolemaios, dessen Maxdn- 
Latixn obvra&ıs sogar wiederholt, Euklid, Theodosios, Apollonios von 
erge und Serenos, in der richtigen Voraussetzung, daß gediegene mathe- 
matische Kenntnisse die Grundlage für das astronomische Studium dar- 
stellen. Nach 4 Jahren veröffentlichte Theodoros bereits selbst eine Schrift 
über Sonnen- und Mondfinsternisse.° Seine große ,,Einführung in die 
Astronomie“ (Lroryeiwarg rt tH Korpovoumf) miorun), von der allein 
as Prooimion und eine Kapitelübersicht gedruckt vorliegt,” sollte — im 
gleichen Sinne wie die Aristoteles-Paraphrase — den Studierenden ein 
ilfsmittel sein und zu diesem Zweck die Mitte zwischen der ausführlichen 
nd tiefschürfenden Darstellung des Ptolemaios in seinen großen Werken 
nd den allzu knappen Tabellen desselben Autors bzw. des Theon, den 


NES sani N e So 67101102 EE Ee Nr: 549.310, 
2S.95f.: Simplikios, Themistios, zwei Ammonioi, Syrianos, Hermeias, zwei Plut- 
archoi, Damaskios. 

3 V. 143-154: R. Guilland, Byzantion 3, 269 f. 

4 In dem einzig in Griechisch gedruckten Prooimion (Sathas, Meo. Bifà. I, 
. 09-18’) setzt Theodoros diese Gedanken auseinander. Hier heißt es u. a.: 2805« 
ody Bonderdv tivx xal Paotdvyny év Tobrous &unyéry (Sathas: au..yerm) ropioxodou, 
9” Boot olóv T&v ely... (T). taxa yàp In xal ÉÉéoTaL mavti Ye OTwodv Ex TÅG Tapobong 
weder Eyew Zara tod dvdpdc (scil. ` AprototéXovc) repl navrwv box ÉdoËe En rois 
Got xal tH deet xx OO te xal xa? Exacta, xal drrovog ëysty, à (Sathas: at) ðvoyspõs 
nv uarota xal Euv porto ouMoyloacdaı (mx). — Nr. 3 der Miscellanea ist betitelt: Ilept 


| 
THs doapelag Tv “ApiototéAoug GUVTAYUATOY. 


5 Besonders V. 181 ff. und 301 ff.: Byzantion 3, 296 f. 
6 Prooim. zur Astronomie: Sathas, Meo. BıßX. I S. pc’. 
? Sathas a. a. O. S. nd’-pın‘. 
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II péyerpor xavévec, einhalten!. Am Ende des Prooimions betont Theodoros 
die Bedeutung der von Kaiser Andronikos II. angeregten Wiedererwek- 
kung der Astronomie.? Das zweite, wesentlich kleinere, im Cod. Marcian 
gr. 330, f. 176-203 überlieferte astronomische Werk des Theodoros trägt 
den Titel: ‚Einführung in die Mathematik des Ptolemaios‘‘ (IIpoeıo- 
ayayı sic thy tod Iroreualov EbvraËtv).® Daß die astronomischen Studien 
und Werke des Theodoros auch für seine Schüler fruchtbar wurden, läßt 
sich zunächst an der Person des Nikephoros Gregoras zeigen, der 1325 
Kaiser Andronikos II. den Plan einer Kalenderreform vorlegte, die schon 
damals erforderlich war, aber erst 21/, Jahrhunderte später von Rom aus 
wirklich durchgeführt wurde. Für das Aufblühen der astronomischen 
Studien unter den folgenden Generationen von Byzantinern sei auf die 
Namen Georgios Chrysokokkes, Isaak Argyros, Theodoros Meliteniotes 
und Nikolaos Kabasilas verwiesen. 

Wenn Gregoras auch die Seele Homers in Theodoros wiedererkennen 
wollte, so bezieht sich dies auf die 20 in Hexametern verfaßten Gedichte 
des Großlogotheten. Diese insgesamt 9188 Verse umfassenden poetischen 
Produkte liegen nur zum kleinen Teil im Druck vor. Die beiden ersten 
Gedichte veröffentlichte Max Treu in einem Potsdamer Gymnasialpro- 
gramm 1895. Eine ausführliche Besprechung der übrigen, noch unedierten 
Stücke mit Angabe zahlreicher Textproben bot Rodolphe Guilland: 
Poésies inédites de Théodore Métochite, Byzantion 3 (1926) 265-302. Be- 
merkenswert ist zunächst die Wahl des Hexameters als eines gegenüber 
dem ,,politischen Vers‘, dem akzentuierten Fünfzehnsilber, in Byzanz 
sehr selten gewordenen Versmaßes. Sie spricht vielleicht für die stilistische 
Eigenwilligkeit des Theodoros, aber auch für die klassizistischen Tenden- 
zen der Palaiologenzeit. Daß der Autor den epischen Dialekt übernahm 
und mit einer Reihe falscher Ionismen ‚‚bereicherte‘‘, erweist ebenfalls 
seine Neigung zum Prätentiösen. 

Alle Dichtungen, mit Ausnahme der Stücke 7-9, wurden zwischen 
1330 und 1332, d. h. in den Jahren des klösterlichen Exils, geschrieben. 
So bringen auch die beiden ersten Gedichte breite Partien über das Chora- 
kloster und über die Schicksale des Theodoros. Das vierte, an Nikephoros 
Gregoras gerichtete, Gedicht ist menschlich und biographisch interessant. 
Theodoros, dem in seinen Söhnen keine geistig ebenbürtigen Erben be- 
schieden waren, wendet sich mit einer Art von literarisch-wissenschaft- 
lichem Testament an seinen Lieblingsschüler: Gregoras solle die Werke 
des Theodoros, sein höchstes Gut, seine geistigen Kinder, gegen die In- 
trigen politischer Gegner in Schutz nehmen und für ihre Verbreitung und 
damit zugleich für den ewigen Ruhm des Verfassers sorgen. In den näch- 
sten Jahren werde das Chorakloster seinen Büchern den besten Schutz 
bieten können. Natürlich enthält das Gedicht auch eine summarische 


1 Sathas a. a. O. S. p9'-p1". 
? Sathas a, a. O. S. pt’. 
3 Das Prooimion gedruckt bei Sathas a. a. O. S. pun'-pt9". 
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Aufzahlung der Werke des Theodoros. Rein rhetorischer Natur sind die 
edichte auf den hl. Athanasios (Nr. 5) und die drei groBen Kirchen- 
ehrer Basileios, Gregor von Nazianz und Johannes Chrysostomos (Nr. 6). 
Zpitaphioi auf die Kaiserin Eirene, den Kronprinzen Michael IX. und 
ieinen eigenen Schwiegersohn, den Caesar Johannes, stellen die Nr. 7-9 
er Sammlung dar. Das 10. Gedicht (Ilept tod patynuatixod eldoug ri 
ptAocogpiag xal uërg zept Tod dpuovixod), das Theodoros ebenso wie die 
erwandten Stücke 13 und 14 der Miscellanea von platonischen Gedanken 
eeinflußt zeigt, rühmt die grundlegende Stellung der Mathematik inner- 
ıalb der Wissenschaften und behandelt ausführlich die Harmonik als 
Brücke von der Mathematik zur Musik bzw. zur Astronomie. Die übrigen 
Gedichte sind teils an Bekannte, teils „an sich selbst“ (Nr. 14-20) ge- 
richtet und fast nur auf die Klage über den bitteren Umschwung im Leben 
les Verfassers abgestimmt. Nr. 19 enthält eine interessante Beschreibung 
es von den Gegnern zerstörten Palastes des Theodoros.! Es braucht 
nicht erst betont zu werden, daß reinsprachliche byzantinische Dichtun- 
zen des 14. Jh. weit mehr Rhetorik als Poesie darbieten und daß dies 
uch von den poetischen Produkten des Theodoros gilt. 
Wir finden somit leicht den Übergang zur letzten Gruppe der Werke 
es Theodoros, zu seinen rhetorischen Stücken. Hier sind von 18 großen 
Arbeiten bisher nur drei veröffentlicht, u. z. ein Enkomion auf die Heimat- 
stadt des Theodoros, Nikaia, der Nıxaedc,? der Bericht über die Gesandt- 
schaft an König Milutin, der IIpeoBevtixdc,? und ein Nekrolog auf den 
hilosophen Josephos, einen Freund des Theodoros.* 
Diejenige Handschrift, die allein sämtliche rhetorischen Stücke des 
Theodoros enthält, ist der Codex phil. gr. 95 der Österreichischen National- 
ibliothek, eine prachtvolle Pergamenthandschrift des 14. Jh., die - wenn 
nicht noch zu Lebzeiten des Theodoros — so bald nach seinem Tode ge- 
chrieben wurde. Die Schrift weist die feierlichen, wunderbar übersicht- 
ichen und ästhetisch hochstehenden Formen der byzantinischen Hof- 
kanzleischrift des 14. Jh. auf, die wir aus den XpvoößovAAoı Adyou der 
Kaiser Andronikos II. und III. kennen.? Vielleicht ist der Schreiber un- 
seres Kodex mit jenem zu identifizieren, der den von Franz Dölger neu 
erausgegebenen XpvodBovarog Adyos über die Unterstellung der Athos- 
löster unter den Patriarchen von Konstantinopel vom Jahre 1312 ge- 
schrieben hat.® 


1 Vgl. R.Guilland, Le Palais de Théodore Metochite, Rev. Ét.Gr.35 (1922) 82-95. 
2 Sathas, Meo. BıßX. I S. 139-153. 

3 Sathas a. a. O 154-193. 

4 M. Treu, B. Z. 8 (1899) 2-31. 

5 Vgl. F. Dölger, Facsimiles byzantinischer Kaiserurkunden, München 1931, 
r. 25 u. 26 Sp. 33. - F. Dölger, Arch. f. UrkF. 15 (1938) 400f.; mit den Schreibern 
-D, die Dölger hier an Hand von Abbildungen unterscheidet, ist der Schreiber 
nserer Handschrift nicht identisch. 

$ Vgl. F. Dölger, Aus den Schatzkammern des Heiligen Berges, München 1948, 
af. 5. - Von den Pariser Metochitescodices, die ich vor kurzem in der Bibliothèque 


14 I. Abteilung 


Unter den noch unedierten Stücken stehen zwei Reden auf den Kaise 
(Bactaixdc a, 8’), eine Monodie auf die Mutter des Kaisers, Theodora, ein 
Rede auf den Erzengel Michael und fünf weitere Reden auf Heilige un 
Märtyrer. Ein beachtenswertes Stück, das dem y&vog ëmudeuxrix6v angehör 
ist die umfangreiche Rede auf Byzanz, der Butdvrtoc à nepi tho Baal ër 
neyodonörewc, der leider durch Blattausfall unvollständig ist.! Ein 
typische peXé&m bringt eine obyxpıorg der beiden Redner Demosthene 
und Aelius Aristides.2 In einem rhetorischen Brief an die Mönche de 
Choraklosters nimmt Theodoros den Tod des Abtes Lukas zum Anla. 
seines Schreibens.? 

Die drei letzten noch zu erwähnenden Stücke zeigen Theodoros al 
temperamentvollen Verfechter humanistischer Ideale in Erziehungs- uni 
Bildungsfragen. 

Der breit angelegte ’HYıxög 3 mept madetact behandelt ein Thema, da 
Theodoros ganz besonders am Herzen lag. Nach gebührender Würdigung 
der christlichen Frömmigkeit entwirft Theodoros ein Bild der &per» al 
des einzigen sicheren und bleibenden Besitzes, den das menschliche Lebe: 
bei seiner bekannten Unsicherheit und Hinfälligkeit zu bieten vermöge. 
Freilich, wahre &pern sei selten; im täglichen Leben bedienten wir un 
einer Art bürgerlicher &pern (noAırıxn ze oe Exoc cimety dpern), ohne di 
ebenso wie ohne Geld weder eine staatliche Gemeinschaft noch irgendeir 
Zusammenleben der Menschen möglich sei. Bildung (maudeta) sei ein 
wichtige Voraussetzung, um einen sicheren Standpunkt im Leben a 
gewinnen und schwere Wechselfalle und Schicksalsschlage zu überwinden. 


Nationale einsehen konnte, weist der Paris. Gr. 1935 — er enthält die Aristoteles 
Paraphrasen - einen sehr ähnlichen Duktus auf. — (Nachtrag.) Da ich auf fol. 17 vo 
Beginn des Nixaedc eine größere Rasur bemerkte, sah ich mir das Blatt unter de 
Quecksilberhochdruckdampflampe an, zu der Herr Düringer, der Photograph de 
Öst. Nationalbibliothek, ein eigenes Schaltsystem entwickelt hat, mit dem man ra 
dierte oder sonst getilgte Schrift unter Umständen wieder lesbar machen kann. Nur 
konnte ich die von Sebastian Tengnagel (Bibliothekar der Hofbibliothek 1608-1636 
geschriebene Notiz ,,Theodori Metochitae logothetae orationes variae, quarum.. .‘ 
und am Rande die Nr. 146 (des Tengnagelschen Handschriftenkataloges) lesen. Be 
der Untersuchung der Vorsatzblätter entdeckte ich sowohl auf f. IIT wie auf 373Y die 
wohlbekannte Eintragung ,,Augerius de Busbecke comparavit Constantinopoli“, di 
besagt, daß der Cod, phil. gr. 95 wie so viele unserer griechischen Handschriften durcl 
Augerius v. Busbeck, den Botschafter Kaiser Ferdinands I., in Konstantinopel ge 
kauft und noch vor 1562 nach Wien geschickt wurde. — Es ist der einzige mir bishe: 
bekannte Fall, daß dieser Vermerk getilgt wurde, so daß man ihn mit freiem Auge 
überhaupt nicht erkennen kann. Der Kodex fehlt deshalb auch in der Liste der grie 
chischen Busbeckhandschriften bei J. Bick, Wien. Stud. 34 (1912) 147. 

1 f. 233Y-302V, 

2 f, 3567-3647, 

1193023592 

4 f, 1891-2339. 

5 f 195V; xTiua doparég te xal téActov. 

® „Doch wie wird man bessere Freunde und Ratgeber finden als jene Männer de 
Altertums, die aus den Büchern mit uns Zwiesprache halten zt. 2017: xalroı ye tivac 


` 
1 
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ücher seien für den Menschen von unschätzbarem Wert, und besonders 
ie griechische Literatur überrage alle übrigen Literaturen an Qualität 
ınd Quantität; eine Folge dieser Erscheinung sei der Siegeszug der 
riechischen Sprache durch die ganze Oikumene.! Nur die lateinische 
Literatur lasse sich vielleicht auf Grund der gewaltigen historischen Lei- 
stungen der Römer damit vergleichen. Ein der Wissenschaft gewidmetes 
eben gewähre dem vernünftigen Menschen die größte innere Befrie- 
igung.? Theodoros vergleicht das Leben des Wissensthaftlers mit einer 
nteressanten Seefahrt in die verschiedensten Gebiete, bei ruhigem Meer 
nit dem Ziel eines sicheren Hafens, wo den Seefahrer oft die freudigsten 
Jberraschungen erwarten. — Der zweite Teil des Stückes erörtert vor al- 
em die Frage des richtigen bzw. glücklichen, d. h. eines vernünftigen 
Lebens. Einige klassische Zitate stecken als Rosinen unter einer Masse 
on Gemeinplätzen. Die Klagen über die Veränderlichkeit der mensch- 
ichen Verhältnisse nehmen einen sehr breiten Raum ein. Da Theodoros 
wuch von dem Umschwung in seinem eigenen Leben spricht, dürfen wir 
len ’H®xóç in die Zeit nach 1328, wahrscheinlich in die Jahre des Auf- 
nthaltes im Chorakloster setzen 3 

In einer kurzen aber lebhaften Rede wendet sich Theodoros scheinbar 
regen halbgebildete Zeitgenossen, die sich mit unechtem Wissen zu um- 
leiden suchen ("EXeyyxog xatà tõv drardedtws yowuévwv Tots Adyouc).* Tat- 
ächlich handelt es sich hier, wie I. Ševčenko vor kurzem nachwies,® um 
in Stück aus einer literarischen Kontroverse zwischen Theodoros Meto- 
‘hites und Nikephoros Chumnos, und zwar um eine Replik auf die gegen 
Cheodoros gerichtete Schrift Ilepì Aöywv xptoewg xal Epyactac, tiv, TOÙTWwY 
ide, xal Önwg moocextéov, xal tivoc &pextéov.$ Theodoros vermeidet es 
vohlweislich, einen Namen zu nennen, und spricht von der Gegenpartei 
tets im Plural; wir müssen also in Gedanken für diese scheinbare Mehr- 
ahl von Gegnern jeweils den kaiserlichen Schriftführer (ri tod xavixAetov) 
nd ehemaligen Freund des Theodoros Nikephoros Chumnos setzen. 


me WA NOV xal PlAoug xal auu.ßoVAoug duelvouc ebpnoer à code Ex t&v BiBAwy Siareyouévous 
iv madarods Exelvoug dvdpac; à 
1,,Sie (nämlich die Hellas benachbarten Staaten) wurden nicht einer ähnlichen Über- 
eferung teilhaftig, da sie keine Sprache besaßen, die sich offenbar für alle Zeiten 
egreich durchsetzte und die meisten Menschen durch den ästhetischen Anreiz in 
ren Bannkreis zog.‘ f. 2057: mapamAnotag oùx Eruxov uvAung uh YA@TTav Eyovoat 
cil. ai nöXeıs) vixdoay nl mavtds ÒG “oixe tod ypovou xal xévtporg Epwrog PLAoxXdA0U 
pdc ÉœuThv obs TOAAOUS EArouoav. 

2 „Weiterbildung des Geistes ist das Höchste für die Menschen, die ihre Freude auf 
m Gebiete der Bildung und der Wissenschaften suchen.‘ f. 208V: uéytotoy ñ tod vod 
ooch Tols ET. at ëlo xal téyyy Adywv thy Hdovay Edouévotc. 

3 Auch dieses Stück weist an drei Stellen durch Blattausfall entstandene Lücken 
f (nach f. 203, 220 und 224). 

4 f. 315V-3207, 

5 I. Ševčenko, Le sens et la date du traité ,,Anepigraphos‘‘ de Nicéphore Chum- 
s, Bulletin Acad. R. de Belg., Cl. d. L. V® série, t. 35 (1949) 473-488. 

$ J. F. Boissonade, Anecd. Gr, III S. 356-364. 
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Theodoros brandmarkt in erster Linie die apatia, die Unbildun; 
seiner Gegner. Er begründet seine Behauptung zunächst allgemein damit 
daß man die beiden Dinge, die zu jeder gediegenen Bildung gehörten 
bei den Scheinwissenden, den SoËocopodvrec, nicht antreffe. Dies sei zu 
erst die Ausbildung bei guten Lehrern: seine Gegner seien &dtdaxtor bzw 
‚«urodtdaxror;t zum andern aber seien eiserner Fleiß und Ausdauer bein 
Studium (révoc, &oxnoic) zum Erfolg unerlaBlich.* 

Im weiteren wird die Stellung der Scheinwisser zur Philosophie, zı 
Mathematik und Astronomie und zur Rhetorik behandelt. Schon in de 
Philosophie sei ihnen ein richtiges Studium unbekannt; sie versuchten ii 
einem kurzen Ansturm (uóvov @punxöres) wie die Giganten den Himmel 
die Feste der Weisheit zu erstürmen. Gleich zu Beginn bezeichnet Thec 
doros seine Gegner als ylyavres thy ooplav, ein Bild, auf das er später noc! 
einmal zurückkommt. Sie rissen einzelne Sätze aus den Werken des Pla 
ton und Aristoteles heraus (&pr&oxvres) und obwohl ihnen diese Fragment 
noch ungeordnet im Kopf herumwirbelten (repidivodpeva), hätten sie di 
Stirn, gegen die ehrwürdigsten Häupter der griechischen Philosophie z 
polemisieren, als ob sie alles besser wüßten. So ließen sie die gegenübe 
den Großen im Reiche des Geistes unbedingt erforderliche Ehrfurch 
völlig vermissen. Um die audi seiner Gegner auf dem Gebiete der Ph 
losophie kennenzulernen, meint Theodoros, brauche man sie nur nac 
einer kurzen Inhaltsangabe der platonischen Dialoge und der aristote 
lischen Schriften zu fragen. Ja nicht einmal das: schon bei einer wörtliche 
Anführung der logischen Schriften des Aristoteles und bei der Interpre 
tation der einzelnen Titel würden sie sich unweigerlich blamieren! Ein 
Tatsache, deren sie sich allerdings selbst bewußt seien.? 

Während die Halbgebildeten in der Philosophie tieferes Wissen vo 
zutäuschen versuchten, sei ihnen dies in der Mathematik und der vo 
Theodoros neu erweckten Astronomie nicht möglich. So tarnten sie ihı 
Verständnislosigkeit, indem sie das Studium der Himmelserscheinunge 
als fruchtlose Mühe (&vövnrog mévoc) hinstellten und lächerlich zu mache 
suchten.f Freilich sei die Astronomie keine Wissenschaft für die Mass 


1 Nikephoros Chumnos hatte zu Beginn seiner Schrift erklärt, ihm würden die he 
vorragenden Redner der Alten genügen als fyeuéveg... xal SLAOxxAOL TAVTÒG Tı 
Y evAöyoıg dplotov xal BeXtiotov: Boissonade, An. Gr. III S. 356f. — Als Antwort a 
den Vorwurf des Theodoros lesen wir in der zweiten Schrift des Nikephoros dese 
begeistertes Bekenntnis zu seinem Lehrer, dem Patriarchen Gregorios von Kypro 
Ane Gr Ss O7 gag tte 

2 f. 315V: oùx Zen de xthoxoðar (scil. thy coplav) uh movnoavtas unde meootTvySvT 
TXLOEVTALG. 

8 Auf diesen Vorwurf reagiert Nikephoros Chumnos mit einer bitter-sarkastisch 
Entgegnung. Theodoros verdiene ein goldenes Standbild im Peripatos mit der I 
schrift: ,,Das ist der Mann, der alle Schriften des Aristoteles mit wörtlicher Anführut 
der Titel aufzählen kann.‘ Boisson. An. Gr. III S. 375, 14 ff. 

4 Demgegenüber betont Nikephoros Chumnos, daß er — wenngleich kein Fac 
mann - vor astronomischen Kenntnissen stets den nötigen Respekt habe: An. Gr. I 
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ber seine eigenen astronomischen Werke - dessen ist sich Theodoros 
pewuBt — habe er nicht umsonst geschrieben. Gerade die Anerkennung 
ınd Bewunderung seiner astronomischen Leistungen durch die urteils- 
ähigen Zeitgenossen, vor allem durch den kaiserlichen Förderer dieser 
Wissenschaft, Andronikos II., rufe ja den Neid und die Gehässigkeit der 
‚Sophisten‘ auf den Plan. In ihrer betonten Agressivitàt gegen die Astro- 
ıomie (als Lehre von den Himmelserscheinungen) erinnerten sie wieder 
ın die himmelstürmenden Giganten. N 

Aber auch auf dem Gebiete, das sie angeblich beherrschten, in der 
Rhetorik, fehlten ihnen die grundlegenden Kenntnisse. Die Scheinwisser 
eien sich über die Definitionen wichtigster rhetorischer Begriffe wie über 
lie einzelnen Tropen keineswegs im klaren. Wie könnten sie über einen 
Demosthenes urteilen, wo sie nicht einmal wüßten, was eine Periode sei? 
Dabei versuchten sie ihre Unkenntnis zu tarnen, indem sie nur das oxpés 
ils erstrebenswertes Stilmuster hinstellten.1 Ihm selbst aber, Theodoros, 
lielten sie mangelnde o«ohvew seines Stils vor.” Allein, wer nur die oapy- 
jeux gelten lassen wolle, müsse auch Thukydides verdammen!? Dabei sei 
s doch bekannt, daß der stilistisch von allen bewunderte Demosthenes 
ifrig Thukydidesstudien getrieben habe; habe er doch das Geschichts- 
werk des Meisters angeblich siebenmal abgeschrieben!* Daß es auf 
sapyvera allein nicht ankomme, zeige die Einschätzung eines Hekataios 
ind Hellanikos, die — wie Theodoros meint — seinen Gegnern zwar nicht 
inmal dem Namen nach bekannt seien, aber trotz ihrer oapyveıa gegen- 
iber dem ‚‚dunklen‘‘ Thukydides einen wesentlich niedrigeren Rang 
innähmen. Dieses Urteil komme auch in der Überlieferung zum Ausdruck: 
Tekataios und Hellanikos seien zur Gänze verloren, Thukydides aber sei 
licht nur bis heute erhalten, sondern er werde — das betont Theodoros 
usdrücklich als seine persönliche Überzeugung (ed old«) — auch weiter 
jestehen. 

Abschließend kommt Theodoros auf den schon eingangs erörterten 
sedanken zurück, daß in Wissenschaft und Literatur nur redliche 
Mühe (rövog) zum Erfolg führe. Wer aber, wie seine Gegner, nur aus 


80 f. Allerdings straft sich Nikephoros selbst Lügen, wenn er kurz darauf in einer 
-arenthese die Beschäftigung mit der Astronomie zu den nutzlosen und überflüssigen 
Jingen zählt: An. Gr. III S. 383, 9 bis 5. Zeile v. u. 
| 1 Nikephoros Chumnos, An. Gr. III S. 359, 12 ff.: él mor Sì xal med navrwv tò 
apes xal TO Xadapdv yoh orovddbeuv xal wetadrdxetv... 

2 Dies entspricht den übrigens nicht unberechtigten Vorwürfen von seiten des 
Vikephoros Chumnos in seiner oben erwähnten Schrift: An. Gr. III S. 359-361. 

3 Nikephoros Chumnos spottet darüber, daß Theodoros einen Vergleich mit Thuky- 
ides gewagt habe: An. Gr. III S. 373, 9-13. 

4£.318V: Anuoodévng È’ ó maw xal où ye dueic Epaotat, Bé omovdiic Ott TAELOTNG 
roteto t&xetvov (scil. Glous Bi Sou) xal obtw dh Avv tot TeOGEt ys oplot Tov vobv xal zept 
Ota (Cod. tatta) weretayv émôver, dore xal elolv of paotv, Stu yepolv oixelais Emtaxuc, ol 
È xal mpooéti, Tà ouvréyuara tod dvdpdc Endvnoe ypépuv. Von achtmaligem Abschrei- 
en spricht Lukian, IIpòg tov dmatdevtov xal oda BLBALa ovobuevov, Kap. 4. 

Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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Bequemlichkeit nach Kürze strebe, sei auf dem falschen Wege.! Cicero 
habe auf die Frage, welche Reden des Demosthenes den Vorzug ver- 
dienten, geantwortet: „die längeren‘‘.2 Eine Entscheidung über den 
Vorwurf des paxpoXoyeîv, den man gegen ihn erhebe, müsse man besser 
der Zukunft überlassen. Mit der Warnung, seine Schlagfertigkeit ja 
nicht zu unterschätzen, und einem diesbezüglichen Homerzitat schließt 
die Schrift.3 

Die in unserem Kodex anschließende Rede trägt die Überschrift 
"EXeyxog debrepog mpdc Tobe adtove, scil. mpd¢g roue Anaudebrwg Ypwpévovg 
stoic Aöyoıc.* Tatsächlich handelt es sich auch hier nur um den einen lite- 
rarischen Gegner, den Theodoros angreift, ohne ihn mit Namen zu nen- 
nen. Nikephoros Chumnos hat soeben sein zweites Buch mit gehässigen 
Ausfällen gegen Theodoros veröffentlicht? und erhält nun die ebenso 
wortreiche wie temperamentvolle Antwort. Der Vorwurf mangelnder 
capyvern wird mit ähnlichen Argumenten wie in der vorhergehenden 
Schrift zurückgewiesen. Aber auch sonst kehren manche Gedanken von 
dort wieder; so werden die Kenntnisse des Gegners in Philosophie, Rhe- 
torik, Astronomie und Musik durchgehechelt. Durch das ganze Stück 
zieht sich die empörte Zurückweisung der Verleumdungen des Gegners.® 

Zum Schlusse möchte ich alle jene Merkmale im Leben und Werke des 
Theodoros aufzählen, die uns die geistige Verwandtschaft dieses Mannes 
mit den Humanisten des 15. und 16. Jh. deutlich empfinden lassen. 


1 f, 319V:... pebyovor zé Hänn TOV Adywv xal voulTovow dAlyore Tolg mbvoig yphoda 
xal tot’ érawertov rideva. Vgl. Nikephoros Chumnos in seiner Antwort: gevyouev, 
Aéyete, xal Td meprré xal paxpà xal Sucotpaypeva t&v Ev rois Adyous tAoxéyv. An. Gr. III 
SS. S7 1 1 Te Zeile ve: 

2 f. 319V: Kixépov 8° è ‘Pœuatov fhrop loropeirau nepl tay Anuootévouc Adywv tpw- 
miele, tis Ze adtadyv Beirimv, ó wetCwv påvar. 

3 f, 3201: tóðe mpopépov xatà xatpdv laws TÒ Érog* piXoc, où ë Zero un tor Tévò” 
èpeditéuev, oyétALov Kvdex. Salucv vo ne otl xothete. Vgl. Ilias 5, 191 etwa in Kom- 
bination mit Odyss. 9, 494. 

4 f. 3201-3287. 

5 Gemeint ist die Schrift Ilpög tobe Suoxepatvovrag én} Tolg EAeyxoıs TÜV doxpoc xal 
KAXOTEXYWG pyropevévimy xal tavavtta IMdroyı xal toic ern Soxodaty &oTpovouobvrac: 
Boisson. An. Gr. III S. 365-391. Es ist eine Erwiderung auf den ersten ergoe des 
Theodoros; vgl. I. Sevéenko, a. a. O. 475. - U. a. fällt Nikephoros Chumnos hier 
ein vernichtendes Urteil über die astronomischen Werke des Theodoros: An. Gr. III 
S. 388, 5ff. 

€ Um die Geltung des Meyerschen Satzschlußgesetzes bei Theodoros zu überprü- 
fen, machte ich einige Stichproben in den gedruckten Prosaschriften des Theodoros. 
Sie hatten folgendes Ergebnis: Unter 496 Satzschlüssen in Nr. 1-10 und 90-100 der 
Miscellanea waren 126 unrichtig, d. h. 25,4%, in dem Nekrolog auf den Philosophen 
Josephos unter 270 Satzschliissen 76 = 28,2%. Gezahlt wurden dabei nur die mit einer 
starken Interpunktion (Punkt, Strichpunkt, Fragezeichen) versehenen Schliisse; 
ferner wurden Wörter wie oürée, odtoc, Hucic, the (interrogativ), odSapdc, o0Sauÿ im 
Sinne von C. Litzica, Das Meyersche SatzschluBgesetz in der byzantinischen Prosa, 
Diss. München 1898, S. 34, gegenüber Meyer nicht als ‚‚freie‘‘ Wörter aufgefaßt. — 
Theodoros gehört also im Sinne von Litzica, a. a. O. 34f., zu den byzantinischen Auto- 
ren, die die rhythmische Klausel nicht beobachten. 
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Zunächst ist hier sein ernstes wissenschaftliches Streben zu nennen, 
das Theodoros bei seiner Vielseitigkeit mit einem enzyklopädischen Zug 
in die Breite verbindet. Echt humanistisch ist die Wiederbelebung schon 
verloren geglaubten geistigen Gutes aus dem alten hellenischen Erbe. 
Ich denke vor allem an seine Erneuerung der astronomischen Studien in 
Byzanz und an die Aristoteles-Paraphrasen. Aber auch die Imitatio an- 
iker Vorbilder wie etwa Plutarchs in den ,,Miscellanea‘, die klassizisti- 
sche Tendenz in der Verwendung des Hexameters und der betonte Atti- 
zismus gehören hierher. Liebe zum Buch und Hochschätzung der eigenen 
Bibliothek eignen Theodoros wie nur je irgendeinem Humanisten. In der 
harmonischen Verbindung von Bloc tewentixdg und Blog meaxtuxds als Ge- 
lehrter und Staatsmann nimmt der Großlogothet die Lebenshaltung und 
Weltanschauung zahlreicher geistig führender Männer der Renaissance 
vorweg. Wie jeder echte Humanist sucht er seine Gedanken in Wort und 
Schrift zu verbreiten. Dabei nimmt die Sorge um den persönlichen Ruhm 
und das Weiterleben seiner Werke nach seinem Tode einen breiten Raum 
ein. Auch der vielen Humanisten eigene Hang zu geistigem Hochmut 
fehlt Theodoros nicht, wie aus der oben besprochenen Kontroverse mit 
Nikephoros Chumnos hervorgeht. Schließlich sei noch auf die stark päd- 
agogische und im eigentlichenSinne humanistische Tendenz in denSchrif- 
en des Großlogotheten hingewiesen; Verbreitung und Förderung der 
Bildung erscheint Theodoros immer wieder als lohnende Aufgabe. 

Dabei war Theodoros natürlich ein der Orthodoxie ergebener streng- 
gläubiger Mann. Als frommer Stifter bzw. Erneuerer der Kirche des 
Choraklosters zeigt ihn eine noch heute erhaltene bildliche Darstellung: 
Im Tympanon des Haupttores, das vom inneren Narthex in die Kirche 
führt, - als Moschee heißt die alte Chorakirche heute Kahrie-Djamji - ist 
das Porträt des Theodoros in einem Mosaik zu sehen. Der Großlogothet, 
im prächtigen Staatskleid, ist mit dem Modell der Chorakirche in der 
Hand zu Füßen des thronenden Christus kniend dargestellt. Beim An- 
blick dieses Bildes dürfen wir nicht vergessen, daß Theodoros Metochites 
zugleich einer der bedeutendsten byzantinischen Schriftsteller des 14. Jh. 
und ein früher Vorläufer des Humanismus war. 


[Dieser Aufsatz war schon gesetzt und umbrochen, als uns der Artikel I. Ševčenko, 
Observations sur les recueils des discours et des poèmes de Th. Métochite et sur la 
bibliothèque de Chora a Constantinople, Scriptorium 5 (1951) 279-288, erreichte, der 
sich in Einzelheiten mit den Ausführungen von H. Hunger überschneidet. Bem. d. Bed! 


1 Vgl. Ch. Diehl, Les mosaïques de Kahrié-Djami, in: Etudes Byzantines I, Paris 
1905, S. 396-406. — A. v. Millingen, Byzantine Churches in Constantinople, Lon- 
don 1912, S. 325 f. und Taf. XCI. 


EIN AUSLANDSBRIEF 
DES KAISERS JOHANNES VIII. VOM JAHRE 1447 


F.BABINGER/MÜNCHEN und F.DÖLGER/MÜNCHEN 
(Mit ı Tafel) 


In der Zeitschrift Belleten 15 (1951) S. 219-222 veröffentlicht Tahsin 
Öz unter dem Titel: Bizans imperatorunun bir namesi in türkischer 
Sprache unter Beigabe von Facsimiles einen bisher unbekannten Aus- 
landsbrief des Kaisers Johannes VIII. Palaiologos an den Vertrauten 
des Sultans Muräd II.: Sarudscha-Bej aus dem Archiv des Topkapu- 
Seraj-Museums. In Anbetracht des Umstandes, daß diese Publikation 
nur wenigen Forschern zugänglich sein dürfte, freilich auch, um den 
stark fehlerhaft edierten Text der in mancherlei Hinsicht bemerkenswer- 
ten Urkunde in einwandfreier Form darzubieten, um eine Reihe von Irr- 
tümern des ersten Herausgebers zu berichtigen, und schließlich, um den 
neuen Text historisch hinreichend zu erläutern, wiederholen wir hier im 
Einverständnis mit dem ersten Herausgeber die Edition und fügen auch - 
nach neuen Aufnahmen des Stückes — nochmals die Faksimiles bei (Taf. I). 
Dabei liegt die wissenschaftliche Verantwortung für den Teil dieses Auf- 
satzes bis zum * bei F. Dölger, für das Darauffolgende bei F. Babinger. 

Das Stück hat nach den Angaben von Tahsin Öz die Maße 21,5 x 29 cm 
und ist auf elfenbeinfarbenes, leicht gerauhtes Papier geschrieben; dieses 
zeigt ein Wasserzeichen von der Form a. Nach der Ansicht des ersten 
Herausgebers handelt es sich dabei um Papier Konstantinopeler Herkunft 
Die Unterschrift ist mit roter Tinte aufgetragen. Das Stück weist folgende 
Faltung auf: 2 cm vom unteren Rande (nach innen), dann zweimal der 
Länge nach und nochmals in der Mitte; die beiden Enden sind je ı cm 
umgebogen, so daß die Dimensionen des gefalteten Briefes 9,5 x 11 cm 
betragen.? Mittels einer darübergezogenen Schnur wird das Stück zu- 
sammengehalten. Reste eines roten Wachssiegels sind vorhanden; sie 
machen nach Tahzin Öz den Eindruck, daß das Wachs nicht mit einem 


1 Tahsin Oz bezeichnet dies als ,,sehr wahrscheinlich‘, ohne indes diese Meinung 
irgendwie zu begründen. In Wirklichkeit entspricht das Wasserzeichen (,,Trois 
monts‘‘) der bei C. M. Briquet, Les Filigranes III (1907) unter n. 11652 oder 11662 ver. 
zeichneten Papiersorte; erstere ist dort für die Zeit von 1434-1439 in Genua, Florenz 
und Palermo, letztere für 1432 in Florenz belegt. Briquet gibt S. 588 an, daß diese: 
Wasserzeichen in der hier noch sehr einfachen, vielfach variierten Form typisch ist fii 
italienische Papiersorten der Zeit. — Ich bin Herrn Kollegen Dr. H. J. KiBling für die 
Übertragung des Aufsatzes von Tahsin Öz ins Deutsche zu großem Dank verpflichtet 

? Vgl. die Faltungen in den Stücken n. 54 und 58 aus den Jahren 1399 bzw. 1451 be 
F. Dölger, Facsimiles byzantinischer Kaiserurkunden, München 1931, Sp. 58 und 62 
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Siegel petschiert, sondern mit dem Finger aufgedrückt war.! Die AuBen- 
adresse (siehe unten) ist in der linken Ecke des zusammengefalteten 
riefes (auf der Rückseite) angebracht. 

Wir lassen nun zunächst den gegenüber der Erstausgabe berichtigten 

ext des Briefes folgen. 

Rückseite: 

+ BaorAix(6v) 

eis Tov avdprxt(a)t(ov), Ppoviuwr(a)r(ov), Nyannuevov ||? xat xadov ol- 
ov Ts Bactrctac pov ||? rdv LapatCarety. e 

Vorderseite: 

+ ?Avôpuxor(a)t(e), ppovuot(a)t(e), hyarnuéve xal xarè oe ths Baot- 
et(acg) uou Zapattarei, xarpòc Eva, xd ||? moscoc, apdtov oùdÈv EudtIouev did 
r(ov) &deA~dv uov, t(dv) EvdotbtaTtov péy(av) Aumpäv, TO nög ||} Evan ele thv 
yystay tov uè T(dv) O(ed)v. dia Todro Anzoreiiauev xdp Mavovyr t(ov) Era- 
LTC(Mv), va Dän và adn, ||* 6uot(wo) va yarpetHon xal Zoëe, dvedyxausy Tov 
je xat tiyac dovaet(ac), rollas) Ferie detEew med toc, ||? ano dédere 
Ladder tap? adrod mAXTUTEpOV, xal kÉéLodpev aac, va Eyoucı Sidpdwoty. 

||S Mnvi anpali) Ivölırrıöv)(os) + 

6 Beachte das Fehlen des Spiritus über &rpuA(to). 

Übersetzung: + Kaiserliches (Schreiben) an den allertapfersten, allerweisesten, 
reliebtesten und besten Freund meiner Majestät Sarudscha-Bej. + Allertapferster, 
‚llerweisester, geliebter und bester Freund meiner Majestät, Sarudscha-Bej! Es ist 
inige Zeit her, seit wir nichts über meinen Bruder, den ruhmreichen Groß-Emir, ver- 
ommen haben, wie es mit Gottes Hilfe mit seiner Gesundheit steht. Deshalb haben 
ir Herrn Manuel Stachitzes gesandt, damit er (darüber etwas) in Erfahrung bringe, 

rner damit er auch Euch grüße. Wir haben ihm auch einige Angelegenheiten auf- 
retragen, die er mit Euch besprechen soll, wie Ihr von ihm ausführlicher erfahren 
erdet, und wir bitten Euch, daß sie erledigt werden. Im April der 10. Indiktion. 

Wie die Adresse und die Menologem-Unterschrift erweisen,? gehört das 
chreiben zur Gattung.der kaiserlichen Auslandsbriefe mit Menologem- 

nterschrift und Wachssiegel.? 

Die rote Menologem-Unterschrift und das Querformat des Schreibens 
könnte zunächst auf ein kaiserliches Prostagma schließen lassen; doch 
elehrt uns die Adresse, daß es sich um ein Schreiben an einen auswärtigen 

dressaten handelt, daß also eine kaiserliche Urkunde vom Typ der 
uslandsbriefe vorliegt. Ein weiterer vergleichender Blick auf die im 
Facsimile ‘zur Verfügung stehenden Menologemformen der einzelnen 


1 Rotes Wachs als Siegelmaterial tritt auch bei den S. 20 A. 2 genannten Auslands- 
riefen aus den Jahren 1399 und 1451 auf; bei letzterem ist damit ein figürlich nach Art 
er Goldsiegel ausgestattetes, mit Namen und Titel des Kaisers versehenes Papier- 
iegel befestigt, das diagonal zur Schrift der Adresse steht. Es dürfte kaum zu kühn 
ein, das gleiche auch bei unserem Stück zu vermuten. 

2 Tahsin Oz liest diese Unterschrift als ’IQANNHX und meint, der Rest müsse 
aAatordyos heißen. 

8 Vgl. Dölger, Facsimiles, Sp. 2/3. 
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byzantinischen Kaiser, unter denen sich das einzige bisher im Facsimile 
publizierte Menologem des Kaisers Johannes VIII. Palaiologos befindet,? 
zeigt uns, daß es alle charakteristischen und es von den Menologemen 
anderer Kaiser klar abhebenden Merkmale aufweist, daß folglich der 
Brief diesem Kaiser zuzuteilen ist.” Gegenüber den Vergleichsstücken aus 
den Jahren 1424 und 1439 machen die zittrigen, verwischten Züge den 
Eindruck, daß hier ein schwer kranker, wohl auch seelisch erschôpftet 
Mann unterzeichnet hat; dies paßt, wenn die Urkunde, wie sich zei- 
gen wird, in den April 1447 zu datieren ist, vorzüglich auf den Zustand 
Johannes’ VIII. zu dieser Zeit, da er, wie uns Dukas berichtet (33: 223 
15 Bonn.) im Jahre 1448 ,,seit vielen Jahren vom Podagra geplagt und 
nach seiner Rückkehr aus Italien (1439) von zahlreichen Schicksals- 
schlägen, wie z. B. von der unruhigen Entwicklung der kirchlichen An: 
gelegenheit und von dem Tode der Kaiserin schwer bedrückt war‘. Un 
serem Schreiben liegt zudem die Eroberung und Verheerung der Pelo. 
ponnes durch den türkischen Feldherrn Turachan kurz voraus. Offen: 
sichtlich will der Kaiser in höchster Sorge um den Rest seines Reiches 
durch seinen Gesandten die Absichten des türkischen Großherrn bei Sa- 
radscha Bej ergründen lassen. Zu diesem Zwecke entsendet er den Manue! 
Stachitzes,? um sich „nach dem Befinden des Sultans zu erkundigen‘. 


1 Wir kennen eine zweite, bisher. indessen unveröffentlichte Monologem-Unter. 
schrift des Kaiser Johannes VIII. Es ist ein Auslandsbrief an den Dogen Francescc 
Foscari von Venedig vom 3. Mai 1424, der unter der Signatur E. XXII, 2. 1424 im 
Archiv von Mantua liegt. Ich habe die Urkunde 1926 dort aufgenommen. Da: 
Menologem entspricht ebenfalls in allen charakteristischen Einzelheiten demjeniger 
unseres Stückes. - Das Datum dieses Stückes könnte überraschen, da die Regierungs 
zeit Johannes’ VIII. gewöhnlich von 1425 an gerechnet wird, dem Todesjahre seine: 
Vaters Manuel II. Die Urkunde von Mantua zeigt indessen, daß er die Regierungs 
gewalt als Hauptkaiser schon vor dem Tode des regierungsmüden Manuel II. über 
nommen hat. 

? Dölger, Facsimiles Taf. XXII n. 57 und Sp. 61f. Tahsin Öz hat zwar aus dem In: 
halt des Briefes mit Recht auf Johannes VIII. als Aussteller der Urkunde geschlossen 
verrät jedoch, wie seine S. 21 Anm. 2 wiedergegebene Lesung des Menologems zeigt 
keinerlei Kenntnis der elementaren Grundbegriffe der byzantinischen Diplomatik noct 
des Hilfsmittels der ,,Facsimiles‘‘, deren Zweck es u.a. ist, in Zukunft aus dem graphi. 
schen Vergleich des Menologems den Aussteller zu ermitteln. Dies ist um so bedauer 
licher, als Tahsin Öz sich zur Bearbeitung der Urkunde auch noch der Hilfe eine: 
griechischen Gewährsmannes bedient hat (S. 219). — [Zusatz von F. Babinger:] E: 
handelt sich bei dem griechischen Gewährsmann um einen Herrn Theophanis Mentzos 
(Mévrtoc), den Herr Tahsin Oz auf S. 219 ausdrücklich als solchen anführt. Er hab: 
seine Bekanntschaft durch Vermittlung seines ‚Kollegen Muzaffer Ramazanoğlu‘ 
gemacht. Herr T. M. (‘Bay Teofanis Mencos’, a. a. O. S. 219) ist der gleiche unter den 
Dreier-Pseudonym ‘Mamegris’ mitverborgene Mitarbeiter an der Salonikier Zeitschrif 
MOPDEX, der im 59. und 60. Heft des Jahrgangs 5 (1951) der Reihe III diese: 
Blattes sich mit der im Sept. 1950 durch Direktor Tahsin Öz ausdrücklich mir zur Ver 
öffentlichung überlassenen Urkunde für die Carica Mara (vgl. B. Z. 44 [1951] S. 11-20 
befaßt hat. Was dabei herauskam, lassen selbst ohne Kenntnis dieses Artikels die 
vorstehenden Ausführungen unschwer erraten. 

3 Den Familiennamen Stachi(y)tzes kennen wir aus einem Gerichtsprotokoll de 
Jahres 1337/38 (F. Miklosich-J. Müller, Acta et diplomata graeca medii aevi I [1860 
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In diplomatischer Hinsicht ist zu der Urkunde noch folgendes zu be- 
merken: Dem griechischen Originalbrief liegt im Archiv eine türkische 
Übersetzung bei; es erhebt sich die Frage, ob diese zusammen mit dem 
Original aus der byzantinischen Kaiserkanzlei ausgelaufen oder ihr erst 
später beigelegt worden ist. Was wissen wir über die Beigabe von Über- 
setzungen zu Auslandsbriefen ? Seit der Zeit, aus der wir solche kennen, 
d. h. vom Jahre 1124 an, werden den Briefen an abendländische Herr- 
scher und Kommunen lateinische Übersetzungen, welche in der byzanti- 
nischen Kaiserkanzlei angefertigt sind, beigefügt, aber bis mindestens 
1199 geschieht dies auf dem gleichen Blatt, auf welchem der griechische 
Originaltext steht, mag dieses aus einem Stück bestehen oder aus meh- 
reren Stücken zusammengeklebt sein.! Von 1199-1286 besitzen wir leider 
keine originalen Auslandsbriefe. Von da an spätestens aber ergehen die 
uslandsbriefe an westliche Fürsten nur mehr in lateinischer Sprache 
allein (mit griechischem Menologem und mit AuBenadresse).? Mit dieser 
Feststellung ist es aber ausgeschlossen, daß die türkische Übersetzung 

nseres Briefes an Sarudscha-Bej von der kaiserlichen Kanzlei erstellt 
und offiziell dem Schreiben attachiert worden wäre; denn die Maße, 
welche Tahsin Oz dafür angibt, sind 11 X 16,5 cm und stimmen in keiner 
Weise mit den Maßen des (entfalteten) griechischen Originals überein. Es 
ist aber auch aus weiteren diplomatischen Gründen nicht möglich anzu- 
nehmen, daß das Blatt mit der türkischen Übersetzung dem Schreiben 
ose mit auf den Weg gegeben worden wäre. Dies ist wohl in früherer Zeit, 
aber nur bei chrysobullen, mit der Namensunterschrift gezeichneten 
uslandsverträgen geschehen.? Spätestens seit 1277 aber werden auch 


: 175, 5), wo ein Stachytzes den Dikaiophylax der Metropolis Thessalonike Kabasilas 
er Zauberei beschuldigt. Wir werden kaum fehlgehen, wenn wir annehmen, daß unser 
Manuel Stachitzes dieser Familie angehörte. Vermutlich war er des Türkischen kun- 
ig und deshalb für die Verhandlungen besonders geeignet. — Den Nachweis der 
telle bei MM verdanke ich der Güte von P. V. Laurent. 

1 Vgl. Kaiserreg. 1300 v. Juni 1124 an Papst Innozenz II. (= Dölger, Facsimiles 
. 4); Kaiserreg. 1303 v. Aug. 1126 an denselben; Kaiserreg. 1348 vom Aug. 1246 an 
apst Eugen III. (= Facsim. n. 5); Kaiserreg. 1582 vom Dez. 1188 an Balduino Guer- 
io von Genua; Kaiserreg. 1606 vom Okt. 1191 an den Podestà von Genua; Kaiserreg. 
1610 vom April 1192 an die Kommune Genua (= Facsim. n. 7); Kaiserreg. 1612 vom 
ov. 1192 an die Konsuln von Genua; Kaiserreg. 1649 vom März 1199 an den Po- 
està von Genua (= Facsim. n. 8). - Daß diese Übersetzung in der Regel nach An- 
ringung des kaiserlichen Menologems auf das Blatt gesetzt wurde, scheint Kaiser- 
eg. 1582 (s. oben) zu erweisen, wo die lateinische Übersetzung den Zügen des kai- 
erlichen Menologems sichtbar ausweicht (vgl. Dölger, Facsim. Sp. 13). 

2 Schreiben an den Podestà von Genua vom April 1286 (= Dölger, Facsim. n.9); 
n König Karl IV. von Frankreich vom Mai 1327 (= Facsim. n. 10); an die Stadt 
iena vom September 1399 (= Facsim. n. 54); an den Dogen Francesco Foscari von 
enedig vom Mai 1424 (s. S. 22, Anm. 1); an den Herzog Borso d’Este vom Màrz 
1451 (= Facsim. n. 58). 

3 Dem Original Kaiserreg. 1607: Vertrag mit Pisa vom Febr. 1192 liegt in der Tat 
ine lose, vom Kaiser nicht unterzeichnete und nicht mit Goldsiegel versehene latei- 
ische Übersetzung bei, deren Provenienz aus der byzantinischen Kaiserkanzlei durch 
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die in der byzantinischen Kaiserkanzlei gefertigten Übersetzungen selb- 
ständig (neben dem griechischen Original) mit der kaiserlichen Namens- 
unterschrift und mit einem Goldsiegel versehen.! Wiederum spätestens 
1324 wurde der lateinische Text auf dem gleichen Blatt neben dem grie- 
chischen aufgezeichnet und durch die unter beiden fortlaufende Namens- 
unterschrift des Kaisers mitbestätigt.” So kommt also auch eine offizielle 
lose Beilage der türkischen Übersetzung zum Auslandsbrief an Sarudscha 
Bej nicht in Betracht, da es sich um keinen Vertrag handelt und auch bei 
dieser Urkundenart die lose Beilage einer nicht goldgesiegelten und nicht 
mit Namenszug unterzeichneten Urkunde nur vor 1277 denkbar wäre. 
Die Übersetzung dürfte vielmehr am Hofe Muräds hergestellt worden 
sein, wie es denn in der Übersetzung am Schlusse auch heißt: Am 
10. Tage wurde es geschrieben. Nach der Rechnung waren es 80 Tage, 
seit es geschrieben wurde.‘ Daraus ist zu entnehmen, 1. daß die Überset- 
zung Ende Juni angefertigt wurde (dies kann aber dann nur im Bereiche 
des Empfängers geschehen sein), 2. daß der Übersetzer das Menologem 
nicht zu deuten wußte; er las das Indiktionszeichen für eine Tagesangabe 
und hielt d (= 10) für die Monatstagezählung (anstatt der Indiktions- 
zahl); so fehlt denn in der Übersetzung in der Tat die Angabe des In- 
diktionsjahres. Von dem vermeintlich ,,10. April an zählte er die Zeit- 
spanne, welche verstrich, bis die Übersetzung gemacht und die Urkunde 
vermutlich zusammen damit in einem Archiv abgelegt wurde. 

Dies führt uns auf die völlig und grundsätzlich vulgäreSprachform 
unseres Briefes, wie sie uns in so starker Ausprägung zum erstenmal in 
einem byzantinischen Auslandsbrief begegnet. Wenn wir die viel mildere 


die griechischen Signaturen auf ihren Klebungen erwiesen wird. Es bleibt möglich, 
daß diese Übersetzung einmal mit dem griechischen Text durch Klebung verbunden 
war, die sich gelöst hat, doch ist die lose Beifügung wahrscheinlicher. 

1 Kaiserreg. 2026: Vertrag mit Venedig vom März 1277; wenn vom Vertrag mit 
Venedig vom Jahre 1285 nur das lateinische Original vorhanden ist, so dürfen wir 
doch annehmen, daß das griechische Gegenstück nur verloren ist. Das gleiche gilt 
von Kaiserreg. 2028, dem vertragsartigen Glaubensbekenntnis des Kaisers Mi- 
chael VIII. Palaiologos an den Papst Johannes XXI. vom April 1277, von dem nur aus 
der vom Papste besonders gewünschten Mehrzahl lateinischer Originale vier erhalten 
sind; denn von dem parallelen und im wesentlichen gleichlautenden Glaubensbekennt- 
nis des Mitkaisers Andronikos vom selben Datum (Kaiserreg. 2073) ist in der Tat neben 
den beiden erhaltenen lateinischen Originalen auch das griechische noch vorhanden. 

2 Das älteste bekannte Original dieser Art ist der Vertrag mit Venedig vom Okt. 
1324; diesem Beispiel folgen dann alle die zahlreichen weiteren Verträge mit Venedig, 
also vom Nov. 1332, April 1342 (dieser ist als einzige Ausnahme aus einem vorläufig‘ 
nicht erklärten Grunde zwar mit Goldsiegel versehen, aber nur mit dem Menologem 
statt mit der Namensunterschrift des Kaisers gezeichnet), vom Sept. 1349 usw. bis 
zum Ende des Reiches. Dazu kommen die vertragsartigen Glaubensbekenntnisse des 
Kaisers Johannes V. Palaiologos an den Papst Innozenz VI. vom Dez. 1355 (A. Thei- 
ner-F. Miklosich, Monumenta spectantia ad unionem..., Wien 1872, S. 29 ff.) und 
vom Jahre 1369 an Papst Urban V. (Beschreibung bei O. Halecky, Un empereur de 
Byzance 4 Rome, Warschau 1930, S. 198), schließlich der Unionsvertrag vom Jahre 
1439 (= Facsim. n. 15). 
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ulgaritàt des Briefes des ägyptischen Sultans an den Kaiser Johannes 
antakuzenos vom Jahre 1349, den der Kaiser uns inmitten seines hoch- 
sprachlichen Geschichtswerkes selbst im Wortlaut überliefert,! und wenn 
ir weiter den wiederum radikal vulgären Text des Vertrages Mehmeds II. 
it Venedig vom Jahre 1446° zum Vergleich heranziehen, so drängt sich 
er Gedanke auf, daß der Kaiser die vulgäre Form der griechischen 
prache, diejenige also, in welcher sich Reisende, Kaufleute und See- 
ahrer international zu verständigen wußten, wählte, weil er nur in dieser 
on Sarudscha-Bej unmittelbar verstanden zu werden hoffen durfte. 

Noch ein Wort zu einem inneren Merkmal unseres Auslandsbriefes. 
Johannes VIII. nennt darin Sarudscha-Bej seinen Freund und den Sul- 
an Murad II. seinen ‚Bruder‘. Dies liefert uns wiederum einen späten 
Beleg für die diplomatische Anwendung des byzantinischen Vorstellungs- 
kreises von der ,, Familie der Fürsten und Völker‘, als deren fiktives Haupt 
(als ,, Vater‘‘) der byzantinische Kaiser sich gibt.* Damit ist eine weitere Be- 
stätigung für den Charakter unseres Stückes als ‚‚Auslandsbrief‘‘ gegeben. 
Was die Datierung unseres Stückes angeht (,,April einer 10. In- 
diktion‘‘), so fallen in die Regierungszeit Johannes’ VIII. zwei 10. In- 
diktionen: 1431/32 und 1446/47. Daß nur das zweite Datum in Betracht 
kommt, wird im folgenden gezeigt werden. 

* 

Über die Persönlichkeit, an die das Schreiben des Kaisers Johannes VIII. 
gerichtet ist, kann kaum ein Zweifel bestehen. Es handelt sich um Sa- 
rudscha (Sarydsche), einen Griechen von Geburt (vgl. Chalkokandy- 
es, ed. I. Bekker, 340, 12; ed. E. Darko, II 111,5), der, angeblich 
33 h = 1429/30 D, also unter Muräd II., erstmals als Wesir und Stadt- 
Vogt von Adrianopel, der damaligen Hauptstadt, nachweisbar wird. Vorher 
soll er, Sidschill-i ‘osmânî III 199 zufolge, bereits mér-7 vd”, also San- 
schaq-beji sowie Statthalter (dejlerbeji) gewesen sein. Diese Angaben 
bedürften der Nachprüfung. Seinen Aufstieg verdankt er zweifelsohne 
er besonderen Gunst Muräds II., der ihn erweislich zu verschiedenen 


~ 


1 Joh. Cantac., Hist. IV, 14: III 94, 2-99, 9 Bonn. 

2 F, Babinger-F. Dölger, Mehmed’s II. ältester Staatsvertrag (1446), Orientalia 
hrist. Period. 15 (1949) 234ff. 
3 Über den sehr ausgedehnten Gebrauch dieser politischen Fiktion vgl. F. Dölger, 
ie Familie der Könige im Mittelalter, Hist. Jahrbuch 6o (1940) S. 397-420, besonders 
: 412 ff. zur Bezeichnung ,,Bruder‘‘, S. 401 ff. zum Titel ,,Freund‘. Die Beispiele 
önnten heute stark vermehrt werden. Bezüglich des Bestehens solcher Beziehungen 
zu orientalischen Fürsten sei hier besonders auf die von dem Historiker Dukas (c. 18: 
78, 18 Bonn.) berichtete Szene hingewiesen, in der sich nach der Schlacht bei Angora 
(1402) Sulejman, der Sohn des geschlagenen und von Timur Lenk gefangengenomme- 
nen Sultans Bajesid, in Konstantinopel vor dem Kaiser Manuel II. niederwirft und 
ruft: „Ich will Dein Sohn sein, Du aber sollst mein Vater sein‘; in der Tat bezeichnet 
Manuel II. in einer Urkunde vom Jahre 1404 Sulejman als seinen ,,Sohn‘ (vgl. meine 
Bemerkungen zu dieser Urkunde in B. Z. 29 [1929] 102 f.). - Daß die osmanischen 
Herrscher dieses Zeremoniell schon vor 1453 übernommen haben, zeigen auch die von 
F. Babinger, Ein Freibrief Mehmeds II., B. Z. 44 (1951) 18, A. 4 aufgeführten Beispiele. 
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Vertrauensposten ausersah; er wird immer als musàhib, Günstling, diese 
GroBherrn bezeichnet. Dukas (ed. I. Bekker 205, 23 und 207, 9) und, un 
abhängig von ihm, Urudsch (ed. F. Babinger 115) berichten, daß ihn Mu 
räd II. bei seiner Verlobung mit der Despotentochter Mara (vgl. B. Z 
44 [1951] 11-20) nach Serbien entsandte und die Braut durch ihn nacl 
dem osmanischen Hofsitz einholen ließ. Und als sich sein Sohn un 
Thronfolger Mehmed II. mit einer anatolischen Fürstentochter verlober 
mußte, betraute er abermals Sarudscha-Pa$a mit den Ehevorbereitunger 
(Dukas 224, 13). Er wird neben Tschandarly-zäde Chalil-Pa$a immer wie 
der als Wesir genannt (vgl. Dukas 220, 15). Als Nachfolger des verungna 
deten Darovuäs (= Dar[AJouAAGc), also Fadlulläh?; (vgl. Oriens 3 [1950 
S. 254) führt ihn Chalkokandyles (S. 340, ı2) einmal in der Eigenschaf 
eines prytants des Hofes, sohin vielleicht eines Hofmarschalls, an. Zeit 
weilig scheint er der großherrlichen Gnade verlustig gegangen zu sein 
wenn die Angabe auf Richtigkeit beruht (Sidschill-i ‘osmani III 199) 
daß er 846 h = 1442 D “abermals” die Wesirstelle bekleidete. Als am 1. 8 
1446 Muräd II. vor seinem neuen Regierungsantritt seinen letzten Willer 
verkündete, den Mitte Dschumädä II 850 h = Anfang September 1440 
der Heeresrichter Molla Chüsrev ausfertigte, erscheint ,,Sarudscha b 
“Abdulläh‘“ neben Chalil-PaSa und ,,Ishàq b. “Abdulläh‘? (vgl. B. Z. 4 
[1951] 11 Anm.) als Vorgangszeuge (séhid ul-hal). Als Murâd II. in 
Sommer 1446 von Maghnisa (Anatolien), wohin er sich zurückgezoger 
hatte, aufbrach und wieder den Thron ibernahm, stieg er zu Adrianope 
im Palaste des Sarudscha-Pasa ab (vgl. Oriens 3 [1950] 261).? S.-P. be 
fand sich in des Sultans nächster Umgebung, als er Ende Jänner 1451 woh 
vom Schlage gerührt tagelang dahinsiechte und am Morgen des 3. 2. 1451 
dem muslimischen Neujahrstag (1. Muharrem 855 h), verstarb (vgl 
‘Aëyqpaëa-zâde, ed. F. Giese 129, 20). Beim zweiten und endgültiger 
Regierungsantritt Mehmeds II. büßte S.-P. dessen Gunst keineswegs ein 
sondern wurde neben Chalil-Pa$a, Sihäb ed-Din-Pa$a und Ishäq-Paë: 
sogleich als Wesir bestätigt (vgl. Urudsch, ed. F. Babinger 64 und ı23, 13) 
Er blieb zunächst ein Busenfreund des jungen Sultans (Chalkokandyles 
ed. I. Bekker 377, 4), wurde 1453 Landpfleger von Rumelien (ebenda 
382, 16), brachte die Belagerungsgeschiitze aus Adrianopel nach Kon. 


1 Chalkokandyles, ed. I. Bekker 242, 20 erwähnt diesen Auftrag ebenfalls und be: 
zeichnet den Sarudscha als rdv ray dupéiv Nyeuöva, worunter man nichts anderes al: 
Qapudschi-baëi, oder aber Qapudschilar-basi, Kammerherr, wird verstehen müssen. 
Als einen tæv Bug rpuravéa, somit in der gleichen Eigenschaft, erwähnt ihn Chalk 
nochmals (S. 377, 5) unter Mehmed II., dessen besonderer Günstling (£rırndeiog) e 
gewesen sein soll. 

3 Daß Ishaq als ‚Sohn des ‘Abdullàh‘ bezeichnet wird, beweist eindeutig, daß die 
bisherigen Angaben, er sei der Sohn eines gewissen Ibrähim-Agha aus Inegöl (Ana- 
tolien) gewesen, unzutreffend sind. Vgl. B.Z. 44 (1951) 11 Anm. Er ist ohne jeden 
Zweifel Renegat und christlicher Herkunft, vermutlich ebenfalls Grieche. 

® Daß Sarudscha-Pa$a den entthronten Mehmed-Celebi nach Maghnisa begleiten 
mußte (Oriens 3 [1950] S. 261), könnte also, falls diese Nachricht stimmt, nur auf eine 
ganz vorübergehende Amtshandlung bezogen werden, 
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stantinopel und mußte zusammen mit Chalil-Pa$a und Zaghanos-Paša! 
inen der Türme von Boghaz-kesen, d. i. Rumeli Hisäri, errichten (Dukas 
42, 8 und Kritobulos, ed. C. Müller I, 27, 51). Bald darauf fiel er in 
ngnade (857 h = 1453), vermutlich schon im Herbst 1453. Er wurde 
zusammen mit dem nach Philippopel verwiesenen und dort verstorbenen 
ihâb ed-Dîn-Paša? sowie dem Großwesir Chalîl-Paša, der umgebracht 
urde, abgesetzt und wahrscheinlich aus der Hauptstadt verbannt. 
llem Anschein nach zog er sich nach Gallipoli zurück, wo er eine 
edrese (vgl. Evlijà Čelebi, sejähetnäme V 317 unten)verrichten ließ. Das 
on ‘Asyqpasa-zàde (ed. F. Giese 197, 18) erwähnte, von Sarudscha-Paëa 
in Gallipoli gestiftete Imâret soll der Bauinschrift zufolge angeblich be- 
eits 846 h = 1442/43 aufgeführt worden sein. Näheren AufschluB über 
eine frommen Stiftungen brächte vielleicht die Schenkungsurkunde 
vagfîje) vom Dschum. I 858 h = Mai 1454, die Fevzi Kurtoglu, Geli- 
olu ve Yöresi Tarihi, Stambul 1938, Abb. 4 nach S. 48, ohne jeden 
eiteren Hinweis erwähnt. Daß Sarudscha-Paša in Gallipoli seine Tage 
beschloß, legt sein dort noch vorhandenes Grabmal (Türbe, vgl. Abb. 
bei F. Kurtoglu a. a. O. nach S. 38) anzunehmen nahe. Über der Ein- 
gangspforte befindet sich eine vermutlich arabische Inschrift, die indessen 
bisher nicht veröffentlicht worden ist und die wohl über das Todesjahr des 
Wesirs Auskunft erteilen dürfte.? 

Aus dem Gesagten ergibt sich fast mit Gewißheit, daß die Urkunde des 
Kaisers Johannes VIII. im April 1447 zustande kam. Im Herbst 1446 zog 
Muräd II. mit dem zu Serrai versammelten Heer nach Griechenland, er- 
schien am 10. Nov. vor dem Hexamilion, das er vier Wochen später über- 
rannte. Seine Kriegsmaßnahmen versetzten die Länder von Südosteuropa 
und auch Venedig in Angst und Schrecken (vgl. Oriens 3 [1950] S. 265). 
Es läßt sich leicht vorstellen, daß der Kaiser Johannes VIII. gleich nach 
der Rückkehr des Sultans nach seinem Hofsitz Adrianopel dorthin den 


1 Auch Zaghanos-Pa$a bezeichnet sich in der Bauinschrift des Turmes ausdrücklich 
als ‚Zaghanos b. “Abdulläh‘, ist somit ebenfalls christlichen, vermutlich griechischen 
Ursprungs. 

2 Sihäb ed-Din-Pa$a (vgl. Oriens 3 [1950] S.250 Anm. 89) errichtete laut arab. Bau- 
inschrift als wazîr al-a‘zam wa?l-dustùr al-mu‘azzam al-mu$tahir al-mad‘uww, sohin 
eigentlich als GroBwesir, 855 h = 1451 unter Muràd II. (der am Neujahrstag starbl) 
die sog. Sarrädsch-chäne-Brücke zu Adrianopel. Er wird in der arab. Inschrift über dem 
‚Eingang der von ihm 840 h = 1436/37 D zu Adrianopel errichteten kleinen Moschee 
(mesdschid) ausdrücklich als ,,hAddschî Sihàb ed-Dîn b. ‘Abdullàh‘ genannt, war 
also zweifellos ebenfalls nichtmuslimischer Herkunft. 

3 «Ali, kiinh ül-achbär V 74 unten sowie, wohl ihm folgend, Münneddschim- 
baëi III 305 verwechseln gewiß den älteren Sarydsche-PaSa mit diesem, wenn 
sie behaupten, er sei zu Gallipoli begraben, allwo er eine Moschee sowie ein Imäret 
gestiftet habe. Leider gibt es, abgesehen von dem, was A. D. Mordtmann d. À., 
Ein Ausflug nach Gallipoli, in: Das Ausland 32 (1859) Nr. 7-12 darüber veröffent- 
licht hat, keine europ. Beschreibung dieser Örtlichkeit und ihrer Umgebung. Nach 
dem Sälnäme von Adrianopel (Edirne) 18 (Edirne 1309 h = 1891/92 D) S. 327-333 gab 
es damals dort 12 große und 2 kleine Moscheen, 2 Medresen, 6 Kirchen, 11 Derwisch- 
klöster (darunter ein Mewlewi-Kloster) sowie eine Koran-Leseschule. 


28 I. Abteilung 


Manuel Stachitzis entsandte, um sich ,,nach dem Befinden‘ seine: 
„Bruders‘‘ Murad II. zu erkundigen." Dessen Sohn Mehmed II. sal 
damals bereits wieder grollend im Palaste zu Maghnisa, und gar nicht. 
spricht für die Annahme, daß die Erkundigung etwa ihm gegolten hat. 


ZUR EROBERUNG THESSALONIKES IM HERBST 1224 
B. SINOGOWITZ/MUNCHEN 


Theodoros Angelos hat, wie von Longnon ermittelt wurde,? Thessa- 
lonike in der Zeit von Oktober bis Dezember 1224 erobert. Als Quelle 
hierzu lassen sich auch einige Briefe des Johannes Apokaukos von Nau 
paktos heranziehen;* einer von ihnen, kurz vor der Fastenzeit (1225) ab 
gefaßt,’ in welchem sich Apokaukos von der Einnahme der Stadt al: 
einem Geschehen der jüngsten Vergangenheit berichten läßt,® dürfte al 
Datum den Monat Dezember am wahrscheinlichsten machen. — Die neu 
Datierung führt zu der interessanten Feststellung, daß Johannes III 
Vatatzes von Nikaia ungewollt den Fall der Stadt beschleunigt hat 
Durch seinen Sieg bei Poimanenon über die Lateiner (etwa Frühjahı 
1224)’ zwang er den Kaiser Robert, das lateinische Heer, das gerade 
Serrai belagerte, aus dem Westen abzuberufen.® Der verlustreiche® Abzug 
dieser Truppen, die wohl zum Entsatz des bedrängten Thessalonike 
hatten dienen sollen, besiegelte das Schicksal dieser Stadt. So hat Vatatzes 
gewiß unfreiwillig, selbst den Aufstieg seines späteren Rivalen mitver- 
ursacht. 


1 Daß Kaiser Johannes VIII. die Rache des Sultans Muräd II. schon vorher be 
fürchtete, beweist die Tatsache (vgl. Chalkokandyles, ed. I. Bekker 305, 18; 340, 18 
vgl. dazu J. W. Zinkeisen, Geschichte des Osmanischen Reiches I [Hamburg 
1840] S. 708 Anm. 1), daß er sich ständig um ein gutes Einvernehmen mit dem Sultaı 
bemühte und den ,,Zorn des Sultans über sein zweideutiges Benehmen während de 
ungarischen Feldzuges [gemeint ist die Schlacht von Varna 1444] durch reiche Ge 
schenke zu besänftigen‘‘ suchte: ote undev dro xaderöv Ext vobv Baléodar tov Baot 
Ma ’Auoupdrnv (vgl. Chalkokandyles 340, 20 f.). 

2 Vgl. dazu F. Babinger in: Oriens 3 (1950) 254 Anm. 112; dazu J. v. Hammer 
Geschichte des Osmanischen Reiches I (Pest 1827) S. 466, wonach Chalil-Pa$a, de 
Beglerbeg Uzghur (d. i. Uzghur-oghlu ‘Isa-Beg) sowie Ishàq-Pa$a den Sarudscha 
Paša nach Maghnisa abschickte, um den Sultan Murâd II. zur Übernahme der Re: 
gierung zu bewegen. — Vgl. noch Akdes Nimet [Kurat], Die türkische Prosopo: 
graphie bei Laonikos Chalkokandyles (Hamburg 1933, Diss.) 69 f. - Uber byzant 
Schreibungen des Namens vgl. Gy. Moravcsik, Byzantino-Turcica II (Budapest 
1943) S. 229. 

3 J. Longnon, La reprise de Salonique par les Grecs en 1224, in: Actes du VIe con: 
gres int. d’etudes byz. I, Paris 1950, S. 141-146. 

4 In Epirotica saec. XIII, ed. V. G. Vasilievskij, Vizantijskij Vremennik 3 (1896) 278 sq. 

Sib p. 27828. 

6 ib. p. 279%. 

7 Akropolites c. 22: ed. Heisenberg p. 342”; Nikeph. Gregoras ed. Bonn. p. 2538. 

8 Akropolites ib.: p. 3538. 

® A. Meliarakes, ‘Iotopta tod BaotAclou tio Nixatac..., Athen 1898, S. 160. 


THE STAGES OF TH BIEAREY BYZANTINE 
MUSICAL NOTATION 


H.J.W. TILLYARD/CAMBRIDGE 


Conspectus Dissertationis 


Notae antiquae, quas Palaeobyzantinas appellant, fortasse jam nono saeculo in- 
rentae, non tales, quales primo tempore fuerant, manserunt; sed paullatim a jejuno 
it simplice in amplum et ornatum crescentes, variis signorum ordinibus in libris ex- 
cribebantur. Quorum recentissimam formam, cui Coislinae nomen est, jam prius 
‘nucleare tentaveram (cf. B. Z. 37 [1937] 345). Quod tamen, ut in re obscura, non 
bmnibus adhuc nostra ratio placuit, novis nunc exemplis et argumentis defendenda 
ssse videtur. Necnon de antiquissimis notis aliqua accedent, quarum varias formas 
ominibus commodis instruere conatus sum. 

Quae tamen Hieromonachus Bartholomaeus DI SALVO de Apostropho Ascendente 
tc. protulerat, reprehendere quidem debuissem; sed jam eum sententiam mutavisse 
‚ertior fio. Nulla igitur inter nos disputatio orietur; nec dubito quin plura et meliora 
‚cribere paratus sit. Collegae ejus Hierom. Laurentio TARDO propter novam Hirmo- 
ogii Crypt. editionem gratulor quam maxime: praeclarum hoc opus et omnibus 
tudiosis utilissimum. 


Zusammenfassung 


Weitere Studien haben meine Entzifferung der frühbyzantinischen Neumen 
Coislin-System), die in B. Z. 37 (1937) 345 veröffentlicht wurde, bestätigt, wofürich 
inige der gesammelten Belege anführe. Es folgt ein Vorschlag für cine Methode der 
Entzifferung der älteren Neumen und für deren vorläufige Benennung. Eine Erörte- 
ung von Dom Salvos Theorie über den apostrophus ascendens (Bollettino della 

adia Greca di Grottaferrata 4 (1950) 114-130) erübrigt sich, da er sie inzwischen zu- 
ückgezogen hat. Seine späteren Ansichten halten sich im allgemeinen in den als rich- 
ig erkannten Bahnen. 

The musical notation of the Greek Church is decipherable from the 

II century onwards. Its most important stage is the Middle Byzantine or 

ound system, which prevailed until the XV century. In this the melody 

as given by a chain of interval-signs with exact values while the initial 
ote was shown by the signature or Martyria. The method of transcription 
ecommended in 1931 by the Editorial Board of the Monumenta Musicae 
yzantinae has been generally accepted in America and Western Europe. 
nly one or two authors make small reservations in the rhythm and 
onality — matters upon which mathematical certainty cannot, in the na- 
ure of things, be expected.! Musical critics seem to regard the editors’ 
onclusions as fully established. 

The Round Notation was preceded by an earlier stage, usually 
alled the Coislin neumes (from a famous manuscript at Paris, Coislin 


1 E. g.J.D. Petresco, Les Idioméles et le Canon de l’Office de Noël; and L.Tardo, 
’Antica Melurgia Bizantina (unimportant differences). 
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220). Superficially the two systems look much alike and often bear tk 
same signs and ornaments over the same words. Yet a trial shows that th 
rules were different; so much so that Dr. Hugo Riemann, with the perve: 
sity of his rugged genius, denied that any similarity in the melodies we 
intended.? This led him to put forward an arbitrary and contradictor 
method of his own, which only the remoteness of the subject saved fror 
derision. Gastoué, who did good work in explaining the Round notatior 
had made some attempt at reading the Coislin neumes; but Gaisser dis 
missed it as of no scientific value.$ The controversy slumbered for severi: 
years; but in 1913, having made a collection of photographs from Athc 
and Sinai, I was rash enough to take the matter up and launched sever: 
endeavours. But it was not until 1936, in the sunshine of Johannesburg 
that I found what seems to be a true key to this riddle. I published m 
views in Laudate in 1936 and in the B. Z. in 1937, giving examples an 
diagrams. No refutation has been attempted. Since then I have deciphere 
many more hymns in the Coislin notation, several of which are printed i 
my Octoechus, Part. I. Prof. Höeg and Prof. Wellesz have expresse 
general agreement with my opinions. But in other quarters acceptanc 
has been less ready; and this leads me to give some fresh specimens wit 
explanations, which I hope will satisfy the most incredulous reader. 

The following are the rules which experience leads us to infer (I repez 
them for convenience from my earlier article). 

1. The musical signs have the same, or nearly the same, shapes in th 
Coislin as in the Round notation; and there is a presumption that, wher 
the signs correspond, a similar melody is denoted. 

2. In the Coislin notation most of the neumes only give the directio 
of the melody but not the exact interval. Thus the Apostrophus may b 
any descending step or leap, whereas in the Round notation it is alway 
a second downwards unless some other sign is compounded with it. Ex 
ceptions: Ison (repetition) and Duo Kentemata (two dots . . ascendin 
second added to some progression) have constant value. 

3. Subsidiary signs (Hypostases) when standing alone, are meant t 
support a note or phrase that the singer knew by heart (we can usuall 
recover the actual sound from a parallel passage in the Round notation 


> 1 
4. The ascending neumes Oligon Gs Oxeia Di Petaste D» and Ku 


phisma 5 may be used with purely accentual value, the actual note bein 


left to the singer’s memory (in the Round notation these signs may È 
annulled if an Ison or a descending sign stands above them. This is calle 
Subordination or Hypotaxis; the interval-value is cancelled, but the accer 
tual effect remains). 
at Dae 

1 Photographs in H. Riemann, Die byz. Notenschrift, Plates IV, V. 

GEES 

3 V, Journ. Hell. St. 41 (1921) 30. 
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All this shows that the Coislin is a true neumatic system, an aid to 
nemory for a singer who had learned the melody from his master’s lips, 
ıst as it was with the neumes of the Western Church or with the Russian 

ooked notation (Kryuki) before the invention of the red letters of 
haidurov. The success of our decipherment depends therefore on the 

lp of a version in the Round notation that is a fairly close parallel. 
therwise our guesses can have little cogency. A reader new to the sub- 
‚ct must learn the Round notation first;! this done, he will easily follow 

y next exposition. d 

The first example is a Hirmus in Mode IV and shows a striking like- 

ss between the Early Byzantine (Coislin) and the Middle Byzantine 

r Round) versions. There is no doubt that the same melody was intended 
both MSS, with only trifling variations. 

Coislin Neumes from Tardo, L. Accad. e Bibliot. Anno IV (1931) N. 4-5. 
od. Crypt. E. I. III f. 101b) Round notation H. f. 64 (upper line). 


~ 


i E LA Bee > dI > 


Ev- x HEN TO TNG mtap- e xo- ns vo- 


1 For the French reader, Introduction by C. Hòeg, M.M.B. II (Hirmologium 
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Mode IV 


(1) EU -a«a pty TO Tho map-a-xo- De vo - oh- ua- tt (2) Thy xat- 


Tó - xe (4) 7 THe xv - 0 - po- pl: - as Bio-oth-ux- Th] 
corro en - spy 
Cri i = È b 


~ > Sea X > 
(S)rtö.. ée -uo thy ed - ìo - yl-- av 85 - NV - - en- oe 
> ED sd | 
B a Bei Rei CRA ` 
iero e«@——l1—@‘‘eoi 
— ES” 
Vara geo es? 
> > > x > 
= aI 
= DRESS Dear ere peg ae ! 
(6) 8 - dev aE MRAVI oak TEG ue - yx - A0- vo - ev. 
> > > > 
Cr. fr SES 8 a E 
— Kg WIE AS Eee a = 
p- 


Athoum); E. Wellesz, Trésor de Mus, byz.; for the German: E. Wellesz, Hymne! 
d. Sticherarium f. Sept. (M.M.B. Transcripta. vol. I). The works of Gastoué an 
Fleischer are still useful. 
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Explanation of Coislin neumes 
(Tardo gives the facsimile without any interpretation.) 


1. Eŭ- Cr. more regularly than H has the Chamele for the low note c. -x Kentema 
as indefinite value: r& Bareia supports a common formula, the notes were re- 
1embered; also over -ñc, the Apoderma is merely tenuto. 

2. -pav the note g is remembered. The Diple is a length-mark: -w- H., a faulty MS, 
i wrong. Our correction gives a progression equivalent to Cr. -to note remembered. 


3. où both signs in Cr. have indefinite values — here fifths (as H suggests) but f-g 
; also possible. -t6- observe that Cr. adds the interval-sign to the Diple, where early 
ASS of this system would have left the interval to the singer’s memory. Lines 3-4 
nodulate into the f-Mode (III Plagal) and need b-flat in both versions. 


4. -et- Ison is remembered: -orn- Oxeia with only accentual value (H, unlike most 
Middle Byzantine MSS, writes the Oxeia above the Ison; but its interval-value is an- 
ulled, as other examples in H make clear. This process is called Subordination or 
ypotaxis.) 

We need b-flat as the music enters the third Plagal Mode. 

5. init. here Cr. has a different progression from H. I give what seems likeliest. 
«69- Oxeia may mean a 4th upwards. -Av- the f is remembered and also the Ison over 
-|| -0xg sense doubtful in Cr. and evidently unlike H. The Klasma may qualify a 
emembered note, which suggests the common progression given above. The b-flat 
‘ives a more melodious progression in this line. 


6. 6- both signs have indefinite values: and the Oxeia may mean a sth, as printed 
bove. x&v- Diple lengthens a remembered note (Oligon) but over -te¢ the remember- 
d note is the Apostrophus, as we may infer from H. || fin. Cr. differs from H: but this 
amiliar cadence may safely be assumed. (Earlier MSS would have omitted the 
postrophus and the first Ison.) 


Second Example 


Dom Bartolomeo di Salvo, La Notazione Paleobizantina, Bollettino 
lella Badia Greca di Grottaferrata N.S. 4 (1950) 114-130. 


Da sai = 2 CRU DA Els = 
Era- zx- a- te Ta o pm  YAU- xag-  pov 
ue > — > a 2 È) =“ n 
| E > — = © 2x TRA DENTS EE 
2) xat ot Bov- vor wc ap- v- o oxıp TN- 
[2 = — — [92 > ER) ER East 
‘ SCH 
7 7 CINI Ge a = 2 Tai == 7 
Boa te (3) 0- aL £- tex- Mm ex TNS E At og- 
Ëm ESTE AR SMR A EE Ceo ne 
a — 7 an DO DA — e emer eee 
Ber (4) o per AY ep n us qu- At- Geo- 
— = 7 > DU eo = D GEESS 


-= Byzant, Zeitschrift 45 (1952) 
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= DR = Lt CR _: 
dat (5) o zou Kv- pt ov IIpo- Spo- woo (6) o 
e > — — 7 U 4 Za > — 
& In = > = > 25 ov DA 
Av- oxo ev TO TX- TEG- Dot (7) tov TA- 
x 2 = > = > PI SE SEIT 
— clio NS DOES SES 
TPOG mv a- ço- v- ay. 6. Cod. tx- 
ala) E CANS Ser E 


I shall first give the hymn in full from D together with a version of 
Salvo’s neumes with my explanation (he stops at line 7 fin.) 


Hymn for the Nativity of Saint John the Baptist, 24th June. Codex D, f. 146b, 
Middle Byzantine (Round Notation). Mode I. Key to Dom Salvo’s neumes added 
below text. 


(1) Era-ìd - Ea -te tù ö - en gu - xac - udv (2) xal of Bou - vol 
DAL 2020. LORI ON E ga a- CATO UT bc 


ao to--vi-a oxp - Th - où-7Te,(3)6 -T È - tex - Dn èx Tic 
d ga a g ef Brava Gs a a Of ge nd died 


>E -M - où - Bet (4)6 UM - Awv Zei ġġ- - pis ad - Al - Ceo- Sar 
CG IRE es b fe! Gigs defi a er DC G 


(5) 6 tod xv -pl - ov.. mp6 - Spo--uoc, (6)6 Ab - cag è v TH The - teo- | 
SE bg Gis ao d CECINA Ac g 


® > > 
— — 
Sar (7) to} ma - Tpdc thy & - pa - - v-aœv. (8) Ar - 6 ..... xal 


a - BONE ee AT d - d(finis.) 
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Tpéo - - Bev--c... (10) TOU où - BH- var Tac Yu - yac.. A - Héi 


1. Era- Petaste with accentual value. -A&- Apostrophus = sth downwards. (The 
indefinite values of this and other signs will not be mentioned again.) -te Oxeia with 
accentual value: the Ison annuls the interval-value. (This collocation survives in H.) 
-u6v Apoderma lengthens a remembered note. 

2. xa cf. 1, init. -vi- Oxeia with accentual value. -cate Diple (twice) lengthens a re- 
membered note. 

3. -tı Oxeia = accent. &- Bareia supports a remembered phrase; and again over 
tic || -o&- Diple lengthens a remembered note. 

4.-5. -Sa. Bareia supports a remembered note; and again at -ov || IIp68po- cf. 2 fin. 

6. èv cf. 1 (-te) tix- in D we must add a Kentema, correcting a common mistake in 
this inaccurate MS. -$a. Kratema lengthens a remembered note. 

7. -tpòs Apoderma cf. 1 fin. -pw- cf. 3 at È-. 


It will be seen that an almost complete correspondence results from the application 
of the four rules given above. The last three lines in D are clear. The modulation at 
8 fin. into the f-Mode (III Plagal) implies b-flat, as often. All formulae and cadences 
are normal. 


Dom Salvo’s interpretation makes several assumptions which cannot 
be accepted, especially the Apostrophus ascendens. I had already 
written a reply; but, before it could be published, I saw Dom Salvo’s se- 
cond article (to which I shall refer below) containing no mention of this 
peculiarity. I therefore ventured to write to the author, asking whether 
he had changed his mind; and he has very kindly informed me that he 
now regards the Apostrophus invariably as a descending sign. It is thus 
needless to deal with this matter further; and a few other minor errors in 
his earlier article will not confuse a discerning reader. 

In his last contribution: La Trascrizione della Notatione Paleobizan- 
tina 1 (Bollet. d. Badia Greca di Grottaferr. N.S. V [1951]) Dom Salvo 
follows the lines suggested in my article mentioned above. His transcrip- 
tions on pp. 97, 100 and 109 seem to be mostly correct: but I cannot allow 
that the Diple Klasma in the Coislin meant the same as the Piasma-orna- 
ment in the Middle Byzantine (p. 193). In the latter the phrase efc is often 
used at medial cadences, followed by an ascending 2nd, 3rd or 4th (cf. 
my Hymns of Octoechus, Pt. I, p. 70, line 1, fin). But this is only one of 
several available formulae for such a cadence in Mode I: so that if in a MS 
of the Coislin notation we regularly find Diple-Klasma in such positions, 
it is much more natural to suppose that a phrase like c-d or d-e or e-f is 
intended. Furthermore if we assume that the occurrence of the same Sub- 
sidiary (Hypostasis) in both notations over a given syllable means that the 
3* 
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same (or a similar) formula was indicated, we must conversely infer that 
a different Subsidiary denotes a different phrase. Thus Salvo on p. 103 | 
gives the right identification of notes at No. 3 (1) It is e-/, but in the other | 
three examples he seems to have been misled. 

Now that Dom Salvo has shown his readiness to work hand in hand with 
the editors of the MMB, we may wish him every success in his future in- 
vestigations and look forward to some important work from his pen. 


The Archaic Systems of Notation 


There are several stages of Byzantine neumes earlier than the Coislin. | 
If we take them backwards, we find in the XI century a system with a 
straight Ison and no Oligon, but otherwise mostly agreeing with the Cois- 
lin, although some ornaments are still more abbreviated. This I call the 
Andreatic notation from a clear MS (No. 18) in the monastery (Skete) of | 
St. Andrew on Mt. Athos. (A specimen with transcription will be given in 
my forthcoming book on the Pentecostarium.) Still older is the unique 
system of Chartres, which either has a straight Ison or leaves a gap and 
uses many compendious signs recalling the archaic Russian Contacarial | 
notation, still undeciphered.+ 

Lastly there is a much simpler system, which sometimes gives the | 
merest skeleton of a melody, with blank spaces over many syllables. This | 
notation was current in the tenth century; but, as time went on, it began 
to use the straight Ison and some other Andreatic features. I call this the 
Esphigmenian notation from a MS at the monastery Esphigmenou on | 
Mt. Athos. Facsimiles were given by Thibaut. The equally famous MS | 
at Laura, used by Riemann, is similar. These are convenient popular na- | 
mes for the various stages; and they will serve us until, after a detailed | 
study of many more MSS, a full scientific classification can be made at | 
some later date. | 

My example gives the music at three stages: first the Round or Middle | 
Byzantine, secondly the Coislin? and thirdly the Esphigmenian in its | 


1 For the Chartres fragment v. Gastoué (Am.) Introd. à la Paléogr. mus. byz. 96. 
R. Palikarova-Verdeil, Byzantinoslavica 10 (1949) 268. Cf. BSA XIX (1912-13) 
115. For a hymn in the Andreatic notation v. JHS 41 (1921) 46 (transcription only 
approximate.) 

? Die byz. Notenschrift. Plates I-III. BSA ibid. III. These early attempts of mine 
are now superseded by later discoveries. In Thibaut, Monuments etc., the repro- | 
ductions may be classified as follows: figures 32-35 (page 73 ff.) Esphigmenian. | 
Fig. 36, 37 Andreatic. Fig. 38-42 Coislin. The examples on pages 97-135 are in the 
Round notation; and those on pages 137-145 are Late Byzantine; of the plates at the 
end of the book VI to XXIII are Esphigmenian; and XXVI-XXVIII are Late 
Byzantine (the other plates are either Ecphonetic or fragments of treatises). Th.’s 
classification is not wholly scientific; and he does not decipher any of the hymns. | 

3 E. Wellesz, History of Byz. Mus. and Hymnogr. gives a page in this (Coislin) | 
notation, Plate III (for the MS cf. B. Z. 37 [1937] 355: some hymns have been altered 
into the Round notation, the scribe using a different-coloured ink.) Review by Mme 
Verdeil in Coptic Studies in Honour of W. E. Crum p. 565. 
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less primitive form with an Ison here and there, as stated above. The hymn 
itself is reproduced with photographs and an engraving by Prof. Wellesz.! 
In all he gives five versions with neumes; but as Va. and D are both Round 
notation, while V and Gf. are both Coislin, it will suffice for me to take 
one specimen at each stage, unless a variant happens to help in our inter- 
pretation. I regard this example as a test case; and I beg my adversaries 
to note that (1) it was chosen by Prof. Wellesz for an entirely different 
purpose from my own. (2) He, using the transcription made by Miss A. 
Papadopoulos, has not interpreted any of the Early Byzantine neumes, but 
only the Round notation. My version is therefore independent. (3) Every 
note may be verified in the engraved copy: the reader takes nothing on 
trust. (4) No emendation in the MSS is required. (5) I use no other rules 
than those set out in the B. Z. in 1937. (6) The result shows a melody 
handed down in a recognisable form from the 1oth to the 13th century; 
and this at present is as much as we can fairly expect. 


A dim. 
= | 
(1)6 -:- - tess TO TAL - - - - - péò (2) TPOOG-N-Aw-OXVTTX-PX - - vO - - pot 


L - 3. == Pisino) 


ai EE SE E 


(3) tov Kù--pu-.ov re 86-2n¢ (4)ë-B5-x mpdg aù- - Tobe ti Ù- pdc 


EE 


1 Fastern Elements in Western Chant, Plates V, VI, VII, VIII. Engraving to face 
page 99 (my notice of this book — Cambridge Review, Nov. 22, 1947). 
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Explanation. 


1. V. 6- the Piasma and Bareia qualify a remembered formula. -re Piasma (dimi- 
ıuendo) similarly used. r& Oligon has only accentual value; Diple — length-mark, the 
note is remembered. otav- Diple (twice) and Xeron Klasma (staccato) give the rhythm 
yf a remembered formula; only the last note (Oxeia) is an interval-sign. -p& Diple as 
bove. The flat Theta is the Thematismus Eso, perhaps an optional ornament here, as 
t is not given in the top line. 

L 6- a blank space for a repeated note (Ison); here the last note of the Intonation 
s repeated. This MS however sometimes has a straight Ison - like the somewhat later 
Shartres fragment and the still later Andreatic system, the forerunner of the Coislin. 
Ne must needs assume a repeated note wherever a blank occurs, but there is no proof 
hat the singer may not have remembered some other formula, now no longer re- 
overable. -p& Apoderma (tenuto) over remembered note. 

2. V rp6o- Kentema has an indefinite value upwards. Hypsele may indicate any high 
note approached from below. -4- Oxeia has only accentual value. -vo- Bareia supports 
ı remembered progression. 
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L rpoon- Hypsele Oxeia, as above. -woı Apostrophus for any descent of the melody, 
here a 3rd. 

3. V -gi- Apostrophus for a 3rd downwards. tij¢ Bareia- we have to conjecture a 
suitable formula from among several that are connected with this Subsidiary (slight | 
accent). Most of these formulae are two-note or three-note phrases.! 86- Diple lengthens 
a remembered note. 

L rùv Bareia v. note on tňç supra. Kú- Oxeia has indefinite value, here a 3rd up- 
wards; and again at tig -Eng a heavy dot at the end of a phrase seems to imply a re- 
peated note (Ison). 

4. V èB6 v. supr. npög Bareia suggests a two-note formula, as above. aùrobc the 
melodies seem to differ slightly. The Diple lengthens the remembered note (a-). The 
Oxeia has indefinite value, here a 3rd upwards. 

L -B6- Petaste has indefinite value, here a 3rd upwards. rpòs Apostrophus here 
a 3rd downwards. -toù Diple as above. 

5. V ri Oxeia has only accentual value. uëc Bareia as above. Klasma (dotted 
quaver) lengthens remembered note. -7y- Bareia as above. L is clear. 

6. V zl- Apostrophus for a 3rd downwards. rap- Oligon for a 4th upwards. -wp- 
Oxeia has only accentual value, like the Petaste in the top line -yı- Bareia v. supr. 
oa I have analysed the flourish in the Round Notation as given in the top line of the 
engraving: Bareia, Ison + Duo Kentemata over Elaphron c’ d’ b (h) || Oligon over 
Apoderma (tenuto) c’- || Oligon over Kratemohyporrhoon d’-c’ b (h) || Oligon over 
Apoderma c’ — || The rest is obvious. These ornaments in the Early Byzantine notations 
are mostly given in a shortened form; and the meaning cannot be exactly discovered. 
We observe the Thematismus Eso (flat Theta) which perhaps comes after the Bareia 
but before the Apoderma (This is not an Elaphron, which the early notations hardly 
ever use), Then something like the Kratemohyporrhoon, but evidently implying more 
than in the Round Notation. Finally we have four interval-signs, but the last two 
probably go together, making the Double Apostrophus (&réatpopot ouvSeouor). My 
tentative version embodies these suggestions. 

L vap- Hypsele for any high note. -p- Petaste with only accentual va -tæ Epegerma 
or Apothema (probably the same as Piasma) under Thema Haploun. This is followed 
by three Apostrophi. The Thema seems to ‘have been sung in various ways; and it 
covered formulae like d’. b(h) c’ b(h) ac’ b(h)a. g or c’-b(h) a. g- So we may guess 
roughly what notes were meant here.? 

7. V é- the flat Theta belongs to the next syllable. The Xeron Klasma qualifies a 
remembered formula, of which the meaning is given in the top line. -woö Thematismus 
Eso. The Hypsele is used for any high note. Here it probably refers to the f’ and 
should be read before the last Diple. This ornament, as usual, is given in a compen- 
dious form. From tig to duäc the Coislin differs somewhat from the melody of the 
Round notation in the top lines. I have given a tentative version. ris Hypsele as 
above. -pù- Oxeia with accentual value. ¿x Apostrophus for a 3rd downwards. de: 
Bareia supports a remembered formula. 

L è- Diple — prolongation. Epegerma probably means the same as Piasma — dimi- 
nuendo. uo Uranisma seems to equal Thematismus Eso. ¿x and -e- Apostrophus for 
a 3rd or 4th downwards. 

8. V vöv Thematismus Eso: L vöv Uranisma, as above. 


9. -x- Apostrophus for 3rd downwards (this will not be mentioned again, as it is 
now familiar to the reader). -30- Bareia supports a remembered formula inferred from 
top line. -te in this complicated flourish we only assume a general likeness. The 
Thematismus Eso probably belongs to the last four notes. In the top line, although 


SERE 


1 Cf. B. Z. 37 (1937) 352. 
Chi my Handbook of Middle Byz. Mus. Notation p. 28. Examples of this format 
written in full in Round Notation in the Morning Hymns of Leo, BSA 31 (1931) 145. . 
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the transcription is right, the engraver made an Ison instead of an Oligon over the 
 Apoderma (tenuto). The photograph shows this clearly. 

L -x- Klasma lengthens a remembered note. AL. Apostrophus clear in photograph, 
but badly engraved. -80- Bareia, v. supr. -te here we have Diple, an uncompounded 


Di 
Kratema né Thema Haploun, Double Apostrophus twice and Klasma. We can only 


guess at the meaning. 
10. V -pà Piasma supports a remembered formula. -yx- Bareia, as above. -8&v Diple 
lengthens a remembered note. 
L rovy- Ison, flat shape. Duo Kentemata are hardly ever used in the Esphigmenian 
notation. -pù Epegerma, probably equal to Piasma (v. supra) -8&v Diple as in V. 
11. V -pög Thematismus Eso in compendious form, as often. 
L -tì Kentema over Ison; this is rare, but probably means the same as Duo Kente- 
mata, here g a. -pòg Uranisma, cf. l. 8, fin. 
12. V otav- Chamele means a low note; g or a would do. A leap is not uncommon 
at the beginning of a phrase. -n- Bareia suggests a two-note formula. 
L otav- Chamele as in V. -te dot, full stop, implies an Ison. 
13. Vd?-@é- (top line). The photograph shows that Oligon, Diple, Oxeia and Apostro- 
phus all belong to -pé-. 
V -gé- Diple and Xeron Klasma suggest a familiar group. -Ang Thematismus Eso 
(as above) in compendious form. 
L àv- straight Ison. -tì Oxeia with a small sign like a tenuto (very common in the 


Andreatic notation). I take it for the Argon. We may write rall. or perhaps better L 


-p£ANns same meaning as in V. Uranisma as above. 

14. V té- Oxeia with accentual value. ò- Petaste likewise. -evEate equivalent, but 
less elaborate phrase than Va. -te Klasma with Apoderma adds a half-beat to the tenuto. 

L pot straight Ison. &- Oxeia with accentual value. 

15.-16. V -te Apoderma with Klasma as in line 14. 

L àv- Ison. u&y- in the photograph an Apostrophus seems to be surmounted by the 
| Tinagma or the Choreuma, signs of unknown, but perhaps equal value, enumerated 
in the Laura fragment. They seem to contain an Oxeia; but we can only guess at the 

notes, especially as the melody differs at all stages in this line. -va Klasma qualifies 
a remembered note. Even the MSS in the Round notation have notable variants bere 3 

17. V init. the Oligon over -rı may be a 4th upwards and the next two signs merely 
accentual. This makes V match with Va. (top line.) än Bareia supports a remembered 
formula. -rog conventional ornament, as in line 9, minus the last note. 

L tod Argon. -Sa- engraving n. l., but probably a form of Bareia.? -toç the ornament 
is probably the same as in line 9. The Kratema appears in its uncompounded form — 
Diple plus Petaste. 

18. V -moticate the melody evidently differs from Va. but we may supply a familiar 
turn. Over -te Apoderma and Klasma, as in 16. 

L seems clear we Klasma lengthens a remembered note. 

19. V &8- V seems to differ from Va. We give what seems likeliest. 

L tà Hypsele for any high note. vn Diple and Klasma lengthen remembered notes. 

20. V -o Va. has a shortened form of the ornament given in line 6, fin. and V 
probably means the same. 2 

L The small mark over pe is a flaw. -ot Kratema and Thema Haploun, as in 6 fin. ; 

the same formula may be inferred. 

21. V IIx- Bareia supports a remembered phrase. -tpi the same flourish as in 9 fin. 

L oùv Chamele (low note) and Klasma (dotted quaver.) 


1 BSA 19 (1912-13) 105, no. 18 and 107, no. 37. 
2 E. Wellesz, l.c. 101. 
3 BSA ibid. 104. 
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-tpì obscure sign above the Epegerma. As the photograph stops short of this line, 
we can only guess what it is — perhaps the Pelaston! which is elsewhere equated to 
a phrase like c’-ba. g. We read this after the Epegerma (for which cf. line 10). 

22. V -» Bareia as in line 21. 

L ‘A- the heavy dot seems to be put instead of an Ison. 


Conclusion 


There are signs of a revival of Byzantine Musical studies, in spite of 
the distracted state of the world. We welcome firstly the splendid issue in 
facsimile, by Dom Lorenzo Tardo, of the Grottaferrata Hirmologium 
(G) — a long-awaited and most valuable work, for which the editor, the 
Italian Academy and the Monastery itself deserve the highest praise. In 
the near future we expect from the Danish Academy an instalment of the 
Hirmologium Athoum (H) in European notation. This, the oldest known 
MS in the Round Notation, is closely related to G; and the combined 
evidence of the two MSS ought to clear up all remaining uncertainties in 
this early stage. I regret that the slow printing of my Twenty Canons 
from the Trinity Hirmologium has already made part of the intro- 
duction out of date: the book was already stereotyped before even the 
advertisement of the Grottaferrata facsimile came into my hands. Thirdly, 
there is a promise of a work on the Slavonic Neumes by Madame Verdeil, 
whose scholarly articles have been mentioned in my footnotes. The contacts 
of Byzantine and Slavonic music are an obscure but fascinating subject. 

Much help and encouragement have come from the late Prof. Thos. 
Whittemore and the Byzantine Institute at Boston; but a fuller and whole- 
hearted cooperation between America and the Danish and Italian Acade- 
mies would greatly enlarge the possibilities of the future. 


1 BSA ibid. 106 (the later Pelaston differs both in shape and meaning). 


BYZANTINOSERBICA 
M. A. PURKOVIC / LONDON 


1. De Théodora, fille d’Etienne Detchanski 
et de Marie Paléologue 


Ilarion Ruvarac croyait que Théodora était la fille de Detchanski et 
»de sa première femme probablement«.! Elle serait donc l’enfant de 
Théodora, fille du tsar Smilets de Bulgarie et de sa femme Keratsa. J. 
Radonié,? M. Lascaris? et Dj. Radojičić‘ étaient de ceux qui doutaient du 
fait que Marie Paléologue, seconde femme d’Etienne Detchanski, a eu 
des filles. 

Tel soupçon est infondé. Quant en août 1331 Douchan, le fils de De- 
tchanski, a attaqué son père au chäteau de Nerodimlyé, ce dernier a à peine 
eu le temps de sauter en selle et de se réfugier dans la forteresse de Pe- 
tritch. Il avait laissé sa femme et ses enfants (»podruZie ...s &adi 
svoimi«) au château de Nerodimlyé.8 Ceci prouve qu’elle a eu plus d'un 
enfant. Siméon ou Sinicha (Symce, Simsa, Semsa), devenu plus tard »tsar 
des Grecs, des Serbes et de toute l’Albanie «, n’a donc pas été l’unique en- 
fant de Marie Paléologue. Hélène ou Yelatcha, Yelka ou Lyelykaf a aussi 
été son enfant. Helene est représentée comme enfant sur l’arbre géné- 
alogique des Nemanides dans le narthex de Peé et comme jeune fille dans 
celui de Detchani. Mais, Théodora est aussi un enfant de Marie et son 
portrait se trouve sur l’arbre généalogique des Nemanides dans le narthex 
de l’église de Detchani et ne se trouve pas dans celui de Peć. Si Théodora 
n’est pas représentée sur l’arbre généalogique de Peć, c’est parce qu’elle 
n’était pas encore née à l’époque de l’exécution des peintures de Peć. 

Quand est-ce que les peintures du narthex de Peé ont été exécutées ? Le 
narthex a été édifié au temps de Danilo II, qui a été archevêque entre 1324 
et 1337. Le narthex de Peé a donc été édifié et peint entre ces deux dates.’ 
S. Radojéié souligne que Siméon, fils d’Etienne Detchanski, est repré- 
senté sur l'arbre généalogique des Nemanides à Peć comme garçon 
d’une dizaine d’années. Etant donné que Siméon est né entre 1324 et 


1 Zbornik Ilariona Ruvarca ed. N. Radojčić. Beograd (1934) 22. 

2 J. Radonić, O despotu Jovanu Oliveru i njegovoj ženi Ani Mariji, Glas Srpske 
Kralj. Akad. Nauka 94 (1914) 84. 

3 M. Laskaris, Vizantiske princeze u srednjevekovnoj Srbiji, Beograd (1926) 88. 

4 Dj. Sp. Radojičić, Kraljica Marija, Misao VIII (vol. 153/54) (1926) 89. 

5 Životi kraljeva i arhiepiskopa srpskih, napisao arhiep. Danilo i dr., ed. Dj. Dani- 
čić (1866) 213; cfr. Glasnik Srpsk. Učen. Društva 11 (1859) 79. 

6 Lj. Stojanović, Stari srpski rodoslovi i letopisi (1927) No 21, 1081. 

7 VI. R. Petković, Loza Nemanjića. Narodna Starina 2 (1923) 98. 
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1326, la fresque représentant l’arbre généalogique des Nemanides a Peé 
aurait été faite entre 1334 et 1337.2 

Il y a encore un élément qui donne plus de précision sur la date de 
l’exécution de ces peintures. La fille de Detchanski, Théodora, n’est pas 
représentée A Peé. Elle y est pourtant a Detchani. Quelle conclusion peut- 
on en tirer ? Une seule: qu’elle n’était pas encore née à l’époque de l’exé- 
cution des peintures de Peé. On peut donc conclure sans réserve que Théo- 
dora est née vers 1330. C’est aussi la date de l’exécution des peintures du 
narthex de Ped. 

La grande composition de l’arbre généalogique des Nemanides A 
Detchani se trouve sur le mur oriental du narthex. Le portrait de Théo- 
dora s’y trouve et elle y est représentée comme jeune fille de seize a 
dix-sept ans. 

De quelle époque datent les peintures du narthex de Detchani ? S. Ra- 
dojéié avait écrit: que »la famille de Douchan sur le mur septentrional 
du narthex de Detchani a été peinte vers 1350« et, un peu plus loin: 
»Au méme temps que furent peints les portraits de Douchan a Ochrid, 
fut peint aussi l’arbre généalogique à Detchani.«® Les portraits de la 
famille du tsar Douchan qui se trouvent dans l’église de St. Nicolas de 
l’Hospital à Ochrid datent de 1350 ou de 1351.° 

Il y a deux faits sùrs qui prouvent le terminus ante quem non. La 
famille de Douchan est peinte sur le mur septentrional du narthex à 
Detchani. Une inscription près du portrait nous dit que Douchan y est 
représenté comme tsar.* Un autre portrait, endommagé aujourd’hui, se 
trouve sur le mur occidental. C’est celui du patriarche Ianikiyé. La 
peinture a dû donc être exécutée apres avril 1346. 

Quel est alors le terminus post quem non ? Sur le grand arbre généa- 
logique des Nemanides à Detchani nous voyons Hélène, fille d’Etienne 
Detchanski. Cela veut dire qu’elle n’était pas encore mariée et qu’elle 
appartenait encore à la famille des Nemanides. Nous savons que les prin- 
cesses mariées et qui ont cessé d’être membres de la Maison des Nema- 
nides n’y sont pas représentées. Sur trois arbres des Nemanides (dans 
l’église de l’Annonciation de la Vierge de Gratchanitsa, dans l’église de 
Peé et dans l’église de Detchani) nous ne trouvons pas les deux filles 
d’Etienne Nemanya, qui nous sont connues. Nous y chercherons en vain 
deux filles d’Etienne-le-Premier-Couronné, dont l'existence est de même 
connue et dont nous connaissons le nom d’une d’elles. La fille du roi Vla- 
dislav, dont le mari nous est connu, n’y est pas représenté non plus. Nila 


1 Sv. Radojéié, Portreti srpskih vladara u srednjem veku. Skoplje (1934) 48. 

2 Ibid. 54, 57. 

8 F. Mesesnel, Srednjevekovni spomenici u Ohridu., Glasnik Skopsk. Nauén. 
Društva 12 (1933) 174; cfr. Spomenik Srpske Kralj. Akad. Nauka 87 (1938) 11. 

4 Radojčić, Op. cit. 54. 

5 C’est ce que me confirme mon ami Dr Svetozar Radojčić dans sa lettre du 23 jan- 
vier 1951, d’après ce qu’il avait lu le 24 juillet 1937. 
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fille de Dragoutin, qui nous est connue et dont nous savons non seulement 
le nom du mari mais aussi la date de leur mariage. Ni Anna, fille de Mi- 
loutin, dont la vie nous est bien connue. Sur les arbres généalogiques nous 
ne trouvons que les princesses qui n’étaient pas mariées, qui étaient restées 
toute leur vie des Nemanides. Elles sont seules des membres de la Maison 
dont la généalogie devait étre éternisée sur les fresques d’église. 

A l’époque ou le peintre travaillait a Detchani, il ne savait pas encore 
que la princesse Hélène s’était mariée, qu’elle avait quitté la Maison des 
Nemanides. Hélène a épousé, comme nous le savons bien, en octobre 1347 
Mladen III Choubitch.! Par conséquent, l’arbre généalogique à De- 
tchani a été peint avant cette date. Donc, la peinture du narthex de De- 
tchani a été exécuté entre avril 1346 et octobre 1347. Théodora, y étant 
représentée comme jeune fille de seize ou dix-sept ans, est une preuve 
de plus qu’elle était née vers 1330. 


Autrefois, Ilarion Ruvarac prenait Théodora pour la femme de Voin, 
se basant sur le fait que la chanson populaire mentionne le tsar Douchan 
comme oncle (frère de la mère) de Miloch Voinovich et que le tsar Ouroch 
traite le prince Voislav Voinovich de »frère «.? Plus tard Ruvarac a renoncé 
a cette opinion. Il a prétendu que Théodora a épousé Deyan et, devenue 
veuve, a pris le voile sous le nom d’Eudocie. Deyan et Théodora avaient 
eu une fille qui, elle aussi, portait le nom de Théodora. Cette fille de Deyan 
et de Théodora était mariée en premières noces a Jarko et en secondes a 
Georges Balchitch et avait une fille Eudocie qui était mariée a Isaul de 
Buondelmonti.® 

La these que Deyan serait le mari de Théodora Nemanide a été accep- 
tee par J. HadZi-Vasiljevié4 et C. Jireéek.5 St. Novaković prenait Deyan 

our fils de Jean Oliver. Il considérait que Douchan était apparenté 

a Oliver, croyant que la femme de Deyan était la belle-sœur de Dou- 
han. On expliquait le titre de sebastocrator, que Deyan portait, par 
ses liens de famille avec la princesse Théodora, sceur de Douchan. Comme 
reuve de cette parenté on citait la charte du tsar Douchan concédée au 
monastère de la Ste Vierge a Arhilyevitsa, près de Prechevo, dans la région 
e Jegligovo. Dans cette charte concédée le 10 août 1355,’ le tsar Douchan 
raite Deyan de »frère «.® 

Dans son étude sur le Monastère de Belovo sur Strouma, I. Ivanov 
mentionne qu’il s’y trouve une fresque représentant le despote Deyan, sa 


1 F, Rački, Notae Joannis Lucii, Starine Jugoslav. Akad. 13 (1881) 233. 

2 Zbornik Ilariona Ruvarca23. è I. Ruvarac, O knezu Lazaru, Novi Sad (1887) 106-108. 
4J.Hadzi-Vasiljevié, Dragaši Konstantin Dejanovići i njihova država (Tirage à part 
e Prosvetni Glasnik, Beograd 1902). 5 C. Jireček, Geschichte der Serben 1 (1911) 388. 
6 St. Novaković, Vizantiski činovi i titule u srpskim zemljama XI-XV veka, Glas. 
8 (1908) 239. 

? Pour la date consulter: M. A. Purković, Itinerar kralja i cara Stefana Dušana, 
lasnik Skopsk. Naučn. Društva 19 (1938) 244. 

8 St. Novaković, Zakonski spomenici srpskih država srednjega veka (1912) 738. 
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femme Doya et leurs enfants. Ivanov a confondu ce Deyan et le sebasto- 
crator Deyan et il lui a semblé que Deyan serait devenu despote après 
1354.1 Si Doya était un hypocoristicon d’Eudocie, on pourrait croire qu’une 
certaine Eudocie aurait été l’epouse du nommé despote Deyan. La femme 
de Deyan, sebastocrator serbe du temps du tsar Douchan, a porté en réalité 
le nom d’Eudocie. Mais elle ne l’a recu qu’après avoir pris le voile. Elle 
est devenue religieuse après la mort de son mari. Dans l’église de Belovo, 
Doya n’est pas représentée comme veuve. Par conséquent, cette Doya n'est 
pas la religieuse Eudocie, mère de Jean et Constantin Deyanovich. 

: Quant à la personne du sebastocrator Deyan, nous ignorons presque 
tout. On ne sait pas s’il est le voyvode Deyan Manyak, mentionné en 
1333.2 Ce dernier pourrait étre le fils ou le petit- fils d’Obrad Manyak du 
temps du roi Miloutin.* Il semblait probable à Daničić que le sebasto: 
cratore Deyan était le voyvode Deyan Manyak et, étant donné que le tsar 
Douchan traite Deyan de »frère «, ce dernier serait »apparenté a Douchan 
par sa femme«.* Nous savons d’après des documents que la veuve de 
Deyan signait comme »tsarine «. Cette »impératrice « serbe sous le voile 
est mentionnée dans les sources jusqu’a 1381.5 

Deyan, dit-on, avait une fille portant elle aussi le nom de Théodora 
Elle était mariée à Jarko (Sarchus, Zépxoc), qui nous est connu d’après 
les archives de Doubrovnik de 1356 et 1357.8 De ce mariage avec Jarkc 
Théodora a eu un fils, Mrkcha, dernier prince chrétien de Valona. Beau: 
coup plus tard, entre 1372 et 1377, Théodora, déjà veuve, épouse Georges 
Balchitch. Les enfants de ce mariage sont: un fils, Constantin, et une fille; 
Eudocie,femme d’Isaul de Buondelmonti.” Au mois de janvier 1 378Théodora 
est restée veuve pour la seconde fois et a pris le voile sous le nom de Xénia 

Je crois que j’ai déjà prouvé que Théodora était née vers 1330. Théodora 
n’était pas mariée avant avril 1346. Elle est représentée sur l’arbre généa: 
logique des Nemanides a Detchani, exécuté entre avr. 1346 et oct. 1347 

Admettons que Théodora ait épousé Deyan en 1347 et que son premie 
enfant fut une fille, qui aurait pu étre née en 1348. Cette fille porterait le no 
de Théodora. Cela serait un cas unique dans l’histoire serbe, où mères et fille 
ne portent jamais le méme nom. Le cas de la dernière reine de Bosnie, fill 
du despote de Serbie Lazar Brankovich et de sa femme Hélène Cantacuzène! 
serait une exception. Il semble que cette princesse s’appellerait plutôt Marie 


1 I. Ivanov, Starinski carkvi v jugozapadna Balgaria, Izvestija na bulgarsk. arheo 
DruZestvo 3 (1912) 65-66. ? Lj. Stojanović, Stare srpske povelje i pisma 1 (1929) 51 

3 F, Miklosich, Monumenta Serbica (1858) 61. 

4 Dj. Daničić, Rječnik iz književnih starina srpskih 1 (1863) 329. | 

ESE Novakovié, Zakonski spomenici 452-457, 512-515, 765-768. | 

8 Spomenik 11 (1892) 12-13. 

? Ibid. 11-15; C. Jireček, Valona im Mittelalter, Illyrisch-albanische Forschunge: 
1 (1916) 180; C. Jireéek, Die Witwe und die Söhne des Despoten Esau von Epirus 
Byzant.-neugr. Jahrbicher 1 (1920) 3-12. 

8 H. Ruvarac, Zwei bosnische Königinnen, Wissensch. Mitteilungen aus Bosnie 
und der Herzegovina 3 (1895) 384; C. Jireček, Geschichte der Serben 2 (1918) 222 n. 
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Supposons qu’au temps des mariages prématurés cette jeune fille, Théo- 
dora, aurait, a l’àge de huit ans, épousé Jarko. Elle serait, dans ce cas la, 
la plus jeune mariée connue après Simonida. On peut passer outre les 
limites canoniques. Mais on ne peut le faire avec les limites biologiques. 
Il est tout a fait impossible que cette fillette ait été capable de remplir ses 
devoirs conjugaux et a l’àge de neuf ans de mettre au monde un fils, 
Mrkcha. Il ne faut pas perdre de vue qu’Helene, la fille de Constantin, 
l’enfant cadet de Deyan, était déjà mariée vers 1393, si non plus tôt. La fille 
de Constantin s’appelle Helene. On pourrait en conclure, peut-étre, que 
la mere de Constantin portait le méme nom. Comme religieuse la mére 
de Constantin porte le nom d’Eudocie. On peut supposer que son nom 
de baptéme commence par la méme lettre (en serbe: Jelena, Jevdokija). 

La science a pris une fausse route. Si Théodora Nemanide est la femme 
de Deyan, sa fille Théodora ne serait pas la femme de Jarko et par con- 
séquent mère de Mrkcha. Nous voici devant un dilemme: Théodora a-t- 
elle épousé le sebastocrator Deyan, en a-t-elle épousé un autre, ou, en- 
fin, ne serait-elle pas restée célibataire ? 

Ceux qui prétendent que Théodora est la fille du premier lit d’Etienne 
Detchanski devraient répondre à quelques questions. La première femme 
de Detchanski était Théodora, la fille de Smilets. La mere et la fille porte- 
raient le méme nom. Si Théodora est l’enfant de Théodora, fille de Smilets, 
pourquoi n’est-elle pas peinte sur l’arbre généalogique des Nemanides a 
Gratchanitsa, exécuté en 1315?! On pourrait répondre gou elle n’y est pas 
représentée, parce que ni son frère Douchan ni son père Étienne Detchans- 
ki n’y figurent pas. A l’époque où ces fresques ont été faites, Detchanski 
était un proscrit et vivait A Constantinople. On pourrait se demander: 
pourquoi Théodora n’est pas représentée sur l’arbre généalogique a Peć, 
où on voit son frere Douchan, sa sceur Helene et son demi-frère Siméon? 
On pourrait répondre: Si Théodora est née vers 1310, elle aurait pu étre 
mariée avant 1330 et, comme femme de Deyan elle n’appartenait plus à 
la famille des Nemanides. Mais, dans ce cas-là nous avons une nouvelle 
enigme. Si Théodora de Detchani n’est pas la fille d’Etienne Detchanski, 
qui est-elle ? Mais je crois qu’elle est la fille de Detchanski et de Marie 
Paléologue. Cette Théodora n’était pas mariée avant 1347. Elle n’est donc 
pas la mère de Théodora, femme de Jarko et grand-mère de Mrkcha. 

De nouveau il faut chercher la trace de Théodora Nemanide. 


2.La fille du tsar Douchan 


Nicephore Gregoras nous raconte? comment, probablement en 1351, le 
tsar Etienne Douchan commença une politique intime avec l’émir turc 
Orkhan. Douchan, dit Gregoras, lui avait délegué ses envoyés et avait 
offert sa fille en mariage à l’un des fils d’Orkhan. L’émir Orkhan avait 


1 Pour la date consulter: M. A, Purkovié, Priloëci srpskoj istoriji, Glasnik Skopsk. 
Nau£n. Društva 21 (1940) 162-166. 2 Nik. Gregoras XXVI, 33/34: III, 99ff. Bonn. 
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recu très amicalement les envoyés de Douchan et leur avait donné des 
beaux cadeaux. Des représentants d’Orkhan ont accompagné les en- 
voyés de Douchan lors de leur retour en Serbie. Cependant, près de 
Rodest (‘Pardéotoc, Raedestum) des hommes de Nicéphore, despote de 
l’Epire, ont attaqué et devalisé cette délégation en tuant quelques-uns de 
ses membres et en faisant des autres des prisonniers. 

Jireček croyait! que Douchan avait une fille, qui était la femme de Voislav 
Voyinovitch. parce que le tsar Ouroch dans une de ses lettres adressée 
à la République de Dubrovnik le 22 août 1362 traite Voislav de »frère «? 
Dans une charte du 15 avril 1357 le tsar Ouroch traite Irène, la veuve du 
césar Prelyoub, de »soeur «.3 On croyait que cette Irène, qui a épousé plus 
tard Hlapen, était la fille de Douchan 3 En août 1356 le gouverneur de 
Sérès Tépvixog ó "Padoc9Aaßog est mentionné comme gendre (yaußpöc) de 
l'imperatrice Hélène.5 

V. Petkovié examina les fresques sur le mur occidental du naos à 
Detchani, sur lesquelles est peinte l’imperatrice Helene avec deux en- 
fants. Sur le portrait à gauche de celui d'Hélène l’inscription n’existe plus. 
C’est pourquoi nous ne connaissons pas précisément la personne que ce 
portrait représente. » Nous avons devant nous«, écrivait Petkovié il y a 
beaucoup d’années,® »la figure d’une très jeune fille, à peine trois ou 
quatre ans plus âgée qu’Ouroch ... La jeune princesse de Detchani se 
pose devant nous comme une énigme. Personne ne sait qui elle est. Son 
nom reste inconnu. « Petkovié pensait alors que c’est ou la fille de Douchan, 
ou sa belle-fille, la fiancée du jeune prince héritier Ouroch. On pourrait 
penser à une belle- fille du tsar Douchan, puisque, dans le but de former 
une alliance avec les Serbes dans sa lutte contre Cantacuzène, l’impé- 
ratrice mère, Anne de Savoie, avait offert en juillet ou août 1343” sa fille 
en mariage au fils de Douchan, Ouroch. Cette méme idée d'une princesse 
inconnue Petkovié l’a soutenu à deux reprises.® 

Certaines choses qui avaient embarassé les savants sont aujourd’hui 
éclairées. Voislav Voyinovich, traité par le tsar Ouroch de »frere«, était 
le fils de Voin, prince de Gatsko.® La femme de ce Voislav était Goislava! 
et elle n’était pas la fille de Douchan. Quant à Irène, femme de Prelyoub, 
j'ai donné, il y vingt ans, des preuves que nous ne pouvons pas la considérer 


1 C., Jireček, Geschichte der Serben I, 414. 

? St. Novakovié, Zakonski spomenici 183. 3 Ibid. 312-314. 

4 N. Bees, Sur les tables généalogiques des despotes et dynastes médiévaux de l’Épire 
et de Thessalie, Zeitschr. Osteur. Geschichte 3 (1913) 210-211. 

5 L. Petit-W. Regel, Actes d’Esphigménou, Vizant. Vrem. 12 (1906) No. 18. 

€ VI. R. Petković, Princeza iz Dečana, Pravda 6, 7, 8 janvier 1926, p. 17. | 

? Nik. Gregoras 13, 3, 7; Cantac. III, 61; II, 372, 25 Bonn. D’après Gregoras en 6850. 
Les congratulations du Senat de Venise sont du 4 septembre: S. Ljubić, Listine o 
odnoÿajich JuZnoga Slovenstva i Mletačke Republike 2 (1870) 192-193. | 

8 VI. R. Petković, Manastir Dečani, Stari srpski umetnički spomenici 2 (1941) 21; 
V1. R. Petković, Pregled crkvenih spomenika kroz povesnicu srpskog naroda (1950) 93. 

? V1. Ćorović, Historija Bosne 1 (1940) 282. 19 Ibid. 294. 
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comme fille de Douchan.! L’idée que Tornikos Radoslavos est le mari 
de la fille de Douchan ne peut pas étre soutenue. Nous savons très bien 
que yaußpög ne signifie pas » gendre « seulement.? 

On ne peut admettre que le portrait sur le mur occidental du naos a 
Detchani soit celui de la fille de Douchan. C’est justement à Detchani que 
l’on aurait eu l’occasion de faire le portrait de cette princesse à trois 
endroits. Elle ne s’y trouve pas. Dans le paraklis de St. Nicolas nous 
avons une fresque représentant l’Akathiste de la Vierge. C’est là que 
Douchan est représenté avec Hélène et leur fils Ouroch. Sur le mur 
septentrional du narthex une grande composition représente la famille 
de Douchan. A part d’Ouroch on n’y voit pas d’autres enfants? La fille 
de Douchan ne se trouve de méme pas sur la grande composition de 
l’arbre généalogique sur le mur oriental du narthex à Detchani. 

Mais, plus encore. Nous avons aussi d’autres fresques de la famille de 
Douchan - celles de l’église de St. Nicolas à Lioubotin, du St. Archange à 
Lesnovo, de la Ste Trinité a Sopotchani, de St. Nicolas de l'Hôpital à 
Ochrid. Et pas une seule d’entre elles ne représente d’autres enfants qu’ 
Ouroch. Le portrait en question a Detchani représente très probablement 
le demi-frère de Douchan-Siméon.* 

Indépendamment des fresques, sur lesquelles n’est représenté qu’un 
seul enfant de Douchan, les généalogies serbes elles aussi ne mentionnent 
qu'un enfant de Douchan - son fils Ouroch. Dans la charte du monastère 
de St. Nicolas à Dobrouchta, écrite dans la dernière année de sa vie, 
Douchan dit expressément qu’Ouroch est son fils unique.’ Il y mentionne 
le fils, ce que n’exclut pas la pensée que Douchan a pu avoir une fille. 
Mais, comme je viens de le dire, cette fille n’est pas représentée sur l’arbre 
généalogique des Nemanides, ce qui ne doit pas être oublié. Et, enfin, 
‘voilà la preuve la plus sérieuse: dans la charte concédée le 8 mars 1350 au 
monastère du St. Archange à Jérusalem le logothète de Douchan écrit 
des mots qui résonnent tristement et dit que le destin n’a pas voulu donner 
à Douchan et à Hélène plus d’un enfant. 

Il est complètement clair que Douchan n’avait pas de fille. Il est temps 
de l’effacer de l’histoire. 


1 M. Purkovié, Uro$eva ‚‚sestra‘‘ Irina, Prilozi za knjiž., jezik, ist. i folklor 12 (1932) 
167-168. 

? St.Binon, A propos d’un prostagma inédit d’Andronic III Paléologue, B. Z. 38 
(1938) 391, 392 n. 5. C’est ce que Al. Burmov perd de vue dans son article relatif au 
No 26 des ,, Actes de Zographou‘‘ dans le Bulletin Soc. Hist. Bulgare 22 (1947) 4. 

8 Sv. Radojčić, Portreti 51-54. 

4 M. Kašanin, Umetnost i umetnici 1943, D 44. 

5 St. Novakovié, Zakonski spomenici 718 I. 

6 Ibid. 708 I. 


4 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 


LE BASILICON 


NOUVEAU NOM DE MONNAIE SOUS ANDRONIC II 
PALÉOLOGUE 


V. LAURENT/PARIS 


L'expression: Tò Baouıxöv, prise substantivement, a servi de tous temps 
à designer un nombre élevé de concepts ou de situations en rapport étroit 
avec la personne du souverain, tyran, empereur ou roi. On la trouve dans 
la titulature officielle des monarques, dans l’histoire des institutions ou 
l’histoire naturelle, dans le vocabulaire astronomique, médical et juridique, 
en architecture et ailleurs.! Mais le phénomène le plus curieux de son emploi 
est le parallélisme presque complet qu’il offre avec celui d'un autre terme, 
presque concurrent: roAırıxöv, durant tout le moyen âge. D'un côté, 
ce qui touche à l’empereur; de l’autre, ce qui a trait a ses sujets, aux citoyens 
(roXîtar). C’est ainsi, pour me restreindre au seul domaine financier, qu’on 
distinguait les biens impériaux (tà Baouuxé) du Tresor de l'État (tò 
Ilorırıxöv) et des deniers publics (tà roAırıza xphuora). Aux jours de 
liberalites, on distribuait de m&me des pains imperiaux ou politiques, 
l’annone impériale ou politique. 

Or, comme je crois l’avoir démontré dans une étude précédente,? la se- 
conde de ces appellations finit certainement par désigner, sous les Pa- 
leologues, une monnaie divisionnaire de bas argent dont l’existence est 
attestée au moins sous Andronic III (1328-1341) et Jean V (1341-1391). 
La question se pose des lors de savoir si le basilicon n’est pas a son tour 
entré dans la terminologie monétaire. La loi des convergences voudrait 
en effet que, là où il y eut du politicon, le basilicon ne fùt pas absent. 

A vrai dire, à ce jour, aucun numismate, ancien ou moderne, depuis 
Ducange jusqu’à Goodacre, n’a relevé rien de pareil. Le second volet du 
diptyque, si je puis m’exprimer ainsi, est resté vierge, Je crois pouvoir en 
combler le vide gràce à des textes nouveaux ou mal interprétés. 

Trois textes prouvent en effet de facon irrécusable que l'expression: | 
rà Baux, est une expression technique pour désigner une espèce moné-, 
taire parue sous les Paléologues, plus précisément sous Andronic Ile 
(1282-1328). Les voici dans l’ordre chronologique. i 

1. Dans une de ses nombreuses lettres à l’empereur, écrite lors de son | 
second patriarcat (1294-1303), le patriarche Athanase I°" déclare se re- | 


1 Je renvoie pour justification aux grandsdictionnaires d’Estienne- Dindorf, de Du- 
cange et, plus particulièrement, à celui de Liddell-Scott, I, 309, 310. | 
. 4 V, Laurent, Td IloAırıxöv. Monnaie divisionnaire de l’époque des Paléologues, 
Cronica Numismatica si Arheologicà 10 (Bucarest 1940) 264-286. Cf. pp. 282, 283 
divers emplois du terme politique. | 
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fuser A relater tous les méfaits dont les Arméniens se rendent journelle- 
ment coupables dans la capitale. Il mentionnera seulement une chose, 
c'est qu’on ne les empêche même pas d’avoir leur «synagogue» où prier! 
D'ailleurs «si quelqu'un parmi les orthodoxes avait l’audace 
d’y élever la voix, il ne faudrait pas aux Arméniens beaucoup 
de basilica pour l’emporter» : Ei dé oe ray dpd0ddEwy xaxet ToAuNoeı 
aout, ZU d ALY ov BaorArx@v roAAX Juynoovra of ’Appévior.! 

2. Le moine Cosmas Pancalos fait, en février 1313,don au couvent du 
Pantocrator à Constantinople de tous les biens qu’il possède à Serrés et 
dans les environs. Dans les conditions il est stipulé que le couvent béné- 
ficiaire devra continuer à verser à la métropole, pour un monydrion bâti sur 
un terrain cédé par elle, la redevance précédemment due de six daszlica: 
Smép où povudpiov Edda Ermolms TG piper TÅG uNtpoTbAcwo Zeppov "de 
xavovixod BaorAtxd SE? 

3. Un relevé de comptes, du XIV® siècle, comporte enfin cette formule: 
vopiouata xB’, @v ta rplra siol Baxoıdıxd, Brot voulopata C’, korpa e 3 

Dans les trois cas, le terme: Bee, est donné expressément comme 
nom d’une monnaie en cours. Elle sert à fixer dans une lointaine province 
le taux d'une taxe envers l’Ordinaire du lieu; de hauts* fonctionnaires 
acceptent volontiers en paiement de leurs services dans la capitale. Elle 
circule donc parallèlementen diverses parties de l’empire et sans doute sur 
tout son territoire. 

Peut-on en déterminer l’espèce? Ilestexclu a priori que l’onaitici affaire à 
du cuivre ou à du billon. La somme de six basilica, versée au métropolite de 
Serrès, eût en effet été minime, voire insignifiante par rapport au taux 
pratiqué communément.’ D’autre part, on se figure mal les Arméniens exploi- 
tant la vénalité de puissants personnages au moyen de quelques pièces de 
vil métal. Restent l’or et l’argent. 

Avant de choisir entre ces deux métaux il paraît nécessaire d’en re- 
chercher l’époque d'émission, qui, ce me semble, peut être fixée avec une 
précision inespérée. 

On aura remarqué que les deux textes datés (Nos 1 et 2) se situent entre 
1303 et 1313. Or cette période est de celles où l’empire fut aux prises avec 


1 Le texte de cette lettre dans Migne PG. 142, 509 C. Je l’ai retrouvée dans le meil- 
eur manuscrit qui nous soit parvenu de la Correspondance d’Athanase I®, au fo]. 18T 
lu Vatic. gr. 2219. L'éditeur a ainsi rendu le passage ici transcrit: sed si quis, vetanti- 
us orthodoxis, ibi audeat sermocinari, ex quibusdam regiis multa possent Armeni! 

2 P, Lemerle, Actes de Kutlumus. Texte (= Archives de l’Athos), Paris 1945, 
5225, 31, L’éditeur (p. 283) y a justement reconnu un nom de monnaie. 

_ 8 Je ne puis, pour le moment, indiquer la référence de ma source. J’ai en effet oublié 
le la transcrire sur ma fichel 

| 4 Le patriarche en dénonce un nommément, Kokalas (Georges), qui sera plus tard 
rrand logariaste (Migne PG. 143, 320 D; 324 A) et dont la fille avait épousé un neveu 
l’Andronic II. Cf. Av. Papadopulos, Versuch einer Genealogie der Palaiologen, 
Spire 1938, p. 50. 

5 Quelques taux relevés par E. Herman, Das bischöfliche Abgabenwesen im 
atriarchat von Konstantinopel, Orient. Christ. Per. 5 (1939) 456; 457. 
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les pires difficultés financières. Nombreux et rapaces, les Catalans, im 
prudemment engagés des 1303 pour contenir l’avance foudroyante de 
turcs, pesaient lourdement sur le Tresor. Pour s’acquitter de ses obliga 
tions envers eux, l’Etat eut recours à l’expedient usité par les Comnène 
envers les Croisés; il se fit faux-monnayeur. Voici en effet ce que Muntaner 
un témoin et un acteur, rapporte à ce sujet:! 

«E (l’emperador) feu batre moneda en manera de ducat venecià, qui va 
viii diners barcelonès; et el feu-ne fer qui havien nom ,,basilios‘, e ni 
valien tres diners; e volc que correguessen per lo preu d’aquelles qu 
valien viii diners.» 

L'édition que j'utilise, basée sur le meilleur manuscrit (le ms. 1803 de 1 
Biblioteca Nacional de Madrid) de la Chronique, fait justice d’une lego: 
(vincilions-vintillions) accréditée par l’édition princeps? et les traduction 
française et italienne et recueillie par un Glossaire récent? deNumismatique 
Les objections que les philologues eussent pu objecter contre l’équatio: 
vincillions-basili(c)on tombent de ce fait et l’on ne saurait plu 
nier, surtout si l’on rapproche notre texte de celui de Pegolotti rapport 
plus bas, qu'il s’agit bien de notre monnaie. 

Ainsi donc Andronic II, désireux* d’ameuter la population contre se 
mercenaires procède à deux émissions simultanées, l’une bonne, l’autr 
mauvaise, et décide qu’en dépit de la différence de titre—l’une valant pre 


1Ramon Muntaner, Cronica. Text i notes per E(ditorial) B(arcino), vol. VI, Ba 
celona 1951, p. 40. M. Aramon Serra, qui a bien voulu attirer mon attention sur cett 
publication, précise que l’éditeur est M. J.-M. de Casacuberta, assisté de M. M. Col 
i Alentorn comme réviseur. Je dois noter que Nicolau d’Olwer, dont je n’avais pas p 
consulter l’ouvrage (Ramon Muntaner, L’expediciö dels catalans a Orient (Extret d 
la Cronica). Text, introducció, notes i glossari, Barcelona 1926, p. 72) donne déjà | 
bonne leçon sous la forme: vas7/i0s. Mais cet auteur, p. 203 en note, a tort de voir dan 
notre monnaie une pièce en or estimée à la 5/24€ partie de l’hyperpère, soit à moins d 
3 sous (le texte parle de deniers!) de Barcelone. Comme nous l’établissons plus bas, il sagi 
de pièce en argent. 

® K. Lanz, Chronik des edlen En Ramon Muntaner, Stuttgart 1844, 376. Cité € 
commente a faux par E. Stein, Untersuchungen zur spätbyzantinischen Verfassung: 
und Wirtschaftsgeschichte, dans Mitteilungen zur Osmanischen Geschichte 2 (Wien 192: 
13 texte et n. l. L’exposé de Stein est vicié à la suite d’un contre-sens universellemer 
admis sur le texte de Pachymère (Bonn. II 493) concernant les manipulations du solidu 
sous Michel VIII et Andronic II. Voir à ce sujet D. A. Zakythinos, Crise monétair 
et crise économique à Byzance du XIII® au XV® siècle, Athènes 1948, p. 8-10. 

® F, Mateu y Llopis, Glosario Hispanico de Numismatica, Barcelona 1946, 211 
qui a, en outre, cette variante: et cascu valia tres diners. 

4 Cette intention est nettement marquée parle chroniqueurcatalan à la suite du pas 
sage cité: «Et l’empereur agit ainsi à mauvaise intention, c’est à dire afin de fait 
naître débat et mésintelligence entré les habitants et l’est, car, après avoir obtenu] 
succès qu’il voulait de toutes ses guerres, il aurait désiré que tous les Francs fusset 
morts et hors de l’empire », trad. J.A. Buchon, Chroniques étrangères relatives au 
expéditions françaises pendant le XIIIe siècle, Paris 1840, p. 428. On pourrait pense 
qu’Andronic II, porté par tempérament à la conciliation, ne fût pas dans ces sentiment 
mais tels étaient certainement ceux de son fils et co-empereur Michel IX et de so 
entourage, comme ils ne tardèrent pas à le montrer. 
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de trois fois l’autre - elles aientle même cours légal. En outre, pour que le 
manœuvre eût son plein effet, basé sur la confusion et le désarroi du public 
devant ces deux espèces, il fallait que toutes deux eussent le m&me aspect 
extérieur!, qu’elles fussent donc, l’une et l’autre, à la manière du ducat de 
Venise. La première était distribuée, au moins dans le premier moment, 
par les voies officielles, la seconde par les seules mains des routiers. A ce 
Jeu seul l’astuce impériale pouvait avoir son compte. 

Les Catalans après une vaine résistance finirent par accepter? la monnaie 
qu’on leur offrait et ils en firent, aussitôt leur retour en Anatolie, de larges 
distributions. La réaction de leur clientèle ne répondit peut-être pas à 
(attente d’Andronic II. 

Dans un curieux traité datant de cette même époque,® on lit ce début 
qui n’est pas sans intérét pour apprécier la nouvelle situation créée par 
initiative impériale sur le plan monétaire: 


Paris. Suppl. grec 387 fol. 181": 
WA A A (©) LARS i À ~ ~ 3 A 
OX} ov OeG Ayla tig voraping EmrotHuys. i 

[p&tov pèv einwuev nepi THG KXTaMaxrıX TS NYOVV TOY ToLxeparwy. 

Oîdac, à adeApé, fr TÒ véutoug Eyer xoxxi xd’ EdAiva xal oitiva or, 
/ € LA H ~ d £ A LA H A € LA A L LE 
‚va OTOTAV ÉPOTN NS Bet 18’ TX TpıXepara cic TO LTTEPITUPOY, TH € TPuxÉpada Ti; 
ime Ott 1B’, xal PyptCytar oŭtw * e. xd’ = bud. Taùra, péproov èni av 18’ 
froe * LB”. 18’ = può. Kai idod oruyet tà e Sovxdta xoxxta pB. 

"Todt, Ber et xal ddArydtepov TÒ Baoıdkeixıov Éyer dovptov, KAA’ {odd'}t eig Thy 
TOLAUTYY TEXVYV Gud, EINODLTEGOKPWY xoxximy Aoyıldueda TÜTE. 


et un peu plus loin, fol. 1827: 


A € , 3 ~ £ a A , A [4 LA 
lod, önörav Époräoat Tapd TLYOG St. T T60R Sovxdta "éen xoxxia, 
Hel TroAAaTtAactaCe tata Eri TÜV eixooıtrssodpwv' ci yao xal dALyotepov 


1 Non point nécessairement un aspect identique, comme nous le notons ci-dessous. 

2 Muntaner c. 212, trad: Buchon, p. 432: «Alors le césar prit congé de l’empereur, 
t l’empereur lui donna de cette mauvaise monnaie pour faire ses paiements, et le césar 
a prit, car il pensa que, puisqu'il passait en Anatolie, il n’aurait a faire que peu de cas 
lu mécontentement des habitants de Romanie. Ainsi avec cette monnaie il vint à Galli- 
Doli, et commença à en donner pour la solde, et chacun paya son hôte avec la dite 
monnaie. » 

8 Pen dois la connaissance à l’obligeance de M. Svoronos qui voudra bien agréer 

es meilleurs remerciements. — Le cod. Paris. Suppl. grec 387, qui est certainement du 

XIVe s., porte au feuillet 4V cette signature: & Xproté, Ponder por TH 0G Boden l'ewpyio 
é SR (le patronyme est tracé en monocondyle). S’agit-il du fils méme de Nice- 
hore Choumnos ou, plus vraisemblablement, d’un autre descendant, de la generation 
uivante, à identifier avec ce Georges Philanthropene Choumnos qui copia Homère 
t Pindare (cf. Vogel-Gardthausen, p. 86). C’est en tout cas un nom de l’époque. A 
oter surtout les observations astronomiques d’un certain Branas: IlapexßoAci yeyovvicı 
oð Boave tod te HAtov xal The ceXNvne, faites respectivement le 7 novembre et le 101 
écembre 1307: ibid. fol. 208"; cf. Heronis Alexandrini opera, éd. J. L. Heiberg(Teub- 
er 1912) IV, p.XVI et app. 3. 

4 Le copiste s’est oublié à transcrire ici la négation qui n’a aucune raison d’y figurer 
t qui, au reste, est désavouée par le texte du feuillet suivant que nous citons. 
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Zeiten Eyer zé Sovxdtov, XAA cig thy zouge TExvyy Ava xd’ xoxxlwv Aoyı- 
Copeda tò xadev Sovxctov xal TÒ TpixÉpañov, XAL xadavtd TOAAATAXOLAGETAI 
del mapa tov xd’. 

puis, fol. 1857: 

> LA A i A A 1 ad H ° nl Re È , ~ + 

Ewéa tà Baomixd &oyúpiæ TH vouiopati ` TE Evi xoxxiw TOD vouiouaroc 
nö0ov Epos Paodtxod dpyvpiou avnuer; 


Il m’a d’abord semblé que les deux monnaies mentionnées par Mun- 
taner se retrouvaient ici, à savoir le doukaton, qui aurait pris le nom et 
la.valeur avec l’aspect extérieur de la monnaie homonyme de Venise, et le 
basilicon. On aura en effet remarqué que le chroniqueur catalan ne dit pas 
comment s’appelait la première serie de pièces, la bonne, émise par An- 
dronic II. La tentation est grande de supposer qu’il fut lancé A cette mé 
morable occasion un ducat byzantin. Quoi qu’il en soit, je ne crois pas que 
nos citations en fassent état. Sur base d’autres textes parallèles,? il esten 
effet établi que le ducat vénitien d’argent servait a l’intérieur de l’empire de 
monnaie courante depuis 1295 au moins.? Il ne saurait donc être question 
de retenir comme absolument fondée l’hypothèse émise à l’instant. Le 
traité en question a visiblement pour objet d’enseigner a évaluer en grains 
(xoxxta) les fractions des principales monnaies d’argent alors usitées, 
monnaies désignées ici sous le nom générique de tpixégada, comportant 
donc trois figures, généralement deux au droit et une au revers. L’auteur 
en fait deux groupes: le ducat vénitien et les impériales ou byzantines sans 
autre spécification. 

Toutefois, je me demande si, en copiant la pièce vénitienne, l’empereut 
n’a pas eu l’arriere-pensee, inspirée par la vogue que commençait à con- 
naître le ducat sur le marché intérieur, de mettre en circulation une espèce 


1 Il est à noter que tous les chiffres avancés dans ces extraits, comme au reste dans le 
traité tout entier, n’ont aucune valeur réelle. L’auteur choisit les données de ses pro: 
blèmes avec le plus grand arbitraire. Ainsi l’hyperpère est supposé, uniquement poul 
varier les bases du calcul, valoir successivement 12, 17, 14%, 5%, 1/4 etc. doukata, Lz 
même unité est supposée égale à 12, 14%, 8 12 etc. triképhala, puis à 71/5, 9 argyria et 
immédiatement après, à 17 aspres! Or, à l’époque, le nomisma ou hyperpère valait 
suivant le cours pratiqué 12, mais certainement pas plus de 15 aspres. La seule 
conclusion certaine que l’on puisse en tirer est que ces différentes monnaies (doukata 
trikephala, basilika) étaient des monnaies d’argent. Je tiens le terme trikephala comme 
un terme générique et remarque que les deux autres dénominations s’appliquent à des 
espèces de valeur égale ou sensiblement égale, puisqu'il est spécifié que toutes deux 
contenaient un peu moins d'argent (dA\vyétep0v &obuov) que les espèces de titre plein 
Ce basilicon est le vincilion de Muntaner au titre corrigé et porté à la valeur del: 
bonne monnaie, celle de la première émission que semble désigner le terme doukaton 
La valeur réelle de cette dernière étant estimée par le chroniqueur catalan à 8 denier: 
barcelonnais il s’ensuit qu’on la cotait comme la 15€ partie del’hyperpére (120: 8). Ci 
qui sera la valeur de l’aspre par rapport a l’or vers 1350. 

2 F. Dölger, Aus den Schatzkammern des Heiligen Berges, Textband (Minche 
1948), 169. 

3 Un jugement porté à Thessalonique en janvier 1295 (cf. Dòlger, op. cit. 163 suiv. 


N 
mentionne en effet une evaluation de redevance en ducats, | 
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concurrente, identique pour l’aspect extérieur et la valeur legale! Les 
douxara et les Paomixd Kpyüpıa de notre traité sont en effet d’un titre lé- 
gerement abaissé (öAryörepov &obptov D: un hyperpère en vaut douze, ce 
qui est la cote traditionelle marquant le rapport de l’argent à l’or; les frac- 
tions du ducat comme des basilica sont néanmoins calculées sur base de 
24 grains ou carats, comme pour les pièces au titre plein. Dans ces con- 
ditions je ne serais pas étonné que l’usage courant ait appelé doukaton 
la réplique byzantine du gros de Venise. Il est en effet symptomatique 
qu’a partir de 1304 et pendant une vingtaine d’annees ce dernier sert de 
base et de référence jusque dans la chancellerie byzantine. Et c’est pré- 
cisément durant la même période que le terme ßBaoıkınöv se présente 
comme le nom technique qui dut avoir avec lui un rapport évident. Le 
choix du terme BaotAtxév me semble inspiré d'autre part par le nom même 
de la pièce vénitienne. Le ducat se réfère au doge, le basilicon au basileus, 
de même que plus tard le nom real- autre monnaie d’argent - rappellera 
les souverains espagnols. 

En effet, au témoignage du chroniqueur catalan, l’hyperpère valait de 
son temps dix sous barcelonnais,! soit — le sou comptant 12 deniers — 120 
deniers. Le doukaton-appelons ainsila bonne monnaie émise par Andronic 
II-, coté 8 deniers, se trouvait donc valoir la 15° partie de l’hyperpère, et 
être par conséquent l’équivalent de l’aspre mentionné ci-dessus sous notre 
No. 3. La différence de 15 à 12 vient sans nul doute de ce que la première 
cotation représente une valeur réelle et approximative; comme dans le 
traité précité la proportion légale ne pouvait pas manqué d’être 12 dou- 
kata pour un hyperpère. 

La valeur réelle du doukaton ou, sil’onrécuse cette appellation, dela bonne 
monnaie émise par Andronic II lors de son réglement avec les Catalans, 
fluctuait, selon la plus grande vraisemblance, entre la 15° et la 12° partie 
de l’hyperpère. Dans ces conditions la nouvelle pièce se présente comme une 
monnaie d’argent de titre normal, si peu inférieur à celui de l’aspre qu’elle 
devait passer pour une de ses variétés. 

L’iconographie renforce, s’il se peut, cette conclusion. 

Le médaillier d’Andronic II présente en effet un type de monnaie, au 
reste le plus connu, qui pouvait passer, surtout aux yeux d’un étranger à la 
Muntaner, comme imitant le ducat vénitien. Elle fut frappée au nom des 

empereurs associés Andronic II et Michel IX, donc après le 21 mai 1295. 
| Il ne s’agit pas certes d'une copie servile ni même de l’adaption du modèle 
‘italien, mais de l’application du style, d'une couleur caractéristique, à 
l’imagerie traditionnelle des ateliers byzantins. Au droit les empereurs, 
en pied de face, tiennent, entre eux, le labarum; au revers, le Christ trò- 
nant. Ce dispositif réalise 4 souhait la condition posée par le traité ano- 
nyme dont il est fait état ci-dessus, le doukaton appartenait à la famille 


1 Muntaner, c. 218, 221, trad. Buchon, pp. 439, 444: «Et une perpre vaut dix sous 
barcelonnais ». 
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des tricéphales. Je propose donc de donner ce nom hellénisé à la première 
série de nos monnaies. | 

Les basilica sont-ils aussi aisement discernables? Et d’abord la question 
de leur valeur. 

Leur valeur légale, voulue par l’empereur, se trouve, nous l’avons noté 
ci-dessus, être celle même du doukaton. Elle variait donc, elle aussi, entre 
la 12€ et la 15° partie de l’hyperpère. C’est de ce rapport que l’énoncé du 
probleme precite fait état (neuf basilica pour un nomisma). C’est également 
lui qui justifie le taux de la redevance due par le couvent de Pantocrator è 
la metropole de Serrès. Six basilica devaient faire un peu plus d'un dem 
hyperpère. Or tel était le taux courant de la taxe pour les monastères de 
droit diocésain. Si l’on considère que le couvent en question était de pe: 
tites proportions (monydrion), on trouvera normal que la somme exigée aii 
été réduite de moitié. Et l’on comprendera mieux tout le piquant de la 
boutade du patriarche Athanase: les fonctionnaires auxquels il en avait 
ne se contentaient pas seulement de quelques pièces; ces pièces mêmes 
n’étaient que d’argent! 

Mais la valeur réelle du basilicon se trouva étre, au moins à ses débuts 
bien inférieure, environ le tiers du doukaton, donc quelques 4 ou 5 aspres 
C’était du moins le sentiment des catalans et sans doute aussi des byzan: 
tins, puisque ceux-ci en escomptaient un effet de scandale. Si donc dans lé 
suite, après le départ et l’éloignement des routiers, le basilicon apparat 
comme une espece assez saine pour étre agréée jusque dans les trafic: 
d’influence, il est permis de croire que le titre dut en étre ajusté a celu: 
du doukaton, mieux, 4 la valeur qu’officiellement on voulait qu’elle eut 
La raison qui en avait commandé l’alliage n’existait en effet plus et sor 
maintien ne pouvait que brimer le contribuable déjà pressuré. En outre, li 
nom même basilicon, inventé sans doute pour vexer davantage la clien 
tele des catalans, ne pouvait plus convenir entre grecs a une monnaie de 
bas argent. J’émettrai donc l’hypothèse hardie mais justifiée d'un relève 
ment du titre. 

Il resterait à rechercher cette pièce curieuse dans les collections. J’avoue 
n’étre pas encore parvenu 4 l’identifier. J’estime toutefois, quoique Mun 
taner ne le dise pas expressément, qu’elle devait, par le dessin et la pré 
sentation générale, rappeler le doukaton et, à travers celui-ci, le ducat vé 
nitien. Il suffisait pour cela que l’iconographie du droit fût pareille. Le 
revers put ne comporter, au lieu d’effigie, qu’une croix inscrite avec, er 
exergue, la légende: TOBACIAIKON, comme ce sera un peu plus tard le 
cas pour le politikon, comme ça l’était déjà pour les series de billon.! Le 


1 W. Wroth, Catalogue of the imperial coins in the British Museum II, Londo 
1908, pl. LXXV, nn. 6; 17; 18. Sur ces pièces c’est la sobre élégance du dessin et le 
disposition de la légende qui rappellent le ducat de Venise. Le motif traité de part e 
d’autre n’a pas d’élément commun. Il en va autrement des pièces en or qui représen 
tent l’empereur agenouillé devant le Christ comme le doge l’est sur le ducat devan 
saint Marc. Mais ces sortes de pièces circulaient déjà du temps de Michel VIII e 
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doukaton et le basilicon se trouvaient ainsi nettement différenciés. De 
nouveaux textes, de nouvelles pièces surtout diront un jour si cette hypo- 
thèse est fondée. 


En résumé, je crois pouvoir conclure: 


1. En 1304, pour faire face au paiement des soldes dues aux routiers 
catalans, Andronic II décida une double émission de monnaies d’argent, 
de titre très différent, mais de valeur légale identique. 


2. La bonne monnaie imitait, ne copiait pas le ducat vénitien. Sa valeur 
éelle correspondait a la 12®-15 partie de l’hyperpère. Elle était donc 
ajustée au cours de l’aspre, tel qu’il se vérifie à l’époque. 

3. Le basilicon-nom certain dela seconde espèce — eut au premier mo- 
ment deux cours, un cours forcé ou légal (qui l’assimilait à la précédente) 
et un cours réel égal ou peu s’en faut à la 45€ (3 X 15) partie de l’hyperpère. 


4. Après l’éloignement des catalans, le titre du basilicon dut être 
rajusté selon le cours légal. 


5. Sa période de circulation comprend certainement le règne d’Andro- 
nic II et, à peu près sûrement, ceux de ses successeurs immédiats An- 


dronic III et Jean V Paléologues. 


Note additionnelle 


Le traité anonyme dont il est fait état ci-dessus mentionne plus particulièrement deux 
monnaies d'argent, appelées l’une douxd&rov, l’autre globalement Baotxà dpybpra. 
J'ai exprimé à ce sujet lavis que sous la plume de notre mathématicien ces dénomina- 
tions désignaient, d’une part, la monnaie de Venise et, d’autre part, les espèces impé- 
riales concurrentes. Ce point me semble présentement certain, si certain que je crois de- 
voir in extremis mettre une sourdine à l’hypothèse selon laquelle la bonne monnaie 
émise en premier lieu par Andronic II Paléologue, monnaie estimée par Muntaner à 
8 deniers barcelonnais, se serait appelée doukaton, doublant de nom et de valeur la 
pièce italienne. 

Un texte, qui m'avait échappé, de Pegolotti! autorise en effet à croire que le nom 
spécifique de ces pièces de valeur normale était également Bxouıxd. Sous le titre gé- 
nérique: Leghe di Monete grosse d’ariento, on lit, entre beaucoup d’autres indi- 
cations, celles-ci: 

Basilei di Romani fatti a modo di viniziani, a once 11, denari 8. 

Basilei di Romania nuovi nuovi a once 5 e denari 12. 

Vers 1338, date de la composition de la Pratica della Mercatura, il y avait donc 
n circulation deux sortes de basilica, l’une cotée 11 onces et 8 deniers, l’autre 5 onces et 
12 deniers. Or que valait le gros de Venise ou ducat d’argent ? Voici: 

Viniziani grossi a once 11, denari 14°, 


ndronic, qui en usait au reste depuis son avènement (1282), ne saurait en étre dit 
’inventeur, bien que le dessin de ses monnaies, plus dégagé, soit plus parlant que celui 
es émissions de son père. Si Muntaner voulait désigner ces pièces en or, il faudrait 
wil n’en eût jamais vues auparavant. Ce qui serait bien surprenant. 

1 Cf. Francesco Balducci Pegolotti, La Pratica della Mercatura, éd. Al. Evans, Cam- 
ridge, Mass. 1936, 290. 

2 Ibid. 289. Et nous apprenons (ibid. p. 40) que cette monnaie étrangère circulait 
ans l’empire, voire 4 Constantinople et Péra, qu’elle avait la méme valeur (8 tornesi 
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| 
soit 6 deniers de plus que le basilicon. En tenant compte des fluctuations du change, c 
peut tenir le ducat de Venise et le basilicon comme ayant été de valeur quasi égale a 
départ, en 1304. | 

Il s’ensuit que le nom (basileios — basilicon) donné à l’émission de titre inférieur ma 
de valeur officielle égale le fut aussi à celle de titre supérieur. La manière dont s’exprim 
Muntaner laisserait croire que ce ne fut pas au premier moment et peut-être n’appela-t-o 
basilica les pieces à 8 deniers barcelonnais que lorsque les basileia à 3 deniers furer 
retirés de la circulation. 

Pegolotti ne fait en effet aucune mention de ces derniers, car les Basilei nuovi nuo 
de 5 onces et 12 deniers portés plus haut en second lieu sont de toute évidence de cr 
ation plus récente et datent sans doute du régne d’Andronic III, en dévaluation de 50‘ 
sur l’espece d’Andronic II. 

Il reste donc que les basilica des textes byzantins sont bien une création d’Andronic I 
que leur valeur comme leur style étaient très sensiblement ceux du ducat vénitien dont 
mais ceci n’est plus qu’une hypothèse assez fragile — ils ont bien pu occasionnellemei 
emprunter le nom (doux&rov). 


piccioli) que la pièce d’argent byzantine et qu’il en fallait pratiquement 1214 ou 13 pot 
un hyperpére, au lieu de 12 officiellement. Ce qui confirme l’affirmation de l’auteur b; 
zantin selon laquelle elle contenait un peu moins d’argent. 


II. ABTEILUNG 


Excavations at Nessana, Vol. II. Literary Papyri, edited by L. Casson and 
E. L. Hettich. Colt Archaeological Institute, Princeton University Press 1950. XIV, 
175S., 8 Lichtdrucktaf. 4°. 


Nessana — heute Auja Hafir — liegt im Negeb (südl. Palästina). Näheres über Ort 
und Zeit der Siedlung sowie über die Grabungen und die übrigen Funde ist in den 
Bänden I und III zu erwarten. ; 

Die literarischen Papyri bestehen aus den mehr oder minder kiimmerlichen Resten 
von 13 Codices der Jahrhunderte 6-7. Benennbare Inedita sind folgende vier: 1. Eine 
griechische Ubersetzung der Aeneis (Biicher I, II und IV), Wort fiir Wort neben das 
Original geschrieben, das umfangreichste bekannt gewordene Exemplar der Gattung, 
der Text oft gut, oft arg entstellt; etwa Zeit Justinians; 2. eine Fassung des griechi- 
schen Volksbuchs über den hl. Georg, das zu der niedrigsten Schicht der hagiographi- 
schen Literatur gehòrt; 3. eine griechische Fassung des Abgarbriefs; 4. eine Fassung 
des sog. Kyrillosglossars, über die schon B. Z. 44 (1950) S. 409 eingehender berichtet 
wurde. Also alles gestaltlos, ‚‚subliterarisch‘‘. - Dazu vier unbenennbare Texte juristi- 
scher und theologischer Natur. — Schließlich fünf Texte aus erhaltener Literatur: 
1. Aeneis (Reste der Bücher 2-6); 2. Ev. Johannis, Reste aus allen Teilen, 3. Ev. 
Johannis 16, 29-19, 26, ,,text almost identical with that of the x B group“, 4. Paulinische 
Briefe, 5. Ps.-Gregor. Thaumaturg. KepdAata mept niorewg (Migne PG 10, 1127-1135). 

Die Herausgeber haben sich in die recht verschiedenartigen Textprobleme im all- 
gemeinen — das Kyrillglossar muß ich ausnehmen - erfolgreich eingearbeitet, und man 
hätte der außerordentlichen Sorgfalt, die sie der Aeneisübersetzung widmen (S. 1-65 
und 169-173), einen ertragreicheren Gegenstand gewünscht. Ihr vergeblicher Versuch, 
der verdorbensten Stelle (S. 63f. zu Z. 979f.) eine neue Variante der Vergilüberliefe- 
rung abzuzwingen, hat etwas Rührendes. Unwesentliche Einzelheiten bedürfen hier 
und da der Richtigstellung; so ist S. 19 die Punktierung von Iota und Ypsilon am 
Silbenanfang verkannt, S. 20 und 56 (zu Aen. 4, 373 eiectum) die Verderbnis von 
exSpacdevta aus éxBeacd- übersehen, S. 37 (Anm. zu Z. 379) überliefertes Sedeuevoy 
zu Sednuevoy verdorben, S. 55 (Z. 776) der Genetiv xepadag (vgl. S. 139, Z. 213) un- 
erläutert gelassen. — Die Tafeln geben ein gutes Bild von der Unziale der Jahrhunderte 
6 und 7, aber die für die Vorgeschichte der Buchminuskel wichtige Kursive der Rand- 
noten kommt zu kurz (S. 104, Z. 229 Swow sieht auf Taf. V eher nach ewg wie aus). — 
Die ungenügende Spezialisierung der Seitenköpfe (Fehlen der Stücknummern, beim 
Vergil auch der Buchzahlen) verursacht ärgerlichen Zeitverlust beim Nachschlagen. 
Im übrigen macht die Ausstattung der Princeton University Press und dem Colt 
Archaeological Institute alle Ehre. 


Oxford P. Maas 


Ph. I. Kukules, Ocacadrovixns EdoraSiou tà Axoypapırd. T. A’. T. B'. PEtat- 
pete MaxeSovixdiv Umovday. "Emornuovixnal Tlpayuatetar. Zer Didoroyuxh dal Oso- 
Aoytxh, 5. 6.] Athen 1950. 493 S., 1 BI., 6 Taf.; 3 Bl., 495 S., 2 BL, 2 Taf. 


Seit Jahrzehnten schon hat sich der Verf. dieses Werkes in zahlreichen Einzelarbei- 
ten mit Eustathios von Thessalonike, insbesondere mit dessen volkskundlichen Kennt- 
nissen und Nachrichten, beschäftigt. Was er uns hier vorlegt, ist eine nach dieser 
Richtung erschöpfende Durcharbeitung des byzantinischen Schriftstellers, unternom- 
men auf der Grundlage jener ausgebreiteten Quellenkenntnis und von der Warte jener 
weitausgreifenden Gesichtspunkte aus, wie sie dem Verf. des BuLlavrıyav Blog xal 
Tlodttiad¢ zu Gebote stehen. 
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Eustathios, kein ‚‚Folklorist‘‘ mit modern wissenschaftlicher Zielsetzung, ist doch 
ein mit diesem Komplex innerlich so stark beschäftigter Beobachter des Volks- 
brauches, der Dinge des täglichen Lebens und der volkstümlichen Ausdrucksweise 
und hat — glücklicherweise — in seinen kommentierenden und rhetorischen Schriften 
so häufig Anlaß, sich über das Fortleben antiker Sitte, antiker Anschauung und 
antiken Wortgutes zu äußern, daß er in der Tat eine ganz einzigartige Fundgrube für 
byzantinische ‚‚Realien‘“ ist. Er hatte durch seine Tätigkeit als Lehrer an der Patri- 
archatsschule in Konstantinopel vielfach Gelegenheit, Schüler aus dem ganzen Reiche 
oder auch sonstige Besucher aus allen möglichen Provinzen über ihre Sitten und Ge- 
bräuche, über ihre dialektische Ausdrucksweise und ähnliches zu befragen und so die | 
ihm aus älterem lexikographischem und enzyklopädistischem Material zugekommenen | 
Kenntnisse zu erweitern oder auf ihre Richtigkeit zu prüfen, und hat das, trotzdem ‘| 
er überzeugter Attizist war, auch mit so viel ganz unbyzantinisch anmutendem 
Interesse getan, daß wir seinen Angaben im ganzen, was die Schilderung zeit- 
genössischer Verhältnisse angeht, ein hohes Maß von Vertrauen entgegenbringen 
dürfen, wenn auch, wie K. S. 31 hervorhebt, seine Angaben über angeblich noch 
lebendige ‚‚attizistische‘‘ Ausdrücke und Zustände mitunter kritischer Prüfung be- | 
dürfen. Im ganzen sind die Nachrichten des Eustathios über das Volksleben der | 
Byzantiner ein Schatz von ungeahntem Reichtum — Kukules breitet ihn hier vor | 
unseren erstaunten Augen aus. 

Nachdem er einleitend über Leben und Werk des Eustathios, über seine Quellen | 
und über die Art der Darbietung seiner volkskundlichen Nachrichten zusammenhän- 
gend gehandelt hat, teilt K. den Stoff in größere sachliche Gruppen ein, die dann in 
den einzelnen Kapiteln verarbeitet werden. Im I. Bande handelt er über folgende 
Sachgebiete: Das Haus samt Zubehör (Inneneinrichtung, Hof, Garten usw.). — Die 
Kleidung, dazu Kopfbedeckung und FuBbekleidung. — Die Körperpflege (Frisur; 
Bäder). — Speise und Trank; Mahlzeiten und Gastmähler. — Das bäuerliche Leben 
(Flureinteilung; Geräte; Saat und Ernte; Aufbewahrung der Ernte). - Weinbau und 
Bienenzucht. — Das Leben der Hirten, Schiffer, Fischer und Jäger. — Das Leben der 
Soldaten und der Mönche. — Verkehr und Straßen. — Berufsleben der Männer und 
Frauen. — Geburt und Kindheit. — Eheleben und Tod. 

Der II. Band behandelt: Religiöses Leben und Feste. — Abergläubische Vorstel- 
lungen, Vorzeichen und Träume. — Meteorologisches und Physiognostisches. — Krank- 
heiten und volkstümliche Heilmethoden. — Stände und ihre Beziehungen. — Briefe. — 
Bettler, Diebe und Räuber. — Das Recht und die rechtlichen Beziehungen. — Strafen. — 
Volksüberlieferungen. — Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten. — Eide, Ge- 
bete und Flüche. — Anreden. — Verspottungen, Beleidigungen und Streitigkeiten. — 
Gesten. — Volkstümliche Bezeichnungen von Körperteilen. — Verwandtschaftsbezeich- 
nungen. — Familiennamen. — Botanische, geographische und Völkernamen. — Orts- 
namen. — Volkstümliche Belustigungen und Wettkämpfe. — Männerspiele. — Musik- 
instrumente, Lieder und Tänze. — Nachrichten über fremde Völker. 

Im einzelnen zitiert Kukules im Wortlaut in jedem Kapitel diejenigen Stellen aus 
den Werken des Eustathios, welche zu dem betr. Gegenstande Nachrichten bringen, 
und erläutert diese Stellen dann ausführlich, indem er eine Fülle von Belegen aus 
anderen byzantinischen Schriftstellern (nicht nur gleichzeitigen, wie Theodoros Pro- 
dromos, Niketas Choniates, Tzetzes, Manasses u. a., sondern auch älteren und späte- 
ren), aus Urkunden und moderner Literatur nr Es liegt in der Natur der Sache, 
daß es sich dabei vielfach auch um sprachliche Erläuterungen handelt, welche die 
von Eustathios gebotenen Ableitungen der einzelnen seltenen Wörter teils bestätigen, 
teils nach unserer heutigen Kenntnis berichtigen. 

Bei der Vielfältigkeit dieser Gegenstände kann es nicht ausbleiben, daß der Verf. 
nicht überall alle Quellen für einen Zustand, für ein Wort zu nennen vermag und 
nicht überall die neueste, beste oder umfassendste Abhandlung zu einer Sache oder zu 
einem Wort zu zitieren imstande ist. Der aufmerksame Leser wird hier manches er- 
gänzen können trotz der strömenden Fülle kostbarer Belege, die ihm geboten werden. 
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Wenn im folgenden einiges wenige Derartige angemerkt wird, so geschieht es, um dem 
Benutzer des Eustathioswerkes an der einen oder anderen Stelle einen vielleicht nütz- 
lichen Nachtrag zu bieten. 


Zu Bd. I S. 276: xanvoAöyog wird von Kukules, zweifellos richtig, als ein auf 
Tilos und Karpathos gebräuchlicher Ausdruck für ein Tongefäß nachgewiesen, in 
welchem der Imker den zur gefahrlosen Leerung der Bienenstöcke nötigen Rauch er- 
zeugt. Sollte dieser Ausdruck, wie seine Struktur vermuten läßt, im Mittelalter ver- 
breiteter gewesen sein, so müssen die Byzantiner den Ausdruck xarvoXoyeiv für das 
Vereinnahmen der Herdsteuer durch den Beamten (vgl. Ius Gr.-Rom. ed. Zepi IV, 
61—I, 384, 19, dazu meine Abhandlung: Zum Gebührenwesen der Byzantiner in: 
Études dédiées à la mémoire d'A. Andréadès, Athen 1939, S:52) für eine erheiternde 
Homonymie angesehen haben. — S. 361: Zu ywo&ptot hätten wohl die Aufsätze von 
H. Grégoire und L. Galdi (vgl. B. Z. 40 [1940] 252) Erwähnung verdient. — S. 406: 
xavay, hier als Werkzeug des Zimmermanns für das Geraderichten von Bauholz: zur 
auBerordentlichen Vieldeutigkeit dieses Wortes vgl. meine Besprechung zu L. Wenger, 
Canon, in B. Z. 42 [1943] 282. — S. 408: K. vermißt den Beleg für xaBdrwp bei 

: Triantaphyllides, Lehnw. 103 u. 105; hier ist er: Ptocholeon, V. 388 (W. Wagner, 
Carm. gr. m. ae. S. 288). — S. 465 f.: Zu den oyé dn haben wir heute die sehr ausführ- 
liche und instruktive Abhandlung von CG Schirò, La schedografia a Bisanzio nei sec. 
XI-XII ..., Boll. Bad. Grottaf. 3 (1949) 11-26. — S. 480: Zu éxmpoixt@w und Eetpot- 
alte hätte die Arbeit von I. T. Bisbizes, Ai peratd zéi ouLbywv reprovoraral oyéoetc, 
Erto. ’Apyx. ‘Iotop. “EAAny. Aux. ’Axad. AS. 1 (1948) 27 weiteres Material und An- 
regung zur Diskussion über die Bedeutung des Wortes gegeben. 


Zu Bd. IIS. 16 f.: pavdSpaydpa: die Stelle aus des Eustathios Homerkommentar 
II, 1658, 45 zieht auch H. Rahner, Griechische Mythen in christlicher Deutung 
S. 258 f., heran und reiht die Vorstellung von der Zauberwurzel in einen weiten reli- 
gionsgeschichtlichen Zusammenhang ein. — S. 104: Zu den Formeln des griechischen 
Vertrags wäre auf G. Ferrari, I documenti greci medioevali di diritto privato dell’Italia 
meridionale, Leipzig 1910, sowie auf weitere Arbeiten dess. Verf. zu den Formeln der 
byzantinischen Privaturkunde hinzuweisen gewesen. — S. 107: xpırng als offizielle Be- 
zeichnung des byzantinischen Richters ist nicht erst seit dem 12. Jh. in Gebrauch, 
sondern schon viel früher: vgl. etwa die Einleitungsnovelle zur Ekloge (726): Ius 
Gr.-Rom. ed. Zepi II, 15, 13 oder die Amtsbezeichnung der xpura tod Bhov. — S. 124 ff.: 
Man wundert sich, in diesem Kapitel über die Sprichwòrter des Eustathios nirgends 
die Dissertation von D. K. Karathanasis, Sprichwörter und sprichwörtliche Redens- 
arten des Altertums in den rhetorischen Schriften des . .. Eustathios, München 1936, 
verwendet zu sehen. — S. 312 f.: Zur Bedeutung von ‘Pœuaîor erwartet man einen 
Hinweis auf J. Jüthner, Hellenen und Barbaren (1923) 103 ff., und die zahlreichen seit 
dieser Zeit erschienenen Äußerungen zu diesem Thema. — S. 315: Zu dem recht selte- 
nen wetitov bringt die Urkunde n. 1/2 meiner Schatzkamm. d. Hl. Berges einen will- 
kommenen neuen Beleg. - S. 328: Die Form Kuovete für die Insel Kythera findet 
sich auch in dem gefälschten Chrysobull für Monembasia: MM V, 159, 15 (vgl. meine 
Ausführungen in Festschr. O. Glauning [1936] 28, A.1). Daß die Form nach K. erst 
in neuerer Zeit gebräuchlich ist, ist somit ein neues Argument dafür, daß die Stelle 
` von Makarios von Monembasia (16. Jh.) in den alten und genuinen Text des Chryso- 
bulls hineingefälscht worden ist. — S. 331: Der Ortsname Torone erscheint auch in 
Schatzk. d. Hl. Berges n. 25, 3. — S, 359: Die hier von K. aus Eustathios’ Opuscula 
ed. Tafel 89, 3 zitierte Stelle über die catupixà ulyuata von Handlung und Rede 
mit heroischen Masken dürfte ein weiterer Beleg für das lange Fortbestehen des 
Mimus, hier vielleicht des ,,mythologischen‘‘ Mimus (vgl. G. J. Theocharides, Bei- 
träge zur Gesch. d. byz. Profantheaters [1940] 67 ff., besonders 87 ff.) sein. 

Auf das lebhafteste zu begrüßen ist es, daß der überaus reiche Inhalt dieses Werkes 
durch einen Index von etwa 3800 Wortglossen und etwa 2000 Namen auch dem nur 
gelegentlichen Benutzer sich erschließt. Auffallend ist dagegen, daß K. hier nirgends 
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auf sein parallel mit diesem erscheinendes, sich mit dem vorliegenden vielfach be- 
rührendes, bis zum Jahre 1949 schon zum III. Bande vorgeschrittenes Werk: Butav- 
tway Bloc xal Ilodıtıouög hinweist. Mit diesem zusammen (wir werden es nach dem 
bald zu erwartenden 5. Bande, der dessen Abschluß bilden soll, besprechen) hat sich 
Kukules ein bleibendes Verdienst um die Erforschung des byzantinischen Lebens und 
der byzantinischen Kultur erworben. 


München F. Dölger 


A. G. Tsopanakis, Contribution à l’étude des dialectes néogrecs. Essai 
sur la phonétique des parlers de Rhodes. [Texte und Forschungen zur byzan- 
tinisch-neugriechischen Philologie, 40.] Athen, Verlag der Byz.-neugriech. Jahr- 
bücher 1940. L, 200 S., 3 Karten. 

Eine umfassende, auf ebenso sicher beherrschter Methode wie eifriger Abhörtätig- 
keit beruhende Studie zu dem uns bisher noch ganz ungenügend bekannten Dialekt 
von Rhodos (oder richtiger zu den Dialekten der Insel). Hat diese Dialektgruppe zwar 
vieles zunächst mit den Dialekten der umliegenden Inseln der Dodekanes, sodann aber 
auch besonders mit dem kyprischen, vieles auch mit dem kretischen und mit den klein- 
asiatischen Dialekten, ja mit dem maniotischen und mit den süditalienischen Dialekten 
gemein (so viel, daß man mit dem Verf. hier eine geschlossene Dialektgruppe annehmen 
möchte), so weist das Rhodische doch in sich viel Eigenartiges und in seinen einzelnen 
Landschaften wiederum eine höchst reizvolle Mannigfaltigkeit der lautlichen Erschei- 
nungen auf; diese Erscheinungen werden vom Verf. so verständig gruppiert und mit der 
Entwicklung der übrigen ngr. Dialekte, zuweilen auch mit der Lautentwicklung anderer 
Sprachen, in Beziehung gebracht, daß man das Buch als Muster für die Darstellung 
einer Dialektphonetik bezeichnen kann. Die historischen Erläuterungen dringen bis zur 
Erörterung der Frage vor, auf welchen Bevölkerungsumschichtungen auffallende Über- 
einstimmungen von Phonemen etwa auf Rhodos und Kypros (S. XXXIX-LXVI) oder 
in einzelnen rhodischen Dialekt-,,Inseln‘ (Appollona, Archangelos) beruhen könnten. 
Nicht selten ergeben sich aus der rhodischen Entwicklung Rückschlüsse entwicklungs- 
geschichtlicher oder chronologischer Art für die byzantinische und neugriechische Koine 
(z. B. S. 16 für die Entwicklung n = € > e = e; S. 58: rhod.-apoll. xe > at > ei später 
als die Monophthongisierung der Diphthonge [3./4.Jh. n. Chr.] und -in Parallele zur 
phonetischen Entwicklung von Franz. az - eine Illustrierung der lautlichen Entwicklung 
von gemeinneugr. at = £; S. 116 f.: berechtigte Einwände gegen die allgemein angenom- 
mene Erklärung von Bu > u [z. B. in Zuoppog, SovAepévoc] als Assimilation, weil dann 
hier im Rhodischen, das Doppelkonsonanz kennt, ebenfalls pu erscheinen müßte). Das 
Rhodische weist eine große Anzahl eigenartiger Entwicklungen auf, wie z.B. den 
Schwund von intervokal. ß, y, è, der, besonders, wenn dann zwischen den Vokalen Kon- 
traktion erfolgt, zu ungewohnten Wortbildern führt (S. 85 ff. und 38 ff.) oder, noch auf- 
fallender, die häufige, von Ts. wohl zutreffend als sekundäre Epenthese erklärte Ver- 
tauschung von ß, y, à einer- und 9, y, 0 (am Wortanfang und im Wortinnern) anderseits 
(S. 93 ff.) oder die Erscheinung, daß innerhalb der Insel zwar e- und z-Laut vor dunklem 
Vokal durchgängig zu geschlossenem z-Laut übergehen, aber nur im nördlichen Teil 
der Insel palatalisiert werden und den Akzent auf den folgenden dunklen Vokal abgeben 
(wie im Gemeinneugriech.), während im südlichen Teil der Insel der z-Laut den Akzent 
nicht nur behält, sondern sogar an sich zieht (S. 63 ff.), oder endlich, daß in nördlichen 
Teilen der Insel velares y auch vor dunklem Vokal gesprochen wird (z. B. mépjoc), wäh- 
rend umgekehrt im Süden teilweise palatales y auch vor hellem Vokal erhalten bleibt 
(z.B. Awveßgeıs mit der Variante AwvéBxetc) (S. 67 ff.). — Zuweilen hätte Ts. dem Ver- 
gleich mit den Dialekten der südlichen Sporaden, deren Behandlung durch K. Dieterich 
da und dort von ihm lebhaft kritisiert wird, etwas stärkere Beachtung schenken und 
auch die gemeinneugriech. Erscheinungen (wie z.B. v&pog S. 100; do&dpı S. 109; mega 
S. 119) deutlicher als solche von den spezifisch rhodischen Beispielen abheben sollen. 
Die Chronik des Leontios Machairas wäre nach der Ausgabe von R. M. Dawkins zu zi- 


F. Dölger: Altaner, Patrologie 63 


tieren gewesen, deren II. Band auch eine recht bequeme Übersicht über deren Sprache 
enthält. Es wäre zu wünschen, daß die Arbeit, deren Auflage zum größten Teil durch 
Kriegseinwirkung vernichtet wurde, neu erscheinen könnte, dann ohne die zahlreichen 
störenden Druckfehler. Der Verf. kündigt u. a. auch eine Untersuchung über die Ge- 
schichte der Konsonanten 8, y und è an, der man nach dem hier Gebotenen mit Span- 
nung entgegensehen darf. 


München F. Dölger 


B. Altaner, Patrologie. Leben, Schriften und Lehre der Kirchenväter. 2., erwei- 
terte Auflage. [Herders Theologische Grundrisse.] Freiburg. Herder 1950. XX, 492 S. 


Dieses Buch, 1938 zum erstenmal unter dem Namen des Verfassers erschienen und 
inzwischen ins Italienische, Französische, Spanische und Ungarische übersetzt, braucht 
unseren Lesern nicht erst vorgestellt zu werden. Als Kompendium für Studierende 
angelegt, hat es sich auch für den Forscher auf dem Gebiete der Patristik als zuver- 
lässiges Mittel zur raschen Orientierung über alle Fragen der altchristlichen und früh- 
mittelalterlichen Väterliteratur in griechischer, lateinischer, syrischer, armenischer und 
koptischer Sprache des 1.—8. Jh. längst auf das beste bewährt. Weniger bekannt ist, daß- 
man dort auch über die Apokryphen sowie über die hagiographische, kirchengeschicht- 
liche und kanonistische Literatur der genannten Jahrhunderte willkommene Auskunft 
erhält (vgl. z. B. die überaus nützliche Übersicht über die Konzilsakten und deren Ver- 
öffentlichungen S. 214 ff.). Die erprobten Vorzüge des Buches sind: äußerste Knappheit 
der Darstellung unter Verzicht auf biographisches Detail; reiche, zumeist kritisch ge- 
sichtete Literaturnachweise unter Anwendung eines wohldurchdachten Siglensystems; 
übersichtliche Anordnung und Gliederung des Stoffes mit reichlichen Verweisungen. 

Die hier vorliegende zweite Auflage ist ein stolzes Zeugnis für die unbeugsame Schaf- 
fenskraft und Schaffensfreudigkeit des Verfassers. Seiner eigenen Bibliothek völlig be- 
raubt, angewiesen auf die trostlosen Verhältnisse der deutschen öffentlichen Bibliotheken 
nach dem Jahre 1945, hat er es zustande gebracht, die letzte (italienische) Ausgabe des 
Werkes (v. J. 1944) durch Einarbeitung zahlreicher neuer Forschungsergebnisse sowie 
mehr als 1000 neuester Literaturnachweise aus der in- und ausländischen Forschung, 
nicht zuletzt durch Einreihung einiger neuen und durch völlige Umarbeitung einiger 
älteren Artikel wiederum zu einem auf den neuesten wissenschaftlichen Stand ge- 
brachten Hilfsmittel zu machen. Es ist unter den heutigen Verhältnissen — und dies ist 
dem Verfasser selbst sehr wohl bewußt (vgl. S. VI f.) — nicht menschenmöglich, die aus- 
ländische Literatur zur gesamten Patristik der ersten 7 Jahrhunderte, welche seit dem 
Jahre 1939 erschienen und uns verschlossen geblieben ist, mit einem Male lückenlos zu 
erfassen, und der Spezialforscher auf dem Gebiete der byzantinischen Kirchenväter des- 
4.-7.Jh. wird dann und wann zu ergänzenden Hilfsmitteln greifen müssen; er wird 
z. B. in der Bibliographie der B. Z. (Ziff. IV A-D) manche wichtige Ergänzung fest- 
stellen können und man möchte diese deshalb gerne unter den von A. S. 31 f. verzeich- 
neten bibliographischen Hilfsmitteln mit aufgezählt sehen, um so mehr, als A. selbst 
da und dort einen Titel seiner Literaturangaben mit einem ausdrücklichen Hinweis auf 
die Bibliographie der B. Z. zitiert. Weitere Wünsche, welche aus der Praxis der Benut- 
zung stammen, sind folgende: es möchten in weiteren Auflagen beim Zitieren von Zeit- 
schriftentiteln regelmäßig sowohl das Erscheinungsjahr als die Bandzahl angegeben 
werden; ferner, es möge auch dann, wenn eine wichtige Besprechung zitiert werden muß, 
der Name ihres Verfassers beigefügt werden. Dies dürfte den Umfang nur wenig be- 
lasten, dem Benutzer aber manche Mühe sparen. 

Der Verfasser kündigt an, daß dieser Neuauflage seiner Patrologie bald eine weitere 
Übersetzung ins Italienische sowie eine erstmalige Übersetzung ins Englische folgen 
wird. Wir freuen uns über diesen Erfolg und dürfen hoffen, daß auch diese Neuausgaben 
uns wiederum Ergänzungen der bei allen Nationen so eifrig gepflegten patristischen 
Literatur bringen und damit die Arbeit A.s stets auf dem neuesten Stande halten werden. 


München F. Dölger 
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R. Devreesse, Le Commentaire de Théodore de Mopsveste sur les Psaumes 
(I-LX XX). [Studi e Testi, 93.] Città del Vaticano, Biblioteca Apost. Vaticana 1939. 
XXXI, 572 S. 


Der zweite Weltkrieg mit seinen katastrophalen Auswirkungen war schuld daran, daß 
die 1939 erschienene bedeutende Quellenpublikation erst 1950 bei der Redaktion der B. Z. 
zur Besprechung eingesandt wurde. Inzwischen sind bereits eine ganze Reihe von för- 
dernden Rezensionen und Beiträgen erschienen, die u. a. bemerkenswerte Vorschläge 
zur Verbesserung des edierten Textes bringen. Auf sie sei gleich eingangs hingewiesen. 
Vgl. H. Lietzmann, DLZ 1940, 841-843; V. Bulhart, Wiener Stud. 54, 1941, 134-145; 
dazu Philol. Wochenschr. 1943, 35-37; A. Vaccari, Civ. Catt. 1941, 2, 210-216; Biblica 
1942, 1-17; Miscellanea Giovanni Mercati I, 1946, 175-198; J.-M. Vosté, Angelicum 
1942, 186-188. 

Theodor von Mopsvestia ist derjenige altchristliche griechische Schriftsteller, dessen 
literarische Hinterlassenschaft in den letzten 20 Jahren durch neue handschriftliche 
Funde in einem MaBe vermehrt wurde, wie dies bei keinem andern griechischen Autor der 
Fall ist. 1932/33 schenkte uns A. Mingana die Erstausgabe der ,, Katechetischen Reden“, 
die inzwischen von R. Tonneau, Les homelies catéchétiques de Théodore de M. (Studi 
e Testi 149), 1949 — R. Devreesse steuerte hier S. XV-XXXIX die historisch-theolo- 
gische Einleitung bei —in wesentlich besserer Gestalt der wissenschaftlichen Benützung 
zur Verfügung gestellt wurden. 1933 edierte K. Staab große Teile der Kommentare zu 
den GroBen Paulinen, 1940 veròffentlichte J.-M. Vosté eine kritische Ausgabe der syri- 
schen Version des Kommentars zu Jo und in seinem 1948 erschienenen grundlegenden, 
theologiegeschichtlich äußerst wichtigen Werk Essai sur Théodore de Mopsveste nahm 
R. Devreesse die von ihm gesammelten griechischen Fragmente desselben Kommentars 
zu Jo (S. 305-419) und auBerdem eine weniger umfangreiche Zahl von Bruchstiicken aus 
dem Kommentar zu Gen (S. 6-25) auf. 

Der als Kenner der griechischen patristischen Literatur und Spezialist der Katenen- 
forschung rühmlichst bekannte Gelehrte liefert in dem hier zur Besprechung vorliegen- 
den Werk ein textkritisch und editionstechnisch mustergültiges Specimen eruditionis. 
Nur in opfervoller, minutiöser Kleinarbeit, die keine Mühe scheute, konnte der edierte 
Text einen so hohen Grad der Vollkommenheit erreichen. Für seinen labor improbus 
wird ihm der Patristiker und Theologe ebensowohl wie der Philologe von Herzen dank- 
bar sein. In einer ausführlichen ‚Einführung‘ (S. IX-XXXI) erhalten wir einen ge- 
nauen Überblick über den Weg und die Materialien, die dem Forscher zur Verfügung 
standen und den er eingeschlagen, um der gelehrten Welt die reiche Ernte seines Fleißes 
und Spürsinns vorlegen zu können. 

Wie wir auf dem Wege über Facundus von Hermiane (ML 67, 602) von Theodor 
selbst erfahren, hat der spätere Bischof bereits in jungen Jahren seine schriftstellerische 
Tätigkeit mit der Abfassung des Psalmenkommentars begonnen. Dieses Werk ist ebenso 
wie die Masse seines ungewöhnlich großen Schrifttums als Folge seiner Verurteilung 
durch das Konzil von Konstantinopel (553) verlorengegangen. Von seinem Psalmen- 
kommentar waren zunächst nur die geringen Fragmente überliefert, die von Leontios 
von Byzanz, Facundus von Hermiane, im Constitutum des Papstes Vigilius und in den 
Akten des Konzils von 553 zitiert werden. Neue Texte wurden der Wissenschaft erst durch 
die beginnende Katenenforschung erschlossen: durch Dan. Barbaro in seiner lateinischen 
Psalmenkatene (Venedig 1569), durch Balth. Cordier in seiner großen dreibändigen 
Psalmenkatene (Antwerpen 1643-1646) und schließlich durch A. Mai in seiner Nova 
Patrum Bibliotheca III 453-456 und VII ı, 390-374. Alle diese aus Katenen gesammel- 
ten Texte wurden aber leider in der bei Migne, PG 66, 648-696, gebotenen Zusammenfas- 
sung nicht vollständig zum Abdruck gebracht. Die vorgenannten Editoren von Theodor- 
Fragmenten haben alle Texte, die in Katenen durch das Lemma als von Theodor stam- 
mend signiert waren, ohne weiteres als echt angesehen. Anderseits haben sie bei einem 
anders lautenden oder fehlenden Lemma angenommen, daß die Zitate nicht Theodor 
gehören. Eine kritische Sichtung und vergleichende Prüfung des gesamten handschrift- 
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lichen Materials ergab, daß beide Voraussetzungen nicht wenige Ausnahmen zulassen; 
vgl. Devreesse, Revue Biblique 1928, 344-349. 

Das vergleichende Studium der verschiedenen Handschriften der Psalmenkatenen 
führte zu der Erkenntnis, daß der Coislinianus gr. 12 (saec. XII), süditalienischer Pro- 
venienz, von besonderer Bedeutung für die Gewinnung großer Teile des Psalmenkom- 
mentars ist. Diese Katene ist das Werk zweier Kompilatoren. Der erste entnimmt, an- 
gefangen bei Ps. 7, 9 bis Ps. 31, seine Texte nur aus Athanasios, Basileios und Joh. Chry- 
sostomos. Von Ps. 32 ab, wo die Arbeit des zweiten, viel gewissenhafter arbeitenden 
Kompilators beginnt, wird auch Theodor als neue Quelle herangezogen. Fol. 176v er- 
klärt der Katenist, daß er durch Zufall den vollständigen Kommentar Theodors zu Pss. 43 
bis 49 gefunden habe, und daß er deshalb diese Partie ungekürzt mitteilen wolle. In der 
Fortsetzung bringt er bis zu Ps. 60 noch umfangreiche, vielfach zusammenhängende 
Bruchstücke aus Theodor. Weiterhin jedoch bis zu Ps. 72 finden sich, nicht zuletzt we- 
gen des schlechten Erhaltungszustandes der Hs., nur unbedeutende Splitter aus dem 
Werke des Theodor. 

Bei der Sammlung von Fragmenten, die aus andern Katenen stammen, mußte der Verf. 
mit großer Vorsicht und strenger Kritik zu Werke gehen, weil dort das Lemma „Theodor“ 
nicht als ausreichendes Kriterium der Echtheit gewertet werden konnte, Hier wurde der 
Cod. Paris. gr. 139 als Vertreter einer in zahlreichen Mss. nachzuweisenden Gruppe von 
Katenen-Hss. herangezogen. Dieser Cod. lieferte für die Pss. 2-80 viele Scholien, die trotz 
der hier und anderswo vorkommenden Verwechslungen und irrigen Angaben in den 
Lemmata (Theodor statt Theodoret und umgekehrt) verifiziert werden konnten, da wir 
den Psalmenkommentar des Theodoret vollständig besitzen. Aus einer andern Gruppe 
von Katenen-Hss, als deren vorzüglichste Repräsentanten der Vatic. gr. 1422 (saec. 10) 
und der Ambros. C. 98 sup. (saec. 12) zu gelten haben, konnte nur wenig neues Frag- 
mentengut erhoben werden. Die hier gefundenen Texte sind meist anonym überliefert. 
Schließlich wurde das Theodor-Material, wenn auch wiederum nur in geringem Um- 
fang, noch aus dem Vatican. 754, Coislin. 10, Paris. 166, Vatican. 2057, Barb. 340 und 
Borgian. 2 vermehrt. Innere Kriterien berechtigen zu der Annahme, daß die Katenisten 
fast durchgängig ihre Theodortexte aus dem Kommentar selbst geschöpft haben, und daß 
der von ihnen benützte Text sich in einem guten Überlieferungszustand befunden hat. 

Als erfreuliches Ergebnis dieser mühevollen Durchforschung der hier genannten 
und anderer griechischer Katenen-Mss. ergibt sich, daß wir heute aus der Hand von 
Devreesse den griechischen Originaltext des Psalmenkommentars zu Pss. 32-80 fast voll- 
ständig entgegennehmen dürfen und darüber hinaus noch mehr oder weniger zahl- 
reiche Scholien zu Pss. 2, 3, 5-13, 15-17 und 26-30 besitzen. 

Für die Rekonstruktion des Psalmenkommentars bringen die erhaltenen Teile einer 
altlateinischen Übersetzung wichtige Ergänzungen. Es handelt sich um zwei der zweiten 
Hälfte oder dem Ende des 8. Jh. angehörende Mss., den Cod. Ambros. C 301 inf. und 
den Cod. F IV ı fasc. 5-6 der Turiner Universitätsbibliothek, die beide aus dem Scrip- 
torium von Bobbio hervorgegangen sind. Der bei dem Brande der Turiner Bibliothek 
(1904) stark beschädigte Cod. wurde glücklicherweise schon vorher von G. Mercati sorg- 
fältig abgeschrieben und stand Devreesse für seine Arbeit zur Verfügung. In diesen 
beiden Codices sind z. T. parallel laufende Texte erhalten, die mit geringen Lücken den 
Kommentar zu Pss. 1-40, 13 bieten. Die Gelehrten, die sich mit dem Cod. Ambros. C 301 
inf., der von G. I. Ascoli im Archivio glottologico italiano 5, 1878-1889, 8-610 vollstän- 
dig ediert wurde, beschäftigt haben, gingen von der falschen Voraussetzung aus, daß 
der Psalmenkommentar von einem einzigen Verfasser stammen müsse, und deshalb wurde 
das Werk verschiedenen Autoren zugeschrieben. Das komplizierte Problem ist jetzt in- 
soweit gelöst, als der in diesem Cod. gebotene Kommentar zu Pss. 1-16, 11a sicher Theo- 
dor von Mopsvestia zugesprochen werden darf. Der Kopist dieses Cod. benützte dann 
zu Ps. 16, 12 ff. (von fol. 39 lin. 23 ab) einen Psalmenkommentar eines anderen Autors 
als Vorlage. Dieser neue Kommentar verwertete jedoch gelegentlich auch kurze Theodor- 
Fragmente, Die Hauptmasse dieses Psalmenkommentars gehört nach den Unter- 
suchungen von A. Vaccari, Civiltà Catt. 1916, 1, 578-596 von Ps. 16, 12 an und noch 
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stärker von Ps. 40, 14 ab dem Julian von Aeclanum. Allerdings hat später auch noch 
Columban auf die Gestaltung dieses Kommentarteils Einfluß genommen. 

Das sichere Kriterium zur Feststellung der dem Theodor zuzuspreckenden Teile des 
Kommentars konnte Devreesse in den von ihm nachgewiesenen, z. T. parallelen griechi- 
schen Fragmenten finden. Wichtig ist noch die Feststellung, daß der Turiner Codex den 
Theodortext in besserer Überlieferung bietet als der Cod. Ambros., der das Werk eines 
unfähigen Kopisten ist, der zumal Abkürzungen nicht selten falsch aufgelöst hat. Eine 
genaue Bestimmung der Zeit und der Ortes der Entstehung der altlateinischen Über- 
setzung ist deshalb nicht möglich, weil der darin benützte Psaltertext mit keiner der uns 
bekannten lateinischen Formen des Psaltertextes übereinstimmt. Vielleicht liegt eine aus 
dem im griechischen Kommentar gebotenen Psaltertext geflossene eigene Übersetzung 
vor. Devreesse ist geneigt, wie dies bereits G. Mercati (1903) vermutete, Oberitalien, und 
zwar die Gegend, in der später Bobbio von Columban gegründet wurde, als Heimat und 
das 5. Jh. als Entstehungszeit anzunehmen. 

Auffällig ist die Tatsache, daß bis jetzt in der syrischen Literatur keine direkte Über- 
lieferung des Psalmenkommentars nachweisbar ist, obwohl wir andere Werke Theodors 
nur in syrischer Version besitzen. Es läßt sich nur zeigen, daß spätere syrische Autoren 
z.B. ISo’dad de Merv (0. Jh.) und Bar Hebräus (14. Jh.), dieses Werk benützt haben. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß bei dem von Devreesse der Wissen- 
schaft zur Verfügung gestellten umfangreichen Quellenmaterial, überlieferungsgeschicht- 
lich gesehen, drei Gruppen zu unterscheiden sind: ı. Für die Pss. 1-31 wird auf Grund 
von zwei Mss. der lateinische Kommentar ediert, den an nicht gerade zahlreichen Stellen 
griechische Fragmente begleiten. 2. Für die Pss. 32-50 wurde der griechische Kommentar- 
text auf Grund des Coislin. 12 gewonnen. In anderen griechischen Katenen-Hss. liegen 
hier ebenso wie in der lateinischen Überlieferung (in dieser nur bis zu Ps. 40, 13) eine 
größere Zahl von parallelen Fragmenten vor. 3. Der griechische Kommentartext zu den 
Pss. 51-80 wurde auf Grund verschiedener Katenen-Hss. herausgegeben. 

Alle sonst noch in Katenen-Hss. auftauchenden Theodor-Scholien, die zu den Pss. 81 
bis 150 gehören, konnte Devreesse in seine Edition nicht aufnehmen, weil er kein sicheres 
Kriterium fand, um sie als echt anzuerkennen. Der Verf. ist, wie er esin seinem 1948 
erschienenen Werk Essai sur Théodore de Mopsveste, S. 30 f., ausspricht, der Über- 
zeugung, daß die spätere Forschung in griechischen, lateinischen oder syrischen Kompi- 
lationen echte Texte auch aus diesem Kommentarteil wird feststellen können. Hier macht 
Devreesse zugleich auf einige in Betracht kommende Mss. und gedruckte Texte von 
katenenartigen Kompilationen aufmerksam, in denen durch minutiöse Vergleichung der 
Textsplitter Reste der kommentierten Pss. 81-150 wohl entdeckt werden könnten. Daß 
insbesondere auch die syrische Überlieferung für die Gewinnung neuer Theodorfrag- 
mente dieses Kommentarteils von einigem Wert sein wird, hat Devreesse auf Grund der 
letzten Arbeiten des J.-M. Vosté (t 1948) anerkannt. 

Der textkritische Apparat ist, das braucht nicht besonders hervorgehoben zu werden, 
mit größter Akribie gearbeitet. Der hsl. Befund ist leicht und genau aus dem Apparat 
abzulesen. Nur dort, wo es sich um offenbare Fehler, Versehen und abnorme Schreib- 
weisen handelt, wurde auf die Wiedergabe der hsl. Überlieferung verzichtet. Beim latei- 
nischen Text wurden auch die in den Hss. gebotenen interlinearen Glossen in den Ap- 
parat aufgenommen. 

Die inhaltliche Erschließung des Kommentars gehörte nicht zu der Aufgabe des Her- 
ausgebers; jedoch hat Devreesse auch nach dieser Richtung ein Übriges getan, indem er 
in den Index des Werkes alle historisch und theologisch wichtigen Stichworte auf- 
genommen und damit den Interessenten die erwünschten Fundstellen zur bequemen Be- 
nützung bereitgestellt hat. In diesem Zusammenhang darf ich noch darauf aufmerksam 
machen, daß der Verf. in seinem zweiten, schon genannten Theodor-Werk von 1948, 
S. 55-78, eine Darstellung der exegetischen Methode Theodors bietet, soweit sie aus 
dem von ihm rekonstruierten Psalmenkommentar abgelesen werden kann. 


Würzburg B. Altaner 
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J. Loosen, Logos und Pneuma im begnadeten Menschen bei Maximus 
Confessor. [Münsterische Beiträge zur Theologie, 24.] Münster i. W., Aschen- 
dorff 1941. XXIV, 132 S. 


Die östliche Mystik ist ein Lieblingsgebiet des Jesuitenordens geworden. Namen wie 
M. Viller, I. Hausherr, Hugo und Karl Rahner, Hans Urs v. Balthasar, A. M. Am- 
mann schließt sich nun auch L. mit seiner Studie über den heroischen und feurigen, 
aber dunklen und schwülstigen Maximos (t 662) an, „um dem gegenwärtigen Er- 
wachen paulinischer Christusmystik eine tragfähige patristische Grundlage zu geben“. 
Auf die Mystik des östlichen Mönchtums hat Maximos, der Martyrer des Dyotheletis- 
mus, längst den nachhaltigsten Einfluß ausgeübt. In der PHilokalia, dem Handbuch 
der Athosmystik, finden wir neben breiten Auszügen in c. 68 zum Erweis des Tabor- 
lichtes auch den Satz aus den quaest. ad Thalass. (Migne 90, 644 d = 147, 753a): 
„Eine ungeschaffene Vergöttlichung (&yévvnrov Séwotv) nenne ich ein Aufleuchten 
(atb) der Gottheit nach ihrem persönlichen Sein, das in denen, die würdig sind, 
auf unausdenkbare Weise sich offenbart (&verivönrov pav&pworv).‘‘ Vgl. Ammann, Die 
Gottesschau im palamit. Hesychasmus, 1938, S. 26, 121, den L. noch nicht kennt. 
Unter vollem Verzicht auf derlei genetisch-historische Blicke nach vorne oder rück- 
wärts will L. nur einen Querschnitt durch Maximos selbst bieten, seine ,,Theologie der 
Mystik‘ zeigen, weil sich ‚‚Ansätze‘‘ zu einem System bei ihm entdecken lassen. Wie 
findet nun bei Maximos der ,, Aufstieg‘‘ des individuellen geistlichen Lebens statt bis 
zur subjektiven Vollendung in Gott? Durch Glaube und Taufe vollzieht sich die Ge- 
burt und Einwohnung des Logos in der Seele, d.i. eine wirkliche substantiale Ver- 
gegenwärtigung des persönlichen Logos, also ein physisches Innesein der göttlichen 
Person, nicht bloß ein solches dem Gedanken nach (intentional) oder als Vorbild sitt- 
licher Verähnlichung (moralisch). In dieser seinshaften Verbindung liegt bereits die 
Potenz für die höheren Stufen der Einwohnung. Der Logos ‚‚verleiblicht‘‘ sich fortwäh- 
rend in seinen Gliedern durch Askese (Zustand der mp&&tc), er ,,vergeistigt‘ sich in 
ihnen durch die Erkenntnisse der Logoi in den Dingen (Sewpta), er ,,vergòttlicht‘ sich 
in ihnen durch sein ,,Kommen‘‘ in mystischer Gottesschau (YeoAoyta). Bei diesem drit- 
ten und höchsten Aufstieg, der auch $&woıg genannt wird, rastet der Geist nicht, bis 
er in der gnadenhaften Identität mit Gott ruht, in der ewig kreisenden Bewegung um 
den geschauten dreifaltigen Gott (&eıxıynot«). Nach L. 78. 81 wäre ,,der Akt der Theo- 
logia unmittelbares und mittelbares Erkennen zugleich‘, ,,mittelbar-unmittelbare 
mystische Erkenntnis“. Nach K. Jüssen, Besprechung in Theol. Rev. 1942, 159, darf 
aber nach L.s eigenen Ausführungen ,,der mystischen Gottesschau bei M. streng ge- 
nommen nur Mittelbarkeit zuerkannt werden‘. Mirdagegen scheint die oben angeführte 
Stelle, die L. nicht zitiert, von der Philokalia mit Recht für unmittelbares Gottschauen 
gebraucht zu sein. Dafür sprechen auch die meisten Stellen bei Maximos (S. 46) wie die 
östliche Mystik überhaupt; vgl. die due in der Vita Symeons, des Jüngeren, des 
Theologen c. 26, ed. Hausherr, VIII u. 36. Deshalb ist Maximos noch lange nicht 
Palamit. Wie der Logos wohnt auch das persönliche Pneuma lebenspendend in uns. 
Es geht vom Logos aus und wird von ihm innerlich gesandt, gebiert den Logos in uns 
als ein orépua und entfaltet dieses. Das Verhältnis der Seele zum Pneuma als dem 
‚ Mittler des Logos ist ein Abbild der göttlichen Beziehung des Pneuma selbst zum Lo- 
gos und wieder des Logos zum Vater. Der begnadete Mensch steht also in der trini- 
tarischen Gemeinschaft, wird aber zum Monachos gegenüber der Kirche, dem pauli- 
nischen Corpus Christi mysticum. Der Verf. ist klug und ehrlich genug, Schwierig- 
keiten, ja erhebliche Widersprüche bei Maximos zuzugeben und von ,, Harmonisierun- 
gen‘ abzustehen. Nach S. 14 muß nämlich auch die Theologia noch durch einen drit- 
ten mystischen Tod überwunden werden. Der Aufstieg scheint sich kontinuierlich- 
aktiv jeweils von der Potenz zum Akt entwickeln zu sollen, dann aber erscheint doch 
das Kommen des Logos wie etwas völlig Neues, wie ein Einbruch in die Seele (S. 118). 
L. führt die Widersprüche auf ,,die verschiedenen Quellen‘ des ,,Sammlers‘‘ Maximos 
zurück, ohne sich aber auf ,,ideengeschichtliche Verknüpfung nach vorwärts‘‘ einlassen 
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zu wollen (S.3). Ich glaube aber nicht, daß das Genetische bei solchen Unter- 
suchungen überhaupt abgestreift werden kann. Die wichtigsten Quellen waren doch 
heranzuziehen. Soweit ich sehe, wird nur ein einziges Mal (S. 2 A. 2) auf die Zusam- 
menhänge mit Euagrios Pontikos hingewiesen, die nach den Untersuchungen von 
Viller und Hans Urs von Balthasar für das Verständnis des Maximos von besonderer 
Bedeutung sein müssen. Auch die Darlegungen über die Vergöttlichung der ,,all- 
gemeinen“ Menschennatur durch die Menschwerdung bei Maximos erscheinen zu 
wenig fundiert, wenn man sie nur auf Maximos selber gründen will. Athanasios geht 
hier mit anderen voraus. So scheint mir, außerhalb des Rahmens der griechischen Theo- 
logie, das Beginnen fraglich, Maximos nur ‚durch Maximos verstehen‘ zu wollen 
(S. 3). Daher auch der Mangel einer eigentlichen Antwort auf die meisten aufgeworfe- 
nen Fragen. Eine solche kann eben nicht aus Maximos allein gegeben werden. Noch 
weniger ist es möglich, das Eigengut des Maximos herauszufinden. Die Studie, für 
die wir gleichwohl dankbar sein müssen, wäre wohl anders ausgefallen, wenn L. die 
wirklich gründlichere und dem Geiste des Maximos verwandte, aber ebenso schwer 
verständliche Arbeit seines damaligen Mitbruders Hans Urs von Balthasar ,, Die Gno- 
stischen Centurien des Maximus Confessor“ vom gleichen Erscheinungsjahr (1941) 
hätte benützen können. Es tut auch wehe, wenn ein östlicher Kirchenvater wie Maxi- 
mos, der in ganz anderen dunklen Tiefen mystischer Beschauung lebt, nach ‚‚dem 
dogmatischen Beichtspiegel eines modernen Gnadentraktates‘‘ (S. 5) scholastisch- 
tridentinischer Art abgehört werden soll. — Vgl. auch die Besprechung von A. Lieske, 
Scholastik 16 (1941) 563 f. 

Freising A. Michel 


N. B. Tomadakes, ‘O ’Iwang Bevévviog xal ñ Kontn xata rd 1400. Meret 
uoroyixh xal ioropımn. Athen, E. G. Vagionakis 1947. 146 S., 1 Bl. 


Zu den Arbeiten, welche in den letzten Jahren unsere bisher bescheidene Kenntnis 
der profanen und kirchlichen Geschichte des ausgehenden 14. und beginnenden 15. Jh. 
wesentlich bereichert haben, darf dieses Buch gerechnet werden. T. gibt zunächst auf 
Grund der Quellen, unter denen die eigenen Schriften des Joseph Bryennios die weitaus 
ergiebigsten sind, einen Überblick über die Lebensumstände dieses eifrigen Vorkämp- 
fers der Orthodoxie. Nach T. um 1340 geboren und etwa 1430/31 gestorben, ist Joseph 
Bryennios (richtig [E]ury-geneios [ ?] nach T. S. 20), im innerbyzantinischen Glaubens- 
streite Gegner der Barlaamiten, frühzeitig mit zahlreichen bedeutenden Männern seiner 
Zeitin Kontakt gekommen und auch am Hofe Manuels II. wurde sein Rat hoch geschätzt. 
1381 (vgl. aber unten) wurde er, vermutlich bei dieser Gelegenheit mit dem Titel eines 
Didaskalos ausgestattet, nach Kreta entsandt, um als eine Art Legat des Patriarchen 
von Konstantinopel (der Metropolitenstuhl von Kreta war seit langem verwaist) die 
dortigen Streitigkeiten unter den Orthodoxen zu schlichten, die zerrütteten religiösen 
Verhältnisse zu bessern und die der Werbung durch die römische Kirche ausgesetz- 
ten Getreuen in ihrer Anhänglichkeit an die östliche Kirche zu festigen. Im Jahre 
1401 (1402/03 ? siehe unten) kehrte er, ziemlich enttäuscht, nach Konstantinopel zu- 
rück und lebte zurückgezogen, wie es seiner Art entsprach, im Studitenkloster. 1405 
(1406 ?)-1412 mußte er dann ein zweitesmal in ähnlicher Mission nach Kypros gehen, 
um nach Beendigung dieses Auftrages den Rest seines Lebens im Kloster tod Xapotavitov 
in Konstantinopel zu verbringen. Sein praktisches kirchliches Wirken war von einer 
lebhaften schriftstellerischen Tätigkeit begleitet, die in zahlreichen Predigten, Dialogen, 
philosophischen und ethischen Essays und vor allem in Briefen an bedeutende Zeit- 
genossen ihren Niederschlag gefunden hat (vgl. die Aufstellung bei T. S. 43 ff.). Dieser | 
Nachlaß ist zwar zum größten Teil schon vor etwa 200 Jahren durch Eugenios Bulgaris ` 
veröffentlicht, doch ist noch eine nicht unergiebige Nachlese zu halten (z. B. die beiden | 
von T. S. 133-138 neu herausgegebenen Briefe: vgl. B. Z. 43 [1950] 62). T. sichtet die- 
sen Nachlaß mit chronologisch ordnender Hand (vgl. dazu jetzt auch R.-J. Loenertz, 
Rey. Et. Byz. 7 [1949] 12-32 und B. Z. 43 [1950] 392) und baut aus dem darin gebotenen © 
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Material eine Darstellung der naturwissenschaftlichen, philosophischen, ethischen und 
politischen Anschauungen des Joseph Bryennios auf (S. 71ff. ein interessanter Exkurs 
über die Begriffe “Env, Édvoc, yévoc zu jener Zeit). 

Ein in sich geschlossener II. Teil geht sodann näher auf die Tätigkeit des Joseph 
Bryennios auf Kreta, in der Heimat des Verf., ein. Joseph tritt uns hier in der Erfüllung 
seiner überaus schweren Aufgabe gegenüber und zeigt sich uns in seinem Verkehr mit 
seinen Glaubensgenossen und Freunden Joseph Philagres und Neilos Damilas wie auch 
mit seinen päpstlich gesinnten Gegnern Maximos Chrysoberges, Demetrios Kydones 
und Manuel Kalekas, deren Lebensdaten ausführlich behandelt werden (S. 98 ff. über 
die Streitfrage des Todesortes des Demetrios Kydones). Von der Schwierigkeit der Auf- 
gabe des Joseph Bryennios erhalten wir eine Vorstellung durch die eingehende Schilde- 
rung, welche das damalige Leben auf Kreta mit seinen religiösen Wirrnissen und der an 
die späteren Schilderungen eines Sachlikis und Depaharanas gemahnenden Sittenver- 
derbnis bei Laien und Klerikern aus den Schriften Josephs heraus durch T. erfährt. 
Zum Schluß druckt T. die auf den Aufenthalt Josephs auf Kreta sich beziehenden Briefe 
(mit den beiden oben erwähnten, bisher unveröffentlichten) ab. Dazu sind jetzt seine in 
Erer. ‘Er. But. Er. 19 (1949) 130-154 (vgl. B. Z. 43 [1950] 391f.) veröffentlichten Ergän- 
zungen zu vergleichen. 

Manche Einzelheiten dieser Monographie werden der Diskussion unterworfen sein 
(vgl. etwa R.-J. Loenertz, Correspondance de Manuel Calecas, Rom 1950, wo S. 95-105 
eine Lebensskizze des Joseph Bryennios gegeben und u. a. sein Aufenthalt auf Kreta 
mit guten Gründen auf 1382/83-1402/03 und derjenige auf Kypros auf 1406-1412 ver- 
legt wird); vielleicht mag auch das Charakterbild Josephs aus der Palette T.s manches 
kleine Licht zuviel und manchen kleinen Schatten zu wenig erhalten haben — wir ver- 
danken ihm eine in allem Wesentlichen zuverlässige und vollständige Darstellung einer 
der wichtigsten Gestalten jener für uns in vielem noch dunklen Zeit. 


München F. Dölger 


D. A. Zakythenos, BuCdévttov. Kparog xal xotvovia. ‘Iotopixh énmisxd- 
Totg. Athen, Ikaros 1951. 166 S., 2 Bl. Mit 6 Taf. u. 15 Textabb. 


In der Einführung erklärt der Verf., sich mit diesem Buche an das breite Publikum 
zu wenden. Sein eigentlicher Zweck sei, Entstehung und Entwicklung im byzantinischen 
Reiche und in der byzantinischen Gesellschaft in allgemeinerer Weise zu erläutern und 
in ganz groben Linien die wesentlichen Charakteristika der verschiedenen Stationen 
und Perioden ihres langen Lebens herauszuheben. In zweiter Linie solle es orientierende 
Bemerkungen über den Stand der großen Fragen enthalten, welche die Forschung be- 
schäftigen ... Der Verf. versichert, er sehe Byzanz als Verbindungsglied und als Fort- 
setzung des ausgehenden Altertums und als Glied des Ganzen der mittelalterlichen Kräfte; 
ohne nationalistischer Zweckmäßigkeit zu dienen, sei er doch bei seiner Darstellung stets 
von echter und ursprünglicher Bewunderung für die Werte des Griechentums erfüllt 
gewesen. 

In 2 Hauptabschnitten behandelt Z. sodann zunächst die einzelnen Faktoren des 
staatlichen und sozialen Lebens in Byzanz: Entstehung, geographische und ethnologische 
Grundlagen, die ,,christlich-ròmische Idee“, die Reichstradition, den Charakter der Wirt- 
schaft und den staatlichen Interventionismus, die soziale Gliederung und die Ausglei- 
chungsbestrebungen, die geistige Physiognomie und die Leistung des Hellenismus in 
Byzanz. Der 2. Hauptabschnitt ist in 12 chronologisch gegliederte Kapitel geteilt und 
gibt in diesen eine Übersicht über den Ablauf der Geschichte des Reiches von 395-1453, 
stets unter dem Gesichtspunkt seiner staatlichen und sozialen Entwicklung. Ein abschlie- 
Bendes Kapitel ist dem Weiterleben von Byzanz gewidmet. Eine gedrängte bibliographi- 
sche Übersicht nennt die wichtigsten Zeitschriften und zusammenhängenden Darstel- 
lungen der byzantinischen Geschichte zur Orientierung des weiterforschenden Lesers. 

Man kann sagen, daß der Verfasser die Aufgabe, welche er sich gestellt hat, in ebenso 
geschickter wie origineller Weise gelöst hat. Seine Darstellung ist klar, gedankenreich 
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und anregend, nicht selten durch Anführung treffender Quellenzitate belebt. Der Ge- 
danke, die Masse dessen. was die Einzelforschung in den letzten Jahrzehnten auf dem 
Gebiete der staatspolitischen, wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse des oströmischen 
Reiches erarbeitet hat, in ein Gesamtbild zusammenzufassen, bewährt sich an diesem 
Versuche auf das beste. Auf solche Weise ist das Buch geeignet, nicht nur dem Laien 
eine lebendige Vorstellung von den im byzantinischen Reiche wirksamen geistigen 
Kräften, von Wirkung und Gegenwirkung der am staatlichen und kulturellen Leben 
beteiligten Faktoren, dem Auf und Ab der Entwicklung und den Gründen dieses viel- 
fältigen Wandels zu verschaffen, sondern auch dem Eingeweihten eine erwünschte Zu- 
sammenschau der Zusammenhänge zu bieten; daß diese Synthese teilweise von sehr 
persönlichen Anschauungen bestimmt, dafür aber auch aus einem Guß ist, hat sie vor 
Werken mit ähnlicher Zielsetzung, wie z. B. vor Baynes-Moss’ Byzantium, voraus. 

Es kann dann freilich auch nicht ausbleiben, daß eine solche mitunter subjektiv ge- 
färbte Betrachtung der Zusammenhänge bei aller Zustimmung im ganzen doch bezüg- 
lich der Wertung und Einschätzung einzelner geschichtlich wirksamer Faktoren der 
Korrektur bedürftig erscheint. Das Buch ist für griechische Leser geschrieben und der 
Verfasser betont eingangs, wie schon angedeutet, daß er darin ‚das großartige Phäno- 
men des Hellenismus von der Warte Konstantinopels aus zu betrachten sich bemüht 
habe‘. Der nichtgriechische Leser wird indes die angemessene Hervorhebung des An- 
teils auch anderer Nationalkulturen an der Formung und Entwicklung des byzantini- 
schen Staates und der byzantinischen Gesellschaft vermissen. So scheint mit vor allem der 
gerade im Bereiche des Staatlich-Politischen und Sozialen mindestens paritätische 
Anteil Roms, Roms entscheidende Bedeutung für die staatliche Organisation und Re- 
präsentation (Aufbau des Beamtenapparates, Gesetzgebung und Gerichtswesen, Steuer- 
wesen, Hofzeremoniell usw.), wie auch für bestimmende Züge der sozialen Zustände 
(Privilegierung des ,,senatorischen‘ Standes, Berufsbindung, Bauernsoldatentum u. a.) 
nicht genügend betont und jedenfalls mit dem Kapitel über die ,,christlich-romische 
Idee‘ und einigen gelegentlichen Bemerkungen nicht ihrem wirklichen Gewicht ent- 
sprechend beriicksichtigt zu sein. Stòrend ist ferner die einseitige Betonung des Grie- 
chentums auf Kosten weiterer Volkselemente, welche ebenfalls an der Entwicklung des 
byzantinischen Staates bedeutenden Anteil genommen habe, wie z. B. der Armenier, 
die ja seit dem 9. Jh. für die militàrische Leistung der Byzantiner eine so wichtige Rolle 
gespielt haben; überraschend ist unter diesem Gesichtspunkt die durchaus negative Be- 
wertung des germanischen Elements — der Name des Ostgotenkönigs Theoderich, der 
nicht nur als loyaler Untertan des byzantinischen Kaisers, sondern auch durch die Auf- 
rechterhaltung einer grundsätzlich byzantinischen Kulturgesinnung in Italien seinen 
Anteil an der Entwicklung der ,,Reichs-Kultur‘‘ hat, ist mir nirgends begegnet. Die 
„Zusammenarbeit‘‘ des Westens mit Byzanz ist gelegentlich berührt, aber nirgends ist 
von der kontinuierlichen gegenseitigen Beeinflussung der politischen Ideen und der aus 
ihr entspringenden Rivalität die Rede, die in den letzten Jahren der Gegenstand ein- 
dringender Studien gewesen ist; es handelt sich also bei dieser die Jahrhunderte durch- 
ziehenden Auseinandersetzung keineswegs um ein „bellum diplomaticum“ (Z. S. 11). — 


In seiner Konzeption von der mittelalterlichen Gesamtsituation in Europa steht Z. ganz 


im Banne der Theorie H. Pirennes, die doch in so zahlreichen Elementen ihrer Einzel- 
argumentation mit quellenmäßig belegtem Widerspruch angefochten ist, daß man, 
auch im Hinblick auf die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse, nicht ohne Ein- 
schränkung sagen kann, der „Westen sei“ zu irgendeiner Zeit „vom Mittelmeer abge- 
schlossen‘ gewesen (Z. S. 41); vielmehr hat das gegenseitige Nehmen und Geben zwi- 
schen West und Ost weder auf dem Gebiete des gegenseitigen Austausches von Ideen 


noch auf demjenigen der Übernahme materieller Güter und Errungenschaften wohl | 


jemals völlig ausgesetzt; untrügliche Beweise dafür sind u. a. die italienischen, ara- 
bischen und türkischen Lehnwörter in der Sprache der Byzantiner, welche gerade auch 
im Bereiche der primitiven Zivilisation der niederen Volksschichten (Hausrat-, Speisen-, 
Kleider-Bezeichnungen usw.) als unbestechliche Zeugen einen beträchtlichen Kultur- 
austausch von West und Ost her erkennen lassen. Unter diesem Gesichtspunkt hätte man 
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auch bei der sonst zutreffenden Schilderung des allmählichen Zerfalls der zentralistischen 
Ordnung im Laufe des 12. Jh. gerne einen Hinweis darauf gesehen, daß dieser durch das 
Eindringen der feudalen Ordnungsbegriffe des westlichen Rittertums infolge der Kreuz- 
züge einen entscheidenden Antrieb erfahren hat. Der Primat des Griechentums in der 
geistigen Welt der Byzantiner ist unbestritten; es muß aber (auch für griechische Leser) 
ein nicht völlig zutreffendes Bild entstehen, wenn die übrigen Faktoren dieses Viel- 
völkerstaates in ihrer Bedeutung für die Gesamtentwicklung unterschätzt oder bagatelli- 
siert werden. 

Eine Uberschatzung der Kontinuität des „Hellenismus“ scheint es mir zu sein, wenn 
Z. da, wo er von der byzantinischen Philosophie spricht (S. 65), die Ansicht vertritt, daß 
seit dem 11. Jh. neben Aristoteles auch Platon in gleicher Geltung gestanden sei. In 
Wirklichkeit handelt es sich doch überall da, wo die Byzantiner von Platon sprechen, um 
den von orientalisch-christlichen Elementen durchsetzten Neuplatonismus der frühbyzan- 
tinischen Aristoteleskommentare. Orientalische Einflüsse schlagen ferner auch in der 
volkstümlichen Dichtung der Byzantiner — neben westlichen — mit aller Deutlichkeit 
durch; Z. spricht indessen, abgesehen von kurzen Bemerkungen über das Digenis Akri- 
tas-Epos, überhaupt nicht von dieser überaus charakteristischen Lebensäußerung des 
byzantinischen Volkes, die uns doch ganz wichtige Einblicke sowohl in die Breite 
und Tiefe nichtgriechischer Einflüsse auf die Gedankenwelt der unteren byzantinischen 
Volksschichten wie auf die Reaktion dieser Schichten auf die krasse Gegensätzlichkeit 
der sozialen Klassen während der letzten Jahrhunderte der byzantinischen Geschichte 
gewähren. 

Der aufmerksame Leser wird sich endlich des Eindrucks nicht erwehren können, daß 
in der pragmatischen Analyse des politischen und staatlichen Lebens in Byzanz, welche 
Z. gibt, ein entscheidender Faktor bei weitem zu kurz kommt: die Kirche. Z. spricht 
zwar nicht selten von der „Einheit des Glaubens“ und der Bedeutung des „religiösen“ 
Moments. Aber von der Kirche als Organisation und ihrer Bedeutung als staatserhal- 
tender Macht, ihrer weit über die Reichsgrenzen hinausreichenden erzieherischen Wir- 
kung als politischer und sozialer Lehranstalt ist kaum die Rede, obwohl dieser Komplex 
ein besonderes Kapitel verdient hätte. Wohl wird (S. 112) — wieder einmal — von der an- 
geblichen ‚Anerkennung‘ des Zweigewaltenprinzips durch die vielbehandelte Stelle 
der Epanagoge gesprochen, obgleich so oft schon festgestellt ist, daß dieses Handbuch 
nur einen unter dem Einfluß kirchlicher Machtstrebungen entstandenen Gesetzent- 
wurf darstellt, der weder jemals die Billigung des Kaisertums gefunden noch prak- 
tische Bedeutung erlangt hat, aber die Rolle der Kirche als einer nur selten und dann 
vorübergehend sich gegen den kaiserlichen Zentralismus erhebenden, in der Regel 
aber die universellen Machtansprüche des byzantinischen Kaisertums mit geistlichen 
Argumenten stützenden und somit für die Erhaltung einer alle Bevölkerungsschichten 
durchdringenden Reichsgesinnung eminent bedeutsamen Anstalt und ihres in diesem 
Sinne über die Reichsgrenzen hinauswirkenden Faktors ist nirgends gebührend hervor- 
gehoben. 

Die Ursache dieser Einseitigkeit liegt, zum mindesten zum Teil, darin, daß Z. sich, 
wie seine Dokumentation zeigt, für die Bildung seines Urteils einer etwas willkürlichen 
Auswahl der Literatur als Grundlage bedient hat, ein Mangel, auf den wir bei dem Ver- 

| fasser schon an anderer Stelle hinweisen zu müssen glaubten (B. Z. 42 [1943/9] 326f.). 
‚Während er bei einzelnen Fragen auf eine für eine gemeinverständliche Darstellung ver- 
hältnismäßig breite Einzeldiskussion eingeht (z. B. bei der Frage über den ,,Beginn der 
byzantinischen Geschichte‘ [S. 13], ohne freilich auch hier die Leser mit den Gegenargu- 
menten nur annähernd vollständig vertraut zu machen, oder bei der Frage der Ab- 
leitung des osmanischen Staatsmechanismus [S. 147-149]), erfahren die Leser nur in 
seltenen Fällen, daß gegen Thesen, die er übernimmt und als unbestritten vorträgt, be- 
gründete Bedenken erhoben worden sind, z. B. S. 92, wo der Nôuoc Tewpyıxóç als Poli- 
zeiverordnung Justinians II. erscheint, oder bei der schon erwähnten Frage der Zwei- 
gewaltentheorie oder derjenigen der ebenfalls bereits erwähnten Pirenneschen These. 
Dies ist bei einem Buche, das auf ein breites Publikum eingestellt ist und auf Grund seiner 
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anerkannten Vorzüge eine solch breite Lesergemeinde auch verdient, vom Standpunkt 
der Einzelforschung aus zu bedauern, 

Mit den hier angemeldeten Vorbehalten wird man dem bedeutenden Buche, das eine 
neue und zeitgemäße Richtung in der Betrachtung der byzantinischen Geschichte re- 
präsentiert und eine große Anzahl origineller und anregender Beobachtungen enthält, 
eine weite Verbreitung wünschen dürfen, 

München F. Dölger 


E. A. Thompson, A History of Attila and the Huns, Oxford, Clarendon Press, 
1948, XII, 228 S, 


Eine Monographie über Attila und die Hunnen ist auf jeden Fall ein verdienstliches 
Werk, und der Verf, verfügt über das Rüstzeug, das Voraussetzung für die Durchfüh- 
rung seiner Aufgabe ist, In der Einleitung umschreibt er seinen Plan und begründet die 
Beschränkung seiner Darstellung auf den Zeitraum vom ersten Auftreten der Hunnen 
in Europa bis zum Zusammenbruch der Herrschaft Attilas und ihren unmittelbaren 
Folgen. Die Vorgeschichte der Hunnen wird mit dem Hinweis auf das Ergebnis einer 
Arbeit von O, Maenchen-Helfen, Huns and Hsiung-Nu, Byzantion 17 (1944/45) 222 ff., 
der die Gleichsetzung der Hunnen mit den Hiung-nu ablehnt, übergangen. Ob die dort 
vorgetragenen, auf den ersten Blick einleuchtenden Gründe für die Ablehnung auf 
die Dauer stichhaltig sein werden, mag man immerhin fragen. Der Verzicht von Th, 
die Attilalegende, den Etzel der Sage, mit aufzunehmen, muß bei seiner Begründung 
mit Nichtzuständigkeit in diesen Fragen, wenn auch mit Bedauern, hingenommen 
werden, 

Th, schickt eine kritische Übersicht über die Quellen voraus. Seine Bemerkung, die 
Hunnen schienen ohne Kenntnis von ihrer früheren Geschichte gewesen zu sein und 
hätten den römischen Reisenden nichts von ihr erzählen können, ist in dieser Unbedingt- 
heit doch sicher eine Übertreibung. Zum mindesten muß Th. doch selbst irgendwie an 
die Fortwirkung einer Überlieferung gedacht haben, wenn er von dem Eindruck und 
der Wirksamkeit der Auffindung des geheiligten Schwerts, das Attila den künftigen Sieg 
über alle Feinde garantieren sollte, berichtet, und sagt (S. 89) „it was honoured by former 
leaders of the Huns, but had been lost long ago“. Und wenn die Forschung über die 
archäologische Hinterlassenschaft der Hunnen zweifellos noch sehr widerspruchsvoll 
ist, so scheint doch die von Th, geübte Zurückhaltung wieder reichlich weitgehend zu 
sein, Sehr gut und mit selbständigem, förderndem Urteil werden dann die literarischen 
Quellen behandelt. Bei dem Zurückgreifen auf Ältere Quellen billigt Th. dem Ammianus 
Marcellinus zu (5. 10), er habe sich ihrer zu stilistischen Zwecken bedient, Priscus aber 
zitiere dann Herodot oder Thukydides, wenn er praktisch selbst nichts zu sagen habe; 
das ist doch vielleicht auch etwas zuviel der Kritik, Hier sei gleich angefügt, daß Th. 
sich später bemüht + und hier wird man ihm im Grunde recht geben -, den Priscus 
als Wortführer einer bestimmten Gesellschaftsschicht, nämlich des grundbesitzenden 
Senatsadels und seiner Interessen, zu erweisen und von hier aus sein gebundenes 
Urteil über die Zeitgeschichte zum Verständnis zu bringen (S, 184 ff). In der Aus- 
wertung der Verwendung der Bezeichnung ,,Skythen‘ und „Hunnen“ bei Priscus 
geht übrigens Th, doch etwas zu schematisch vor. Deshalb ist seine Einreihung des 
Edeko in den Hunnenstamm nicht so sicher, wie er es annimmt, Sollte er aber damit 
recht haben, dann darf er nicht den Edeko aus des Attila Gefolge mit dem Ediko, 
dem Vater Odoakers bei Jordanes Get, LIV 277 und Joh, Ant, fr. 209, 1, identifizieren 
(5. 155); denn dieser Ediko und sein Sohn Hunulf werden eindeutig als Skiren be- 
zeichnet, also als Germanen, die freilich immerhin bei Priscus als Skythen erscheinen 
könnten, Hier sei bemerkt, daß Th, bei Zitaten der Realenzyklopiidie die Verfasser- 
namen nennt; doch hat er versehentlich den von A. Nagl verfaßten Artikel über Odoaker 
mir zugeschrieben (S, 155, 3). 

Die Darstellung setzt ein mit einem Kapitel „The political and military history of the 
Huns before Attila“ und beginnt mit einer fast zu ausführlichen Übersicht über die in 
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den Quellen gegebenen Theorien von der Herkunft der Hunnen, die zwar mit gesunder 
Kritik gegeben, aber eben doch zu keinem positiven Resultat eigener Anschauung für 
die angeschnittene Frage führt. Gut sind die kritischen Beobachtungen zu dem Vorkom- 
men von ,,Hunnen“ in der Literatur vor Ende des 4. Jh. Unter Auswertung jeden Quel- 
lenhinweises gibt Th. dann die Ereignisse von dem Zusammenbruch der Ostgotenherr- 
schaft des Ermanarich bis zum Jahr 434 mit einem Ausblick auf die Hunnen im römi- 
schen Dienst und auf die Stellung der Römer zu den Hunnen. Das nächste Kapitel ,, Hun 
society before Attila‘ macht einen beachtlichen Versuch, aus einem zersplitterten Quel- 
lenmaterial alles zusammenzutragen, was über die materielle Zivilisation, die soziale 
Organisation, die Zahl und kriegerische Stärke der Hunnen zu sagen ist, und weiter, 
was sich über die Entwicklung des Königtums und über die Umgestaltung der geschil- 
derten Verhältnisse in der neuen Umgebung feststellen läßt. Hier wird man im all- 
gemeinen mit Vertrauen der kenntnisreichen Führung des Verf. folgen. Zu seinem Ver- 
such, den Namen des Hunnen Balamber, den Jordanes als rer bezeichnet, als gotische 
Erfindung auszuscheiden, dies mit dem Hinweis, ein Germanenname wie Balamber sei 
unter den Hunnen dieser Periode unmöglich, ist immer noch auf die Bemerkung Muel- 
lenhoffs im Index S. 147 der Mommsenschen Jordanesausgabe hinzuweisen: primi qui 
memoratur Hunnorum regis nomen nemo nisi imperitus pro germanico vendet. Und eine 
gewisse Unausgeglichenheit ist es, wenn des Gainas Untergang durch Uldis zuerst (S. 32) 
richtig nördlich der Donau angesetzt wird, nachher aber (S. 58) in die Nachbarschaft von 
Konstantinopel. 

Der Geschichte Attilas bis zum Sturz seiner Herrschaft gelten dann drei umfängliche 
Kapitel: „The victories of Attila“, „Peace on the Danube Frontier‘ und „The defeats 
of Attila and the collapse of his empire‘. Stärker als zuvor tritt in der Darstellung, die 
nun einmal an die Quellengegebenheiten gebunden ist, der Umstand zutage, daß dürf- 
tige Hinweise mit ausführlichen Berichten wechseln. Für die friedlichen Jahre an der 
Donaufront ist Priscus mit seinem Gesandtschaftsbericht besonders eingehend heran- 
gezogen. Überall begegnet man dem Bestreben, das Letzte aus den Quellen heraus- 
zuholen. Und Th. beruhigt sich dabei keineswegs mit einer einfachen Nacherzählung. 
Man verdankt ihm mancherlei neue Fragestellungen, um deren Beantwortung er sich 
mit Erfolg bemüht. Seine Versuche, eine chronologische Ordnung zu sichern, sind an- 
zuerkennen, auch wenn man nicht immer von dem Gewicht seiner Gründe überzeugt 
wird. So mag es erlaubt sein, zu Einzelheiten gewisse Einwände anzumelden. Im Zu- 
sammenhang der Verbindung des Aetius mit Rua werden die Burgunder erwähnt und 
um Worms angesetzt (S. 65), ohne daß sich Th. mit der wohlbegründeten These, die ihre 
ersten linksrheinischen Wohnsitze in die Germania secunda verlegt, auseinandergesetzt 
hätte. Bei der Erwähnung der Bagauden ist die Ansicht ausgesprochen, sie hätten seiner- 
seits schon die Kaiser Postumus und Tetricus unterstützt, wofür man irgendeine Be- 
gründung erwarten könnte, die es aber nach sonstiger Kenntnis der Lage nicht geben 
dürfte. Das Expeditionskorps aus dem Osten kam im Frühjahr 441 und nicht 440 (S.79) 
nach Sizilien, denn die Nov. Val. IX vom 24. Juni 440 weist darauf hin, daß eine solche 
Hilfe vom Osten erst in Aussicht stehe. Als Führer dieses Unternehmens, das dann wegen 
des Hunneneinbruchs abgebrochen wurde, nimmt Th. fünf Germanen an. Von den bei 
Theophanes a. 5941 (nicht 5942) S. 101, 21 f. de Boor genannten Namen Areobindus, 
Ansila, Inobindus, Arintheus und Germanus sind die Träger der beiden letzteh schwer- 
lich als Germanen zu erweisen. Die Datierung des Vertrags von Margus auf 435 (S. 75 
mit S. 216 f.) vermag mich nicht zu überzeugen; denn Th. muß für seine These an- 
nehmen, daß dann Priscus den Epigenes versehentlich schon verfrüht als Quaestor 
sacri palatii bezeichnet habe, während er doch, soweit ich sehe, in der Verwendung 
von Amtsbezeichnungen chronologisch korrekt verfährt. Auch muß Th. dabei die später 
geforderte Summe von 6000 Pfund Gold doch auch als „runde Summe“ bezeichnen, 
während er sich doch gerade bemüht nachzuweisen, daß darin die seit 435 im Rückstand 
gebliebenen Tributzahlungen enthalten seien. Einmal ist nicht anzunehmen, daß von 
vornherein nichts bezahlt wurde, und zum andern ist nicht einzusehen, warum Attila 
nicht für den Tributrückstand eine runde Summe, die in seinem Belieben lag, als 
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Strafsumme gefordert haben soll. Bei der Schilderung der den Grenzen des Ostreichs 
drohenden Gefahren nach Priscus fr. 6 glaubt Th., es handle sich bei tà Aldtorıxa Edvy 
nicht um Blemmyer und Nobaden, sondern um das äthiopische Königreich von Axum 
(S. 87); einmal wird das dem Plural des Texts nicht gerecht und noch weniger den geo- 
graphischen Verhältnissen. Bei der Schilderung des Neubaus der Mauern von Kon- 
stantinopel durch den Präfekten Konstantinus fehlt ein Hinweis auf neuere Literatur. Der 
Dolmetscher Bigilas wird versehentlich als zum scrinium des Magister officiorum ge- 
hörig eingeführt (S. 98), statt zum officium (Not. dign. or. XI 52). Die nach dem Mahl 
in der Halle vorgetragenen Gesänge zum Lobe Attilas werden vielleicht zu sicher als 
von den Sängern gedichtet gegeben; daß sie hunnisch sangen, ist sicherlich richtig 
vermerkt (S. 117 mit 216). 

Im Zusammenhang mit dem drohenden Zug Attilas nach dem Westen wird aus der 
Flucht des in den Bagaudenaufstand verwickelten Arztes Eudoxius zu den Hunnen der 
Schluß gezogen (S. 127), dem Attila habe es in Gallien nicht an Verbündeten fehlen 
können. Dem widerspricht einmal das Verhalten der Bagauden im Jahr 451, das zu er- 
klären deshalb Th. einige Schwierigkeit macht (S. 140). Wie hätten auch die Bagauden 
von Attila Befreiung erwarten sollen ? Zeigt doch Th. an anderer Stelle mit Nachdruck, 
wie die Hunnen die unterworfenen Stämme ausgebeutet haben (S. 163 ff.). Die Honoria- 
affäre in der Vorgeschichte von Attilas Zug nach Westen ist ohne eine Auswertung des 
Berichts bei Marcellinus Comes gegeben (vgl. dazu RE VIII A S. 2249 f.). Auch ist 
Chrysaphius nicht erst unter der Regierung Marcians (S. 133), sondern vor seiner Thron- 
besteigung auf Befehl der Pulcheria hingerichtet worden. Das Urteil über Marcians 
Hunnenpolitik (S. 135 und sonst) vergißt einmal, daß der neue Kaiser anders als sein 
Vorgänger Soldat war, und steht in einem gewissen Widerspruch zu Th.s Beurteilung 
der Schlacht am Utus (S. 92 f.). Ich vermag auch die Anschauung nicht zu teilen, daß 
Aetius nach der Schlacht auf dem Campus Mauriacus den Attila absichtlich habe ent- 
kommen lassen in der Hoffnung, so wieder gute Beziehungen zu ihm herstellen zu kön- 
nen (S. 142 mit 144 und 209). Zum mindesten zeigt die Überraschung des Jahres 452, 
daß Aetius nichts getan hat, um solche Hoffnungen in die Tat umzusetzen. Im übrigen 
hat der Patricius offenbar die Schwächung des Attila durch seine Niederlage in Gallien 
überschätzt. Manches bleibt auch bei Th. für die Ereignisse nach der Nedaoschlacht, die 
zur Auflösung des Hunnenreichs führte, unklar. Jedenfalls geht es nicht an, wenn Th. 
(S. 154) nach der erneuten Niederlage der Hunnen durch Walamer mit Berufung auf 
Jordanes Get. LII 269 von einer Ansiedlung der Hunnen des Ernac am Zusammenfluß 
von Donau und Theiß redet. Jordanes berichtet, daß der geringe Teil der Hunnen, die 
damals der Niederlage entrannen, partes Scythiae aufsuchte, guas Danabri amnis fluenta 
praetermeant, und die Lesung Danadri ist nach dem Handschriftenbefund die einzig 
mögliche. Außerdem ist von Ernac schon vorher gesagt, cum suis in extrema minoris 
Scythiae sedes delegit (Get. L 266), also in der Dobrudscha. 

Sehr ausführlich ist dann wieder das Kapitel „Hun society under Attila“. Der Einfluß 
des wachsenden Reichtums, die Ausbeutung der Unterworfenen führte zu einer wesent- 
lichen Umgestaltung der sozialen Verhältnisse. Gut ist auch die Stellung der Frauen 
herausgearbeitet. Besonders wichtig sind Th.s Ausführungen über den hunnischen Han- 
del und über die Ursachen des schließlichen raschen Verfalls. Doch vermißt man ein 
Eingehen auf die religiösen Hintergründe, die doch nicht selten bei dem Verhalten At- 
tilas ihre Rolle gespielt haben. In „Roman foreign policy and the Huns“ sucht Th. zu- 
nächst den Standpunkt zu erfassen, von dem aus Priscus zu seiner Beurteilung des Ge- 
schichtsablaufes zur Zeit der Hunnenherrschaft gekommen ist, und geht dann auf die 
zeitgenössische Kritik an den führenden Gestalten unter Theodosius II. ein. Das Für und 
Wider bei der Gestalt des Chrysaphius und seiner Hunnenpolitik bringt Th. mit dem 
Verhalten der Zirkusparteien der Grünen und Blauen in Zusammenhang und bringt 
damit einen sehr beachtlichen neuen Gesichtspunkt für die Beurteilung der Zeitverhält- 
nisse zum Tragen. Th. vergißt aber daneben auch nicht, die militärischen Gründe zu 
prüfen, die zum Verhalten der Regierung des Theodosius II. geführt haben. In einem 
zusammenfassenden Schlußkapitel prüft Th. die Frage, ob man von wirklicher Größe 
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bei Attila reden könne und verneint sie. Er schließt mit einem Blick auf die Bedeutung 
des Hunnensturms für den europäischen Geschichtsablauf. 

Das Buch mit seinem reichen Inhalt, seiner sachlichen Gedankenführung, dem selb- 
ständigen, zielsicheren Urteil bleibt trotz manchen Einwänden zu Einzelheiten ein wert- 
voller Beitrag zu unserer Kenntnis der Hunnen und der Römerwelt, mit der sie sich ge- 
messen haben. 


Würzburg/Erlangen W. EnBlin 


A. A. Vasiliev, Justin the First. An Introduction to the Epoch of Justinian the 
Great. [Dumbarton Oaks Studies, I.] Cambridge, Mass., Harvard University Press 
1950. VIII, 439S. 


Etwa gleichzeitig mit dem zweiten Band der Geschichte des spàtròmischen Reiches, 
Histoire du Bas-Empire II (1949), von Ernst Stein hat A. A. Vasiliev seine umfang- 
reiche Monographie über Justin I. abgeschlossen. Mit ungebrochener Arbeitskraft 
hat der greise Historiker des byzantinischen Reiches diesen Teilausschnitt der früh- 
byzantinischen Geschichte in voller Ausführlichkeit behandelt und in Verbindung mit 
Rückschau und Ausblicken es verstanden, die Bedeutung der Regierung Justins I. 
ins volle Licht zu setzen. In einer Einleitung ,, Historical Background“ überblickt V. 
den Bestand des Reiches im J. 518 und kommt in Auseinandersetzung mit früheren 
Urteilen über die Bedeutung von Justins Herrschaft zu dem Schluß, sie sei Vorstufe 
der justinianischen Regierung, insofern Justinians Einfluß von Anfang an spürbar 
gewesen sei. Er verweist dann vorweg auf die Hauptprobleme, die unter Justin I. 
wirksam wurden, Abkehr von der monophysitischen Religionspolitik seiner Vorgänger 
und Aufnahme guter Beziehungen zum Papst, wobei V. schon den Plan einer Wieder- 
eroberung des Westens sich abzeichnen sieht. Etwas zuviel will mir gesagt scheinen, 
wenn V. schon in Justins Zeit ein neues Blatt der Geschichte der Balkanländer auf- 
geschlagen werden läßt mit dem starken Eindringen und mit der dauernden Ansied- 
lung von Slaven südlich der Donau. Und möglicherweise wird in dervorwegnehmenden 
Charakteristik Justins seine Eigenbedeutung doch von vornherein zu sehr hinter den 
Einfluß Justinians zurückgedrängt. 

Das I. Kapitel gibt in eingehender Ausführlichkeit eine Übersicht über die grie- 
chischen, lateinischen, syrischen, äthiopischen, russischen und armenischen Quellen, 
deren Wert und Bedeutung für den vorliegenden Zweck dargelegt wird. Der russi- 
schen Quellen tut V. weniger wegen eines besonderen Quellenwertes Erwähnung, als um 
zu zeigen, welche griechischen Quellen in Altrußland bekannt und benützt wurden. 
Auch der geringere Wert der arabischen Quellen neben den syrischen ist richtig er- 
kannt; doch lag V. an einer Vollständigkeit der Aufzählung. Er verweist ferner auf 
die Gesetze Justins und bringt wichtige Hinweise auf Inschriften und Papyri. An- 
gemerkt sei, daß die Übersetzung des Amtstitels des Marcellinus Comes, der bei 
Justinian, dem magister militum praesentalis, cancellarius war, mit ,,chief secretary‘‘ 
(S. 19) nicht recht überzeugen will. Zu Cassiodor wäre zu ergänzen, daß er zuerst 
Quaestor des Theoderich war, ehe er magister officiorum wurde (S. 20). Für das 
Liberatus-Breviarium wäre noch die Ausgabe von E. Schwartz in Acta conc. oecumen. 
IIV S. 98 ff. nachzutragen. 

Das Leben Justins bis zur Thronbesteigung ist in dem Kapitel ,,From Swineherd 
to Emperor‘ gegeben. Dabei fällt auf, daß V. noch S. 5 den Justin als ,,being probably 
a herdsman‘ einführte. Prokop Anecdota 6, 2 bezeichnet ihn und seine Kameraden 
als yeopyot. Erst bei Zonaras XIV 5 ist in weiterer Ausgestaltung gesagt xal abrög 
TÒ Tedtepoy abroupy@v à BovxéXog ruyxdvmv xal oupopB6c. V. weist erneut die Behaup- 
tung der slavischen Herkunft Justins und seines Neffen Justinian zurück, um dann 
doch die Möglichkeit einer Zumischung slavischen Blutes unter der Annahme zuzu- 
geben, daß slavische Siedlungen in der Balkanhalbinsel schon wesentlich früher als am 
Ende des 6. Jh. anzusetzen seien (S. 50). Bei der Frage, ob Justin Thraker oder Illyrier 
war, entscheidet sich V. für die thrakische Herkunft; Illyrier besage nur, daß er aus 
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der Präfektur Illyricum stamme; dagegen verweise ich auf meine Ausführungen in 


Klio 36 (1944) 262 f. Zweifellos gehörte die Familie zu dem lateinisch sprechenden Be- 
völkerungsteil, nur darf man die Verwendung von rd&rpıog pwvy in Justinians Kon- 
stitutionen nicht als Beweis dafür anführen (S. 45), weil damit eben doch nur Latein 
als die Sprache der Römer bezeichnet werden soll. Den Geburtsort Justins Bederiana 
und den Justinians Taurisium identifiziert V. mit Bader und Taor in der Nähe von 
Skoplje (S. 56). Zur Illustrierung der Rekrutierung des Justin und seiner Kameraden 
verweist V. auf Nov. Iustiniani 80 pr. (S. 65 f.), wo der Kaiser über die Entvölkerung 
der Provinzen durch die Abwanderung nach Konstantinopel klagt; das hat aber nichts 
mit der Einstellung ins Heer zu tun. Die Stellung des Justin als drootparnyés im 
Isaurierkrieg unter Anastasios I. gibt V. mit ,,lieutenant-general (dux)‘‘ wieder (S. 66). 
Der Verweis auf R. Grosse, Rom. Militargeschichte S. 296 (S. 67, 49) hätte V. zur An- 
nahme einer höheren Rangstellung führen müssen, nämlich vicarius magistri militum, 
was E. Stein, B. Z. 25 (1925) 392 in seiner Besprechung von Grosses Buch richtig be- 
merkt hat. V. lehnt mit Recht die Annahme ab, daß Justin, der seine militärische 
Karriere als comes excubitorum abschloß, auch Patricius gewesen sei (S. 67, 50). Die 
Wahl und Kaisererhebung Justins I. ist in genauem Anschluß an de caerim. I 93 ge- 
geben. Zum campidoctor wäre noch E. Stein, Byzantion 8 (1933) 480 ff. zu erwähnen 
gewesen und zur Torqueskrönung meine Ausführungen in Klio 35 (1942) 272 f. V. 
geht (S. 78 ff.) auf die Frage nach der Bedeutung der Krönung durch den Patriarchen 
ein und hält daran fest, der Patriarch Johannes als Coronator habe nicht als Reprä- 
sentant des Staates — das soll wohl ,,der Wähler‘ heißen -, sondern der Kirche gehan- 
delt. Er meint, Justin und sein Neffe hätten diese Auffassung geteilt. Doch wenn V. 
dafür Aussagen zitiert (S. 79 f.), dieden Kaiser als von Gottes Gnaden durch die Wahl 
von Senat und Heer bestellt bezeichnen, so hat das nichts mit der Kirche und einem 
kirchlichen Coronator zu tun. V.s Zitat (S. 80, 59) muß jetzt mit einem Hinweis auf 
Sitzber. Bayer. Akad. 1943, 6, S. 83 ff. ergänzt werden, wo ich aber keineswegs im 
Sinne der Auffassung von V. verstanden werden möchte. 

V. ist geneigt, das Verhalten Justins vor seiner Wahl milde zu beurteilen. Doch wenn 
er die Worte des Kaisers in seinem Schreiben an Papst Hormisdas, er sei gegen seinen 
Willen und widerstrebend Kaiser geworden, als ganz aufrichtig gemeint nehmen will, 
so ist übersehen, daß in jenen Tagen solche Demutsbezeugungen zum guten Ton ge- 
hörten und ihre Äußerung eine Art Anstandspflicht bedeutete. Auch V. tritt dafür 
ein, daß Justin wohl habe schreiben können, aber für die kanzleimäßig erforderliche 
Zierschrift eine Schablone benützt habe. Bei der Beschreibung von Justins Aussehen 
und Gestalt weist V. auf quellenmäßig bezeugte Statuen des Kaisers hin (S. 86); doch 
vermag ich mich nicht zu überzeugen, daß eine den Kaiser möglicherweise ,,genu- 
flecting in adoration (in proskynesis) “dargestellt habe; der Text des Niketas Paphlagon 
Migne PG CV, 520 töre dh (bei einem Erdbeben) xat à orAAn ’Iouorlvou Ex t&v Yovd- 
T&v xoreica Xatedpayn, besagt doch nur, daß die Statue, von den Knien an aufwärts 
abgebrochen, herabstürzte. In dem Bericht über Gemälde des Marinus aus Justins 
Leben (S. 89. 90, 68) gibt V. Smuéotov mit ,,public building‘‘ wieder und lehnt die 
Übersetzung ‚öffentliches Bad‘ ab, die aber doch wohl richtig ist (vgl. Byz.-Neugr. 
Jahrbb. 5 [1927] 342 f.). Gut ist das Verhältnis von Justin und Justinian geschildert. 
V. setzt sich dabei dafür ein, daß Justinian nobilissimus und dann Caesar gewesen sei. 
Der Rangtitel nobilissimus hatte aber doch Justinian schon für die Nachfolge desi- 
gniert, und da Marcellinus Comes die Caesarwürde nicht kennt, scheint eben doch bei 
Victor Tonnenensis ein Versehen vorzuliegen. Bei der Krönung des Justinian zum Mit- 
augustus nimmt V. an, daß ihn der Patriarch in Abwesenheit des kranken Justin ge- 
krönt habe; das widerspricht den auf Petros Patrikios zurückgehenden Worten in de 
caerim. 195, wo ausdrücklich nur von einem Gebet des anwesenden Patriarchen bei der 
Zeremonie die Rede ist, dieim übrigen, abgesehen vom Ort, mit der zuvor berichteten 
Krönung Leons des Jüngeren übereinstimmte. 

Das III. Kapitel ,,Justin’s Domestic Rule‘ beginnt mit einem Abschnitt ‚The 
Liquidation of Amantius’ Plot‘. Theokritos, der Thronkandidat des Praepositus sacri 
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cubiculi Amantios, wird hier (S. 102) richtig als dessen domesticus (his domestic) be- 
zeichnet, aber vorher (S. 81) als comes domesticorum eingefiihrt, was er sicher nicht 
war (vgl. RE V A S. 2028, Nr. 5). Die Bestrafung der beiden und anderer Beteiligter 
unmittelbar nach dem Regierungsantritt braucht nicht mit einem wirklichen Kom- 
plott gegen den neuen Kaiser begründet zu werden. Ihr Verhalten vor der Wahl ge- 
nügte für ein Einschreiten, und man darf aus Marcellinus Comes a. 519, 2 höchstens 
herauslesen, daß offiziell als Begründung der Bestrafung Hochverrat angegeben wurde. 
Über die Beamten und Berater Justins gibt V. gute prosopographische Nachrichten. 
Archelaos, der gewesene Praefectus praetorio, wird dabei von V. (S. 127) nachher 
als General unter dem Kommando Belisars im Vandalenfeldzug eingeführt. Prokop, 
b. Vand. I 11, 17 bezeichnet ihn als téte 38 tod orparonédov xaraotäc Emapyoc; er hatte 
also die Stellung eines außerordentlichen Prätorianerpräfekten mit dem Auftrag, die 
Truppenversorgung im Vandalenkrieg zu übernehmen, war also ‚‚quartermaster 
general‘, wie V. den Apion im J. 503 (S. 127) mit Recht betitelt. Der Magister mili- 
tum per orientem Diogenianos, vorher General im Isaurierkrieg unter Anastasios, 
wird als ,,kinsman of the empress‘‘ bezeichnet; da durfte der Name der Kaiserin 
Ariadne nicht fehlen und außerdem auch nicht ein Hinweis darauf, daß er in anderen 
Quellen Diogenes heißt (vgl. Theophanes a. 5985 f.: S. 138, 10. 20 de Boor, der im 
Index S. 597 Diogenes und Diogenianos unterscheidet; O. Fiebiger, Abhdl. Akad. 
Wien, Phil. Hist. Kl. 70, 3 [1939] 26 f., Nr. 36). 

Das nächste Kapitel ist der Religionspolitik gewidmet. Nach einer eindrucksvollen 
Schilderung der kirchenpolitischen Lage nach dem Tod des monophysitenfreundlichen 
Anastasios legt V. Absicht und Wirkung des Kurswechsels unter Justin dar. Daneben 
werden die Vorgänge in Konstantinopel, die zur Annahme des Chalcedonense durch 
den Patriarchen Johannes führten, die Reaktion der Bischöfe auf die Beschlüsse von 
Konstantinopel, besonders auf der Synode von Tyros, eingehend geschildert. Bei der 
Synode in der Syria secunda spricht V. (S. 159) von ,,the most magnificent prefect of 
the province‘ (éml tod weyadomperecot&tov tic Enapxiag dpyovtoc); es handelt sich aber 
um den Praeses, dem in der Quelle eine zu hohe Rangtitulatur beigelegt ist. V. ver- 
folgt in allen Einzelheiten die Beilegung des Schismas mit Rom und die folgenden 
weiteren Verhandlungen mit Hormisdas und gibt gute, fördernde Beobachtungen. Er 
geht dann, ein Beweis seiner auBerordentlichen Literaturkenntnis, auf moderne Ur- 
teile über den vermeintlichen Triumph des päpstlichen Stuhles ein, dem er selbst nur 
eine vorübergehende Bedeutung zuschreiben will. Es folgt gleich ein Abschnitt über 
die Gesandtschaftsreise des Papstes Johannes I. nach Konstantinopel. Hier scheint V. 
das beim Empfang des Papstes durch den Kaiser und sonst beobachtete Zeremoniell 
nicht ganz richtig dargestellt zu haben, was ich in dieser Zeitschrift 44, 1951, S. 128ff. 
zu erweisen versucht habe. Doch lehnt er mit Recht (S. 219) die Meinung ab, 
Johannes sei nach seiner Rückkehr in Ravenna ins Gefängnis geworfen worden. 
Seine Belesenheit schließt den Abschnitt mit einem Ausblick auf die späte Wirkung 
dieser Papstreise für die Registrierung des Edikts von Nantes (S. 220 f.). Der Abschnitt 
über Verfolgungen ler Häretiker enthält auch Bemerkungen über eine gelegentliche 
Toleranz Justins (S. 224). Hier hätte man gerne einen etwas eingehenderen Versuch 
einer Begründung für des Kaisers Verhalten gesehen. S. 230 ist versehentlich Abraham 
Bar-Khaili als Nachfolger von Mara in Antiocheia statt Amida genannt. S. 235 wird 
der Nachfolger des Severos von Antiocheia Paulos als ,,a former innkeeper in the quar- 
ter of Eubulos‘ eingeführt, was als Übersetzung von Eevodéyog, die Chilmead, der 
erste Herausgeber des Malalas, II 133 mit ,,hospitii Eubuliani praefectus‘ gegeben 
hat, einen nicht mit den Dingen vertrauten Leser irrefiihren kònnte. In einem zusam- 
menfassenden Überblick am Schluß des Kapitels geht V. auf erhaltene Gesetze ein 
und weist mit guten Gründen nach, daß Cod. Iust. I 4, 20 in die Regierungszeit des 
Justin gehört. 

Das V. Kapitel ist der Außenpolitik gewidmet, wobei V. zuerst den Osten ins Auge 
faßt und auf das Verhältnis zum Lazenkönig eingeht. Er hat dabei richtig gesehen, 
daß erst nach Bestellung des Königs durch seine Landsleute noch eine Art Investitur 
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durch den Kaiser erfolgte. Der Annahme aber, daß Tzath schon vor seiner Reise nach 
Konstantinopel getaufter Christ gewesen sei, kann ich nicht beitreten. Um diese An- 
nahme mit der Überlieferung von der Taufe in Konstantinopel in Übereinstimmung 
zu bringen, denkt V. an eine Wiedertaufe (S. 262); eine solche war aber durch Kaiser- 
gesetz verboten. Wer also den Taufakt für historisch halten will und bei unserer 
Quellenlage dies tun muß, muß eben doch annehmen, daß Tzath zuvor noch nicht ge- 
tauft war. Beachtlich sind dann die Bemerkungen zu der vom Perserkönig Kawad er- 
strebten Adoption seines Sohnes Chosrau durch Justin. Nur hätte V. durch Hinweis 
auf die adoptio per arma des Theoderich durch Zenon die S. 268 aufgeworfene Frage 
besser klären können und mit Cassiodor Var. IV 2 ein Beispiel vom Verfahren der 
Barbaren anführen können. Der beginnende Perserkrieg läßt V. auch Iberien und das 
Verhalten der Araber, der Ghassaniden und Lakhmiden in die Darstellung einbeziehen. 
Die Stellung des Prokop bei Belisar wäre vielleicht besser mit dem Fachausdruck asses- 
sor zu bezeichnen gewesen (S. 272). Das Verhältnis des Reichs zu Abessinien/Axum 
und Südarabien ist anschaulich und mit neuen Ergebnissen geschildert. Im Abschnitt 
über Justin und die Slaven zieht V. unter anderem neue russische Forschungen an. 
Doch wirkt die Annahme von slavischen Siedlungen in den Balkanländern vor Ende 
des 6. Jh. nicht überzeugend und bedarf m. E. einer genauen Nachprüfung. Angemerkt 
sei, daß V. den Vitalian möglicherweise für einen Slaven hält (S. 308). Anderseits wird 
mit Recht die Erzählung bei Prokop, b. Goth. III 40, 2-7 in die Zeit Justins verlegt. 

Das VI. Kapitel ,,Justin und der Westen“ gilt vor allem den Beziehungen zu den 
Ostgoten unter Theoderich und schließlich der durch Justins Arianerpolitik hervor- 
gerufenen Spannung. Daß übrigens Anastasios I. der Germanenpolitik des Theo- 
derich keine Aufmerksamkeit geschenkt habe (S. 332), ist insofern nicht genau, als 
der Kaiser durch Verleihung des Honorarkonsulats an Chlodowech den Frankenkönig 
in die Front gegen den Amaler einzubeziehen suchte. Nebenbei, wenn in Cassiodor 
Var. VIII ı von Vorgängern, decessores, des Kaisers die Rede ist, braucht dies keines- 
wegs Bedenken gegen Justin als Adressaten des Athalarichbriefes zu erwecken 
(S. 435, 32), ist doch Theoderich in Zenons Auftrag nach Italien gekommen. Bei der 
Betrachtung des Verhaltens der kaiserlichen Regierung zu den Vandalen ist versehent- 
lich davon die Rede, daß der Ostgote nach 500 vor Hilderichs Regierung nichts von 
dorther zu fürchten gehabt habe (S. 341); aber Thrasamund hatte sich zeitweise auf 
Pläne des Anastasios eingelassen. 

Sehr zu begrüßen ist V.s Versuch im VII. Kapitel, die wirtschaftlichen Verhältnisse 
des Reiches unter Justin im Zusammenhang darzustellen. Bei den Ausgaben wird auch 
an Hand von Inschriften auf Bauten eingegangen. Bedenken erweckt die Übersetzung 
„treasurer“ für einen Abt und &roxpıorapıog (S. 379). Gute Hinweise für das Münz- 
wesen, wobei gleich auch auf den Exkurs ,, The Archangel Ivory in the British Museum 
and the Coins of Justin the First‘ verwiesen sei, und eine Zusammenstellung der 
Münzfunde, die Justinmünzen enthalten, schließen das Kapitel ab. 

Im VIII. Kapitel ,,Justin and Legislation‘ will V. dieser bisher verkannten Seite 
von Justins Regierung gerecht werden. Er mag recht haben, daß hier Justinian be- 
sonders mit am Werk war und vielleicht damals schon den Plan seiner Rechtskodi- 
fizierung faßte. Im Schlußabschnitt über Justins Tod und Begräbnis gibt V. eine an- 
sprechende Lösung der durch die Nachricht von der Beisetzung Michaels III. im 
Sarkophag Justins aufgeworfenen Frage nach seiner Beisetzung. Ein nicht immer voll- 
ständiger Index beschließt das Buch. 

Was Quellenkenntnis und Beherrschung der Literatur dazu beitragen konnten, alle 
verfügbaren Bausteine zu einer Monographie über Justinians Vorgänger zusammenzu- 
tragen, ist hier geschehen. Vielleicht wäre dies und jenes bei strafferer Fassung noch 
eindrucksvoller herausgekommen. Doch wird das gründliche Werk für jeden, der sich 
mit Justinians Zeitalter befaßt, ein unentbehrliches Hilfsmittel sein. Die Dumbarton 
Oaks Studies haben mit Vasilievs Buch einen verheißungsvollen Anfang genommen. 


Würzburg/Erlangen W. Enßlin 
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A. A. Vasiliev, Byzance et les Arabes. T. II: La dynastie macédonienne (867 
à 959). Edition francaise préparée par H. Grégoire et. M. Canard. 2. Partie: 
Extraits des sources arabes, traduits par M. Canard [Corpus Bruxellense Hi- 
storiae Byzantinae 2, 2] Bruxelles, Éd. de l’Institut de Phil. et d’Hist. Orient. et 
Slaves 1950. X, 437 S., 1 BI. 


Es bedeutete ein Ereignis für die Quellenforschung zur byzantinischen Geschichte, als 
vor nunmehr rund einem halben Jahrhundert A. A. Vasiliev der wissenschaftlichen Welt 
seine beiden Bände Vizantija i Araby (1900 bzw. 1906) vorlegte. In diesen wurde dem 
Byzanzhistoriker zum erstenmal systematisch der Ertrag sichtbar gemacht, den die Be- 
rücksichtigung der arabischen Geschichtsquellen für die genauere Kenntnis und das 
bessere Verständnis der byzantinischen Geschichte des 9. und 10. Jh. zu erbringen ver- 
mag. Der eigentlichen Darstellung war in den ,,Prilozenija‘‘ die russische Übersetzung 
der verwendeten Quellenstellen beigegeben. Immer aber blieb der Umstand, daß auch 
die russische Sprache nur wenigen Forschern in vollem Umfange vertraut ist, ein Hinder- 
nis für eine der Bedeutung dieses Werkes entsprechende Publizitat. 

So wurde es auf das lebhafteste begrüßt, als im Jahre 1935 als ı. Band des Corpus 
Bruxellense Historiae Byzantinae eine Neubearbeitung des I., die Zeit von 820 bis 867 
umfassenden Bandes in französischer Neubearbeitung erschien, welche nicht nur die 
Darstellung Vasilievs auf Grund der inzwischen erarbeiteten reichen neuen Forschungs- 
ergebnisse (vor allem H. Gregoires) in völlig neuer Gestalt darbot, sondern auch die 
Quellenstellen des Anhangs nun in einer neuen französischen Übersetzung durch M. Ca- 
nard allgemein zugänglich machte und im übrigen beträchtlich vermehrte. Es ist eine der 
betrüblichen Folgen des dazwischenliegenden II. Weltkrieges, daß die entsprechende 
Neubearbeitung des II., die Zeit der makedonischen Dynastie (867-959) umfassenden 
Bandes, und zwar zunächst nur die 2., die Quellenstellen umfassende Hälfte, erst im 
Jahre 1950 erscheinen konnte. Dieser neue Band ist wiederum das Werk von M. Canard, 
dem wir schon so zahlreiche und so wichtige Beiträge zur Geschichte der islamisch- 
byzantinischen Beziehungen verdanken (vgl. z. B. B. Z. 33 [1933] 563; 37 [1937] 218; 
219; 531; 532; 533; 537; 541; 38 [1938] 203; 39 [1939] 260; 514 f.). Der Kreis der 
herangezogenen arabischen Geschichtschreiber ist hier wiederum um nicht weniger als 
11 neue Autoren erweitert, vor allem sind, wie schon im I. Bande, die fiir unsere Kennt- 
nis der Kämpfe in den arabisch-byzantinischen Grenzgebieten in Kleinasien und in 
Unteritalien, der Topographie, der Verwaltungs- und allgemeinen kulturellen Verhält- 
nisse überaus ergiebigen Dichter und Geographen herangezogen, die literarhistorischen 
Einleitungen, die uns jeweils den Quellenwert des betr. Schriftstellers beurteilen lassen, 
stark erweitert und die Texte selbst reich mit sprachlich und sachlich erläuternden An- 
merkungen versehen. Ein beträchtlicher Teil der Exzerpte ist aus den inzwischen er- 
schienenen arabischen Ausgaben oder, wo solche nicht vorhanden waren, aus den Hand- 
schriften neu übersetzt; nur wo beide fehlten, haben C. die russischen Übersetzungen 
Vasilievs als alleinige Vorlage gedient. 

Inhaltlich beziehen sich die Quellenstellen vorwiegend auf die unaufhörlichen Kämpfe 
und ,,raids‘ an den Grenzen, wobei die Kämpfe mit Seif-al-Daulah einen breiten Raum 
einnehmen. Daneben handelt es sich jedoch auch um den Austausch von Gefangenen 
und Gesandtschaften, wie z. B. um die byzantinische Gesandtschaft zum Kalifen Muktafi 
v. J. 290 H. (= 903) (S. 18; 108 u. 6.) oder um die von einer großen Anzahl der arabi- 
schen Geschichtschreiber besonders ausführlich, wenn auch mit interessanten Varianten, 
geschilderte byzantinische Gesandtschaft des J. 305 H. (= 917) zum Kalifen Mugtadir 
(S. 60 f.; 66 f.; 72 f.; 108; 146 ff.; 169 ff.; 222; 252) oder um die Verhandlungen über 
die Herausgabe des Mandilion v. J. 331 H. (= 942/43) (S. 92; 108; 156; 218 f.). Es ent- 
spricht dem Gesetz der arabischen Geschichtschreibung, daß wir bei den späteren Auto- 
ren immer wieder den Berichten über die gleichen Ereignisse begegnen, da sie diese von 
ihren Vorgängern getreulich übernehmen. Wo dies der Fall ist, hat C. verständigerweise 
auf wörtliche Wiedergabe verzichtet und sich mit einem Regest des Inhaltes begnügt. 
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Der byzantinischen Geschichtsforschung ist mit diesem Bande ein unentbehrliches 
Quellenwerk von höchster Vollständigkeit und Zuverlässigkeit an die Hand gegeben. 
H. Gregoire verspricht im Vorwort (S. V), es alsbald durch den noch ausstehenden 
I. Teil, die zusammenhängende Darstellung der Ereignisse, zu ergänzen. 


München F. Dölger 


G. Georgiades- Arnakes, Oi rpöroı O8wudvor. ZuußoAn eis td medBANUM Tic 
TTWoewg TOD EAAnviouod týs Mıxpäg ’Aotxc (1282-1337). [Texte und Forschungen zur 
byzantinisch-neugriechischen Philologie, Nr. 14.] Athen 1947. S’ S., 1 Bl., 246 S., 1 BI. 


Man wird kaum erwarten, daß ein Buch über die Frühgeschichte des Osmanen- 
reiches umwälzend Neues zutage fördert. Denn die wesentlichen Quellen dieser Ge- 
schichte, nämlich die byzantinischen Geschichtsschreiber Pachymeres, Nikephoros 
Gregoras, Johannes Kantakuzenos und Laonikos Chalkokandyles, sind seit langem 
wohl bekannt, und was in den letzten Jahrzehnten an türkischen Quellen hinzu- 
gekommen ist, gehört in jene Gruppe von Schriften, welche erst in der Blütezeit des 
osmanischen Reiches entstanden sind und mehr den romantischen Mythus wieder- 
geben, der sich damals unter dem Binfluß des meteorartigen Aufstiegs der osmani- 
schen Macht aus obskuren Anfängen gebildet hatte, als die wirklichen Vorgänge, 
die wir kennen möchten. Es ist aber der Vorzug der vorliegenden Arbeit, daß sie 
unseren an sich spärlichen Quellenbestand kritisch sichtet, die einzelnen Nachrichten 
gegeneinander abwägt und auf Grund dessen, was als gesichert oder doch als wahr- 
scheinlich übrigbleibt, unter gewissenhafter Verwendung der Literatur ein Bild von 
der Entstehung des osmanischen Staates zu geben versucht, wie es sich aus dem Zu- 
sammenwirken der verschiedensten, vor allem auch sozialen und wirtschaftlichen Fak- 
toren und aus der Perspektive des Kräfteverfalls des byzantinischen Reiches ergibt: 
es ist die Eroberung und schrittweise politische, soziale und wirtschaftliche Sicherung 
Bithyniens durch Osman und seinen Sohn Orchan; sie bildet die Basis der späteren 
raschen Machtausbreitung des Osmanenreiches. | 

Die eigentliche Geschichte eines osmanischen Staates beginnt fiir G.-A. mit der 
Schlacht bei Bapheus (nahe Nikomedeia) vom Jahre 1301 (die Einreihung des Ereig- 
nisses bei Pachymeres, Andr. c. 25: II, 327, 6 Bonn. läßt die Beibehaltung der bisher an- 
genommenen Chronologie: 1302 ratsamer erscheinen), wenngleich der Eintritt des os- | 
manischen Stammes in die Geschichte durch das kontinuierliche Vordringen der tür- 
kischen Stämme in Kleinasien bis an die Aegaeis seit Mantzikert (1071) längst vorberei- 
tet war. Der Einbruch der Mongolen um die Mitte des 13. Jh. schuf insofern eine neue 
Lage, als nun den Grenzemiraten an der aegaeischen Küste und im Süden Vorderklein- 
asiens angesichts der zunehmenden Schwäche des byzantinischen Reiches erhöhte Be- 
deutung zukam. Nach G. -A. wäre aber Osman, der Eponym des osmanischen Stammes, 
zu Anfang seiner Tätigkeit nicht einmal einer dieser Emire gewesen, sondern der Häupt- 
ling einer ziemlich bunten nomadisierenden Gefolgschaft, die aus dem Raume zwischen 
Dorylaion und Nikaia heraus ihre Plünderungszüge in das benachbarte Bithynien aus- 
führte, sich anfänglich mit der weggeführten Viehbeute begnügte und sich erst durch 
die Flucht der bithynischen Großgrundbesitzer, denen das Reich keinen Schutz zu bieten | 
vermochte, verlocken ließ, nicht nur ihre Weidegründe auf byzantinisches Gebiet aus- | 
zudehnen, sondern auch das fruchtbare Land in Besitz zu nehmen; so wurde Osman der 
vergleichsweise milde Herr einer von ihren über die Propontis zurückflutenden Feudal- 
herren befreiten bäuerlichen Bevölkerung, der er das verlassene Land als Eigenbesitz | 
zuteilte und die er mit den ihm reichlich aus dem Hinterland zuströmenden türkischen 
Gefolgsleuten verschmelzen ließ. Eine solche Ausbreitung war anderseits nur möglich, 
weil das byzantinische Reich das zuweilen aufständische asiatische Gebiet seit Jahr- 
zehnten zugunsten der westlichen Restauration vernachlässigte, es seines Schutzes durch 
die Akriten entblößte und durch unsinnige Steuererpressungen auch moralisch für die 
Eroberung durch einen neuen Herrn reif machte, der, wie Osman, auch religiöse Toleranz 
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zu üben verstand. Die Ausbreitung erstreckte sich vorläufig unter Umgehung der Städte 
nur auf das flache Land, da zur Eroberung der stark befestigten Städte zunächst die Be- 
waffnung der Soldaten und die Belagerungswerkzeuge fehlten. Doch vollzog sich noch 
in den letzten Jahrzehnten des 13. Jh. im Raum zwischen dem Sangarios und dem 
Osthang des Olympos, zwischen Dorylaion und Nikaia, die Geburt eines griechisch- 
türkischen Volkskernes, in welchem das griechische Element, wie u.a. der Bestand 
an griechischen Lehnwörtern im Osmanischen beweist, den kulturvermittelnden Teil 
bildete. Die Achi-Bewegung freilich, die man vielfach zur Erklärung dieses Ver- 
schmelzungsprozesses herangezogen hat, möchte G.-A., wohl mit Recht, wegen ihres 
zunftmäßigen Charakters erst wirksam gewesen sein lassen,»nachdem die Osmanen 
über den Besitz von Städten verfügten. Zunächst wurde die nomadische Lebensweise 
der türkischen Eindringlinge durch eine kleinbäuerliche Sozialordnung abgelöst, in 
welcher das von der byzantinischen Regierung verblendeterweise abgeschaffte Sol- 
datenbauerntum in der Form des Soldatenlehens (Timar) seinen festen Platz hatte. 
Die großen Städte (vor allem Prusa, Nikaia und Nikomedeia) konnten vorläufig, ob- 
gleich sie von der byzantinischen Zentralverwaltung nur ungenügende Hilfe fanden, 
nicht durch regelrechte Belagerung bezwungen, sondern nur durch Abschneiden 
der Zufahrtsstraßen und überfallartige Angriffe mit Tributforderungen sturmreif ge- 
macht werden. Die krisenhafte militärische und wirtschaftliche Situation des byzantini- 
schen Reiches und die Unentschlossenheit des Kaisers Andronikos II., dessen für den 
Bestand des Reiches katastrophale Unfähigkeit an diesem Geschichtsabschnitt be- 
sonders deutlich zutage tritt, begünstigten, zusammen mit dem gleichzeitigen endgül- 
tigen Zerfall der Seldschukenmacht, die Stärkung des Machteinflusses Osmans bis an 
den Golf von Nikomedeia und an den Südrand des Schwarzen Meeres (Chele 1306) 
wie auch die reibungslose Eingliederung des griechischen Bevölkerungselements in 
den neuen Staat, der ihm den lange entbehrten Schutz für die Ausübung seiner 
bäuerlichen Tätigkeit gewährte. Diese Konsolidierung ergab sich während der langen 
Pause, die wir (bis zum Jahre 1317) im Wirken Osmans eintreten sehen und die wohl 
durch Auseinandersetzungen Osmans mit dem Mongolenchan Gazan ausgefüllt waren. 
Nun aber war Osman vorbereitet, die Eroberung der Städte in Angriff zu nehmen. 
Prusa (Brussa) vollzog seine Übergabe schon in die Hände Orchans, des Sohnes 
Osmans, der dann 1331 auch Nikaia und 1337 Nikomedeia eroberte. Die Bevölkerung 
wandte sich, nicht zuletzt unter der Einwirkung der dem Christentum verwandten 
Achi-Bewegung, großenteils dem Islam zu, doch waren es bezeichnenderweise nicht, wie 
später auf dem Balkan, die Großen, sondern die kleinbäuerliche Bevölkerung. So war 
aus kleinen, unbeachteten Anfängen im Verlauf eines Menschenalters unter der Führung 
zweier kluger und maßvoller Herrscher der innerlich und äußerlich gefestigte Kern 
jener Macht geworden, die dann für Jahrhunderte entscheidende Bedeutung auch für 
die Geschichte Europas gewinnen sollte. 

G.-A. schaltet in seine Darstellung wertvolle Kapitel über religiöse, soziale und wirt- 
schaftliche Entwicklungen ein, welche dem Bilde Tiefe und Farbe geben. Man wird, 
besonders in den einleitenden Kapiteln, zu mancher Folgerung, die er aus dem Schwei- 
gen der Quellen und allgemeinen Erwägungen zieht, einen Vorbehalt machen dürfen, 
auch im einzelnen, z. B. bei der allzu knappen Bemerkung über den Verlust des ,,Sprach- 
bewußtseins“ der griechischen Bevölkerung (S. 109), eine eingehendere Erläuterung eines 
so auffallenden Phänomens für wünschenswert halten. Im ganzen wird man den Ver- 
such, eine so rätselhafte Erscheinung wie es die „‚Archäologie‘‘ des osmanischen Reiches 
ist, aus den politischen, sozialen und wirtschaftlichen Verhältnissen der Zeit auf Grund 
der spärlichen Quellen zu erklären, als geglückt ansehen dürfen. 

Eine Einzelheit: S.152 A. 63 vermißt G.-A. die Quelle für die von d’Ohsson und Hertz- 
berg (und übrigens vielen anderen) gemachte Angabe, daß die mit Toktaj vermählte 
Tochter Andronikos’ II. Maria geheißen habe; dies steht expressis verbis bei dem von 
G.-A. so ausgiebig benutzten Pachymeres, Andr., c. III, 22: II, 268, ı B.; vgl. z.B. auch 
A. Papadopulos, Versuch einer Genealogie der Palaiologen (1938) n. 66. 

München F. Dölger 
6 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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P. de Meester +, De monachico statu iuxta disciplinam byzantinam. 
Statuta selectis fontibus et commentariis instructa. Indices. [Sacra Con- 
gregazione per la Chiesa Orientale. Codificazione canonica orientale. Fonti, Ser. II, 
fasc. X.] Vatikanstadt, Typis Polyglottis Vaticanis 1942. XXXIX, 523 S. 4°. 


Wer immer auf dem Gebiete der mönchischen Verfassung, des mönchischen Rech- 
tes, der mönchischen Liturgie und überhaupt des mönchischen Gemeinschaftslebens in 
Byzanz gearbeitet hat, wird den Mangel eines bequemen Nachschlagewerkes für die 
Begriffe, Termini und Zuständigkeiten des östlichen Mönchtums, welches zugleich 
einen Überblick über die geschichtliche Entwicklung und die östlichen Sonderrege- 
lungen gestattet, höchst störend empfunden haben. Er — und mit ihm jeder Historiker 
und: Kulturforscher, der notwendig immer wieder auf solche Zusammenhänge des 
östlichen Lebens mit den Anschauungen und der Praxis des östlichen Mönchtums 
stößt, wird dem Verfasser des vorliegenden Werkes für das darin Dargebotene größten 
Dank wissen. 

Es handelt sich um eine Art Pandekten des östlichen Monachismus. Die Anlage ist 
eigenartig, aber bedachtsam auf die Zwecke einer bequemen Benützung eingerichtet, 
ohne dabei den Gesichtspunkt einer vollständigen und zusammenhängenden Unter- 
richtung aus dem Auge zu lassen. Nach einer umfangreichen Übersicht über die ,,all- 
gemeinen Quellen‘ (Sammlungen von Kanones, Gesetzen, Urkunden, auch histori- 
schen Quellen und Heiligenleben) folgt eine solche über Typika einzelner Klöster oder 
Klosterverbände sowie eine Bibliographie der wichtigsten vom Verf. benutzten Lite- 
ratur. Daran schließt sich ein in Artikel und Paragraphen untergegliedertes ,,Statut“‘ in 
vier Titeln: 1. über den Mönchsstand und die Mönche im allgemeinen; 2. über die 
Klöster (Klostergebäude, Klostertypen nach verschiedenem Recht [Eparchial-, Stau- 
ropeg-, kaiserliche Klöster], klösterliches Güterrecht, Klosteraufhebung und Kloster- 
vereinigung, Klausur, Aufsichtsrecht); 3. über die innere Klosterverwaltung (der Abt, 
seine Wahl und Einsetzung, sein Amt, seine Insignien, sein Rücktritt, seine Offizialen 
in geistlichen und weltlichen Angelegenheiten, Archive und Bibliotheken, Wohltätig- 
keitsanstalten, Gerichtswesen); die ,,demokratische‘‘ Verwaltung in den idiorrhyth- 
mischen Klöstern, die Verwaltung der Sketen, Kellien und Einsiedeleien; der Protos 
(die Verwaltung des Athos im besonderen); 4. über den Eintritt in den Mönchsstand 
und den Austritt aus demselben (Noviziat, Profeß, Gelübde, Weihe, Klosterwechsel) 
mit einem Anhang über Frauenklöster. Den Hauptteil des Werkes bilden jedoch die 
umfangreichen Anmerkungen zu jedem einzelnen Abschnitt dieser ‚Statuten‘, auf 
welche mit Anmerkungsziffern verwiesen wird, die sich dann im Fettdruck am Kopf 
der Seiten wiederholen und auf diese Weise leicht aufzufinden sind; in diesem Teil wird, 
meist mit Justinian I. beginnend, die Geschichte des betr. Gegenstandes (Rechtssatz, 
Rechtsgewohnheit, liturgischer Brauch usw.) an Hand der durch einfache Siglen be- 
zeichneten umfangreichen Quellen für die byzantinische (vielfach auch koptische), 
bulgarische, serbische, russische, rumänische und neugriechische Orthodoxie bis in die 
Gegenwart verfolgt und die augenblickliche Rechtslage ausführlich erörtert. Die prak- 
tische Benutzbarkeit als Nachschlagemittel wird gewährleistet durch einen sehr um- 
fangreichen, sorgfältig gearbeiteten Index, welcher alle Begriffe und Institutionen 
nach lateinischen Schlagworten nachweist und durch einen Index der entsprechenden 
griechischen, slavischen und rumänischen Termini ergänzt ist. 

Wie zu erwarten, beruht der gesamte östliche Monachismus auf der byzantinischen 
Entwicklung, welche dann auch zwangsläufig im Mittelpunkte der geschichtlichen 
Abschnitte steht. Trotz des grundsätzlichen Konservativismus, der in dieser Entwick- 
lung sichtbar wird, ist man dennoch erstaunt über die Mannigfaltigkeit der Rechts- 
anschauungen im einzelnen, wie sie sich aus zahlreichen olxovoutat herausgestellt und 
in den verschiedenen nationalen Ausprägungen von heute noch gesteigert hat. Die 
Quellenauszüge, von denen die meisten griechischen, slavischen und rumänischen 
mit einer bequemen Übersetzung versehen sind, gestatten in dieser Zusammenstel- 
lung dem Forscher endlich einen Überblick über die bisher bei jeder einzelnen Insti- 
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tution nur durch mihsamste eigene Untersuchungen ad hoc zu gewinnende Quellen- 
sicherung und fiihren ihn rasch zu den vielfach verstreuten und in abgelegenen Werken 
vergrabenen Einzelstudien über den betr. Gegenstand hin. Viele Fragen werden durch 
diese übersichtliche Schau überhaupt erst angeregt — und manche Lücken unseres 
Wissensbestandes werden sichtbar. 

Es ist verständlich — und der Verf. hebt dies auch S. III der Einleitung hervor -, 
daß zu diesem ersten Wurf nicht sämtliche Quellen und vor allem auch nicht die 
ganze Literatur des kaum übersehbar weiten Gebietes herangezogen werden konnten. 
Bei der vorwiegend rechtshistorischen Einstellung ist es vor allem einleuchtend, daß 
die erzählenden Quellen vor den ‚Satzungen‘ zurücktretem; dem Historiker mag 
immerhin die Bemerkung verstattet sein, daß so ergiebiges Material wie z. B. die 
Heiligenleben, die, wie die Zusammenstellung S. XXIII zeigt, sehr spärlich vertreten 
und auch in diesen wenigen Vertretern für die Fragen nicht voll ausgenützt sind, 
eine reiche Ausbeute vor allem für die Praxis geboten hätte, die ja immer interessanter 
ist als die Theorie der Regel; welche Fülle von Beobachtungen, ja wieviel willkom- 
mene alte Belege für die Terminologie hätte allein die Historia Lausiaca liefern kön- 
nen! Hinsichtlich der Literatur darf die getroffene Auswahl im ganzen als geglückt 
bezeichnet werden, obgleich schon ein flüchtiger Blick in die Abt. 5C der Biblio- 
graphie der B. Z. lehren kann, daß zahlreiche Spezialliteratur zu einzelnen Er- 
scheinungen des Mönchslebens übersehen ist, obgleich sie dort leicht festzustellen ge- 
wesen wäre. In ähnlicher Weise hat es der Verf. verschmäht, für die reichlich heran- 
gezogenen Kaiserurkunden sich, wie nahegelegen wäre, meiner Regesten zu bedienen, 
die nicht nur in manchen Fällen und zum mindesten dem deutschen Leser in bequemer 
Weise den Inhalt hätten vermitteln, sondern auch recht häufig ganz allgemein eine 
vielleicht nicht unwillkommene Erweiterung der Literaturnachweise hätten bieten 
können. 

Die quellenkundliche Ausrüstung ist überhaupt der schwächste Punkt des so ver- 
dienstlichen Werkes. Neue Textausgaben werden doch wohl nicht gemacht, um dann 
ausgerechnet in Nachschlagewerken ignoriert zu werden. So wundert man sich, daß 
de M. an Stelle der meisterhaften Neuausgaben der Viten des Kyrillos von Skythopolis, 
welche E. Schwartz besorgt hat, den alten Cotelerius benützt. Unter den Heiligen- 
leben, die, wie schon bemerkt, nur sehr spärlich herangezogen sind, vermißt man so 
aufschlußreiche Viten wie die des Gregorios Dekapolites (ed. F. Dvornik, Paris 1926), 
die des Nikon Metanoeite (zuletzt M. E.Galanopulos, Bioc, rorteta... Nixwvog tod 
Metavosite, Athen 1933), des Gregorios Sinaites (ed. I. Pomjalovskij, Petersburg 
1894) oder des Klostergründers Meletios des Jüngeren (ed. Chr. A. Papadopulos, 
Athen 1935), um nur einige der auffallendsten Lücken zu nennen. Daneben vermißt 
man noch eine zweite sehr ergiebige Quellengruppe, nämlich die Briefsammlungen; 
soviel ich sehe, sind die Briefe des Psellos, von denen zahlreiche gerade auch diszipli- 
näre, rechtliche und wirtschaftliche Fragen der Klöster behandeln, überhaupt nicht 
benützt, die des Theophylaktos von Bulgarien und des Michael Choniates nur 
gelegentlich herangezogen, ohne daß sie systematisch für die Fragestellungen des 
Verf. nutzbar gemacht wären. Daher mag es auch kommen, daß die Behandlung 
mancher Fragen, welche die Berührung der Klöster mit der Welt betreffen, das Recht 
der Klostergüter, ihrer Veräußerung, ihrer Besteuerung und Besetzung mit Paroiken, 
ohne rechtes Relief bleibt, wie denn auch unter den ‚‚allgemeinen‘‘ Quellen eine so 
häufig von klösterlichen ,,Fallen‘‘ handelnde Sammlung von Rechtsentscheidungen 
wie die Peira ausgefallen ist. Man hat weithin den Eindruck, als sei das Material 
aus der Literatur und jedenfalls nicht aus einer systematischen Durcharbeitung der 
Quellen gewonnen, 

Gegenüber den Quellen macht sich überhaupt eine gewisse Unsicherheit, vielleicht 
auch Sorglosigkeit bemerkbar. Es ist störend, wenn das grundlegende und häufig 
zitierte erste Typikon des Athos bald dem Jahre 970, bald dem Jahre 971, bald dem 
Jahre 972 (einmal S. 178 sogar dem Jahre 932), ferner bald dem Kaiser Johannes 
Tzimiskes, bald dem im J. 970 schon verstorbenen Kaiser Nikephoros Phokas (S. 136) 
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zugeschrieben wird; es ist auch nicht zutreffend, daB der Kaiser in diesen Stiicken 
Bestimmungen getroffen habe, sondern er hat nur die Beschlüsse des Ältesten- 
rates feierlich bestätigt. Der S. 130 ff. und auch sonst häufig herangezogene Chryso- 
bullos Logos ,, Michaels IX.‘ für das Brontochion-Kloster in Mistra (man sieht nicht 
recht, weshalb de M. immer gerade dieses keineswegs vorbildlich herausgegebene 
Stück exemplarisch benutzt) gehört nicht diesem, sondern Michael VIII., was den 
Angaben de M.s gegenüber eine Differenz von mindestens einem drittel Jh. bedeutet. 
In der Ausgabe ist die Datierung unvollständig (ohne Indiktionsziffer, vom Weltjahr 
ist nur ÉéaxtoytAMooté Entaxocior@ gelesen). Schon auf Grund des letzteren Um- 
standes hätte de M. erkennen müssen, daß die - aus der Luft gegriffene - Datierung 
auf.1313/14 unmöglich und die Zuteilung eines ,,6700‘‘er-Datums an Michael IX., 
der erst 1294 (= 6702) als Mitkaiser zu regieren begann, höchst unwahrscheinlich 
ist; ist sie doch auch schon deshalb unmöglich, weil der Wortlaut deutlich auf einen 
Hauptkaiser weist (der Mitkaiser konnte einen derartigen Chrysobullos Logos nur 
bestätigend mit Bezugnahme auf das entsprechende Privileg des Hauptkaisers aus- 
stellen), womit dann nur Michael VIII. (1259-1282) in Frage kommt; auf diesen 
bezieht sich denn auch ausdrücklich das Chrysobull Andronikos’ II. vom J. 1319 
(Zepos IGR I 677/81) als auf eine Verfügung seines Vaters. So wäre diese Urkunde 
für Brontochion (nicht Brotchion, wie de M. nach der schlechten Ausgabe für möglich 
hält) in meinen Regesten unter N. 2061a (vor April 1282) nachzutragen. — S. 149 hält 
de M. den berüchtigten Chrysobullos Logos des Klosters Xeropotamu vom J. 924 für 
ein verwertbares echtes Stück. i 

Sachlich vermiBt man die Behandlung mancher Fragen, welche gerade von der 
Geschichte her interessieren. So sucht man S. 86 vergeblich Aufschluß über die Be- 
dingungen und Bestimmungen, nach denen es Kaisern und Vornehmen auch im 
Mittelalter möglich war, auf dem Totenbette das uéya oynux unmittelbar aus dem 
Laienstande heraus (ohne Noviziat) zu nehmen. Was S. 104 über die kaiserlichen 
Klöster und S. 191 und 285 f. über die r&poıxoı der Klöster gesagt wird, ist höchst 
dürftig und entspricht keineswegs dem heutigen Stande unserer Kenntnisse darüber. 

An lästigen Druckfehlern und Versehen ist in dem Werke kein Mangel. Z. B. er- 
scheint Vailhe konsequent als Vaihlé und Soteriu ebenso als Soterios. Im ganzen darf 
aber der Druckausführung hohes Lob gespendet werden. Überhaupt wollen wir,.auch 
wenn nicht alle unsere Ansprüche erfüllt sind, die bedeutende Leistung und ihren un- 
schätzbaren Nutzen für die byzantinischen Studien dankbar und bewundernd an- 
erkennen. 


München F. Dölger 


R. Janin, Constantinople Byzantine. Developpement urbain et Répertoire topo- 
graphique. [Archives de l’Orient chrétien, 4.] Paris, Institut Francais d’Etudes 
Byzantines, 1950. 482 S., 15 Karten. 


Das hier zu besprechende Werk - ein II. Band über kirchliche Bauten soll folgen - 
bildet den Abschluß jahrzehntelanger topographischer Arbeiten, von denen zahlreiche 
Aufsätze in den Echos d’Orient und der Revue des etudes byzantines bereits Zeugnis 
ablegen. Jeder, der sich mit byzantinischer Geschichte und Kunst beschäftigt, wird 
dem Verf. dankbar sein, der das überaus weitschichtige Material gesammelt und kri- 
tisch gesichtet darbietet. In der Anordnung des Stoffes folgt J. in etwa der Con- 
stantinopolis Christiana (Paris 1682) des Du Cange, welch bewunderungswürdiges 
Werk jetzt gleichsam außer Kurs gesetzt wird, nachdem es jahrhundertelang seine 
guten Dienste getan. Das vorliegende Buch weist natürlich nicht nur eine bedeutende 
Vermehrung des literarischen Quellenmaterials auf, sondern berichtigt auch viele bis- 
herige topographische Fixierungen, wobei J. das letzte Wort auch nicht überall spre- 
chen kann und vieles offen lassen muß, weil die Stadt eben archäologisch ganz un- 
genügend erforscht ist. Etwas weiter könnte man freilich mit Beiziehung der türki- 
schen Stadt noch kommen - allein dafür müßten erst die türkischen Quellen einmal 
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zusammengestellt werden. Dann erst wird eine genetische Stadtgeschichte möglich 
sein. Da J. sein Material katalogartig unter verschiedenen Kategorien (Plätze, Säu- 
len, Paläste, öffentliche Gebäude, Häfen, Mauern) geordnet hat, verliert er den gro- 
ßen Zusammenhang etwas aus den Augen: die knappe Schilderung der archaischen, 
griechischen, römischen und frühbyzantinischen Stadtgeschichte bietet zwar einen 
gewissen Ausgleich, genügt jedoch nicht, da die Stadt unter den Makedonen, Kom- 
nenen und Paläologen doch ziemlich einschneidenden Veränderungen ausgesetzt war. 
Besonders wertvoll ist der 2. Teil, der die Quartiernamen bringt. Was der Verf. an 
gesicherten topographischen Festlegungen gemacht zu haben glaubt, ist auf dem sau- 
ber gezeichneten Plan I zu sehen — man hätte sich dazu nur noch einen Plan derheu- 
tigen Stadt gewünscht, der manches doch klarer gemacht hätte. Über die auf dem 
Plan eingezeichneten kleineren Fundplätze sagt der Text leider nichts, man wird da 
schon auf meine Byzanzkarte und ihre Erläuterungen zurückgreifen müssen. Die rest- 
lichen Karten sind im Format viel kleiner, aber bis auf 6 (Karte der künstlichen Ter- 
rassen) und 13 (asiatische Bannmeile) durchaus genügend. 

Jedenfalls haben wir hier einen zuverlässigen Leitfaden durch das fast inextrikable 
Labyrinth der stadtbyzantinischen Topographie, für den man dem Verf. nicht dank- 
‚bar genug sein kann und der den Lohn für die geduldige Mühe in sich selbst trägt. 
Im folgenden will ich nun meine Zusätze oder abweichende Meinungen geben. 

S. XX: W. Dilich ist nie in Kpl gewesen, sondern hat, wie viele Stecher, nach un- 
bekannten Vorlagen gearbeitet; vgl. über ihn Thieme-Becker, Allgemeines Lexikon der 
bildenden Künstler 9, S. 288 f. 

S. XXIII: Der Kartenzeichner heißt nach dem in der Wiener Staatsbibliothek er- 
haltenen Original ‚von Rebam‘‘, nicht Reben. 

S. 12 und 130: Aksaray — Palais blanc bewahrt in seinem Namen keine Erinnerung 
an den einst dort stehenden Palast der Irene, sondern führt diesen nach den dorthin 
verpflanzten Bewohnern der Stadt Ak saray; vgl. Nachr. Akad. Göttingen 1949, S. 238. 

S. 15 ff.: Zur Vorgeschichte Kpls und der asiatischen Bannmeile vgl. jetzt K. Bittel, 
Kleinasiatische Studien (Istanbuler Mitteilungen 5), Istanbul 1942, S. 164 ff. u. 210. 

S. 29: Das Horoskop der Stadt findet sich in den Patria 1, 55:142 Preger; über die 
Zeremonien bei der Einweihung handelt F. J. Dölger, Sol Salutis? 1925, S. 68 ff. 

S. 42: Ob der Blachernenpalast 1453 abbrannte, wie J. meint, steht dahin - berichtet 
wird m. W. nichts davon. Er kann auch erst nachträglich zerstört worden sein, als 
Mehmed Kaisermausoleum und Apostelkirche abtragen und durch sein Mausoleum 
ersetzen ließ. 

S. 56 u. 68: Ob die Gotensäule den Mittelpunkt des Theatrum minor bildete, ist 
ganz unsicher, die Säule gehört übrigens in die Zeit Konstantins; vgl. Dessau, Inscr. 
lat. sel. Nr. 820. 

S. 61 u. 94, bzw. 66 u. 171 vgl. meine Besprechung in Gnomon 1951. 

S. 76: Zu den Monumenten des Arcadiusforums gehört auch die Statue der Flacilla. 
Vgl. Zeitschr. ntl. Wiss. 41 (1942) 245. 

Avret pazary ist nicht = Marche aux esclaves: der Esir oder Yesir bazar befand 
sich in der Nähe der Nuru Osmanije. Unser Platz hieß vielmehr ‚‚Frauenmarkt‘‘, weil 
sonntags dort für die Frauen Markt abgehalten wurde; vgl. Cristöbal de Villalön, 
' VijagedeTurquia (1557). Nueva Biblioteca de autores Españoles 2. Madrid 1905, S. 148: 
donde la mugeres tienen semana un mercado. Der Sonntag als Markttag ist bei Dern- 
schwam (98 Babinger) und Lubenau (1, 155 Sahm) genannt; man verkaufte dort Sä- 
mereien, Kräuter und Blumen. 

S. 78: Der Kodex mit der Zeichnung des Reiterbildes Justinians befindet sich heute 
in der Nat. Bibl. Budapest; daraus die Abb. bei J. Kollwitz, Oström. Plastik der 
Theodosianischen Zeit. Berlin 1941, Beiblatt 2. 

S. 81: Die Postamentreliefs der Konstantinsäule sind von Lorichs gezeichnet wor- 
den; vgl. R. Delbrück, Antike Porphyrwerke, Berlin 1932, S. 140. 

S. 84. Uber die Theodosiussäule vgl. J. Kollwitz a. O. S. 3 ff.; ebendort 17 ff. über 
die Arcadiussäule und deren Zeichnungen. 
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S. 87: Eine maßgerechte Zeichnung der Marciansäule lieferte P. Schazman in Koll- | 


witz a. O. S. 69 f. Die Säule wurde 1754 auch von Flachat beschrieben und gezeichnet: 
Observations sur le commerce etc. Lyon 1766, Tafel 13; beschrieben wird sie auch von 
Gyllius (topogr. 4, 2) und Spon u. Wheler, Voyages 1, 16; 79. 

S. 100: Ùber den Fischmarkt am Eugeniostor vgl. die Gedichte des Ptochoprodro- 
mos; Planudes erwähnt bei Blanga eine Gerberei: M. Treu, Maximi mon. Planudis 
epistulae, 1890, S. 52. 

S. 102 und 307: Über die Lage des Chalkun Tetrapylon vgl. K.O. Dalman, Der 
Valens-Aquädukt in Kpl. (Istanb. Forschungen 3) Bamberg 1933, S. 55f. 

S. 106 und 400: Triton kann den Texten nach nur an der asiatischen Seite gelegen 
haben. 

S. 110: Die vielzitierten Verse Mehmed II. (sie sind persisch, nicht arabisch ) wur- 
den nach dem Zeugnis des zeitgenössischen Tursun Beg vom Dach der Sophienkirche 
aus gesprochen und beziehen sich auf den ruinösen Zustand der Kirche; vgl. Nachr. 
Akad. Göttingen 1949, S. 348. 

S. 122: Der Muchrutas wird nicht von Niketas, sondern von Mesarites erwähnt. 

S. 126: Der Manuelpalast befand sich nicht dans un endroit bas, und kann auch 
nicht mit dem oft als Porticus Cariana bezeichneten Gebäude westlich des Ayvan 
Saray Kapu eins sein, weil dieser Bau viel zu klein ist. Ich suche ihn über der Terrasse, 
die vom sog. Anemasgefängnis hinter der Ayvaz Efendi-Moschee gebildet wird, denn 
Odo de Dogilo sagt ausdrücklich: fundatur quidem in humili, d. h. die Fundamente 
gehen bis zur Blachernenebene, was für diese Terrasse zutrifft. 

S. 128: Vgl. die Aufnahme des Tekfur Saray bei K. Wulzinger, Byzantinische Bau- 
denkmäler zu Kpl. Hannover 1925, S. 64 ft. 

S. 132: Beizufügen wäre noch der Grabungsbericht (Manganenpalast) bei Paspates, 
Meletai, S. 166f. 

S. 133: Der Sophienpalast ist von Justinian erbaut worden; vgl. Coripp, in laud. 
Just. 4, 271/87. 

S. 135: Das Palatium Placidianum, in dem auch Papst Vigilius eine Zeitlang wohnte 
(vgl. E. Schwartz, SB München 1940, Heft 2, S. 2) lag ,,hinter dem Kaiserpalast‘‘: 
Synesius PG 66, 1405; vgl. noch A. Nagl, Galla Placidia (1908), S. 65. Vergessen ist 
das naAdrıov tod EvXxA&: Petit-Siderides, G. Scholarios, Oeuvres 1 (1928), S. XVIII. 

S. 157: Zur Basilica vgl. noch Cod. Justin. 8, 11 Nr. 21: 2, 339 Krüger; über die 
Bibliothek: C. Wendel, Zentralblatt f. Bibliothekswesen 59 (1942), 193 ff. 

S. 161: Der Stadtpräfekt Julian kann wohl nur der magister scrinii Julian sein, der 
565/66 und 579/80 Stadtpräfekt wurde; vgl. E. Stein, Hist. du Bas-Empire 2, S. 579. 

S. 170: Über die Lokalisierung des Anemasturmes vgl. Meyer-Plath und A.M. 
Schneider, Die Landmauer von Kpl. Berlin 1943, S. 101 f. 

S. 172: Beizufügen ist das purérov mit tò tæv Zapaxnyov ouvaywyuov; Nic. Chon. 
731;733 Bonn; Ephraem, Vers 6922; zur Lage vgl. Nachr. Akad. Göttingen 1950, S. 87. 

S. 173: ist beizufügen das Tabularium èv tH nAarelg, Miklosich-Müller, Acta et Di- 
plomata 2, S. 511. 

S. 179: Nach der Eroberung wurde der At meydan noch lange für das Dschiridspiel 
benützt, der Platz wurde erst unter Achmed II. aufgefüllt. 

S. 181: Die Notiz des Ammian 21, 6, 3 bezieht sich auf das Hippodrom in Antio- 
chia. 

S. 183: Die Säulen der Sphendone sind auf dem Stich des Koeck van Aalst zu sehen; 
vgl. Th. Wiegand, Jahrb. d D. Arch. Inst. 1908, S. 1 ff.; zur Deutung der auf der 
Obeliskenbasis dargestellten Persönlichkeiten ist J. Kollwitz, Gnomon 13 (1937), 425f. 
beizuziehen. 

S. 185: Über den Guß der Schlangensäule vgl. Kluge, Jahrb. d. D. Inst. 44 (1929), 
3; 27; die Demolierung der Schlangenköpfe wird auch den Angehörigen einer pol- 
nischen Gesandtschaft angekreidet: Enzykl. d. Islam I S. 910. 

S. 187: Der Coloß wird von vielen Reisenden erwähnt; z. B. Dernschwam (98/101) 
und Villalön a. O. S. 147. 
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S. 190: Das theatrum maius wird von G. Martiny (Antiquity 1938, S. 89 f.) wohl 
mit Recht unterhalb der Seraiküchen gesucht; über die Theater dieser Region 
vgl. noch C. de Bock, Bull. Acad. Roy. de Belgique 15 (1848), 426 ff. und 16 (1849) 
107. ff: 

S. 192: Der sog. Justiniansaquadukt ist in Wirklichkeit ein Werk des Sultan Soli- 
man; vgl. Dalman a. O. S. 23. 

S. 200: Die Bonuszisterne kann man kaum mit dem alten Saraçlar garsu in eins 
setzen, von dem neben der Diilgeroglu-Moschee noch einige Laden erhalten sind, die 
zeigen, daB dieser Bazar nicht eingetieft war, sondern auf dem normalen Bodenniveau 
stand. © 

S. 202: Vgl. Ungers Plan und Beschreibung der Cisterna basilica in Mamboury- 
Wiegand, Kaiserpaläste, S. 54 ff. 

S. 204: Über die Zisternen unter der Sophienkirche vgl. meine Bemerkungen in: 
Grabung im Westhof der Sk zu Istanbul. Berlin 1941, S. 24. 

S. 206: Nachzutragen ist die neugefundene Zisterne unter dem Platz nördl. der 
Fatih-Moschee; vgl. B. Kunter ve A. Saim Ülgen, Fatih camii ve sarnici. Istanbul 
1939, S. 16 und Abb. 71/72. Die Zisterne unterhalb des Pantokratorklosters (Strzy- 
gowski Nr. 13) liegt heute frei. 

S. 209: Über Bäder und Bäderwesen vgl. jetzt Ph. Kukules, ’Erer. éta. But. 
Erovdoyv 11 (1935), 112 ff. 

S. 216: Im Zeuxippos befand sich die kaiserliche Seidenmanufaktur; vgl. J. Eber- 
solt, Arts somptuaires de Byzance 1923, S. 46. 

S. 218: Die Bestimmung der Propontishäfen ist sehr schwierig und vielleicht über- 
haupt unlösbar. Vor allem ist nie ganz klar, wenn vom Kontoskalionhafen geredet 
wird, ob man darunter den Julianhafen oder den weiter westlich bei Kum Kapu ge- 
legenen zu verstehen hat, an dem ja noch heute der Name Kontoskalion hängt. Ich 
möchte fast annehmen, daß bald der eine, bald der andere Kontoskalion benannt 
wurde, weil einerseits gleich nach der Eroberung nur noch der Julianhafen bestand, 
andererseits aber der,, Kontoskalionhafen‘ 1427 neu gereinigt wurde und zugleich be- 
merkt wird, an dieser Seite gebe es sonst keinen Hafen mehr (Enkomion auf Joh. Pa- 
laiologos bei S. Lampros, [laAatordyera 3 [1926], 298); diesen Hafen dürfte der Eroberer 
allein vorgefunden haben; er ließ ihn nur mit Türmen versehen (F. Giese, Alt-osmani- 
sche Chroniken 1. Breslau 1922, S. 112). Die Namensvertauschung dürfte sich daraus 
erklären lassen, daß die den Südstürmen ausgesetzten Propontishäfen sehr leicht ver- 
sanden und ein noch in Betrieb befindlicher den Namen eines stillgelegten übernehmen 
konnte, wie mir das beim Julian- und Kontoskalionhafen der Fall zu sein scheint. 
Heptaskalion und Kontoskalion scheinen zwei verschiedene Häfen zu sein, zu bemer- 
ken ist aber, daß bei Cantacuzenus 3, S.75 die handschriftliche Überlieferung nicht ein- 
heitlich ist: Cod. M. liest Heptaskalion statt Kontoskalion. 

S. 222: Über den Bukoleonhafen und die Basis des Standbildes vgl. Mamboury- 
Wiegand a. O. S. 5. 

S. 225: Über die Häfen am Goldenen Horn vgl. jetzt meine Studien in Nachr. Akad. 
Göttingen 1951, S. 82ff., wo ich zu etwas anderen Ergebnissen komme. 

8.231: Die Kallinikosbrücke Justinians suche ich bei Rhegion, wo Justinian nach 

Procop, de aedif. 4, 8, 16, eine Brücke baute und wo auch eine Kirche des hl. Kalli- 
nikos stand (Theophanes 231, 24 de Boor). 

S. 246: Über den Anastasioswall siehe Schuchardt, Jahrb. d. Instituts 1901, S. 101 ff., 
sowie F. Dirimtekin, Belleten, Ankara 1948, S. ı ff. Wenn freilich bei Theophanes 
423 vom &Éw teiyog die Rede ist, dann ist damit die Vormauer des Theodosioswalles 
gemeint, dessen ow reiyog dann die Hauptmauer (nicht die Konstantinsmauer) ist. 

S. 248; 316 und 360: Ich setze das Melantiastor nicht mit Edirne Kapu in eins, son- 
dern suche es unmittelbar westlich der Apostelkirche. Zwischen Fatih und Selimiye 
muß es auf alle Fälle gesucht werden, da die Notarierkirche im Deuteron lag. 

S. 252: Das Goldene Tor kann man nicht als are de triomphe romain ansprechen; 
solche waren nie mit Flankentürmen versehen, wie das GT sie von allem Anfang an 
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hatte; über den Zyrannus vgl. meine Bemerkungen in Landmauer S. 126, ich sehe dafür 
den primicerius Johannes an, zu dessen Bekämpfung Theodosius iunior nach dem 
Westen zog. 

S. 259: Die Benennung Rhegiontor scheint mir nicht bezeugt, da sie nur in der 
überholten Bonner Theophanesausgabe erscheint. 

S. 268: Ich setze die Goldenen Horntore teilweise anders an; vgl. Nachr. Akad. 
Göttingen, 1951, S. 66 ff. 

S.270: Der Kynegonhafen hat in der Spätzeit nicht mehr bestanden, denn die 
frühosmanischen Stiftungsurkunden nennen neben dem Balat Kapu noch ein Küngoz 
Kapu - eben die zedin tod Kuvnyoö, das wohl mit dem reliefgeschmückten Tor eins ist. 
Das eine, noch erhaltene Relief stellt freilich keinen Engel, sondern eine Nike dar; 
vgl. darüber Kollwitz, Plastik a. O. S.77 f. 

S. 273: Tahtakale bedeutet nicht „au dessous de la forteresse du mur“, sondern 
„unterhalb der Burg‘‘ womit nur das Eski Saray (im Gegensatz zur Kal‘a-i Dschedide) 
hinter der Süleymaniye-Moschee gemeint sein kann. 

S. 281: Die vom Patriarchen Konstantinos bei Langa Yeni Kapu verzeichnete la- 
teinische Inschrift befindet sich in Wirklichkeit am Vortor des Rhesiontores (Yeni 
[Mevlgvihane] Kapu): Konstantin hat 447 nur die Landmauer erneuert. 

S. 289: Amantios ist kaum mit dem Konsul von 344 eins: es wird sich um den in der 
Vita Porphyrii des Marcus Diaconus Kap. 36 genannten Cubicularius der Eudoxia 
handeln. 

S. 294: Das Armamentum wird wohl mit den Manganen eins sein. 

S. 296: beim Artopoleion fand man keine ‚Statue der Gorgo‘; es handelt sich viel- 
mehr um ein Rundrelief, das ehemals zwischen den Arkaturen einer Porticus ange- 
bracht war, wie die Beispiele aus Leptis magna zeigen (Palladio 1 [1937] 11). Das be- 
sagte Relief befindet sich heute im Museum zu Istanbul; vgl. Mendel, Catalogue 1, 
S. 145. 

S. 301: Noch beizufügen Terrovia röv Bevérwv Theophanes 236, 6 E Boor; vgl. da- 
zu Manojlovié, Byzantion 11 (1936), 650. 

S. 327: Ob Exakionion urspringlich den Raum zwischen der ee und 
Theodosiosmauer bezeichnete, möchte ich bezweifeln; nur die südliche Hälfte hieß so. 

S. 333: Lies Theodore statt Théodose lecteur. 

S. 347: Kontomytes ist wohl = Stumpfnase, einer ist bei Theophanes Cont. 175, 9 
Bonn genannt. 

S. 352: Das Lausosquartier ist auf der Karte unrichtig eingetragen, es müßte west- 
lich des Antiochosquartiers liegen. Zu Leomakellon vgl. noch Tzetzes, ep. 58 (52 
Dressel). 

S. 358: Noch beizufügen Terrovia tod Marttevtidàov Malalas 491 Bonn, sowie 
S. 365: Tertovia tod} Movotap?) Miklosich-Müller 2, 386. 

S. 370: Beizufügen tà Oùxpavğç bei der Sophienkirche: Joannu, Mwmueta &yıoAoyıxd, 
Venedig 1884, S. 446. 

S. 385: Das Pteron ist älter als Herakleios; vgl. meine Landmauer S. 118. 

S. 387: Noch beizufügen Zarplx Eustathios, De Thessal. a lat. capta 389. 

S. 395: Auf dem Staurion fand der Sklavenmarkt statt; vgl. Patria 2, 64: 185 Preger. 

S. 400: Vom Tptirwv ist Tptrov zu scheiden; vel. Synaxarium 717, 16 (Delehaye). 

S. 401: Ttoyapetov kommt wohl vom türkischen Soka = Tuch, also Tuchfabrik, 

S. 406: Den Aretai-Palast suche ich bei Toptschular; vgl mein Byzanz, S. 81; das 
bei J. genannte Haznedar çiftlik kann ich auf keiner Karte finden, 

S. 414: Zu Rhesion vel. noch Suidas s. v. ‘Poog; Joh. Antiochenus, frgm. 24 (FHG | 
4, 551) und das Synaxar 798, 18. 

S. 419: Zu Hierion vel. noch Gottwald, Echos d'Orient 7 (1904),328; zur Lage mein: © 
Galata, Istanbul 1944, S. 42 Nr, 3. 

S. 421: Noch beizufügen tà Kepouxt Critobul 1, 27 (FHG 5, 75 Müller). 

S. 426: Die Hagia Theodora wird wohl nicht am Goldenen Horn, sondern bei 
Kütük Cekmece zu suchen sein. 
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S. 429: Die Diplokionionsäulen sind auf den Buondelmontiplänen sowie auf, der 
Ansicht des Vavassore zu sehen. 

S. 461: Zu Satyros vgl. Lehmann-Hartleben, Byz. Neugr. Jahrbb. 3 (1922), 102. Die 
türkischen Namen sind nach der neuen Schreibweise gegeben, die aber nicht immer 
konsequent durchgeführt ist; S. 206 lies Büyük otlukcu yokusu, Sikrikci ebendort 
kann ich nirgends feststellen; 

S. 220: Tülbentci S. 239 Hurmali S. 349 Koca Mustafa Pasa; S. 448 Kart hadast. 


Göttingen A.M.Schneider 


R. Demangel, Contribution à la Topographie de l’Hebdomon. [Recherches 
frangaises en Turquie, Fasc. 3.] Paris, Broccard 1945. 54 S. Mit 8 Taf. 


Vorliegende Abhandlung berichtet über Grabungen und Untersuchungen auf dem 
Campus von Konstantinopel, der, weil er am 7. Meilenstein (beim heutigen Bakır Köy) 
lag, auch Hebdomon! genannt wurde. Die Grabungen wurden zwischen 1921 und 1923 
auf Anregung Picards und Macridys von Angehörigen des französischen Expedi- 
tionskorps unternommen. Herr Demangel, der während dieser Zeit mit Grabungen an 
der Seraispitze beschäftigt war, legt hier nun die damals gewonnenen Resultate vor, 


o 4 an 


Abb. 1 


Zunächst wird eine merkwürdige Ruine gleich östlich des eben genannten Dorfes be- 
handelt: ein M-förmiger, 4,2 m breiter und 3-5 m hoher Mauerzug mit spitzzulaufenden 
Schenkeln und einem nach Norden sich öffnenden, unregelmäßigen Bogen von 43 m 
Spannweite, der an seiner Außenseite zwölf 2,5 m hohe Nischen von alternierend halb- 
kreis- und rechteckförmigem Grundriß aufweist. Das Mauerwerk besteht aus unregel- 
mäßigem Quaderwerk mit Ziegeldurchschußband (0,49 m hoch). Das Bodenniveau 
innerhalb der Schenkel ist beträchtlich höher als das äußere: man kann deshalb anneh- 
men, daß dieser Zwischenraum mit Erde aufgefüllt war und eine mächtige, wohl von 
hinten zugängliche Rampe bildete. D. sieht darin das von Valens erstellte Tribunalion 
des Campus. Den Standplatz des Kaisers denkt er sich oben in der Mitte desHalbkreises; 
in den Nischen möchte er die von Themistios (Orat. 16:99 Dindorf) bezeugten Statuen 
unterbringen. Gegen diese Deutung hat Picard (Comptes-Rendus de l’Acad. 1941, 
Märzheft) freilich Bedenken erhoben, die, was die Herleitung des Tribunaltyps anlangt, 
mir auch durch Demangels Replik (BCH 66/67 [1942/43] 346 f.) nicht völlig beseitigt 
erscheinen. Indessen: zum Campus hat diese Anlage sicher gehört - nördlich davon er- 
streckt sich nämlich die große Ebene, in der heute der Rennplatz Veli Efendi angelegt 
ist. Nun hat aber A. Schulten (Zeitschr. D. Pal. Ver. 56 [1933] 117 f. und Plan 24a) in 
den römischen Lagern von Masada große halbrunde Exedren festgestellt, worin nach 


1 Vgl. noch H. Glück, Das Hebdomon von Konstantinopel. Wien 1920; Macridy- 
Ebersolt, BCH 46 (1922) 363 ff. (Freilegung eines Rundgrabes); Thibaut, Ech, d'Or. 21 
(1922) 40 ff.: Janin, ebenda; 38 (1939) 147 f.; Macridy, OPAKIKA 10 (1938) 137 f.; 12 
(1939) 35 f., wo z. T. die gleichen Bauten wie in obiger Monographie behandelt werden. 
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seiner Vermutung die Feldzeichen untergebracht waren.) Etwas Ähnliches muß auch | 
hier vorliegen, vielleicht eine Verbindung von Tribunal und Fahnenheiligtum, so daß 
die Deutung D.s doch zu Recht besteht. Nur standen dann die Statuen oben auf der 
Krepis — vielleicht auf den besonders betonten Eckpunkten des Halbrunds — und die 

Nischen könnten den Feldzeichen vorbehalten gewesen sein. Glück und andere wollten 

die Gebäude des Hebdomon auf zwei Stichen Menestriers wiederfinden, deren Vorlagen 

fälschlicherweise auf Bellini zurückgeführt werden; Demangel lehnt diese Deutung aber 

mit Recht ab.? 

Mit den innerhalb des Dorfes ausgegrabenen Resten der Kirche des Täufers, einem 
Zentralbau auf oktagonaler Grundlage, läßt sich leider recht wenig anfangen. Die Ruine 
scheint teilweise bis auf die Fundamente ausgeraubt, so daß nur umfassende Tiefgrabun- 
gen und sorgfältigste Beobachtung der Schnitte zu einem gewissen Erfolg hätten führen 
können. Allein Tiefgrabungen waren des Schuttes wegen in der kurzen Zeit nicht durch- 
führbar und außerdem fehlten begreiflicherweise grabungstechnisch geschulte Arbeiter: 
immerhin erfahren wir wenigstens etwas, und das ist, wie die Verhältnisse nun einmal 
liegen, schon Dankes wert. Heute ist davon nicht viel mehr als die mächtige Apsis mit 
den massigen, etwas abgesetzten Wangenpfeilern zu sehen, von denen jedoch auf dem 
Plan (Taf. 3) nur der rechte ablesbar ist. Vom linken sieht man nichts, auch nicht von 
den Aufschnürungen auf dem noch teilweise erhaltenen Plattenpflaster, die uns zeigen, 
wie das an die Wangenpfeiler anschließende Mauerwerk geführt war (vgl. meine Skizze 
Abb. 1).8 Leider kommt man aber auch mit diesem Befund nicht weiter, weil man die 
zum Hauptraum gehörenden, radial angeordneten vier Zungenmauern nicht sinnvoll zu 
einem Ganzen ordnen kann. Denkt man sich diese nämlich hochgeführt, dann bekäme 
man trapezoide, das Oktogon umlagernde Nischenräume — und das kann schwerlich 
stimmen. Das Mosaik links außerhalb ist auf den Baukörper zugerichtet und muß zu 
einem von der ersten Oktogonseite links aus betretbaren Seitenraum (Sakristei ?) gehört 
haben. Ein weiterer, schwer deutbarer Befund ist am Apsidenfundament sichtbar. Die 
Ausgleichschicht, auf der das Ziegelwerk sich erhebt, geht nämlich nicht bis zu den 
Ansatzpunkten des Apsisbogens, sondern hört etwa 1,6 m davor auf. Das Fundament 
fehlt hier völlig und es sieht fast so aus, als ob da einmal ein Kryptengang hindurch- 
geführt hätte. An und für sich könnte man einfach an nachträglichen Steinraub* denken 
— der rechte Wangenpfeiler hängt ohne Fundament teilweise in der Luft —, allein dafür 
sind die Seitenwände des ,,Ganges‘‘ doch zu regelmäßig. Diese Ausgleichschicht hält 
nun D. — wie vor ihm auch Glück - für den Rest einer älteren basilikalen Anlage, die 
dann von Justinian in einen Zentralbau verwandelt worden wäre. Das Ziegelwerk wäre 
damit also justinianisch. Allein daran zweifle ich eben; denn einmal wird das Martyrion 
des Theodosius gleichfalls ein Zentralbau gewesen sein und dann ist das Ziegelwerk eben 
nicht justinianisch, weil gestempelte Ziegel völlig fehlen, die sich bis jetzt noch bei jedem 
Bau dieser Zeit finden. Entweder ist also die Ziegelapsis schon theodosisch, oder aber 
sie gehört der Erneuerung Basilius’ I. an, dem man am ehesten auch die Kryptenanlage 
zuschreiben könnte — falls überhaupt je eine vorhanden war. Daß wir hier die Täufer- 
kirche — und nicht, wie Glück meint, die des Evangelisten — vor uns haben, ist durch die 
Grabung erwiesen. So undeutbar die Reste im einzelnen auch sein mögen; sie passen 
zur Beschreibung Prokops (de aedif. 1, 8) und der Patria (260, 14 Preger). Die S. 25 ff. 
abgebildeten Architekturreste weisen in justinianische Zeit, in die auch das ,,theodo- 
sische‘‘ Kapitell Abb. 10 gehört, weil es seine Blattstruktur verloren hat und völlig orna- 
mental geworden ist. Die für Einlegearbeit berechnete Säule Abb. 15 hat ihre nächsten 


1 Halbkreisförmige Scholae als Paroleraum kennt auch Hygin. 

2 Wie J. Kollwitz, Oströmische Plastik der theodosianischen Zeit, Berlin 1040: SARE 
nachwies, stellen diese Stiche die Reliefs der Arcadiussäule dar. Es ist mithin unnötig, 
eine dritte, nirgends bezeugte Triumphsäule anzunehmen, 

3 Glück a. O. Taf. 2, 3 gibt diese Partie unrichtig als rund. 

4 Das Ziegelwerk ist sehr fest und kaum zu demolieren. Man kann ihm nur beikom- 
men, wenn man zuvor die Fundamente wegnimmt. 
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Verwandten in denen des Euphemia-Martyrions (vgl. Arch. Anz. 1943, 265 Abb. 6) und 
gehört der makedonischen Zeit an. 

Von den beim Hebdomon befindlichen Palàsten, den Jukundianai und der Magnaura, 
konnte an Hand kärglicher Reste wenigstens die Lage festgestellt werden. Zu der schon 
von Glück beschriebenen großen Granitsäule wurde die ein Reiterbild tragende, mit einer 
Inschrift versehene Unterlage gefunden. Die Säule war, wie D. einleuchtend darlegt, 
um 449 zu Ehren Theodosius’ II. von dessen Schwestern errichtet worden. Unter den 
Funden aus dem Magnauragebiet ist ein Marmorkreuz zu erwähnen (Abb. 36), von dem 
zwei, auf der Vorder- und Rückseite beschriftete Arme erhalten sind. Auf der Vorder- 
seite stand das Trishagion, die Rückseite ist schlecht ergänzbar: D. will daraus ein Gebet 
für Leon I. ablesen; mehr als ein Vorschlag ist das aber nicht. 

Summa summarum: Herr Demangel hat aus der etwas unglücklichen Erbschaft her- 
ausgeholt, was herauszuholen war. 

Göttingen A.M.Schneider 


Kleinasien und Byzanz. Gesammelte Aufsätze zur Altertumskunde und Kultur- 
geschichte. [Istanbuler Forschungen, hrsg. von der Abteilung Istanbul des Archäo- 
logischen Institutes des Deutschen Reiches, Bd. 17.] Berlin, W. de Gruyter & Co. 1950. 
2WBl., 161,S., 67 Taf.'40. 

Dieser stattliche Band behandelt nicht, wie der Titel vermuten lassen könnte, die Be- 
ziehungen Kleinasiens oder der kleinasiatischen Provinzen zum byzantinischen Reiche 
während der Jahrhunderte, sondern ist eine Sammlung von 13 Beiträgen, welche sich 
zum größeren Teil auf die Vorgeschichte sowie auf die Geschichte und Kunstgeschichte 
Kleinasiens in griechischer, hellenistischer, römischer und islamischer Zeit und zum klei- 
neren Teil auf byzantinische Geschichte und Topographie beziehen. Der Band war, 
wie K. Bittel in einem kurzen Vorwort mitteilt, ursprünglich dem langjährigen Präsi- 
denten des Archäologischen Instituts des Deutschen Reiches Martin Schede als Fest- 
gabe zum 60. Geburtstag (20. 10. 1943) zugedacht, erscheint aber jetzt als Gedächtnis- 
schrift für den uns inzwischen entrissenen, um die Erforschung Kleinasiens und Konstan- 
tinopels so hochverdienten Gelehrten. 

Von den insgesamt 13 hier zusammengetragenen Aufsätzen verschiedener Verfasser 
aus dem Kreise des Deutschen Archäologischen Instituts fallen neben Beiträgen zur 
Geschichte früherer Jahrhunderte (auf den Bericht über die Grabungen in Smyrna von 
R. Naumann und Selahattin Kantar S. 69-114 mit einem Sonderbericht über die — 
durchweg vorbyzantinischen — Inschriften von J. Keil sei besonders hingewiesen) nur 
vier in unser Berichtsgebiet: R. Hartmann gibt auf Grund einer kurzen Bereisung der 
Gegend im Jahre 1929 eine Schilderung der mittelalterlichen Festungsruinen im heutigen 
Dorfe Seraj-Köj, das er mit dem in den byzantinisch-arabischen Grenzkämpfen des 
VII.-X. Jh. viel umstrittenen Al-Hadat als Hamm (griech. ’Adxr&), der Paß-Sperre 
zwischen Melitene und Germanikeia, identifiziert (S. 40-50 mit Taf. 10-11); H. verfolgt 
dabei die Geschichte der bedeutenden Befestigung hauptsächlich nach den arabischen 
Quellen. — J. Kollwitz behandelt S. 51-53 (mit Taf. 19) einen bisher wenig beach- 
teten, 1874 im Bereich der Kreuzfahrerkirche in Tyrus gefundenen, an die Berliner Mu- 
seen gelangten Statuettentorso (Inv. 10281), wahrscheinlich Christus darstellend; sti- 
listische Gründe führen auf eine Datierung in die Zeit Theodosios’ II., eventuell Arkadios’, 
womit eines der ganz seltenen Denkmäler syrischer Rundplastik festgestellt wäre; K. 
läßt die Frage offen, ob wir es mit einer einheimischen Produktion oder mit Import aus 
einem der zahlreichen Kunstzentren jener Zeit im oströmischen Reiche zu tun haben. — 
Ein bedeutender Beitrag zur Topographie Konstantinopels ist der Aufsatz von A.M. 
Schneider, Regionen und Quartiere in Konstantinopel (S. 149-158 mit einer Karten- 
skizze). Angesichts der erstaunlich geringen Bezeugung der verwaltungsmäßigen 
Gliederung der byzantinischen Hauptstadt (für die Zeit um 440 gibt die Vofifia urbis 
Constantinopolitanae verhältnismäßig genaue Anhaltspunkte für die Bevölkerungs- 
dichte und Verwaltungsorganisation) geht Sch. von der Voraussetzung aus, daß sich, 
abgesehen von einzelnen in neuester Zeit überbauten Stadtteilen, die Regionengrenzen 


92 II. Abteilung 


auch heute noch an den kaum verànderten markanten StraBenziigen sowie an einigen 
auch im Türkischen erhalten gebliebenen Quartierbezeichnungen erkennen lassen, und 
gelangt so unter sorgfältiger Heranziehung aller Nachrichten aus byzantinischer und 
frühtürkischer Zeit zu einem im ganzen sicherlich zutreffenden Plan der alten Ein- 
teilung Konstantinopels. 12 der insgesamt 14 Regionen liegen innerhalb der konstan- 
tinischen Stadtmauer (nur Sykai-Galata als XIII. und das Blachernenviertel als XIV. 
Region liegen außerhalb); diese alte Einteilung scheint mit der Aufhebung der ôffent- 
lichen Brotverteilung unter Herakleios ihre verwaltungsmäßige Bedeutung verloren zu 
haben. — Schließlich beschäftigt sich M. Wegner mit „zwei oströmischen Bildwerken“ 
(S. 159-161 mit Taf. 65-67). Bezüglich der Datierung einer neuerdings von J. Koll- 
witz in die späteren Jahre der Herrschaft des Kaisers Theodosios II. gesetzten Relief- 
platte mit der Darstellung einer Victoria im Museum von Istanbul möchte W. aus sti- 
listischen Gründen zu der früheren Datierung in die Zeit Konstantins d. Gr. zurückkeh- 
ren, während er umgekehrt den in Ephesos gefundenen Kahlköpfigen der Wiener An- 
tikensammlung, den man ursprünglich in den Anfang des 4. Jh., dann aber immer 
später datiert hatte, nun ebenfalls auf Grund stilistischer Beobachtungen, der justinia- 
nischen Zeit zuweisen möchte. 

Die vorzüglich ausgestattete Sammelschrift repräsentiert in würdiger Weise die Ar- 
beit des Deutschen Archäologischen Instituts in Kleinasien und in Konstantinopel. 


München F. Dölger 


O. Demus, Byzantine Mosaic Decoration. Aspects of the monumental art in 
Byzantium. London 1947. 97 S., 64 Abb. auf Tafeln. 


Vorliegendes Buch ist aus einer langen und liebevollen Beschäftigung mit der mittel- 
byzantinischen Monumentalmalerei entstanden, und gerade dieser Umstand hat den Verf. 
zu tiefen Einsichten in das Wesen dieser Kunst geführt; ich stehe nicht an, diese Ver- 
öffentlichung mit zum Besten zu rechnen, das bis jetzt über dieses Thema geschrieben 
wurde. Die Analyse wird an Hand technischer Termini der besonders in Deutschland 
entwickelten Kunstbetrachtung durchgeführt, die sich freilich im englischen Gewand 
ziemlich seltsam ausnehmen — doch eigentlich nur dem voll verständlich, dem sie 
von Haus aus geläufig sind; ich weiß daher nicht, ob das Buch im englischen Sprach- 
bereich voll wirksam werden kann. Doch soll das meine Sorge nicht sein - lieber hatte 
ich’s schon, wenn der Verf. sich entschließen könnte, es einmal in der Ursprache zu ver- 
öffentlichen. Nun ist ja, wovon keiner mehr als ich überzeugt ist, diese Art der Kunst- 
betrachtung nicht ohne Gefahr, weil sie Kategorien in ein Kunstwerk hineinlegt, in denen 
der Künstler sicher nicht dachte - und die originäre künstlerische Intuition möchten wir 
doch gerade ergründen! Andererseits können wir ihrer nicht entraten, wenn das Kunst- 
werk auch uns etwas sagen soll. Es muß da immer die richtige Mitte gefunden werden, 
und das scheint mir hier vorbildlich gelungen zu sein, indem der Verf. nicht isolierte 
Einzelgemälde untersucht, sondern sie einzeln nur sieht, soweit sie ein Teil des Ganzen 
sind. Er trennt daher das Bild nicht vom Raum, in welchem es angebracht ist, und löst 
es nicht aus dem hieratischen System, dem Bildinhalt und Bilddeutung untergeordnet 
sind. Nur aus theologisch-geistesgeschichtlicher Gesamtschau heraus ergeben sie ihren 
vollen Sinn. Kurz: D. bemüht sich, sie so zu sehen, wie sie die Byzantiner sahen, was zu- 
nächst Sinn und Zweck jeder Kunstbetrachtung sein sollte. Einleitend wird betont, daß 
die byzantinische Kunst nicht, wie die westliche das tut, den Betrachter als Individuum 
anspricht, das belehrt und moralisch beeinflußt werden soll: er selber spricht ja nicht als 
Individuum zu Individuen, sondern er hält sich an ein festgelegtes Schema, dem die Ge- 
samtheit der feiernden Gemeinde verhaftet ist. Das Gesamtwerk ist dem zentralen An- 
liegen der byzantinischen Theologie, dem christologischen Dogma nämlich, untergeord- 
net, das Liturgie und religiöses Leben bestimmt. Dazu kommt die eigentümliche Ikono- 
logie, die während des Bilderstreites ausgebildet wurde; das Bild muß authentisch, d. h. 
mit dem dargestellten Prototyp identisch sein, und das ist möglich, weil Gottes Sohn ja 
Menschengestalt angenommen hat. Beischriften, Attribute und Stellung im Bildraum 
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lassen den Dargestellten eindeutig erkennen. Das Problem lag fiir den Kiinstler nun 
darin, wie er die Verbindung der heiligen Personen untereinander und mit dem Betrach- 
ter herstellen sollte, wenn diese in Szenen auftreten, wo das Dreiviertelprofil gleichsam 
kanonisch geworden war. Man hat dafür eine ingeniöse Lösung gefunden, indem man 
die Gestalten an den Rand einer gekurvten Fläche (Trompe oder Rundnische) stellt. 
Auf diese Weise stehen sie im realen Raum einander gegenüber, reden miteinander und 
zugleich mit dem Betrachter, der damit in das Bild selbst eingeschlossen wird. Die Kur- 
vatur des realen Raums ersetzt, was dem Bild an Kohärenz fehlt, Raumandeutungen im 
Bild sind unnötig und man kommt mit dezenten Gesten aus. Die leeren Goldflächen da- 
zwischen machen das Bild lesbarer, da die Hauptfiguren verhältnismäßig isoliert stehen 
und sich ungezwungen als Objekt der Verehrung darbieten. Die einzelnen Darstellungen 
sind in hieratischer Staffelung, je nach dem Grad ihrer Heiligkeit angebracht. Das 
kanonisch gewordene Architekturschema der Kreuzkuppelkirche versinnbildlicht den 
Kosmos im kleinen und bildet die ideale Ikonostasis, auf der zwar jedes Bild für sich 
steht, aber doch seinen festen Platz in der Gesamtanordnung hat; die Kuppel trägt den 
Pantokrator und die Engel, die Apsis die Gottesmutter, in der Tropenzone befindet sich 
der Festzyklus, der von der Verkündigung bis zum Heimgang Mariae reicht und je nach 
Größe des Raumes mehr oder weniger reich an Szenen ist. Auch der darunter liegende, 
in den Laienraum reichende Chor der Heiligen ist nach Rang und Kalenderfolge auf- 
geteilt; nächst dem Altarraum die Patriarchen und Kirchenlehrer, im Naos die Krieger- 
heiligen, die Mönche im Westen, im Narthex heilige Frauen und Kaiser. Oben befindet 
sich mithin das zeitlose ewige Dogma verkörpert, in der Mitte ist Zeitloses und Histori- 
sches vereint, unten die Communio sanctorum. Dieses Schema ist nach der Wiederher- 
stellung des Bilderkults langsam gewachsen, um in der Nea und der Apostelkirche seine 
Vollendung zu erreichen. Auf die sehr instruktiven Beobachtungen des Verf. über die 
Verteilung der Farbskala und des Lichtes, Staffelung durch Größe der Figuren, die Be- 
merkungen über die negative Perspektive — auf der gebogenen Fläche sind die Figuren 
in die Länge gezogen, damit sie dem Betrachter normal erscheinen, weshalb man sie 
auch schlecht fotografieren kann - möchte ich nur verweisen. 

Wie oben erwähnt, geht D. vom mittelbyzantinischen System aus, das er mit Recht als 
reinsten Ausdruck byzantinischer Schöpferkraft ansieht; selten hat religiöse Malerei 
solch einen Höhepunkt erreicht! Wohl sind hierbei spätantike optische Prinzipien (Prok- 
los!) angewandt, wohl sind griechische und orientalische Elemente gemischt, aber der 
Verf. wehrt sich gegen allzu simplizistische Erklärungen, die sich mit den Schlagworten 
Orient - Hellas oder Attizismus und Alexandrinismus begnügen; es liegt keine gerad- 
linige Entwicklung vor, sondern eine sehr komplexe, und darin kann man ihm nur bei- 
stimmen. Von dieser Mitte aus geht D. dann zunächst nach vorn und versucht sich über 
den Zusammenhang mit der altchristlich-frühbyzantinischen Kunst klarzuwerden. Hier 
würde ich manches aber doch anders sehen; die strikte hierarchische Unterordnung 
jedes Details ist zwar nicht vorhanden, aber daß die Darstellungen too loose to admit of 
consistent interpretation (S. 49) seien, möchte ich doch nicht unterschreiben; das ikono- 
graphische Programm ist parataktisch, nicht hypotaktisch angeordnet, man denkt und 
schildert eben anders, ohne doch die Gesamtidee des dekorativen Schmucks aus dem Auge 
zu verlieren. Die Kunst der Ikonoklastenzeit wird als Mischung von weltlicher Spätan- 
tike und nicht darstellender Kunst Irans und des frühen Islam charakterisiert: in den 
phantastischen Architekturlandschaften der Omajadenmoschee zu Damaskus würde ich 
aber eher römisches als hellenistisches Gut sehen, das freilich orientalisiert ist. Im re- 
ligiösen Bereich ist nur die Darstellung des Kreuzes erlaubt, dafür ist aber die koloristi- 
sche Kraft des Goldgrundes aufs höchste gesteigert, die Künstler waren gezwungen, mit 
den sparsamsten Formen den höchstmöglichen Effekt zu erzielen. Die Kirche wurde so 
zum goldenen Schrein, der die neuen Schemata der Folgezeit in sich bergen wird. 

Der Schluß des Buches beschäftigt sich dann mit der Auflösung des mittelbyzantini- 
schen Systems, die durch die wirtschaftlich bedingte Verarmung und das Aufkommen 
der Freskomalerei begünstigt wird. Das basilikale Kirchenschema dringt dazu von den 
Provinzen her wieder mehr in den Vordergrund, und da verlangt die kontinuierliche 
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Fläche auch episch erzählende Zyklen, wie sie am reinsten in Monreale vorliegen. Die 
Kunst der Paläologenzeit wird durch das Wiederauftauchen des malerischen Raums ge- 
kennzeichnet: es liegt aber nicht etwas Neues vor, sondern der neue Stil läßt sich sehr 
wohl als Weiterentwicklung des mittelbyzantinischen begreifen; was ehedem durch die 
Darstellung auf der gekrümmten Fläche erreicht wurde, das wird jetzt auf die ebene 
Fläche übertragen und in schräge oder halbrunde Architekturkulissen umgesetzt. Es 
entstehen so mehrere Schichten hintereinander, die aber nicht zur Homogenität streben, 
sondern diskursiv gelesen werden wollen. Jedes Bild ist eine Einheit für sich, durch das 
man wandert, wie man früher durch den Kirchenraum wanderte. Die pathetische Gestik 
und das Vordringen des humanen, den einzelnen Beschauer unmittelbar ansprechenden 
Elements sprengen eigentlich die alte monumentale Tradition, etwas Neues ist am 
Werden, hat aber in der Herstellung der optischen Bildeinheit seine Reife nicht erlangen 
können, weil 1453 mit dem alten Staatsgebilde auch dessen Kunst unterging. Ja, wir sind 
nicht einmal in der Lage anzugeben, wie die Entwicklung nun verlaufen wäre. 

Ich brauche zum Beschluß wohl nicht mehr betonen, welche Bereicherung die byzan- 
tinische Kunstgeschichte diesem Werk verdankt. 


Göttingen A.M.Schneider 


O. Demus, The Mosaics of Norman Sicily. London, Routledge & Kegan 
Paul 1949. 479 S., 120 Tafeln. 


Eine zusammenfassende Darstellung der siculo-byzantinischen Mosaikmalerei, die 
zugleich auch alle notwendigen historisch-archäologischen Daten vermittelt hätte, 
fehlte bis jetzt. Diesem Desiderat will das vorliegende Werk entgegenkommen, das 
nicht nur die außerordentlich weitschichtige Literatur gewissenhaft verzeichnet, also 
alle Ansprüche, die man an einen Leitfaden stellen muß, erfüllt, sondern darüber hin- 
aus noch eine eingehende stilistische und ikonographische Durcharbeitung der Mo- 
saiken bietet, die um so fruchtreicher geworden ist, als Verf. ja einer der besten Kenner 
der mittel- und spätbyzantinischen Kunst ist. Wünschenswert wären noch Beigaben 
von Plänen der besprochenen Bauten gewesen — aber das könnte ja in einer künftigen 
Neuauflage nachgeholt werden. Behandelt sind Cefalü, die Cappella Palatina, die 
Martorana, Monreale und was an normannischen Schlössern noch erhalten ist. D. 
geht dabei jedesmal so vor, daß er die Gründungsgeschichte klarstellt, wobei archi- 
valische und literarische Quellen in reichem Maße beigezogen werden; dann wird die 
Baugeschichte und zuletzt das Mosaik abgehandelt, jeweils mit Angabe des Erhal- 
tungszustandes und nachträglicher Ausbesserungen. Zum Schluß wird die Datierung 
besprochen, nach jedem Kapitel folgen reiche und, soviel ich sehe, erschöpfende Lite- 
raturangaben. 

Der zweite, längere Abschnitt behandelt prinzipiellere Fragen, zunächst die Ikono- 
graphie in ihrem Verhältnis zum Zentral- und Basilikenbau sowie die Kombination 
beider Typen auf sizilischem Boden. Damit wird ein Ausgangspunkt gewonnen, um 
das eigentlich Byzantinische herauszuarbeiten. Die dabei gewonnenen Ergebnisse 
werden durch die mit großer Denkmälerkenntnis durchgeführten ikonographischen 
Untersuchungen der alt- und neutestamentlichen Zyklen verstärkt. Als schönstes Er- 
gebnis mag verzeichnet werden, daß es dem Verf. gelang, Monreale als rein byzanti- 
nisches Werk zu erweisen, das nun an Stelle untergegangener hauptstädtischer Ba- 
silikalzyklen des 12. Jh. tritt: Monreale ist kein hybrides Produkt byzantinischen Ein- 
flusses, sondern das besterhaltene Beispiel eines mittelbyzantinischen biblischen Zy- 
klus, wie er ausgedehnter weder in Byzanz noch in Italien gefunden wird. Es waren da 
erprobte Künstler am Werk, welche die Prototypen verstanden und auch mit eigenen 
Erfindungen bereicherten, jedoch nichts frei erfanden; von Provinzialismus oder west- 
lichem Einfluß ist nichts zu merken — die Künstler müssen direkt aus der Hauptstadt 
gekommen sein. Sehr aufschlußreich sind die Beobachtungen (S. 135/47) über die 
Arbeitsteilung. Der pictor imaginarius entschied über das theologische Programm und 
seine Aufteilung im Raum, die parietarii lieferten die Einzelzeichnungen und die mu- 
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searii übertrugen diese ins Mosaik, wobei die einen auf die Figuren, die andern auf 
Architektur und Landschaft sich beschränkten. Parietarii mögen es 5-10, musearii 
etwa 50 gewesen sein. Die letzten Bilder sind nicht mehr subtil schattiert und model- 
liert, sondern tendieren zur Silhouette, auch verschwinden die hellen Farben und es 
tauchen Steinkuben auf: offenbar gingen ihnen die Glaskuben aus und Import aus 
Byzanz war der politischen Umstände halber nicht mehr möglich. 

Die Besprechung der Einzelfiguren (Pantokrator, Jungfrau, Propheten, Engel, 
Heilige S. 306ff.) wirft für die allgemeine byzantinische Kunstgeschichte vieles ab: 
so kann die Versetzung des Pantokrator aus der Kuppel in die Apsis in das 12. Jh. 
festgelegt werden. Die Heiligen fallen aus dem byzantinischen Programm: östliche 
Märtyrer fehlen ganz, sie werden durch die normannischen Hausheiligen ersetzt, 
die dem sizilisch-unteritalischen Kreis angehören, doch sind sie ins Griechische um- 
stilisiert. 

Die Architektur- und Landschaftsdarstellungen der Martorana verraten noch siculo- 
islamischen Einfluß, nicht mehr die in Monreale. Hier ist vielmehr schon die spätbyzan- 
tinische Umsetzung des eigentümlichen mittelbyzantinischen Nischenbildes in die 
Fläche spürbar, ein Prozeß, über den der Verf. in seiner Byzantine Mosaic Decoration 
ausführlich gehandelt hat. 

Im wichtigen Kapitel über die Stilentwicklung wird einleitend zunächst festgestellt, 
daß es vor Cefalü keine sizilische Mosaikschule gab, da jegliche Tradition durch die 
arabische Herrschaft unterbrochen worden war. Als Roger dann Cefalù mit Mosaiken 
zu schmücken gedachte, griff er nicht auf die provinzielle italische Mosaikkunst zu- 
rück, sondern wandte sich direkt nach Byzanz, wo diese Kunst allein in Blüte war. Das 
mag 1143 oder 1158 gewesen sein, als beide Höfe in Friedens- und Heiratsverhand- 
lungen standen. Die Eroberung Salonikis 1185 könnte ebenfalls Material und Arbeiter 
gebracht haben. In die Zeit Rogers gehören Cefalù (Apsis 1148), die Palatina (1143), 
Martorana (1151), der Zeit Wilhelm I. (1154-66) Cefalù und die späten Teile der Pa- 
latina, Wilhelm II. (1166-89) die Propheten in Cefalü, und Monreale (nach 1183) an. 
Das Schlußkapitel beschäftigt sich mit der Ausbreitung des sizilischen Stiles. Dabei 
werden die Zeichnungen des Freiburger Musterbuchs aus dem Augustinermuseum, 
wie auch Herrads Hortus deliciarum mit Monreale in Verbindung gebracht: Tankreds 
Witwe Sibylla mag letzteres mit nach Hohenburg gebracht haben, daraus schöpfte 
der Meister des Freiburger Musterbuches, vielleicht auch der Maler des Speyrer 
Evangeliars (Cod. Bruchsal 1) sowie das Wolfenbüttler Musterbuch. Auch in Eng- 
land ist sizilisch-byzantinischer Einfluß festzustellen: Winchester Psalter und Bibel, 
Malereien der Anselmkapelle in Canterbury, was durch dynastisch-kulturelle Bezie- 
hungen genügend zu klären ist. 

Anbei noch einige Nachträge: 

S. 61 Anm. 27: U. Monneret de Villard, Il Soffitto della Cappella Palatina di Pa- 
lermo. Rom 1950. 

S.95: Der durch ein Traumgesicht bewirkte Schatzfund, mittels dessen die Kirche 
gebaut wird, geht wohl auf einen literarischen topos zurück: vgl. die Erzählung vom 
Schatzfund der Theodora in den Patria Constantinupoleos 4, 32: 286 Preger. 

S. 115: Die kufischen Ornamente in Monreale könnten auf festlandsgriechischen 
Einfluß zurückgehen, wo solche Ornamente gerade in dieser Zeit beliebt sind; vgl. 
G. Soteriu, ’Apaßıxal dtaxoounosıs ele t BuLavrıya uvnueta ts ‘EMddoc. Ilpaxzıza 
Xpior. "Aer, “Eroupeixg Athen 1935, 57f. 

S. 237 Anm. 5: Über das ikonographische Programm der Blachernenmosaiken läßt 
sich aus der Lamentatio des Kardinal Isidor einiges entnehmen, wo die Mosaiken der 
Kirche aufgezählt sind; vgl. Memorie Pont. Acad. Rom. Arch. 1, 1923, 23ff. 

S. 281 unten: Lies Taf. 67a statt 87a. 

S. 287 oben: Das Motiv der Parakyptusa ist kaum altbyzantinisch, da die Ciborium- 
säulen in S. Marco um 1250 anzusetzen sind; vgl. E. Lucchesi-Palli, Die Passions- und 
Endszenen Christi auf der Ciboriumsäule von San Marco in Venedig. Prag 1942, 83. 

S. 308 unten: Lies Taf. 59 statt 61. 
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S. 311: Das Kuppelmosaik stellt wohl eher den Ezechielwagen als die Assumptio 
dar; vgl. darüber Nachr. Akad. Göttingen 1949 Nr, 13. 

S. 348 Anm. 427: Vgl. noch O. Treitinger, Die Oströmische Kaiser- und Reichs- 
idee. Jena 1938. 

Die 120, oft doppelbildrigen sauber gedruckten Tafeln vermitteln ein fast lücken- 
loses Anschauungsmaterial; hier und da sind die Bilder für die subtilen Analysen frei- 
lich etwas zu klein (so S. 143). Alles in allem: ein sehr nützliches und empfehlenswer- 
tes Werk. — Vgl. die Bespr. v. D. T. Rice, Byzantinosl. 11 (1950) 267-272. 


Göttingen A.M.Schneider 


D. Talbot Rice, Byzantine painting and developmentsin the West before 
A.D.1200. London, Avalon Press 1948. 32 S., 37, darunter 4 farb. Taf. 


Vorliegende Schrift wil} einen kurzen Überblick über die Entstehung und Entwick- 
lung der byzantinischen Wandmalerei mit Ausblicken auf die Northumbrian und die 
Winchester School sowie Rußland und den Balkan vermitteln. Zunächst wird die For- 
mung der byz. Kunst (300-500), dann das ı. goldene Zeitalter (500-600), das 2. goldene 
Zeitalter (900-1200), die byz. Renaissance I (1200-1300) und II (1300-1400) kurz dar- 
gestellt. Der Verf. beschränkt sich auf die Wandmalerei, sieht also von der monumen- 
talen Mosaikmalerei ab, die doch die Hauptleistung der byzant. Kunst ist. Aber da 
er sie in Beziehung zum Westen setzt, wo Wandmalerei fast ausschließlich vorherrscht, 
kann man diese Beschränkung hinnehmen, zumal auch in Byzanz die Wandmalerei seit 
dem ı2. Jh. im Vordringen ist. Da die Hauptstadt künstlerisch immer führend ist, läßt 
er, mit Recht, die byz. Kunst mit der Gründung Konstantinopels beginnen. Ihre Wurzeln 
lägen in der Katakombenmalerei, aber auch in Dura: die Ikonenmalerei komme vom 
Mumienporträt her. Letzterer, oft geäußerter Meinung stehe ich indessen ziemlich skep- 
tisch gegenüber, schon weil die Ikonen Bruststücke, die Mumienporträts aber Kopf- 
stücke sind, ich finde sie darum näher mit den antiken Autorenporträts verwandt als 
mit den doch nur regionalen Mumienporträts. Die Katakombenmalerei sei jedoch nicht 
mehr rein römisch mit ihrer bewußten Abkehr von Naturalismus und ihren Betonung 
des Bedeutungsinhalts, sie sei expressionistisch, und dieser Expressionismus habe seine 
Wurzeln in Syrien-Palästina: nur in Alexandria habe hellenistische Eleganz und Idealis- 
mus bis etwa 600 weitergelebt. Basis des byz. Stiles sei eine Fusion von klassischem und 
semitischem Stil, der zuerst in der Hagia Sophia greifbar wird; die Ornamentik sei nicht 
mehr naturalistisch wiedergegeben, sondern auf Lichtund Schatten berechnet. Von früher 
Malerei ist nichts mehr als die Buchmalerei erhalten, die teils klar syrisch (Sinopensis und 
Genesis), teils gemischt klassisch-expressionistisch (Rossanensis) sei; klassische Dignität, 
syrischer Expressionismus und ätherische Unwirklichkeit bildeten so die Grundlage der 
byz. Kunst. Wie man sieht, folgt der Verf. im großen und ganzen der herkömmlichen 
Schau — die neueren Arbeiten über die römische Spätantike haben jedoch gezeigt, daß 
das Problem nicht so einfach liegt; der alexandrinische Einfluß scheint mir gleich null 
und der antiochenische muß erst noch genauer präzisiert werden, was auf Grund der neu- 
gefundenen Mosaikböden jetzt besser möglich ist als früher. 

Infolge der ikonoklastischen Barbarei ist die monumentale Malerei der älteren Zeit 
untergegangen, eine gewisse Vorstellung davon vermitteln die älteren Malereien in 
S. Maria Antiqua, die koptische Malerei dagegen ist zu provinziell und sagt in dieser 
Beziehung nichts aus. Die Werktechnik blieb jedoch erhalten, da die profane Malerei 
keine Unterbrechung erlitt und die religiöse in der Provinz (Latmos) mühsam weiter- 
lebte. Qualitätsvoller seien die — wie R. zugibt, schwer zu datierenden — kappadokischen 
Höhlenmalereien. Aber auch seine vorsichtige Datierung scheint mir zu früh, sie machen 
eben nur einen alten Eindruck, weil die abgelegene, rustikale Provinz mit alten Formen 
arbeitet. Die nach dem Verf. mit Kappadokien zusammenhängende, viel spätere Malerei 
Süditaliens und Frankreichs scheint mir ein deutlicher Hinweis, die Aktivität der Höh- 
lenmaler eben später anzusetzen, wie dies E. Weigand (B.Z. 36 [1936] 337 ff.) schon tat. 
Die karolingische Malerei hält R. übrigens, und mit Recht, mehr der spätrömischen als 
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der byzantinischen Kunst verhaftet. Die Charakterisierung und Periodisierung der mit- 
tel- und spätbyzantinischen Malerei scheint mir gezwungen bzw. nicht glücklich be- 
nannt, man findet indessen eine Fülle feiner Bemerkungen zu einzelnen Kunstwerken, 
die dem Laien das Verständnis dieser Kunst doch näherbringen. Die stilistischen und 
ästhetischen Qualitäten sind z. B. gut herausgearbeitet, dagegen kommt der entwick- 
lungsmäßige Zusammenhang nicht zu seinem Recht; sein Aufteilungsprinzip ist statisch, 
aber nicht logisch, weil er drei Stile nebeneinander bestehen läßt, die ohne ersichtlichen 
Grund miteinander wechseln. Das mag damit zusammenhängen, daß R. sich meist mit 
Einzelbetrachtungen begnügt, die Gesamtkomposition in ihrem architektonischen Zu- 
sammenhang aber außer acht läßt (soweit es sich nicht um Ikonen handelt). Doch da das 
Buch für einen größeren Leserkreis bestimmt ist, der in die eigentümliche byz. Welt erst 
einmal eingeführt werden soll, wird es trotzdem seine guten Dienste als Dolmetsch tun. 

Die Bemerkungen des Verf. über Art und Grad byzantinischen oder östlichen Ein- 
flusses auf die nordenglische, irische und iro-englische Schule sind der instruktiven Ab- 
bildungen wegen sehr lehrreich, entziehen sich aber meiner Beurteilung. 


Göttingen A. M. Schneider 


K. Weitzmann, The Fresco Cycle of S. Maria di Castelseprio. Princeton, 
New Jersey, Princeton University Press 1951. 32 tav. con 78 figg. e figg. A D nel testo. — 
Id., Gli affreschi di S. Maria di Castelseprio, in ,, Rassegna storica del Seprio“, 
fond. e dir. da M. Bertolone (Società Storica Varesina — Musei civici di Varese). Collana 
di Memorie storico-archeologiche, anni 1949-1950, fasc. IX-X (uscito nel 1951) 12-27 
a tavv. IV.-XI - A. de Capitani d’Arzago. La scoperta di Castelseprio (artic. 
uscito dopo la morte dell’ A 1. ivi pagg. 5-11 e tavv. I-III.--G. Piero Bognetti, Aggior- 
namenti su Castelseprio, ivi pagg. 28-66 e tavv. XII-XIX. 

Com'è noto, la scoperta degli affreschi di Castelseprio risale al 1944, e dette luogo ad 
una monumentale pubblicazione dovuta al De Capitani d’Arzago, a G. P. Bognetti e a 
G. Chierici (S. Maria di Castelseprio, Milano, Fondazione Treccani, 1948). Il compianto 
De Capitani la portò al Congresso bizantino di Parigi del 1948, ma ivi fu colto da im- 
provvisa morte e non riuscì ad illustrarla. Era un giovane studioso, la cui perdita è vera- 
mente irreparabile poichè aveva dato, in diverse pubblicazioni e nell’incarico all’ Univer- 
sità Cattolica di Milano, magnifiche prove della sua preparazione. 

Circa gli affreschi di Castelseprio, il De Capitani cercò di provare la loro attribuzione 
alla fine del VI — inizi VII secolo; vari archeologi la ritennero come probabile, altri si 
spostarono all VIII e al TX, il Weitzmann (spalleggiato anche dal Nordenfalk, che con 
lui visitò la chiesetta nel settembre 1950) pensò all’epoca della rinascita bizantina del sec. 
X. È destino che quando si riveli una insospettata grande opera d’arte senza copiosi 
punti di riferimento, i pareri siano quanto mai discordi ed ognuno voglia inquadrare 
l’opera in un anteriore sviluppo di propri convincimenti (che non è detto siano tutti si- 
curi), mentre bisognerebbe far precedere alla valutazione stilistica un rigoroso esame (o 
riesame) archeologico e documentario che, se possibile, metta quei punti fermi dai quali 
non si può decampare. Più che tutti gli altri periodi devono andar soggette a queste 
fasi analitiche le opere dell’ Antichità e del Medioevo, a giudicare le quali non basta un 
solo criterio. In tal caso, lo storico dell’Arte dev'essere anche archeologo in tutta la 
estensione del termine, e talvolta anche un esperto conoscitore della storia politica e 
religiosa ed, analizzando lo stile, bisogna che non si fermi ad una esterna impressione di 
movenze stilistiche ed iconografiche. Abbiamo tutti peccato in materia e perciò ,,veniam 
damus petimusque vicissim“, 

Ma procediamo con ordine: Abbiam voluto aggiungere alla citazione dell’opera prin- 
cipale del W. quella di una sua sintesi apparsa in lingua italiana ed un erudito scritto 
dovuto al Bognetti, che ebbe gran merito nella scoperta degli affreschi e che, in una 
magistrale trattazione (del cit. vol. su S. M. di Castelseprio), tracciò le vicende dell’alta 
Italia durante l’età langobarda. Lo scritto più recente, cui accenniamo, è tutta una 
garbata, ma serrata, polemica col W., e vi si mettono in luce nuovi elementi, fra cui 
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risultati importantissimi di una ulteriore indagine nella località dell’antico castrum 
di Sibrium presso il fiume Olona, castello in cui, nell’alto Medioevo, dimorarono salda- 
mente i Langobardi. 

Il vol. del W. si apre con le ,,methodological considerations‘‘. Sorpasseremo per ora 
queste pagine, giacchè non sono che una esposizione ed una previa confutazione delle idee 
del De Capitani d’Arzago impostata prevalentemente su convinzioni stilistiche. Poichè 
noi siamo del parere che oramai troppe teorie sono state emesse su basi quale più sicura, 
quale più debole, il conflitto delle idee ci sembra mancare di un sostrato sufficientemente 
positivo. Bisogna (e non se ne adontino i chiari studiosi dell’arte paleocristiana e medie- 
vale) riesaminar tutto nell’arte medievale: come monumenti singoli, come gruppi, come 
categorie. Altrimenti si discute l'ignoto con l'ignoto, o con l’imperfettamente noto. In 
questo primo capitolo c'è un solo elemento grave: è quello di un graffito che fissa una 
data. Ne discuteremo fra breve. 

Il secondo capitolo (,,Stile e data‘) contiene notevoli osservazioni sul carattere degli 
affreschi. Il W. osserva che nell’arte medievale non è il caso di applicare i criteri che 
adoperò il Morelli per fissare l’individualità degli artisti. Si tratta di copisti, e non è fa- 
cile distinguere quanto divida il riproduttore dalla creazione originaria. In ogni caso que- 
sto criterio, diciamo noi, lungi da far escludere l’elemento iconografico, lo colloca però 
giustamente in seconda linea. Ad ogni modo, il W. si preoccupa di mettere in chiaro va- 
rie differenze stilistiche (ma dei complessi) tra Castelseprio e S. Maria Antiqua e, subito 
dopo, anche accettando i confronti del De Capitani con alcuni tratti del famoso Salterio 
di Parigi, se ne vale per dichiarare che appunto quelle analogie provano l’appartenenza 
degli affreschi di Castelseprio al X secolo, età del codice parigino che per il W. è indiscussa 
(ma c’è, in proposito, la voce discordante del Morey). Il W. accenna pure al confronto 
con la Bibbia di Leone (Vat. Reg. 1) datata con maggior sicurezza ai primi del sec. X. 
Noi, che esprimiamo financo riserve sul valore assoluto dei confronti stilistici fra mosaici 
ed affreschi, siamo ancora più esitanti ad accogliere quelli tra gli affreschi e le miniature; 
poichè, se è vero che il frescante poteva essere anche miniatore e qualche volta, dipin- 
gendo sul muro, ricorda questa sua origine, è pur vero che la composizione monumentale 
lo sottomette ad altre esigenze. Il trattamento miniaturistico non affiora che in qualche 
particolare, l’insieme ha una maniera che presume l’effettivo complessivo e la visione a 
distanza. 

Il W., dopo avere confermato la data proposta del X secolo ed avere ammesso (col De 
Capitani) che l Autore dei dipinti dev'essere un greco (il quale si tradirebbe anche da una 
forma greca: EMEA per n aix — inserita nelle didascalie latine), passa ad un più 
stretto confronto con il Salterio di Parigi e con il Rotulo di Giosuè (della Bibl. Vatic.). 
In altro libro il W. aveva cercato di stabilire che il Rotulo (di cui è visibile qualche affinità 
con le pitture di Castelseprio) è opera costantinopolitana del secolo X (noi dissentiamo; 
ma non è il caso d’imbarcarci in questa sede nella questione specifica). Qui ritiene senza 
altro dimostrata la sua tesi e stabilisce questo fatto: Tanto il Salterio di Parigi, come il 
Rotulo di Giosuè, come le pitture di Castelseprio sono produzioni classicistiche, che 
partecipano del movimento di rinäscita dell’ Antichità sviluppatosi a Bisanzio nel X se- 
colo sotto la dinastia macedone. Nell’iconografia cristiana affiorano i temi ellenistico- 
romani, e perciò molte rappresentazioni riecheggiano la scenae frons del teatro antico 
(in proposito s’insiste nel citare le pitture della casa pompeiana di Pinario Ceriale) ed 
altri soggetti. Osserviamo che non può negarsi l’esistenza di un movimento classicistico 
nel X secolo; ma, in tal caso, dovremmo arrivare sino al sec. XIII avanzato, quando 
Giacomo Torriti disegna nel mosaico absidale di S. Giovanni in Laterano tutta una scena 
agreste e fluviale, che ha un sapore decisamente ellenistico. Il Wickhoff la ricollegò alle 
descrizioni di Filostrato e citò anche il fregio (pure dugentesco) dell’abside di S. Maria 
Maggiore (ma il suo occhio di lince scoprì eziandio rapporti col perduto mosaico del IV 
sec. che stava nella cupola di S. Costanza). Per questo e per altri argomenti, se non ci 
fosse quel tale graffito, di cui torneremo a parlare, chi sa quale data seriore avrebbero 
escogitato gli studiosi degli affreschi di Castelseprio. Nota poi che, se la scenae frons ro- 
mana può avere molto influito, esistevano d’altra parte nel mondo alto-medioevale i 
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resti di tante costruzioni classiche civili e religiose che poterono fornire elementi di sva- 
riate iconografie. Ad esempio, dovevano essere in piedi, sia pure parzialmente, vestigia 
di costruzioni sontuose come il palazzo di Tolemaide recentemente illustrato da Gennaro 
Pesce (Il „Palazzo delle Colonne‘ in Tolemaide di Cirenaica, Roma, L’Erma, 1950). È 
qualcosa che decisamente ricorda gli sfondi architettonici di tante pitture e sculture elle- 
nistico-romane. E quanti altri monumenti del genere potevano sopravvivere ad Alessan- 
dria, nelle isole (a Delo, p. ei, nell’ Asia Minore, nella stessa Bisanzio! Le più antiche 
descrizioni di Costantinopoli ci fanno intuire la sopravvivenza di molti edifici e statue 
del periodo tardo-romano. Le allusioni dello Pseudo-Codino (redatte al tempo basso- 
medievale, quando molto doveva essere distrutto) sono tuttavia un ricalco di descrizioni 
dell’alto — medioevo in cui molto doveva persistere (si mediti sulla edizione Preger degli 
„Scriptores originum Constantinopolitarum‘‘). Di conseguenza, i modelli erano da- 
vanti agli occhi, e perciò non vi è bisogno di pensare sempre alla stretta dipendenza di 
una pittura da un’altra molto più antica. 

Il cap. IV del W. è dedicato alla Iconografia. Egli premette che le pitture di Castel- 
seprio mostrano, come il Rotulo di Giosuè, il passaggio dallo ieratico stile tradizionale ad 
una rappresentazione permeata di elementi classici, e stima essere le immagini di Castel- 
seprio una derivazione più da Costantinopoli, che dalla Siria e Palestina, giacchè in 
questo periodo (X sec.) iconografia di queste regioni era alquanto diversa. 

Indi il W. passa ad esaminare scena per scena: Le osservazioni circa |’ Annunciazione 
non hanno valore decisivo per postulare un’epoca più che un’altra. Si tratta di varianti 
non bastevoli per una sistemazione cronologica. In questi casi nessuno può dire con si- 
curezza quando si sia cominciata a diffondere quella tale variante, che poi appare più 
insistente in un certo periodo (è dunque un criterio di ,,Zeitstil‘ molto relativo). Ciò 
si dica pure di talune rappresentazioni: Diamo, senza troppo insistervi, un esempio che, 
se non erriamo, è sfuggito ai bizantinisti: Nella cosiddetta ,,umbella‘ attribuita al tempo 
di Giovanni VII (705-707), già conservata tra le reliquie dell’antico S. Pietro e di cui una 
descrizione e disegni fece il Grimaldi, si vedeva quella scena del Cristo morto che appare 
molto più tardi sugli ,,epitaphioi‘ ricamati bizantini (per una riproduzione vedi Dict. 
Arch. Chr. Lit., voce ,,Jean VII“, fig. 6167). Noi abbiamo il forte dubbio che questo 
ricamo liturgico possa essere stato in verità più tardo. Ma certo parecchie sue scene si 
confrontavano agevolmente con quelle del tempo di Giovanni VII, e l’oggetto era con- 
siderato come reliquia proprio destinata al sacello eretto da questo papa (v. il Miintz, in 
Rev. de l’Art. chr., 1900, pagg. 18-21). 

Riguardo alla ,, Prova delle acque“, il W. afferma che l’iconografia relativa non risale 
a Costantinopoli; sibbene ad una fonte più orientale: Siria, o Palestina. Ed allora non 
vale il constatare che nel sec. XII era conosciuta in miniature di Costantinopoli. Poteva 
essere migrata per tempo a Costantinopoli, come in Occidente. Che una particolarità 
del ,,Sogno di Giuseppe“ si riscontri per caso uguale in un ms. bizantino (dell’Athos) e 
nelle pitture di Castelseprio, è fatto tutt'altro che decisivo (si veda quanto dicemmo poco 
fa come linea generale). Ed è una constatazione, ma non un elemento di rilievo, che certe 
particolarità del ,, Viaggio a Bethlehem“ si trovino negli affreschi di Cappadocia (quelli 
del sec. X) tanto diversi di tecnica e di stile. Al postutto, il W. li ritrova anche sulla croce 
‘smaltata di Pasquale I nel Mus. Crist. Vaticano (primi del IX secolo). Ma dove il W. 
sorprende una più stretta relazione fra Castelseprio e la iconografia bizantina post- 
iconoclastica è nella scena della ,, Natività‘. Peraltro, si deve ammettere che una compo- 
sizione del genere esisteva già in una perduta scena del tempo di Giovanni VII, nel- 
l’antico S. Pietro (vedi nei disegni riprodotti in Griineisen, S. Marie Ant., Rome 1911, 
tavv. LXVI e LXVII) ed anche nella citata ,,umbella‘, dove anzi S. Giuseppe è collo- 
cato in basso, a destra, come a Castelseprio. Nei perduti mosaici, S. Giuseppe era a 
sinistra, ed aveva ugualmente l’attitudine pensosa, con la testa appoggiata alla palma della 
mano. Inutile riferirsi, come esempio più prossimo, ai mosaici di Dafni (sec. XI). Piut- 
tosto c’é a Castelseprio un particolare nuovo: la stella posta al centro di una grande 
croce luminosa ed inclusa in un’aureola che domina l’incrocio. La stella appare tal- 
volta nella Natività, ma il W. non si sofferma su questo particolare e non ha dato con- 
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fronti tardo-bizantini. L’attraversamento di una croce luminosa che va oltre il nimbo è! 
negli affreschi della cripta di Ternand in Francia (vedi l’op. su questi affreschi, che ci- 
teremo più in basso, tav. III, fig. dell’Agnus Dei). In uno studio recente — in Melanges 
L. Halphen, Paris 1951, p. 193 segg. — P. Deschamps, reputa questi affreschi del tempo 
carolingio. Sappiamo che le chiese merovingie e carolingie erano doviziose di pitture. 
Il mosaico absidale della basilica di Germigny-des-Près ne è rara testimonianza (cf. H. E. 
del Medico in Mon. Piot 39 [1943] 81-102) e palesa bellezza di fattura e singolarità di 
iconografia. Quindi non si può dire quando incominciarono ad apparire queste nuove 
forme in Occidente. 

In quanto al vecchio pastore che cammina appoggiandosi a un bastone, ammettiamo di 
buon grado che esso compaia nell’arte bizantina dell’età di mezzo e di quella seguente 
(osservazione fatta dal Millet), però non basta questo elemento per provare una tesi di 
seriorità. Chi dice che non vi fosse prima, trattandosi di un soggetto di sapore ellenistico ? 

La scena dell’ ,,Adorazione dei Magi‘ è molto simile a quella di S. Maria Antiqua 
(VIII sec.), soltantochè qui la Madonna siede in trono su di un podio assai più alto, e 
poi qui esiste uno sfondo architettonico e paesaggistico, secondo il gusto del ,,pittoresco“ 
manifestato dai nostri affreschi. Ma qui c’è una questione da porre: I complementi 
paesaggistici sono d’ordinario trascurati nelle scene dei cicli decorativi di varie chiese 
(non però nei mosaici del V sec. in S. Maria Maggiore, dove compaiono, anche se ridotti). 
Si vedono in quel tale Salterio del gruppo „aristocratico“ attribuito dal W. al X secolo, 
e nel rotulo di Giosuè (ma piuttosto limitati); si vedono, ridotti a convenzionali forme, 
più che altro decorative, in miniature e mosaici posteriori. Ma se queste rappresentazioni 
dipendono, come anche ammette il W., da originali più antichi, tanto vale dire che le 
figurazioni di Castelseprio, in un tempo x, si siano anch’esse ispirate a questi molto 
antichi originali. Ed anzi lo fanno con maggiore immediatezza di quello che appaia 
nelle miniature credute della rinascita macedone. C’è ancora la ,,souplesse‘ di un pittore 
classico. Nel Salterio parigino c’è invece la ripetizione accademica. Che, d’altra parte, 
i bizantini del VII-VIII secolo trattassero monumentalmente questi soggetti, lo provano i 
fantasiosi paesaggi a mosaico scoperti nella moschea di Damasco. Essi spettano sicura- 
mente a una data intorno al 715, quando li commissionò (certamente ad artefici bizantini) 
il califfo Al Ualid. E che i bizantini del VI secolo gradissero le composizioni di sapore 
ellenistico, basterebbero a provarlo le descrizioni poetiche di opere d’arte dovute a Gio- 
vanni di Gaza e a Paolo Silenziario (inutile rammentare ai competenti il magistrale 
commento che ne fece il Friedlander). Ce poi un particolare per cui il Grabar (in una 
comunicazione al Bognetti) ha pensato alla iconografia sacra carolingia: Tanto nella 
scena della Natività (particolare della lavanda del Fanciullo), come in questa Adorazione 
dei Magi, come in quella della Presentazione, il nimbo del Salvatore non ha iscritta la 
croce, ma fa vedere una sottile crocellina che sporge all’orlo e che termina quasi a capoc- 
chia di chiodo. Questo ci riporterebbe non al X, ma al IX secolo. Però è un fenomeno ana- 
logo a quella della grande croce con stella di cui parlammo. Nessuno fino ad ora può 
dire quando (e in forza di quale specifico orientamento ispirato dalla teologia contempo- 
ranea) siano state incluse queste particolarità. Interessante anche il berretto frigio dei 
Magi. Esso si è tramutato in un alto cappello. Meno ristretto esiste in alcuni personaggi 
del Pentateuco d’Ashburnham (VII-VIII sec.) e in un anello bizantino del Museo di 
Palermo (scena dell’ Adorazione dei Magi, cf. C. Cecchelli, in Miscell. G. de Jerphanion I 
= Orient. Christ. Per. 13 [1947] e tav., a fig. 5; l’anello ci sembra della seconda metà 
dell’VIII- inizi IX sec.). 

La scena della Presentazione al Tempio non è (lo concediamo) molto trattata, per quel 
che si sappia, nell’arte pre-cristiana, mentre lo è assai più nell’arte posteriore; ma non 
vediamo che cosa abbiano a che fare quelle modeste ripetizioni di schemi anteriori con 
la vivida ed armoniosa composizione di Castelseprio, inquadrata in un’elegante archi- 
tettura di gusto sinceramente classico. 

Tralasciamo, per amore di brevità, gli accenni ad altre minori rappresentazioni più 
o meno frammentarie; tralasciamo varie altre osservazioni che ha felicemente sciolto (in 
opposizione al W.) il Bognetti nei suoi citati ,, Aggiornamenti‘. Ci si consenta invece 
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qualche rilievo stilistico. Stabiliamo prima di tutto che il pittore di Castelseprio ha una 
sua potente individualità, la quale contraddice al dogma di un pedissequo ripetersi degli 
artisti medievali. La produzione medievale ha una massa di roba più che altro artigiana 
(in cui entrano talvolta i monaci), che segue i tipi abituali e che solo di rado manifesta 
un po’ di fantasia; c’è poi una produzione aulica che impreziosisce le opere d’arte, ma 
non rivela singolari temperamenti; in alcuni casi c’è proprio l’artista che segue i modelli, 
ma li sente, nell’insieme e nei particolari, armonicamente e con forte individuazione delle 
figure e con una tecnica lontana dall’accademismo, sfogata, espressiva. Uno di questi 
creatori di grande arte è proprio il dipintore di Castelseprio. Non ha invero una ricca 
tavolozza, ma sente, generalmente, in maniera impressionistica, a tocchi o striscie lu- 
minose e a giuochi d’ombra. Talvolta egli si riduce a poco più che il disegno appena cam- 
pito di colore; talvolta la tonalità più intensa gli serve a mettere in evidenza qualche 
particolare. Mentre nelle miniature dei Salteri „aristocratici“ (e del Gregorio di Na- 
zianzo, o della Bibbia di Leone) la coloritura è calda, robusta, e compiutamente modella 
le immagini, qui, eccettuate alcune parti, giuoca di tenuità, ovvero di tocchi vibrati per 
dare il carattere di un volto. Siamo d’accordo che la miniatura non è l’affresco, ma, ove 
si eccettuino quei particolari significativi di cui fra poco discorreremo, la fattura degli 
affreschi tra l VIII e il X secolo è più omogenea. Nelle composizione di scene, il colore è, 
d’ordinario, applicato più decisamente sino a formare quasi macchie, quando non è sol- 
tanto una campitura. Sulle tonalità vive di chiaro o di scuro risaltano i segmenti luminosi, 
o le fettuccie brune, o di mezza tinta. Qualche volta si modella chiaroscyralmente un 
volto, qualche altra soltanto lo si accenna con un groviglio di linee oscure e appena 
qualche tocco di chiaro (citiamo il quadro dei Maccabei in S. Maria Antiqua). Impres- 
sionismo anche questo, ma assai meno sapiente e delicato di quello del pittore di Castel- 
seprio. Il quale passa da un’espediente pittorico all’altro con straordinaria accortezza di 
passaggi, oltrechè con agilità di tecnica disegnativa senza che mai, o quasi mai, si perce- 
pisca una stanchezza, un cincischiamento. Anche l’insieme degli episodi appare mirabil- 
mente concluso e le architetture, il paesaggio ne formano il necessario inquadramento, 
mentre tante volte, in quest’arte dell’alto Medioevo, appaiono come un’aggiunta di puro 
valore didattico. Queste concezioni artistiche sono molto diverse e molto superiori a quei 
quadri antichi di maniera, pur bellissimi, che stanno nelle miniature dei Salteri ,,aristo- 
cratici‘‘, o magari del Gregorio di Nazianzo della Bibliothèque Nation. Quando poi si 
ripete una vetusta illustrazione di soggetto scientifico-naturalistico (come ad es. nel Ni- 
candro della Bibl. Nat.; sec. IX) si vede senz’altro il tentativo di copiare, o d’imitare 
e soltanto qualche particolare è più libero. Il magistero del pittore di Castelseprio costi- 
tuisce una sorprendente (diremmo: prodigiosa) ripresa dello stile antico, non derivato, 
ma rivissuto. Anche nel tipico dei volti, o nelle notazioni psicologiche non vi è la tacita 
espressività come (ad es.) nel mosaico di Dafni (riprod. a tav. XXVII, 64 del W.); c’è 
invece quel più efficace, più solenne espressionismo che ha fatto felicemente appaiare al 
W. (tav. XXII, 45-46) il Giuseppe di Castelseprio all’Odisseo della Casa dei Cinque 
Scheletri a Pompei. I nostri dipinti non debbono soltanto considerarsi una produzione 
importantissima spettante (com’egli crede) alla rinäscita dell’arte bizantina nel sec. X; 
sono lavori d’ordine eccezionale, che giustificano l’entusiasmo del De Capitani cui si op- 
pone, in certo modo, il W. Diciamo pure la parola: capolavoro. 

Finora non esiste nulla che possa mettersi a confronto, e saremmo del parere di rico- 
noscere in questo ignoto artista un greco venuto a contatto con l’arte occidentale. Perchè 
la vivacità dei suoi modi è pur quella esistente in miniature ed in alcuni rarissimi vestigi 
d’affreschi dell’ VIII e del IX secolo, eseguiti nell’Occidente. È superfluo che si ricordino 
le miniature del citato Pentateuco d’Ashburnham (visigotiche con influssi orientali) ma 
sopratutto quelle della c. d. scuola palatina del primo tempo carolingio, o, più che altro, 
i disegni del Salterio di Utrecht; e poi: gli affreschi carolingi di Saint Germain d’Auxerre 
(prima metà del sec. IX), dove la figura di un persecutore nella scena della lapidazione di 
S. Stefano ha una testa potentemente individuata come se ne vedono nei nostri dipinti 
(cf. P. Deschamps et M. Thibout, La peinture murale en France, Paris, Plon, 1951, tavv. 
I-II). Citeremo pure i pochi e quasi ignorati resti d’affreschi del S. Salvatore di Brescia 
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spettanti agli ultimi tempi langobardi. Vi s’intravedono scene ricche di movimento ed 
anche di esperta coloritura ambientate in architetture (G. Panazza, L’Arte medioevale | 
nel territorio bresciano, Bergamo, Arti Grafiche, 1942, figg. 31-33). In questi ultimi 
esempi c’è molto di più l'Occidente; ma si concepisce che un artista bizantino abbia in 
qualche modo reagito desumendone una certa ispirazione e purtuttavia rimanendo l’erede | 
delle concezioni elleniche. | 

Un attento esame degli affreschi romani ci può dare qualche elemento di giudizio per 
la tecnica coloristica e disegnativa. Sfogliamo le tavole della nota opera del Wilpert (Mos. | 
u. Mal.): La scena dei Maccabei in S. Maria Antiqua di cui abbiamo parlato (Wilpert, 
tav. Pitture, n. 163) è prossima alla maniera degli affreschi di Castelseprio. Ma più vicine 
sono: la citata scena dei Magi, pur dello stesso luogo (Wilpert, t. 161, 2) e l’ Annuncia- | 
zione (t. 703). Ancor più vicine sono le figure di S. Andrea (ove pure è un turbine di stria- 
ture bianche e molte note cromatiche sono attuate ‘a striscie; t. 157), di S. Paolo, di | 
S. Bartolomeo, di S. Giovanni (specie S. Paolo; cf. t. 158). Bel confronto con Castel- 
seprio è la nota testa d’Angelo (t. 156). Coincide per tecnica con una delle parti in cui il! 
pittore di Castelseprio ha voluto uscire dall’impressionismo rifinendo un’immagine con | 
un delicato impasto (es. figura della domestica nella scena dell’ Annunciazione, figura | 
della levatrice.) Viceversa gl’impressionismi prossimi alle altre parti di Castelseprio si | 
ritrovano nel frontone absidale con gli Angeli dell’adorazione del Crocefisso (t. 155). Fino | 
ad ora abbiamo parlato di affreschi del tempo di Giovanni VII (a. 705). Nella stessa | 
S. Maria Antiqua, l Annunciazione di Martino I (a. 649; t. 143, 1) è certamente assai | 
più rigida, più stilizzata dei nostri affreschi. Ma, se prendiamo il ritratto di papa Zaccaria | 
(non oltre il 741; t. 181), pur con la sua frontalità che può ingannare, troviamo una più | 
grande vicinanza agli affreschi di cui discorriamo perchè il sistema coloristico per in- | 
dividuare il tipo è vicino a quello del Giuseppe nella Prova dell’ Acqua. Avvicinamenti | 
possono farsi anche con la nota figura del Crocifisso (t. 180) (parliamo sempre di tecnica | 
pittorica). Non considerando il pathos del Cristo di Castelseprio, troveremo un riscontro 
non troppo lontano a S. Saba (metà VIII sec.; t. 171, 4). A Castelseprio c’è più omo- 
geneità coloristica e una tecnica più sfumata. Si direbbe che il soggetto ha influito sulla | 
maggiore accuratezza e che la direttiva psicologica ha contribuito a quel carattere di | 
sentimentalità. | 

Abbiamo voluto indicare soltanto alcuni sistemi pittorici, i quali provano che nello | 
stesso periodo si usavano più maniere (quindi ci sono anche personalità diverse di artisti | 
(forse il pittore di Castelseprio ha avuto un collaboratore) e provano non essere ignoti, | 
specialmente nell’VIII secolo, quei procedimenti tecnici cui fu educato il frescante della | 
chiesa di Castelseprio; che poi li ha usati variamente, secondo il suo temperamento 
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estroso. Non vale soffermarsi su di un particolare, come sulle frange di luce abbrividenti 
dell’abito di Giuseppe (Viaggio a Bethlehem), perchè altrove il pittore si diporta altri- 
menti. 

Un capitolo del W. sul programma decorativo considera il ciclo di Castelseprio come 
una grande omelia dogmatica sulla Incarnazione e cerca di collegarla con le idee teo- | 
logiche del IX-X secolo (in particolare si accenna alle omelie di Leone il Sapiente con | 
rimandi alla religione antica). Però ci mancano troppe scene per giudicare e quello che | 
esiste non può fornire che tenui appigli. Ogni ricostituzione di ciò che poteva esservi è | 
soltanto una brillante ipotesi. Aggiungi che le reminiscenze umanistiche dell’opera di 
Leone VI non possono far dimenticare che gran parte della civiltà bizantina deve con- | 
siderarsi come un virgulto dell’Ellenismo. Ed è anzi questo un suo carattere distintivo. | 
Non fa quindi meraviglia che anche in altri tempi vi siano manifestazioni che scoprono il | 
sedimento antico. | 

Infine c’è, nel W., un capitolo in cui si accenna all’edificio che contiene le pitture e si | 
prende partito da alcune esitazioni del Chierici per dichiarare che la costruzione può 
essere anche posteriore al VII secolo, e cioè del IX, o X (ma il Chierici volle onestamente 
esporre tutte le possibilità considerando anche l’estensione nel tempo di talune parti- 
colarità architettoniche; in fondo, è lo stesso caso delle iconografie). Indi il W. ritorna al | 
momento politico per fissarsi alle relazioni del X secolo fra l’Italia e Bisanzio: E conclude 
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per la coincidenza con il movimento di rinascita di questo periodo (però inserisce giusta- 
mente una riserva ,,se la nostra data è corretta‘). Che se si volesse opporre la esistenza 
nel X secolo di manifestazioni artistiche diverse, il W. avrebbe già posto le mani avanti 
facendo notare la continuazione di uno stile ieratico accanto ad una produzione più 
indipendente testimoniata di poi a Dafni, a Kahrieh Giami (Istanbul), ecc. Ma, in realtà, 
il trattamento di queste opere d’arte, pur nella relativa scioltezza di movimenti, è ben di- 
verso, ed un occhio particolarmente sensibile allo stile se ne può accorgere contemplando 
ciò che è dato dal Weitzmann nelle tavv. XXIV—X XXII. Esiste in tal caso una corrispon- 
denza con produzioni di stile ,,ieratico‘‘, per es. dell’arte romana del X sec. (pitture di 
S. Crisogono: Wilpert, t. 223; di S. Saba: t. 171, 2, di S. Maria in Pallara, ecc.). 

Ed ora accenniamo brevemente a quell’elemento archeologico che può considerarsi 
la base del giudizio sulla cronologia: Abbiamo ricordato un graffito. Esso menziona l’ar- 
civescovo Arderico del 938-945 (un altro graffito relativo a Tadone, dell’ 860-868, è di 
dubbia lettura e potrebbe interpretarsi — dicono — Landolfo, forse il II: 979-988). Ma si 
badi che questo gruppo d’iscrizioni sul muro (che ne comprende anche varie altre) è una 
curiosa annotazione di ricordi della Chiesa locale cominciata non si sa quando, perchè 
altri caratteri sono paleograficamente più antichi del X sec. Ed è roba venuta molto in 
ritardo rispetto agli affreschi sui quali è tracciata. Non si sarebbero certo deturpati al 
tempo in cui erano stati da poco eseguiti. Quindi (ed è il primo passo da fare) bisogna 
che forzatamente ci spostiamo per gli affreschi almeno alla seconda metà del IX secolo, 

Ma procediamo oltre: Un altro elemento per la datazione dell’edificio è la pietra tom- 
bale di Wideramno trovata in altri tempi nell’atrio della chiesetta (ora è nel mus. Archeol. 
di Milano), dove infatti è stata riscontrata l’esistenza di alcune „formae“ sepolcrali. 
Anche se non si vuole accettare la data del VII sec. proposta dal Bognetti per quella epi- 
grafe, è certo che non oltrepassa l'VIII secolo (il W. non si è preoccupato di questo 
particolare). Un nuovo elemento lo st trova nella pavimentazione originaria prima intra- 
veduta e da poco rintracciata (vedi nella tav. XII degli „Aggiornamenti“ di Bognetti). 
Il Bognetti cita altre pavimentazioni del genere scoperte in Lombardia entro edifici del 
V-VI sec. Cita pure un pavimento del sec. IX scoperto di recente a S. Ambrogio di Mi- 
lano, ma che ha un disegno più minuto, che lo apparenta alla decorazione carolingia. Noi 
osserviamo che il pavimento di Castelseprio ha un suo riscontro molto vicino nel pavi- 
mento ad ‚opus sectile alexandrinum‘ esistente nella cappella grande di S. Maria Antiqua 
ed attribuibile al sec. VIII, poichè ivi è percepibile anche la posteriore pavimentazione 
del tempo di Leone IV (vedi ,,S. Marie Antique‘ del de Griineisen cit., pagg. 85-89). 

Per quanto soggetto a cautele, non si può trascurare il dato paleografico offerto dalle 
didascalie degli affreschi, che, a giudizio di esperti menzionati dal Bognetti negli ,,Ag- 
giornamenti‘, non sembrano posteriori all’ VIII secolo. 

Basterebbero questi indizi per postulare una data non posteriore alla fine dell’ VIII se- 
colo. Ma c’è anche l’architettura della costruzione che la esige. Se è vero che, come pianta, 
non se ne è trovata ancora l’uguale, è pur vero che una pianta quadrangolare con absidi 
aperte nella navata da arconi a spalle rientranti la si trova, sui primi del IX secolo, a 
Germigny-des-Près (v. il rilievo a pag. 97 di R. Rey, L’art roman [etc.], Paris 1945; testo 
a p. 98). Questa basilica è molto più complicata ed è a pianta centrale con abside anche sul 
lato frontale. S. Maria di Castelseprio è una modestissima costruzione a sviluppo longi- 
tudinale, e tutto depone per un tipo primitivo. Gli archi a ferro di cavallo di Germigny si 
trovano anche a Castelseprio. Ma nella chiesa francese furono direttamente importati 
dalla Spagna (patria del fondatore Teodulfo), dove sono comuni nelle strutture visigo- 
tiche. A Castelseprio, oltre a questo tipo d’archi (molto rozzamente attuato), ci sono anche 
quelli con spalle rientranti, che appartengono alla più antica tradizione. In quanto alla 
pianta a ferro di cavallo delle absidi, essa fu attuata nel VIII sec. nella cripta del S. Sal- 
vatore di Brescia (quindi antecedentemente a Germigny-des-Près). Le sporgenze mensoli- 
formi delle testate (ciò che ne residua a Castelseprio non proprio sicuro che sia originario) 
si trovano nell’architettura del territorio ravennate nell’ VIII e IX secolo. La copertura 
delle absidi a soffitto piano ha esempio nel S. Salvatore di Brescia (VIII sec.). La con- 
cezione polilobata della pianta generale non può far meraviglia nel territorio lombardo 
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dove si trovò un ambiente trilobato nella villa romana di Desenzano. È facile poi ac- | 
corgersi che le piante polilobate del battistero di Lomello (in Lombardia) e del S. Satiro | 
di Milano (ad ogni modo precedenti il X secolo), sono strutture più complesse ed evo- | 
lute della S. Maria di Castelseprio. Anche le strutture del S. Benedetto di Civate (sec. X ?), | 
su cui si ferma con insistenza il W., hanno scarso richiamo. E, in merito all’architetto, | 
non c'è affatto bisogno di pensare ad un immigrato orientale quando i vari caratteri | 
dell’edificio si trovano sparsi nell’Occidente. Se le chiese rupestri di Cappadocia (sec. X) | 
hanno forme simili, non si può affatto parlare (secondo noi) di architetto micrasiatico | 
giunto in Lombardia in quel periodo, sibbene di forme pervenute da gran tempo attra- | 
verso il Mediterraneo. Non bisogna cercar lontano quando si constati l’esistenza a Fe- | 
rentillo (VIII sec.). delle finestre a ferro di cavallo piuttosto irregolare (v., nel vol. monu- | 
mentale su Castelseprio, la tav. XXXIV, 2) identiche a quelle della nostra chiesa. In- | 
somma il nostro edificio appare come un anello di passaggio fra l'architettura tardo- | 
imperiale e dell'alto M, Evo e la protoromanica, e perciò la sua data più convincente è 

l'VIII secolo (forse intorno alla metà, o poco dopo). La decorazione, anche se venuta 

qualche anno dopo le murature, era tuttavia prevista, come dimostrano gli spazi destinati | 
a riceverla, 

In quanto al duplice intonaco dell’abside, è certo che il primo è assai rustico e non | 
poteva servire per dipingervi. Il procedimento di applicazione del secondo intonaco ha 
fatto notare che, quando lo si sovrappose, il primo doveva essere ancora relativamente | 
umido. Quindi, pochi anni decorsero dalla prima intonacatura alla fattura degli affreschi. ! 
Per queste ed altre questioni si vedano le convincenti risposte dei citati „Aggiornamenti“ 
del Bognetti, oltrechè il minuto esame a suo tempo pubblicato dal De Capitani d’Arzago 
e dal Chierici, 

Non concepiamo questa chiesetta come facente parte di un lontano borgo avulso dai 
traffici ed al quale giungono tardivamente gli echi dei grandi centri. Castelseprio non 
è una località di formazione medievale. Ebbe un ‚‚cas/rum‘‘ romano, che ha rivelato 
vestigia di tempi anche molto più antichi. Nell’alto medioevo vi esisteva una basilica di 
S. Giovanni Evangelista, I resti del suo battistero sono stati da poco riesaminati. Il 
„castellum‘‘ era capitale di iudiciaria e sede di zecca. 

Tutto quanto abbiam detto persuade che, se non abbiamo prove dell’esistenza di S. Ma- 
ria nel VI-VII secolo, ne abbiamo sufficienti per soffermarci all’ VIII (forse nell’ultimo 
tempo langobardo). E concludiamo asserendo che il tentativo di appoggiare la datazione 
del X secolo fatto da un illustre studioso della miniatura e degli avori bizantini com'è il 
Weitzmann, non ci sembra destinato ad accogliere positivi suffragi. 

Roma C. Cecchelli 


T. Bertelè, L'imperatore alato nella numismatica bizantina. [Collana di 
Studi Numismatici, 1.] Roma, P. & P. Santamaria 1951. 114 S., 1 Bl., 9 Lichtdruck- 
taf, mit 128 Abb., 2 Abb. im Text. 


Dieses Buch gehòrt zu denjenigen, welche weit mehr geben, als ihr Titel zu versprechen 
scheint. Es enthält nicht nur die Bestandsaufnahme der bisher kaum beachteten, er- | 
staunlich zahlreichen byzantinischen Münzen mit dem Bilde des geflügelten Kaisers und 
die Deutung dieses auffallenden Münztypus, sondern - im Zuge dieser Deutung — auch 
die Behandlung weiterer, ebenfalls überraschend zahlreicher ungewöhnlichen Münz- | 
typen aus der Zeit von etwa 1240-1330; der Verfasser führt aber darüber hinaus an reichem | 
Material den nicht weniger überraschenden Nachweis, daß diese aus dem Rahmen des 
traditionellen byzantinischen Münzbildes heraustretenden Motive sich sämtlich schon | 
vorher im Münzbestand der westlichen, vor allem der zentraleuropäischen und des nähe- 
ren deutschen Staaten und Städte vorfinden, und zieht daraus den angesichts der Fülle 
der Übereinstimmungen berechtigten Schluß, daß hier nicht der Westen von Byzanz, 
sondern - freilich auf seine Weise - Byzanz vom Westen entlehnt hat. Der Umschlagplatz | 
für diese Motivübernahme muß Thessalonike gewesen sein, aus dessen Münze fast alle 
nachweisbaren Stücke stammen müssen, Eine Übersicht über die Provenienz der deut- 
schen Vorbilder zeigt, daß ihr Entstehungsort vorwiegend dem Donauraum angehört, 
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sie also von Reichenau, Augsburg, Regensburg, Passau, Krems und aus Ungarn auf 
den üblichen HandelsstraBen über Mitrovica bzw. Nisch-Skoplje in die Handelszentrale 
Thessalonike gelangt sein dürften. In der dortigen Münze sind die westlichen Motive, 
deren Vielfalt B. außer auf die Vielzahl der deutschen Münzherren und die dortige häu- 
fige Einziehung der Münzen, auch auf die in der 2. Hälfte des ı2. Jh. einsetzende Re- 
volutionierung des Weltbildes durch die Scholastik zurückführt, nachweisbar zuerst 
unter Johannes Dukas Angelos von Epeiros (1240-1242) und Johannes Dukas Vatatzes 
(nach 1246) rezipiert worden; während aber die einer üppigen Phantasie entsprungenen 
Motive im Westen zumeist über die traditionelle rechtlich-politische oder religiöse Sym- 
bolik hinausgehen und nicht selten ornamentalen Charakter ännehmen, erscheinen sie 
auf byzantinischem Boden nicht nur in technischer Verfeinerung, sondern gehen dort 
mit der rechtlich-politischen und religiösen Ikonographie eine stets im symbolischen 
Rahmen bleibende Verbindung ein. 

Unter den Motiven dieser Art steht dasjenige des „geflügelten Kaisers‘, das den Kern 
der Untersuchung bildet, im Vordergrund. Während die Flügel an Kreuzen oder an den 
Büsten weltlicher oder geistlicher Herrscher (als ,,verkiirzte‘‘ Engel oder Adler) im We- 
sten zumeist augenscheinlich heraldisch-ornamentale Bedeutung haben, bezeichnet der 
(einfache oder doppelte) Flügel an den Darstellungen der byzantinischen Kaiser stets 
den biblischen ,,Boten Gottes‘ (Malachias III, 1 und Matth. XI, 10). Ähnlich verhält 
es sich mit den anderen Motiven, wie „Herrscher unter einem Torbogen (Baldachin)‘‘; 
„Büsten eines Heiligen oder Herrschers über den Mauern und Türmen einer Stadt“; 
„Fürst mit dem Stadtmodell auf der Hand“; „Fürst mit Fahne“; „Fürst mit der Lilie‘‘; 
„Fürst mit der Palme“; „Fürst zu Pferd‘; „Fürst vor Christus kniend‘‘; „Fürst mit dem 
Schwert auf den Knien‘; „der ein- und zweiköpfige Adler‘ u. a. m.; sie begegnen alle 
anderswo vor ihrem Auftreten in Byzanz, woraus B. wohl mit Recht den Schluß ableitet, 
daß dies nicht zufällig sein kann, dann aber Byzanz der entlehnende Partner gewesen 
sein muß; während jedoch die neuen Motive im Westen spielerische Varianten eines 
phantasievollen Schmuckbedürfnisses sind, werden sie im Osten zu bedeutungsschweren 
Symbolen im Rahmen des traditionellen politisch-religiösen Münzbildes. 

Der Leser, der nur mit den geläufigen Hilfsmitteln der byzantinischen Numismatik 
(Sabatier, Wroth, Goodacre) vertraut ist, wird durch die Fülle der von der herkömmlichen 
byzantinischen Münzikonographie völlig abweichenden Typen, die B, für seine Dar- 
legungen in eingehenden Beschreibungen und in vorzüglichen Lichtdruckabbildungen 
vorführt, in Erstaunen versetzt. Die 62 Stücke, welche man auf solche Weise kennen- 
lernt, sind so gut wie sämtlich unediert und entstammen zum weitaus größten Teil der 
eigenen Sammlung des Verf.; dabei begegnet auf Schritt und Tritt der Hinweis auf wei- 
tere unedierte Stücke dieser eigenen Sammlung mit neuen Überraschungen. Die An- 
merkungen zum Texte zeugen durchweg von allseitiger und gründlicher historischer 
und kunstwissenschaftlicher Beherrschung des intereuropäischen Stoffes und seiner ver- 
zweigten und häufig schwer zugänglichen Literatur; viele unter ihnen kommen kurzen 
Spezialuntersuchungen zu Einzelfragen gleich, welche am Rande auftauchen, und in 
nicht wenigen unter ihnen finden sich wichtige Umdatierungen von bisher irrig zugeteil- 
ten Stücken. Die Untersuchung B.s bedeutet eine Neuorientierung unserer Begriffe 
und Anschauungen vom nikänisch-frühpalaiologischen Münzwesen und ist kraft ihrer 
geistesgeschichtlichen Fragestellung ein wichtiger Beitrag zu unserer Kenntnis der 
abendländisch-byzantinischen Beziehungen in der Zeit nach dem 4. Kreuzzuge. Die 
Geschichte der nikänischen und Palaiologen-Münzen muß jedenfalls auf Grund die- 
ser Erkenntnisse neu geschrieben werden. Von wem möchten wir diesen Abschnitt der 
byzantinischen Münzgeschichte lieber erwarten als von T. Bertelè ? 

München F. Dölger 


H. J. Scheltema, Florilegium Iurisprudentiae Graeco-Romanae, [Tex- 
tus Minores in usum academicum, n. XIII.] Leiden, E. J. Brill 1950. 61 S. 

Seit dem AbschluB der groBen europàischen Gesetzgebungswerke in Europa ist 
das Studium der Quellen und der Geschichte des römischen Rechtes schrittweise mehr 
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und mehr in den Hintergrund getreten; die neuen Forschungsrichtungen der ‚antiken 
Rechtsgeschichte‘ und der Interpolationstheorie sowie die allgemeine Tendenz un- 
seres naturwissenschaftlichen Zeitalters, die Beschäftigung mit der Antike zurückzu- | 
drängen, sind dem Studium der ,,Spätgeschichte‘ des römischen Rechts, nämlich | 
der Geschichte seines Fortlebens in Byzanz, noch im besonderen abträglich gewesen, | 
so daß wir fürchten müssen, daß für die großen editorischen Aufgaben, welche auf 
diesem Gebiete noch zu lösen sind, nicht mehr die nötige Anzahl von hinreichend vor: | 
gebildeten Gelehrten zur Verfügung stehen wird. In dieser Lage ist es eine Ermutigung, 
wenn in den Niederlanden das Bedürfnis besteht, für den akademischen Unterricht 
über ein Florilegium aus den byzantinischen Rechtsquellen zu verfügen, wie es hier | 
aus der Feder des um die byzantinische Rechtsgeschichte schon vielfach verdienten | 
Verfassers vorliegt. | 

Das handliche Heft enthält Auszüge aus folgenden byzantinischen Rechtsquellen: | 
1, aus dem Liber excusationum des Modestinos; 2, aus dem von Segré herausgegebe- | 
nen Papyrus s. V/VI; 3. aus der Paraphrase des Theophilos zu den Institutionen; 
4. aus dem Index Digestorum des Dorotheos; 5. aus der Epitome zu den Digesten des | 
Kyrillos; 6, aus dem Index Digestorum des Stephanos; 7, aus der Interpretatio Codicis | 
des Thalelaios; 8, aus der Ekloge Leons III.; 9, aus den Basilika Leons VI.; 10, die | 
Novelle 72 Leons VI.; 11, aus dem ’Erapyıxöv BıßAlov; 12. aus der Epitome Legum; | 
13, aus der Peira; 14. aus der Synopsis Legum des Michael Psellos; 15. aus dem Ti- | 
pukeitos des Patzes; 16, aus der Ecloga Librorum LX Basilicorum; 17. ein von Zacha- 
riae von Lingenthal in den Anecdota 180, n, 43 veröffentlichtes Fragment aus einem | 
juristischen Lehrbuch der spätbyzantinischen Zeit, 

Es war, wieSch, in der kurzen Einleitung hervorhebt, nicht leicht, aus der ungeheu- | 
ren Masse der byzantinischen Rechtsquellen eine Auswahl zu treffen, und sicherlich | 
hätte mancher, seinen speziellen Interessen entsprechend, da und dort andere Stücke | 
für instruktiver gehalten, Die Auswahl ist indessen sicherlich vorzüglich geeignet, den 
Studierenden des römischen Rechtes einen Begriff von der Fülle der byzantinischen 
Rechtsquellen und von der Art ihrer Verarbeitung und Modifizierung, gelegentlich 
auch von ihrer Anwendung, zu geben, Etwas ausführlichere Angaben über die Stel- 
lung der einzelnen Quellen in der Überlieferung, insbesondere auch über den zeitlichen 
Ansatz, wären da und dort, gewiß gerade auch für xxmyobpevot, von großem orientie- 
renden Wert gewesen. Im übrigen bringt das Büchlein über seine praktisch-didakti- 
sche Bestimmung hinaus auch eindrucksvolle Specimina der eigenen Forschertätigkeit 
Sch,s; während der Großteil der dargebotenen Stücke aus den heute maßgebenden 
Ausgaben abgedruckt ist, beruhen die Nummern 3-7, 9 und 16 auf eigenen hand- 
schriftlichen Studien des Verfassers, Unter diesem Gesichtspunkt ist besonders n. 9 
lehrreich, ein Stück aus Basil, XXI; zu diesem veröffentlicht Sch, eine ganze Anzahl | 
von Scholien, welche in der Hs ein volles Blatt füllen, aber in der Ausgabe der beiden 
Heimbach einfach fehlen, 

Am störendsten macht sich immer noch der Mangel einer einigermaßen genügen- | 
den Ausgabe der Peira (Eustathios Romaios, Mitte 11, Jh.) bemerkbar, obwohl 
gerade diese Sammlung von Entscheidungen eines obersten Reichsrichters uns den so | 
nötigen Einblick in die praktische Handhabung der gesetzlichen Bestimmungen und | 
vor allem in die Prozeßpraxis gestatten würde, von der wir noch so wenig wissen, Der 
bisher aus Laur, LXXX, 6 vorliegende, von C. E. Zachariae von Lingenthal edierte | 
Text ist an sehr zahlreichen Stellen verderbt; dann bleibt dem Herausgeber, wenn | 
nicht andere Hss zu Hilfe kommen, nichts übrig, als entweder zu emendieren oder die 
Stelle in + + einzuschließen, um den Benützern des Textes unnützes Nachdenken | 
darüber zu ersparen, wie der Herausgeber die betr, Stelle wohl verstanden haben 
könnte, Ich bin überzeugt, daß sich bei eindringendem Studium der Texte von einem 
des byzantinischen Griechisch ebenso wie der byzantinischen Rechtsbestimmungen 
kundigen Herausgeber, insbesondere auch bei Nachprüfung der Hs, sehr viele der 
Verderbnisse beseitigen ließen, Dies gilt auch für die von Sch. in sein Florilegium über- 
nommenen Auszüge, | 

| 
| 
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In Peira V, 10(S. 54) handelt es sich um den Fall, daß jemand unter Nichtbeachtung 
desVorkaufsrechtes(mpotiunotc) von einem Dritten ein Grundstück erworben und dieses, 
als ein vorkaufsberechtigter Nachbar die RechtmàBigkeit dieses Kaufes angefochten 
hatte, (angeblich schon) der Kirche (d. h. einer nicht nàher bezeichneten kirchlichen 
Institution) geschenkt hatte. Der Richter erklärte diese Schenkung für ungültig, da 
das Gesetz nicht vorsehe, daß jemand eine res litigiosa jemand schenken oder auch 
Gott weihen könne xal tõ ye rüv dedoyuxriousvov drrepop@vrı moh Cyulav èrixphuaxtat 
pépouox. Ich bin im Zweifel, ob einer der Studierenden, für welche der Text als Übung 
bestimmt ist, mit diesem Satze etwas wird anfangen können, Eine Form enıxpnuarau 
gibt es nicht, sie ist offenbar verderbt und muß emendiert werden, Setzen wir dafür 
érmixptvetat, was lautlich zu vertreten ist, so hat der Satz seinen klaren Sinn: gemäß der 
angeführten grundsätzlichen Entscheidung des Richters werde über den die Satzun- 
gen nicht achtenden Käufer eine ihm eine Einbuße verursachende Strafe verhängt. 
Der verurteilte Käufer ignorierte jedoch nun vollkommen das Urteil und die nap&dooıg 
(nämlich an den rporiumdels) und schenkte (jetzt erst) die Häuser der Kirche (offenbar 
um sie nicht dem vorkaufsberechtigten Interessenten überlassen zu müssen). Die An- 
gelegenheit wurde neu verhandelt, wobei dem Gericht nicht nur die besiegelte Schen- 
kungsurkunde (Örooppayıodels x&prng),' sondern auch die mp&Etg tõv napadedo- 
xörwv vorgelegt und festgestellt wurde, daß die Schenkung nach der Verurteilung des 
Käufers vorgenommen worden war. Sch. merkt hier zu mapaSédcews an: „ordinario: 
traditio. Hic: traditio sententiae litteris consignatae‘, und zu rp&ég: „postquam 
exsecutores sententiam latam denuntiaverunt‘; dies ist ein Irrtum; es handelt sich so- 
wohl bei nap&ödooıg als bei np&&ıs um das Übergabeprotokoll des dvaypapeds, der die 
Übergabe des Grundstücks zu beurkunden hatte; auch diese Urkunde wies demnach 
ein nach der Verurteilung liegendes Datum auf (vgl. zuletzt meine Bemerkungen in: 
Aus den Schatzkammern des H. Berges [1949] 184 ff.). Es wurde erkannt, daß die 
fälschlich so genannte Weihung (des Grundstückes an die Kirche, dies bedeutet 
oxauoppnYeicav, und nicht ,,sinistre facta donatio‘‘, wie Sch. in der Anm, erläutert) nicht 
mit guter Absicht erfolgt sei und deshalb die Kraft der nporiumots-Bestimmung nicht 
brechen könne. Dem Käufer wurde eine Frist zur Erwägung (dtxoxébews öpog ist nicht, 
wie Sch. in der Anm. sagt, „= optio‘, sondern der Termin zu einer optio) gewährt, 
bis zu der er vor Gericht erscheinen und den Antrag stellen könne (alrnoeı), daß das 
Grundstück der Kirche als ohne böse Absicht (&u6yd0g; die Bemerkung Sch.s in der 
Anm.: ‚id quod nullo negotio ab eo impetraturus erat‘ verstehe ich nicht) geschenkt 
anerkannt werden möge. Andernfalls solle ihn ein schweres Gericht treffen xal Baan 
Ady TH péper týs ExxAnotac, d. h. er wird der Kirche (darüber hinaus noch) einen Pro- 
zeß auf den Hals laden, der durch einen gesetzlichen Entscheid die Angelegenheit 
erledigen wird; weshalb Sch. diesen glatten Text durch Emendation von xal in xdv 
ändern möchte, ist nicht ersichtlich. 

In LX 10 (S. 55) entscheidet der Richter, daß ein Gläubiger die Gebäude eines 
zahlungsunfähigen Schuldners, die er ihm zur Nutzung zugesprochen hat, yedvov 
TapwynxéToc xal unvav BE xal xarà Seomorelav Beßalog dv Exew adtòv TÀ obxhuara, Hier 
fehlt das verbum regens zu ëyew und ist auf keine Weise zu erklären. Ändern wir 
BeBaiws Av in 2ßeßatwoev, wiederum eine lautlich vertretbare Emendation, so ist der 
Satz sinnvoll und in Ordnung. 

Einige kleinere Berichtigungen: Zu S, 48 Anm. 8: es führt irre, das byzantinische 
Beoridprov in diesem Zusammenhange unter Hinweis auf den Grammatiker Moscho- 
pulos als die kaiserliche Garderobe zu bezeichnen. Das ßeorıdprov war im 10, Jh. 
längst die Kasse, an welche die npöoriu«, d. h. die Konventionalstrafen, zu entrichten 
waren (vgl. meine Beiträge zur byz. Finanzverw, [1927]28 und G. Ferrari, I documenti 
greci medioevali di diritto privato [1910] 98). - Zu XII. Epitoma Legum: S. 52 Anm, 3: 
die Stelle émxouvitov xal maratods véuouc, odg xal vexpàg dmexddAcoev (Justinian verfaßte 


1 y&prng st. Xpövog emendiert schon A. P. Christophilopulos, Byz.-neugr. Jahrbb. 17 
(1944) 88 f. 
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die Digesten, indem er auch alte gesetzliche Bestimmungen in neuer Form heraus- 
brachte, die er Novellen nannte) ist in Ordnung und bedarf keineswegs der von Sch. 
vorgeschlagenen Emendation: „an legendum vépotg ?‘* 

Bei der Arbeit an diesen Texten wird einem immer wieder klar, wie wichtig es wäre, 


einmal ein einfaches Glossar der byzantinischen Rechtstermini zu schaffen. Der an | 
sich nützliche Index E; G. Heimbachs zu Harmenopulos ist doch nur ein dürftiger 


Ersatz und über den Novellenindex verfügen wir leider immer noch nicht. Ein solches 
Glossar dürfte sich freilich nicht damit begnügen, die Entsprechung griechischer Ter- 
mini mit den lateinischen des klassischen römischen Rechts aufzuzeichnen, sondern 
müßte unter Berücksichtigung der in den letzten Jahrzehnten erarbeiteten Ergebnisse 
der Diplomatik und der Verwaltungs- und Wirtschaftsgeschichte dem Bedeutungs- 


wandel Rechnung tragen, dem zahlreiche Termini in verschiedenen Zeiten und in 


verschiedenen Lebensbereichen unterworfen waren. 
München F. Dölger 


J. de Malafosse, L’interdit momentariae possessionis. Universite de Toulouse, 
Fac. de droit, These de doctorat. Etampes, La Semeuse 1951. 174 S. 


In Lehrbüchern der römischen Rechtsgeschichte liest man gerne über die frühbyzan- 
tinische Zeit: „Das Kulturleben nahm die Züge greisenhafter Unfruchtbarkeit an“ (vgl. 
B. Z. 43 [1950] 496). Hätte sich der Verf. zum Ziele gesetzt, dieses Vorurteil durch ein 
schlagendes Beispiel zu widerlegen, so hätte er kein glücklicheres Thema wählen kön- 
nen als das interdictum momentariae possessionis. Es handelt sich dabei um folgendes: 
Jedes entwickelte Recht schützt nicht nur das Eigentum, sondern auch die tatsächliche 
Sachherrschaft, so wie sie einmal gegeben ist, wenn nur einige äußere Merkmale vor- 
handen sind, die sie als schutzwürdig erscheinen lassen. Folgerichtig wird dann der 
Eigentümer, wenn er die Sachherrschaft nicht hat, gezwungen, sie im Prozeß zu erstrei- 
ten, während ihm jede Selbsthilfe gegen den augenblicklichen Inhaber der Sache ver- 
boten ist. Den tieferen Grund für einen solchen ,, Besitzschutz‘‘, der neben dem Schutz 
des Eigentums in der Rechtsordnung steht, sieht man entweder in dem Interesse der 
Allgemeinheit am Bestande des Friedens (Savigny), oder darin, daß die kontinuierliche 
Nutzung einer Sache in dem Betrieb, in den sie einmal eingegliedert ist, an sich schon 
einen schutzwürdigen Wert darstellt (Heck). Wie dem sei, schon das klassische römische 
Recht hatte dieses objektiv gegebene Interesse erkannt und es durch die Interdikte des 
Prätors geschützt: das Verhältnis des Menschen zu der Sache, das durch die Interdikte 
geschützt wird, ohne daß die Eigentumsfrage untersucht wird, heißt possessio. 

Dabei aber geht das klassische Recht von dem Gedanken aus: nur der bekommt den 
Schutz der Interdikte, der ein schutzwürdiges Interesse hat, auch in einem etwaigen 
Eigentumsprozesse mit dem zu streiten, der die Kontinuität der Sachherrschaft zerris- 
sen hat. Kein Mieter, Pächter, Verwahrer, und noch weniger ein Diener oder Sklave 
kann den Schutz durch Interdikte in Anspruch nehmen: Mieter, Pächter, Verwahrer 
sind nicht possessores, sondern nur *detentores; Diener und Sklaven werden noch weni- 
ger inihrem Verhältnis zu einer Sache geschützt. Das mag seinem Grundgedanken nach 
für die städtischen Verhältnisse Roms passen: wenn sich diese Personen alle in der Stadt 
Rom selbst befinden, kann ja der ‚Herr‘ selbst den Interdiktenschutz in Anspruch neh- 
men und die Kontinuität der Sachherrschaft wird genügend geschützt, wenn man nur zu 
seinen Gunsten ein Interdikt gibt. 

Nun galt aber dieses Recht zur Zeit Konstantins im ganzen römischen Reiche. Mala- 
fosse zeigt, wie der Absentismus bei Landgütern nachweisbar ist: Symmachus, einer der 
weniger begüterten Senatoren am Hofe des Kaisers, hatte Güter in Mauretanien und 
Apulien; andere noch in weiter entfernten Gebieten. Die Voraussetzung des klassischen 
Rechts, daß der „Herr“ der Sache bei einer Störung der Sachherrschaft sofort imstande 
sein würde, an Stelle des Pächters oder Dieners usw. den Interdiktenschutz zu begehren, 
war illusorisch; denn es konnte lange dauern, ehe er überhaupt von der Störung erfuhr. 
Da durchbricht Konstantin im Jahre 326 in seiner Konstitution Cod. Theod. IV 22, ı 
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(= Cod. Just. VIII 5, 1) den ganzen kiinstlichen Aufbau des klassischen Besitzrechts. 
Die richterliche Behörde solle nur die Störung der Sachherrschaft und die Tatsache, daß 
ein Pächter, Sklave o. dgl. für einen Abwesenden den Gewahrsam ausübte, untersuchen; 
wenn aber beides gegeben sei, so sei die Rückgabe der Sache anzubefehlen. Dann könne 
auch eine solche Person Wiedereinräumung der Sachherrschaft verlangen. Nur so war 
die Kontinuität der Sachherrschaft des Abwesenden in weiter Ferne wirksam geschützt. 
Wie sich dieses neue zuzerdictum momentariae possessionis in die Konstruktion des klas- 
sischen Juristen einfügen ließ, kümmerte den Kaiser wenig — in Wirklichkeit zeigte das 
Bedürfnis nach einem solchen neuen Interdikt nur eine erhebliche Schwäche des klassi- 
schen Besitzrechts. Die nachfolgende Zeit gab den genannten Personen ein ,, momentum“, 
womit man zwischen tatsächlicher Sachherrschaft, possessio und dominium noch ein 
weiteres und noch schwerer verständliches geschütztes Verhältnis hatte. Aber praktisch 
entsprach die Konstitution Konstantins einem so wichtigen Bedürfnis, daß sie festgehal- 
ten wurde, vor allem im Westen des Reiches. 

Alle gesetzgeberischen Zwecke wurden damit noch nicht erreicht, deshalb gingen die 
folgenden Kaiser noch schärfer vor. Von ihren Maßnahmen ist eine Konstitution von 
Valentinian II. von 389 (Cod. Theod. IV 22, 3) hervorzuheben: sie bestimmte, daß 
Selbstverwirklichung eines Rechtes entgegen dem Besitzstande mit dem Verlust des 
Rechtes selbst (also meistens des Eigentums) bestraft werde. 

Justinian dagegen ließ das „momentum“ aus dem juristischen Begriffshimmel wieder 
fallen. Zwar auch er übernahm die Konstitution Konstantins in seinen Codex repetitae 
praelectionis, aber für ihn ist das zuZerdictum momentariae possessionis nur mehr ein 
Spezialfall des alten 2#/erdictum unde vi, weil er eine Lehre entwickelt hat, wonach auch 
ein possessor solo animo weitgehend geschützt werden müsse. Justinian ist der konse- 
quentere Nachfolger der Klassiker vom Standpunkt deduktiver Begriffsjurisprudenz, 
Konstantin dagegen der kühnere Neuerer. 

Malafosse untersucht auch die Weiterbildung der somentaria possessio in den nach- 
justinianischen Quellen. Die Praxis knüpfte an die erwähnte Konstitution Valentinians II. 
an, die Theorie aber an Justinian, so daß die npöoxaupog vouh dort ebenso farblos bleibt 
wie bei ihm. 

Soweit in kurzen Worten ein Hinweis auf Inhalt und Bedeutung des neuen Buches. 
Es steht noch viel mehr darin: der Verf. führt sich als Rechtshistoriker ein, der alle Sei- 
ten seines Faches beherrscht, Geschichte, Jurisprudenz, Philologie: wir können uns 
glücklich schätzen, daß sein besonderes Interesse der byz. Rechtsgeschichte gehört, in 
der er sich auch schon durch andere Arbeiten als vorzüglicher Spezialist bewährt hat 
(vgl. B. Z. 43 [1950] 245; 498). 

Erlangen ; E. Seidl 


J. Bobak, De caelibatu ecclesiastico deque impedimento Ordinis Sacri 
apud Orientales et praesertim apud Ruthenos. [Urbanica II, 3.] Romae, Offi- 
cium Libri Catholici 1941, 165 S. 

In der Geschichte des Zölibats geht Bobak zurück bis zu den Kirchenvätern der ersten 
drei Jahrhunderte, er stellt bei ihnen eine gewisse aszetische Tendenz zum Z. hin fest. 
Das Konzil von Nicaea 325 nahm auf den Vorschlag des Bischofs Paphnutius hin von 
einer disziplinären Einführung des Z. Abstand, verbot aber traditionsgemäß einen 
Eheabschluß nach Empfang der höheren Weihen. Diese Haltung des Nicaenums blieb 
maßgebend für die ganze Folgezeit, wenn auch die Zeugnisse für die Wertschätzung des 
Z. sich mehrten. Weitere konziliare Vorschriften verboten den Bischöfen und Priestern 
das Eingehen einer zweiten Ehe wie auch die Verstoßung ihrer rechtmäßigen Ehe- 
frauen. Für die Frau des künftigen Priesters wurden bestimmte Eigenschaften gefordert. 
Das Trullanum 692 bildete den Abschluß der orientalischen Gesetzgebung, es hielt fest 
an der bisherigen Übung, gestattete aber den verheirateten Priestern in Barbarenlän- 
dern, im gegenseitigen Einverständnis getrennt von der Frau zu leben. 

Bei den Ruthenen, welche für den Verf. die Ukrainer in Galizien, Ungarn, Slowakei 
und Amerika sind, beginnt der Verf. mit ihrem Eintritt in die Unionsgeschichte, nämlich 


110 II. Abteilung 


mit der Florentiner Union 1439. Doch ist weder bei dieser noch bei der Brester Union 

etwas für den Zölibat zu verzeichnen, denn die bisherigen Riten und Bräuche wurden | 
ja weiter anerkannt. Die Versuche des Metropoliten Velamyn Rutskyj, die auf eine Ände- | 
rung abzielten, änderten nichts an der Lage. Dies wurde anders, als die Ordinarien der | 
drei kath. Diözesen des byz.-slavischen Ritus auf der Provinzialsynode von Lemberg 
1891 ihren Seminarvorständen die Empfehlung des Z. bei den Alumnen zur Pflicht 
machten, aber weiter die Heirat vor Empfang der höheren Weihen erlaubten. Den 1919 
gefaßten Beschluß, nur solche zu weihen, die sich zum Z. verpflichteten, haben die Or- 
dinarien von Stanislau und Peremyschl sogleich durchgeführt; der Lemberger Metro- 
polit hat ihn nach seiner Rückkehr von Amerika und Rom dahin abgeändert, daß er bei 
schon verheirateten Kandidaten die Weihe eine bestimmte Zeit verschob, um zu sehen, 

ob ihr Familienleben für eine würdige Lebens- und Amtsführung eine Garantie biete. | 

In der Frage, ob die Priesterweihe ein trennendes oder aufschiebendes Ehehindernis 
sei, deutet Verf. die Bestimmungen Benedikts XIV. so, daß die Ehe nicht ungültig, son- 
dern unerlaubt sei. 

Zwischen dem Trullanum und dem 15. Jh. ist eine Lücke, die man m. E. doch nicht 
hätte überspringen dürfen. Über Z. und Priesterehe ist bekanntlich nicht wenig dispu- 
tiert-worden — man muß ja bloß die Schriften Humberts oder des Niketas Stethatos 
nachlesen, oder das, was bei Popov A., Istor. literat. obzor. drevnerussk. polem. soëineni) | 
protiv latinjan, Moskau 1875, und in der Rezension Pavlovs A., in Otéet o 19. prisuzd. 
nagrad. gr. Uvarova, S. Petbg. 1878, steht. Diese Lektiire ist unerquicklich und der Er- 
trag für den Historiker gering, aber trotzdem kann sie nicht übergangen werden. 

In der sonst reichhaltigen Literatur vermißt man bei Isidor von Kijew das Werk | 
G. Mercatis, Scritti d’Isidoro... Rom 1926. Die Bemühungen, das Florentinum bei 
Ukrainern und Russen einzuführen, sind doch nicht so ‚‚steril‘‘ (84) gewesen, wie Verf. 
meint; das wäre aus meinem in dieser Zeitschr. 40 (1940) 197 ff. besprochenen Buche 
zu entnehmen gewesen. Ein großer Vorteil war für den Verf. die Kenntnis so vieler 
Sprachen, so daß er uns die Literatur aus mehreren sonst nicht erreichbaren Gebieten 
zugänglich machen konnte. 


München AW Ziegler 


P.M.Seriski, Poenaeiniure byzantino ecclesiastico abinitiisadsaeculum 
XI (1054). Romae, Officium Libri Catholici 1941. XV, 146 S. 


Der Verf. untersucht hier im 1. allgemeinen Teil das Prinzipielle des byzantinisch- 
kirchlichen Strafrechtes, Begriff, Zweck, Arten (latae, ferendae sententiae) der Strafe, 
das Strafverfahren (Prozeß), die zuständigen Behörden und den Umkreis der ihnen 
Unterworfenen, endlich die Absolution von den Strafen. Im 2. Teil werden die ein- 
zelnen Strafen vorgenommen, die Absetzung mit den gebräuchlichen Formen und 
ihren Folgen, dann die Exkommunikation, die Bannformeln und -folgen, schließlich 
Suspension und Interdikt. Der 3. Teil behandelt die besonderen Vergehen gegen den 
Glauben, diejenigen gegen die verschiedenen Stufen der Hierarchie, gegen die Rechte 
anderer (Usurpation) und den unbefugten Wechsel von Bischofsstühlen. Die Arbeit, 
für die eine Fortsetzung angekündigt wird, soll sich ihrem Titel nach auf die Zeit von 
381 bis 1054 d. i. von der 1. Privilegierung der byzantinischen Kirche bis zum (ver- 
schärften) Schisma erstrecken, geht aber nur gelegentlich über die antiphotianische 
Synode von 869 hinaus. Auf Schritt und Tritt verrät das nach scholastisch-modernen 
Gesichtspunkten angelegte Werk, vom Autor als eine ‚‚reconstructio‘ bezeichnet, den 
geschulten Juristen, der sich glänzend auf Begriffe versteht und in kirchlichen und 
weltlichen Rechtssammlungen gehörig Bescheid weiß, leider aber die Rechtsgeschichte 
mißachtete, für die ihm die B. Z. das Auge geöffnet hätte. Als Einleitung hätte ich 
mir ein entscheidendes Kapitel erwartet, was denn in Byzanz eigentlich kirchliches 
Recht ist. Hier aber werden nur Synoden bis 869 aufgeführt, ohne jede Äußerung über 
ihre Anerkennung in Byzanz. Papstbriefe wie die Nikolaus’ I. gelten ohne weiteres als 
byzantinisches Recht. Von der Kaisermacht in der Kirche ist selten die Rede, obwohl 
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das kirchliche Gesetzgebungs- und Verwaltungsrecht orthodoxer Herrscher, der tat- 
sächlichen Herren der Reichskirche, in der Blütezeit des Reiches kaum je bestritten 
wurde. Schon Ignatios hat nicht mehr vom Kaiser nach Rom appelliert. Photios wollte 
bei seiner 1. Absetzung nur dem Kaiser Antwort geben. Im J. 1054 bannt die byzan- 
tinische Synode des Kerullarios die römischen Legaten ,,auf Befehl des Kaisers‘ (vgl. 
Theol. Rev. 41 [1942] 155 ff. und F, Dölger, B. Z. 42 [1943/44] 283 ff.). Der Titel würde 
also besser beschränkt lauten: Das Strafrecht der byz. Kirche nach den Synoden. Aber 
auch dann ist zu bemerken, daß die Kanones der antiphotianischen Synode von 869/70, 
deren c. 6. 17. 21 besonders angezogen werden (S. 12; 123), schon 10 Jahre später, 
seit der Wiedererhebung des Photios ‚gleichsam von der Erde vertilgt erscheinen. 
Kein griechischer Kanonist hat sie kommentiert, keine Rechtssammlung hat sie auf- 
geführt“ (Hergenröther, Photius II S. 540). Selbst Johannes VIII. wich vor der ,,ge- 
schlossenen Einheit des Ostens für Photios‘‘, die sich in einem dreimal stärkeren Be- 
such seiner Synode offenbarte, zurück. Er erklärte alles, was gegen ihn geschah, auch 
„pro synodo‘, also auch can. 21, für ,,infecta et irrita‘. Kardinal Deusdedit (ed. 
v. Glanvell 612/17) bringt deshalb sogar Stellen aus der 2., 3., 4., 5. Sitzung der pho- 
tianischen Synode, welche die vorige verwarf, und der Kanon daraus, der die Abset- 
zung für Bischöfe verfügt, die Mönche werden, findet sich als Can. conc. Cplani auch 
im römischen Recht (Photius II, S. 509f.). Dem widerspricht betreffs des Photios der 
spätere Brief Stephans V. (885/91) an Basileios I., nach dem Rom niemals die völlige 
Rehabilitation des Photios anerkannte, also keineswegs die Abschaffung der Dekrete 
von 869 zuließ, sondern nur die Wiedereinsetzung des Patriarchen annahm. Vgl. 
Grumel, Actes du VIe Cong. intern. byz. I (Paris 1950) 241 f. Derlei Fragen der 
Rechtsgültigkeit waren jedenfalls wegen der ,,Absolution des Photios‘‘ zu berühren. 
Manches ist zu abendländisch gesehen, wie die Annahme, daß Theodor von Studiu 
bei seiner Versöhnung mit dem Patriarchen von diesem absolviert worden wäre. Bei 
den Quellen vermisse ich ,,Ioannis Scholastici synagoga L Titulorum‘, die kritische 
Ausgabe von Vlad. BeneSevié (1937). Zur Praxis des Bischofsprozesses vgl. jetzt B. Z. 
41 (1941) 447 ff. Wenn der Verfasser der byzantinischen Rechtsgeschichte und Gei- 
steswelt nähertreten wollte, wäre bei der sichtlichen Sorgfalt des ganzen Werkes, das 
mit 3 Registern schließt, für später manche erfreuliche Arbeit aus seiner Feder zu er- 
warten. 

Freising A.Michel 
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BIBLIOGRAPHISCHE NOTIZEN UND KLEINERE 
MITTEILUNGEN 


Gesamtredaktion: F. Dölger, München 


Die bibliographischen Notizen werden bearbeitet von F. Dölger, München (F. DA 
E. Gren, Uppsala (E. G.), W. Hengstenberg, München (W. Hi Abt Johannes 
Hoeck-Ettal (J.H.), J. M. Hussey-London (J. M. H.), VizantoloSki Institut 
Srpske Akademije Nauka-Belgrad (V.I.), V. Laurent, Paris (V. L.), S. G. Mer- 
cati, Rom (S. G. M.), Gy. Moravcsik, Budapest (Gy. M.), A. M. Schneider, Göt- 
tingen (A. M. S.), und E. Seidl, Erlangen (E. S.). 

Bezüglich des sachlichen und zeitlichen Umfangs der Bibliographie sowie bezüglich 
der Anordnung der Titel bitten wir die Vorbemerkungen zur Bibliographie des Bandes 
43 (1950) S. 51 zu beachten. 


1. LITERATUR UND SAGEN 
A. GELEHRTE LITERATUR 


C. A. Trypanis, Medieval and Modern Greek Poetry. An Anthology. Oxford, 


The Clarendon Press 1951. LIII, 286 S. - Wird besprochen. F. D. 
A. J. Toynbee, Greek historical thought from Homer to the age of Heraclius. 
1950. F. D. 


G. Soyter, Byzantinische Quellen zur deutschen Geschichte. Ausgewählt und 
erklärt von G. S. [Schòninghs Griechische Klassiker, 31 a.] Paderborn, Schôningh 
(1951). 72 S. - Eine geschickte, zur Ergänzung der klassischen Schullektüre bestimmte 
Auswahl von 37 längeren oder kürzeren Stellen aus der byzantinischen Geschichtschrei- 
bung, Rhetorik und Poesie, an denen sich die Byzantiner mit den Germanen bzw. Deut- 
schen beschäftigen. Dem Büchlein, das noch durch ein Kommentarbändchen ergänzt 
werden wird, ist weiteste Verbreitung zu wünschen, da in unserem Geschichtsunterricht, 
wie der Verfasser S. 3 seines kurzen Vorwortes zutreffend bemerkt, „die byzantinischen 
Quellen bisher zu wenig beachtet“ worden sind. F.D. 


E. Kriaras, "H uecatowyvixi EAAnvıXh ypauparela (tà Öpıa — pepixd yapax- 
tnpıorixd). (Thessalonike?), ,,Alpha“ I. M. Skazikis (1951). 26 S. — Der rühmlich 
bekannte Herausgeber kretischer Dichtungen gibt in dieser Antrittsvorlesung als 
Professor der mittelalterlichen griechischen Philologie eine Begriffsbestimmung der 
mittelalterlichen griechischen Literatur, die er zeitlich bis etwa 1700 erstreckt wissen 
möchte. Für die Zeit von 1200 bis 1700 möchte er die Bezeichnung ,,spätmittelalter- 
lich‘ oder ‚‚frühneugriechisch‘‘ verwenden. Hinsichtlich der Entwicklung untersucht 
er die Zusammenhänge mit den sprachlichen Verhältnissen und hebt den Widerpart 
der beiden gegensätzlichen Tendenzen: der konservativ-archaistischen und der fort- 
schrittlich-volkstümlichen als Ursache des späten Heraustretens der volksgriechischen 
Literatur hervor. ED 
Plotino, Enneadi. Prima versione integra e commentario critico di V. Cilento. V. I. 
II. III, 1. 2. [Filosofi Antichi e Medievali.] Bari, Laterza e Figli 1947. 1948. 1949. 1949. 
XV, 461 S.; 588 S.; 438 S., 1 BI.; 2 Bl., 662 S. - Von dieser Plotinübersetzung gehört 
streng genommen nur die Vita Plotini des Porphyrios, die im I. Bande (S. 1-35) 
den Enneaden vorangestellt ist, in den zeitlichen Rahmen unserer Berichterstattung; 
doch ist ihre Erwähnung des weiteren nicht nur durch den Umstand gerechtfertigt, 
daß der Übersetzer der von Porphyrios gewählten (und - nach C. - möglicherweise auf 
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Plotin zurückgehenden) Anordnung der plotinischen Schriften folgt und für die rela- 
tive Vorzüglichkeit des von Porphyrios konstituierten Textes eintritt, sondern auch, 
daß es sich um eine Übersetzung handelt, welche neben den (immer noch ungenügen- 
den) Textausgaben Plotins einen selbständigen und ehrenvollen Platz beanspruchen 
darf. Wie die Einleitung (I, S. I-XV), die umfangreiche Nota critica (I, 259-273) und 
die jedem Bande beigegebenen, umfangmäßig etwa ein gutes Drittel des gesamten 
Raumes beanspruchenden Anmerkungen erweisen, hat der Übersetzer nicht nur die 
schwierigen Überlieferungsverhältnisse eingehend studiert (er folgt in seinen Entschei- 
dungen zumeist den minutiösen Forschungen von P. Henry), sondern auch eine ganze 
Anzahl von Handschriften selbst kollationiert und bringt an zahlreichen Stellen wert- 
volle selbständige Beiträge zur Textgestaltung mit z. T. einläßlichen und immer erwä- 
genswerten Begründungen; die Anmerkungen verzeichnen gewissenhaft die Lesarten 
der Handschriften, selbst solcher, welche nach Henrys Studien eliminiert werden könn- 
ten; man wird also die Übersetzung C.s in Zukunft neben den Ausgaben (C. legt den 
Volkmannschen Text [Teubner] zugrunde) zu benützen haben, bevor eine neue Text- 
ausgabe zur Verfügung steht. — Bd, III, 2 enthält (außer den Anmerkungen zu Enn. V 
und VI) die Testimonia vetera zum Plotintexte, einen Sachindex, einen Index der grie- 
chischen Fachausdrücke und eine 1463 Titel umfassende kritische Bibliographie von 
B. Mariën. 


PlotiniOpera, T.I: PorphyriiVitaPlotini. EnneadesI-III. Ediderunt P. Henry 
et H.-R. Schwyzer. [Museum Lessianum. Series Philosophica, 23.] Paris-Brüssel, 
Desclée de Brouwer - L’Edition Universelle 1951. LVIII, 418 S., 1 BL, 1 Taf. gr.8°. - 
Wird besprochen. E D: 


A. R. Sodano, La O manoscritta del Trattato „De Mysteriis“ di 
Giamblico. Giornale Ital. Filol. 5 (1952) 1-18. — S. kommt auf Grund eingehender 
Untersuchung von 22 Hss des Traktates De Mysteriis des Iamblichos zur Aufstellung 
eines Stemmas in zwei Hauptklassen. F; D; 
S. Lieberman, Hellenism in Jewish Palestine. Studies in the literary transmission, 
beliefs and manners of Palestine in the I century B. C. E. - IV century C. E. [Texts 
and Studies of the Jewish Theological Seminary of America, 18.] New York, The Theol. 
Sem. of Am. 1950. XIV, 231 S. — Wird besprochen. E. D. 
A. Kurfess, Ad Oracula Sibyllina (ed. Geffcken, 1902). Symbolae Osl. 28 (1950) 
95-104. — Erläuterungen und Emendationsvorschläge. Der Aufsatz ist Fortsetzung eines 
in Bd. 19 der Symbolae Osl. veröffentlichten. F. D. 


Sibyllinische Weissagungen. Urtext und Übersetzung ed. A. Kurfess. [Tuscu- 
lum-Bücherei.] München, E. Heimeran (1951). 374 S., 1 Bl. - Das handliche Büchlein 
in der bekannten Ausstattung der Tusculum-Bücherei bietet außer dem griechischen 
Text der Bücher I-VIII der Oracula Sibyllina (nach Geffcken, doch mit Textänderun- 
gen, welche auf S. 348-364 verzeichnet sind) und einer metrischen deutschen Über- 
setzung die parallelen Stellen aus Horazens IV. Ekloge, aus der Rede Konstantins 
d.Gr. an die Versammlung der Heiligen, aus den Schriften des Lactantius und 
aus der sog. Tübinger Theosophie (= ed. Erbse 179 ff.), jeweils ebenfalls mit Über- 
setzung. Die Anmerkungen geben dem Leser die Erklärung schwieriger Stellen und 
Hinweise auf weitere Literatur. Die Übersetzung der Or. Sib. ist von K. neu veranstaltet, 
freilich nicht ohne gelegentliche Mißverständnisse. Eine Neuausgabe des griechischen 
Textes ist, schon wegen einiger Kürzungen, die K. vorgenommen hat, und wegen des 
Fehlens der letzten Bücher, damit nicht überflüssig geworden. F.D. 


W. Völker, Von welchen Tendenzen ließ sich Eusebius bei Abfassung seiner 
„Kirchengeschichte“ leiten? Vigiliae Christ. 4 (1950) 157-180. J.H. 
G. Zuntz, A Textual Note on Eusebius, Hist. Eccl. VI. 41. 15. Vigil. Christ. 5 
(1951) 50-54. J. H; 
A. Piganiol, Sur quelques passages dela Vita Constantini. Ilwyxdpme. Mé- 
langes H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 
8 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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513-518. — Die Vita Constantini enthält nicht nur ungeschickt benützte Stücke 
aus der Kirchengeschichte des Eusebios, sondern in gleich ungeschickter Weise ein- 
gereihte wörtliche Stellen aus dessen Tricenalienrede. Eusebios hat demnach gerne 
fremde und eigene Exzerpte in späteren Werken, vielleicht aus Zetteln, verarbeitet 
und manchmal ungeschickt verknüpft, aber vielfach auch um Ergänzungen vermehrt. 
Es erhebt sich die Frage, ob sich die Unstimmigkeiten zwischen Vita und Kirchen- 
geschichte nicht durch solche Arbeitsweise hinreichend erklären lassen. FD; 


Ch. Lacombrade, Retouche à la biographie de Libanios. Ilayxdpreıx. Mé- 
langes H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et SI. 10) (1950) 
361-366. — Aus Angaben, welche Synesios im ,,Traum“ und in Briefen macht, läßt 
sich erweisen, daß Libanios i. J. 404 als Neunzigjähriger noch am Leben war und 
nicht, wie bisher angenommen wurde, i. J. 393 gestorben ist. F. D. 


E. Skard, Eine Bemerkung über spätrömisches Strafrecht in einer Homilie 
des „Sophisten“ Asterios. Symbolae Osloenses 25 (1947) 80-82. — Die von M. Ri- 
chard festgestellte Identität des Asterios, des Verfassers von einigen unter Johannes 
Chrysostomos’ Namen überlieferten Homilien, mit dem ,,Sophisten‘ A. wird hier weiter 
erhärtet und die Aufmerksamkeit auf einen Fall von Hinrichtung zm effigie gelenkt. E.G. 


E. Skard, Bemerkungen zu den Asterios-Texten. Symbolae Osloenses 27 (1949) 
54-68 (zur Forts.). - Vorarbeiten zu einer Ausgabe von Opera Asterii Sophistae. Sk. 
billigt M. Richards Zuweisung von einigen unter dem Namen des Johannes Chrysosto- 
mos überlieferten Homilien (Migne XL, 389-478; LV, 539-544) an Asterios (vgl. B. Z. 43 
[1950] 96) sowie auch von einer neuentdeckten Homilie (Cod. Vat. gr. 524, fol. 139V 
-1417), die schon von Wenger sachlich behandelt worden ist. Zuletzt folgt eine sprachliche 
und sachliche Analyse einer pseudochrysostomischen Homilie (Migne LV, 549-558), die 
ebenfalls Asterios zugesprochen wird. Die Studie soll fortgesetzt werden. ECG 


E. A. Thompson, Julian’s Knowledge of Latin. Class. Rev. 64 (1950) 51-53. 

J-M H 
H. Chirat, Un devoir de rhétorique d’un écolier chrétien au I Ve siècle? Etudes 
de crit. et d’hist. relig. (Lyon 1948) 61-66. — Ch. wendet sich gegen die These, der Kai- 
ser Julian sei zu seiner Gesetzgebung gegen die Bildung der Christen durch 
seine Furcht vor dem Einfluß christlicher Rhetoren veranlaßt worden, und im beson- 
deren gegen die von H. Leclerq versuchte Begründung dieser These mittels eines von 
E. Cougny 1862 herausgegebenen rpoybpvacua gegen den Mythos von Adonis, der 
ein ,,Schulaufsatz eines christlichen Rhetorikschilers sei. Diese Schulübung kann, 
wie Ch. zeigt, muß aber nicht christlich sein, läßt sich auch zeitlich nicht bestimmen. F.D. 


A. Wifstrand, Eix6ta. Emendationen und Interpretationen zu griechischen 
Prosaikern der Kaiserzeit. V. Zu den Romanschriftstellern. K. Humanistiska 
Vetenskapssamfundet i Lund, Ärsberättelse 1944-1945, S. 69-110. - W. behandelt eine 
Reihe von textkritischen und literargeschichtlichen Problemen der Romanverfasser der 
Kaiserzeit, u. a. bei Achilleus Tatios. Besonders wichtig ist aber die Untersuchung über 
Sprache und Stil bei Heliodor, den er jetzt ins 4. Jh. setzt und mit Vorbehalt als mit 
dem späteren Bischof von Trikka möglicherweise identisch annimmt. EG: 


Coptic Studies in honor of Walter Ewing Crum. The Byzantine Institute, 199, 
Washington Street, Boston 8, Mass. 1950. XI, 572 S., 1 BI., 36 Taf. (darunter 1 Bild- 
nis). 4°. — Wird besprochen. F. D. 


M. Richard, ’Arö pwvñc. Byzantion 20 (1950) 191-222. — R. stellt fest, daß dieser 
Ausdruck in den Jahrhunderten V-VII vorzugsweise bei Lehrschriften über Philo- 
sophie und Naturwissenschaften begegnet, die auch durch andere Formeln als Lehr- 
vorträge gekennzeichnet sind; äh pwvňs heißt dann offenkundig: ,, Nachschrift nach 
der Vorlesung von. ..‘; ein weiterer Namensgenetiv im Titel zeigt den Reportator 
an, der den betr. Vortrag überarbeitet, ev. kommentiert hat. Zwischen dem VII. und 
IX. Jh. ist nach R. eine Unterbrechung im höheren Unterricht eingetreten und mit 
der Methode des Kollegnachschreibens und der Reportatio der Sinn von &rò gene 
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fast ganz in Vergessenheit geraten; so erhält &xd genge vom 9. Jh. an die Bedeutung 
einer Umschreibung des Genetivus auctoris. F.D. 


Chr. Lacombrade, Synésios de Cyrène, hellène et chretien. Paris, Les Belles 
Lettres 1951. Pp. 320. Avec 1 pl. — Cette planche, représentant Synésios, est dite ,,minia- 
ture du XIVe siècle‘. Elle ne saurait être que du XVIe au plus tôt. — Sera recensé. V.L. 


Ch. Lacombrade, Le Discours sur la Royauté de Synésios de Cyrène a l’em- 
pereur Arcadios. Traduction nouvelle avec introduction, notes et commentaire. Paris, 
Les Belles Lettres 1951. 157 S., 1 Taf. - Soll besprochen werden. F.D. 


E. Honigmann, The lost end of Menander’s Epitrepontes. [Mémoires Acad. 
Roy. de Belg., Cl. d Lettr.; Coll. in 8°, T. 46, fasc. 2.] Brüssel, Académie 1950. 44 S. - 
Palladios, Parteigänger und Biograph des Johannes Chrysostomos, ,,Origenist‘‘, 
schrieb i. J. 408 seinen Dialogos, eine tendenziòse Parteischrift, in welcher dem ge- 
meinsamen Gegner Porphyrios, Erzbischof von Antiocheia, schwere (und ibertriebene) 
Vorwiirfe gemacht werden, darunter als einer der schwersten derjenige des Umgangs 
mit y6ntes, Wagenlenkern und Schauspielern. Dieser Vorwurf wird mit dem Zitat 
des ausdrücklich genannten Komödiendichters Menander, ’Emitpémovtec (ed. Körte 
S. 37, fr. 7) eingeleitet: yaAeréy, IlxuplAn, Fievdépa yuvaui pdc Tröpvnv ayn, woraus 
H. schließt, daß Palladios damit auf die Teilaahme des Porphyrios an einer Menander- 
aufführung anspielen wollte. Dazu hat ein nach H. über die Vorwürfe gegen Por- 
phyrios ‚‚ärgerlicher Leser“ die inzwischen in den Text geratene und bisher unbeachtet 
gebliebene Glosse geschrieben: ò? dv xal 6 neoitng dvnpéôn xal ó ebpov EEnplodn xal 
6 yong Epuyadebdn. H. legt diese Glosse scharfsinnig dahin aus, daß dieser Leser, auf 
das Menanderzitat anspielend, sagen wollte: man könne Porphyrios ebensogut als 
den Feind wie als den Freund der yönreg bezeichnen, da er für ihr schlimmes Ende 
verantwortlich gewesen sei, ebenso wie in den ’Emirpérovrec am Schlusse der Schieds- 
richter Smikrines, der Finder Daos und der yöng Syriskos schlecht wegkommen. Bei 
solcher Interpretation wäre mittels dieser Glosse der bisher unbekannte und nach H. 
falsch rekonstruierte Schluß der ’Erırperovreg gefunden: Syriskos wäre nicht, wie zu- 
meist angenommen, der uneigennützige Biedermann (H. zeigt dies auch mittels 
anderer Argumente aus der Komödie selbst), und das Ende wäre nicht das happy end 
des glücklichen Großpapas, sondern, wie H. u.a. auch aus der Parallelität mit der 
Fabel 187 des Hygin (Alope-Kerkyon) wahrscheinlich macht, ein in einer Prügelei 
endender neuer Streit des Daos mit Syriskos um die Wertsachen des neuerdings aus- 
gesetzten Kindes. — All dies würde zeigen, daß man zu Beginn des 5. Jh. in An- 
tiocheia noch Menander aufführte und daß auch der ‚‚ärgerliche Leser‘‘ eine 


solche Aufführung noch gesehen hätte. F.D. 
P. Maas, Ein Kyrillos-Glossar auf Papyrus. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) 
(1951) 409. J.H, 


Aristainetos: Erotische Briefe. Eingeleitet, neu übertragen und erläutert von 
A. Lesky. Zürich, Artemis-Verlag (1951). 192 S., 16 Taf. — Dieses auch äußerlich an- 
sprechende, mit passenden Illustrationen aus der antiken und hellenistischen Kunst ge- 
schmückte Büchlein bietet die schwer genießbare, hemmungslose und gelegentlich patho- 
logische Erotik des nach hellenistischen Vorlagen dichtenden, in der Form unerträglich 
rhetorischen Spätlings in geschmackvoller Übersetzung dar. Bringt die ausführliche 
Einleitung zur Person des sog. Aristainetos, zu seiner Sprachform und zur Uberliefe- 
rung seiner Briefe kaum etwas wesentlich Neues, so verdient die darin enthaltene ein- 
gehende Darstellung der wechselreichen Rolle der Erotik in der griechischen Dichtung 
von Homer bis zu dem Motivenmosaik des Aristainetos rihmende Hervorhebung. Die 
Anmerkungen weisen die von Aristainetos aus der hellenistischen Dichtung (Kallima- 
chos, Ovid, Catull u. a.), aus Lukian, Philostratos und dem Mimus entlehnten Motive 
im einzelnen nach und erläutern mythologische Anspielungen, sprichwörtliche Redens- 
arten und anderes rhetorisches Feuerwerk in den Briefen. Als Text ist derjenige R. 
Herchers zugrunde gelegt, doch sind auf S. 185-187 eine ganze Anzahl von Textwieder- 
herstellungen nach dem Cod. (unicus) Vind. phil. gr. 310 sowie von Textverbesserungen 


CM 
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hauptsächlich Th. Nissens (vgl. B. Z. 40 [1940] 1 ff.) sowie des Übersetzers selbst ver- | 
zeichnet. F: D. | 


D. A. Tsirimbas, II«porulæt xal rapoınımdeıs ppdosis mapa tH Emtatodo-— 
ypdpw. Däreg 2 (1950) tedy. 2 S. 25-85. — Ts. stellt 73 Sprichwörter bzw. sprich- ` 
wörtliche Redensarten in dem Briefcorpus des sog. Aristainetos fest und erläutert 

deren Bedeutung. Bemerkungen über die Art ihrer Verwendung, ihre Dichte, ihre 
Quellen sowie ein alphabetischer Index der Incipits sind beigegeben. F: DS 


F. J. Dölger j, Das Karsamstag-Feuer aus der Kristall-Linse. Antike und 

Christent. 4 (1950) 286-296. - Die Erneuerung des Feuers in der vorösterlichen Liturgie | 
beruht auf dem Vorbild heidnischer Kultbrauche. Die Technik, es mittels eines Kristalls - 
anzuzünden, war schon Aristophanes bekannt. — S. 290-293: ausführliche Diskussion 
der Verse 172-196 und 71-74 der orphischen Lithika mit Erörterung ihres zeit- 
lichen Ansatzes (V. 71-74 können sich auf den i. J. 372 hingerichteten Zauberphilo- ` 
sophen Maximos beziehen). FDS 


A. Pertusi, Intorno alla tradizione manoscritta degli scolii di Proclo ad 
Esiodo. Aevum 24 (1950) 10-26. — P. setzt die durch den frühen Tod von Hermann 
Schultz unterbrochenen Studien zu den Hesiodscholien (vgl. B. Z. 23 [1914/19] 278) fort. 
Im 1. Teil seiner Arbeit: Il cod. Vat. gr. 38 ed il cod. Marc. gr. IX 6 stellt er zu- 
nächst fest, daß der genannte Marc. eine Abschrift des von Schultz vernachlässigten ` 
Vat. ist. Letzterer läßt noch Spuren der Anordnung der schon gemischten Scholienmasse ` 
in einem Archetypus erkennen, in welchem proklianische und vorproklianische Scholien | 
noch getrennt waren. — Im II. Teil (ebda 528-544: Il cod. Paris. gr. 2771 [A]) gibt P. 
eine genaue Beschreibung des genannten Codex mit wichtigen Beobachtungen über die | 
Verteilung der sieben darin auftretenden Hände und die Gruppierung der verschieden- 
artigen Verweisungszeichen. Der Codex gehört nicht dem ıı. Jh. an, wie vielfach be- 
hauptet wurde, sondern dem 10., P. nimmt an, der Zeit zwischen 960 und 970. FDA 


L. J. Rosán, The philosophy of Proclus, the final phase of ancient thought. 
New York, Cosmos 1949. IX, 271 S. F: DA 


B. Tatakis, La philosophie byzantine. (Cf. B. Z. 43 [1950] 52.) - Rec. de P. Le- | 
merle, Rev. Et. Gr. 64 (1951) 388-391. Valea 


| 
W. Ensslin, Des Symmachus Historia Romana als Quelle für Jordanes. | 
[Sitzungsberichte Bayer. Ak. d. W. 1948, H. 3.] Miinchen, Bay. Akad. d. Wiss. 1949. | 
106 S. — Jordanes zitiert in seinen Getica XV, 83 und XV, 88 als Quelle die Historia | 
Romana des (Q. Aurelius Memmius) Symmachus, Konsuls und Patricius, aus der | 
Wende des 5. und 6. Jh. E. zeigt in einer fortlaufenden Analyse der Romana des Jor- 

danes, daß die Zusätze und Verbesserungen, welche sich im Jordanestext gegenüber 
seinen Hauptquellen Hieronymus, Marcellinus Comes und Orosius finden, kaum dem 
Jordanes zuzuschreiben, vielmehr nach Inhalt und Absicht mit großer Wahrschein- 
lichkeit sämtlich der Historia Romana des Symmachus entnommen sind; dieses Ergeb- 
nis gewinnt durch die Erwägung einen hohen Grad von Sicherheit, daß Jordanes auch. 
in den Gezica einer Hauptquelle folgt. Damit ist eine bisher als verloren betrachtete 
Quelle auch für die Jahrhunderte IV-VI in ihren Grundzügen wiedergewonnen. F. D. 


R. Keydell, Seneca und Cicero bei Quintus von Smyrna. Würzb. Jahrbücher 
f. d. Alttw. 4 (1949/50) 81-88. — Ein eingehender Vergleich der Schilderung des See- | 
sturms nach der Abfahrt der Griechen von Troia in den Posthomerica des Quintus von | 
Smyrna (XIV, 404-628) mit der Schilderung des gleichen Ereignisses in Senecas Aga- | 
memnon ergibt die Beobachtung, daß Quintus - neben Euripides’ Troerinnen, Homer 
und Vergils Aeneis - auch Elemente aus Senecas Beschreibung verwendet hat. Die An- | 
sprache, welche Achilleus bei Quintus an seinen Sohn Neoptolemos richtet (XIV, 179 | 
bis 227), läßt Einfluß der Rede des älteren Scipio an dessen Enkel in Ciceros Schrift 
vom Staate erkennen. F.D.| 


H. Leclercq, Synecdeme d’Hiéroclès. Art. dans Dictionn. d’Archeol. Chr. et de! 
Lit. 15 (1951) 1836 s. Va La] 
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Prokopij iz Kesarii, Vojna s Gotami (Prokop von Kaisareia, der Gotenkrieg). 
Perev. s greleskogo S. P. Kondratjeva (übersetzt von S. P. K.). Moskau, Akad. d. 
Wiss. d. SSSR 1950. 515 S. — Bespr. von J. V. Felenkovskaja, Vestnik Drevn. Ist. 4 
(1951) 148-155. F. D. 
Prokopij Kesarijskoj,O postrojkich(Prokop von Kaisareia, De aedificiis). Perev. 
S. P. Kondratjeva (übers. von J. P. K.). Vestnik Drevn. Ist. 1939, S. 203-298. F. D. 
Prokopij Kesarijskij, Tajnaja Istorija (Prokop von Kaisareia, Historia Arca- 
na). Perev. s greč. S. P. Kondratjeva (übers. von J. P. K.). Vestnik Drevn. Ist. 1938, 
S. 273-356. F. D. 
O. Veh, Zur Geschichtsschreibung und Weltauffassung des Prokop von 
Caesarea. Wiss. Beilage z. Jahresbericht d. Gymn. Bayreuth 1950/51. 30 S., 1 Bl.- Eine 
bemerkenswerte, auf gründlichem Studium Prokops beruhende Studie zu dessen Leben, 
Geschichtswerk und Gedankenwelt (zu letzterer die Kapitel: Prokop und die Romidee; 
Prokop und das Barbarentum). Die Fortsetzung wird Untersuchungen iber Prokops 
Verhältnis zum Beamtentum, zu religiösen Fragen und zu seiner Stellung in der antiken 


Historiographie bringen. F.D. 
G. Soyter, Die Glaubwürdigkeit des Geschichtsschreibers Prokopios von 
Kaisareia. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 541-545. ET 


B. Rubin, Der Fürst der Dämonen. Ein Beitrag zur Interpretation von Pro- 
kops Anekdota. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 469-481. — Zur Damonologie 
Prokops, ihren Wurzeln und ihrer Verbreitung. JR: 


J. Suolahti, On the Persian sources used bythe ByzantinehistorianAgathias. 
[Studia Orientalia 13, 9.] Helsinki, Soc. Orient. Fenn. 1947. 13 S. — Zusammenfassung 
der Ergebnisse über Agathias’ Benutzung eines Exzerptes der wichtigsten persischen 
Geschichtsquellen, das von dem Dolmetscher Sergios zusammengestellt war. S. sucht 
die Arbeitsweise des Agathias im einzelnen zu verfolgen und seine Entlehnungen aus 
Prokop von denen aus Sergios’ Exzerpten zu scheiden. E. G. 


P. Lamma, Ricerche sulla storia ela cultura del VI? secolo. Brescia, Scuola 
Tipogr. Opera Pavoniana 1950. 70 S., 1 BI. — Zwei Autoren aus einer aristokratischen, 
zwar christlichen, aber noch in einer Tradition heidnischer Philosophie und Formal- 
bildung gebundenen Gesellschaftsschicht der spätjustinianischen Epoche dienen L. 
als Hauptquelle für eine Analyse der Stimmungen und geistigen Strömungen jener 
Zeit: Agathias und PaulosSilentiarios. Im einzelnen betont L. bei Agathias seine 
Einstellung zu Hybris und Ananke als treibenden Kräften der Geschichte; seine Tole- 
ranz gegenüber dem westlichen, politisch und kulturell eingliederungsbereiten Bar- 
barentum, im Gegensatz zu einer unduldsamen Haltung zu dem als Rivalen er- 
kannten Persertum; seine kritische Haltung gegenüber christlich-abergläubischen 
Vorstellungen und seine Skepsis gegenüber der moralischen Wirksamkeit göttlicher 
Strafgerichte inmitten einer moralisch zerrütteten Umwelt; seine Ablehnung alles des- 
sen, was die traditionelle Bevorrechtung seiner Gesellschaftsklasse oder was die öst- 
liche Orientierung der Reichspolitik beeinträchtigen könnte. — Eine vielfach ähnliche 
Haltung weist die ”Exọpæots tic ‘A. Zogtag des Paulos Silentiarios auf; sie ist, wie der 
Verf. an einer eingehenden inhaltlichen Analyse zeigt, im ganzen ein Bekenntnis zum 
Glauben an die providentielle geschichtliche Sendung des Kaisertums und der Stadt 
Konstantinopel. Daß beide Autoren in ihren nach streng klassischer Formentradition 
gestalteten Werken kritische Gedanken zur Politik des alternden Justinian äußern 
können, gilt ihm als erfreuliches Zeichen eines damals noch durchaus lebendigen 
geistigen Kräftespiels. - Vgl. auch die Bespr. von W. Ensslin, Dtsche. Lit.-Ztg. 72 (1951) 
466-468. Re 
A. J. Festugiére, Un vers méconnu desOraclesChaldaiques dansSimplicius. 
In de Caelo II 1, 284 a 14 (p. 375. 9 ss. Heib.). Symbolae Osl. 26 (1948) 75-77.— F. be- 
richtigt eine fehlerhafte Lesung in Heibergs Sim plikios-Ausgabe und vermehrt die von 
Kroll edierten Oracula Chaldaica um einen Vers. EG. 
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L. Oeconomos, Remarques sur trois passages de trois historiens grecs 
du moyen-âge. Byzantion 20 (1950) 177-183. Mit 1 Taf. — Es handelt sich um den 
tuyés und die 4 tpoyot der Elefanten, welche nach dem Bericht des byzantinischen Ge- 
sandten bei Malalas XVIII: 457, 22 Bonn. den König der Abessinier (i. J. 529/31) 


tragen; das Bild des Kans Kublai bei Marco Polo zeigt, daß diese tpoyot runde Sättel | 
sind, auf welchen der Cuyéc, eine Art Sänfte, befestigt ist. - Nach Niketas Chonia- | 
tes 688, 14 Bonn. lehrten die Bürger von Konstantinopel, um das lockere Leben | 
der Kaiserin Euphrosyne zu brandmarken, ihre Papageien sagen: IIoXLtiXN, TO | 
Sixarov, was man bisher falsch verstand; es bedeutet: ,,Du bist eine Dirne; verlange | 


nicht mehr als dir zukommt.“ — Das berühmte Schimpfwort rovtGy A%auavé, das 
nach Kinnamos 84, 16 die Franzosen den Deutschen zuriefen, will Oe. als roborn 


(„sodomite passif“) deuten; doch ist diese Deutung kaum richtig, schon deshalb, weil | 


ihr die Beziehung zu der von Kinnamos zu diesem Schimpfwort gegebenen Begriin- 
dung, auch die lautliche Ùbereinstimmung fehlt, endlich, wie H. Grégoire in einer 
Zusatzanmerkung feststellt, weil xobornc erst viel später ins Griechische*ingedrungen 
ist und es sich endlich augenscheinlich um ein französisches Wort handeln muß. F.D. 


A. Mansion, Le texte du De intellectu de Philopon corrigé a l’aide de la col- 
lationde Monseigneur Pelzer. Mélanges A. Pelzer (1947) 325-346. F.D. 


M. Marković, Sta znači nadimak Teofilakta Simokate mounrhc? (Engl. Zsfg: | 


What is the Meaning of Theophylactus Simocatta’s Nickname Ilownrng?). Istoriski 


Časopis II (1949-50) 29-37. — Es wird schlagend bewiesen, daß rotho hier Alchimist | 


bedeutet, und gezeigt, wie das Wort im Griechischen diese Bedeutung erhielt. V.I. 


I. Dujéev, Prouévanija vürchu bülgarskoto srednovekovie. [Sbornik Bulg. 


Akad. d. Wiss. u. Künste, XLI, 1.] Sofija 1945. 176 S. 41. - D. stellt 20 aus den verschie- | 


densten Quellen geschöpfte Nachrichten zur bulgarisch-byzantinischen Geschichte der 
Jahrhunderte VII-XIV zusammen, welche neue Erkenntnisse eröffnen oder schon Be- 
kanntes präzisieren. Ein ausführliches französisches Résumé darüber bietet V. Grumel, 
Rev. Et. Byz. 7 (1949/50) 129-132. ; F. D. 


K. N. Uspenskij f, Oëerki po istorii ikonoboréeskogo dvienZija v Vizantij- 
skoj imperii v VIII-IX vv. Feofan i ego Hronografia (Skizzen zur Geschichte 
der ikonoklastischen Bewegung in Byzanz während des 8.-9. Jh. Theophanes und seine 
Chronographie.) Viz. Vrem. 3 (1950) 393-438; 4 (1951) 211-262. — Postume Ausgabe 
eines wichtigen Beitrages. F.D. 


E. E. Lipšic, K voprosu o svetskih tetenijah v vizantijskoj kulture IX. v. | 


(Kasija) (Zur Frage der weltlichen Strömungen in der byzantinischen Kultur des 9. Jh. 
Kasia). Viz. Vrem. 4 (1951) 132-148. F.D. 


B. Laurdas, Ma&tuog Mapyobvioc xal Dorroc. “Opdodogta (Stambul) 1951. 
S.-Abdr. 8 S. — Beiträge zur Textgeschichte des Myriobiblon und der Briefe des 
Photios (vgl. auch u. S. 138). Nach dem schon von E. Martini geführten Nachweis 


bestätigt es sich, daß die 1598 von M. M. an Hoeschel gesandte eigenhändige Ab- | 


schrift der Codd. Marc. gr. 450 und 451 mit dem (später über die Markgräfin Gian- 


filippi und über Giovanni Saibante von Verona durch Kauf in den Besitz der Nat.- | 


Bibl. gelangten) Cod. Paris. suppl. gr. 471 identisch ist. Dagegen ist der von D. Hoe- | 


schel für die Ausgabe der Briefe benutzte Cod. Mon. gr. 553 kein Autograph des M. | 


M., sondern nur in seinem Auftrage kopiert, und zwar, wie L. glaubt, aus dem Cod. | 


Ath. Iber. 4280 (160) s. XV. ESDAI 
J. Scharf, Zur Echtheitsfrage der Manichäerbücher des Photios. B. Z. 44 


(= Festschr. F. Dölger) (1951) 487-494. — In Auseinandersetzung mit H. Grégoire (vgl. 
B. Z. 36 [1936] 457) bringt Sch. beachtenswerte Gründe für die Annahme vor, daß nicht 


nur die Bücher II-IV von Photios, Contra Manichaeos, ein echtes Werk des Photios sind, | 
sondern daß auch das I. Buch mindestens Spuren der Hand des Patriarchen erkennen 
läßt. I H. | 
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Ch. Ch. Charitonides, IlorxtXx DiXoXoytxd. "Anv& 54 (1950) 227-259. — S. 229 
bis 241: Korrekturen zum Texte der Photios-Briefe (ed. Valettas). ED 


G. Goossens, Le sommaire des Persica de Ctésias par Photius. Rev. Belge Phil. 
et Hist. 28 (1950) 513-521. F.D. 


I. Dujéev, Zurliterarischen Tätigkeit Konstantins des Philosophen. B. Z. 44 
(= Festschr. F. Dölger) (1951) 105-110. — Die slavischen Vitae der Slavenapostel Kon- 
stantinos und Methodios benutzen als Quelle u. a. auch Schriften des Konstantinos selbst. 
D. zeigt, daß mindestens eine dieser Schriften griechisch abgefaßt war, Konstantinos 
also einen wenn auch bescheidenen Platz in der byzantinischen Literaturgeschichte ver- 
dient. di TR: 


Ch. Ch. Charitonides, Ziupuerxta Koırıxd. ITA&rwv 2 (1950) 90-129. — Vgl. be- 
sonders S. 103-109: Emendationen zu den Aristophanes-, Lukian- und Thuky- 
didesscholien. — S. 109: zu rapxur& tod bei Anna Komnene, das in der Variante 
TApaypAuXx Tod, (map)eudb Tod, Eux auch die Basiliken häufig aufweisen. ESD 


Gy. Moravcsik, Constantine Porphyrogenitus. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 57.) — Bespr. 
von P Lemerle, Byzantinoslav. 11 (1950) 90-93; von Ph. Kukules, ’Erer. ‘Er. Bu. 
Zr. 20 (1950) 343-347; von W. Ensslin, Gnomon 22 (1950) 193f.; von G. Ostrogorski, 
Istor. Casopis 2 (1949/50) 197-199; von E. Meyer, Mus. Helv. 7 (1950) 254-255; von 
V. Laurent, Erasmus 3 (1950) 764-766; von S. Antoniadis, Museum 56 (1951) 100- 
101; von R. Guilland, Revue des Études Grecques 63 (1950) 318-319; von P. Charanis, 
Speculum 26 (1951) 380-382; von A. Dain, Bull. l’Ass. Bude III, 3 (1951) 93-94. F. D. 


Biborbanszületett Konstantin, A birodalom kormänyzäsa. A görög szöveget 
kiadta és magyarra forditotta Moravesik Gy. (Konstantinos Porphyrogennetos, De 
administrando imperio. Der griechische Text hrsg. und ins Ungar. ibersetzt). Budapest, 
Közoktatásügyi Kiadövällalat 1950. 347 S. Mit 1 Facs. — Ungarische Ausgabe des 
Werkes (s. vor. Notiz). Nach dem Vorwort in ungarischer Sprache, in welchem Leben 
und Schaffen des Kaisers und die in der ungarischen Übersetzung verfolgte Methode 
erläutert wird, folgt die Übersetzung der zu der englischen Ausgabe geschriebenen Ein- 
leitung. Parallel mit dem griechischen Text läuft die ungarische Übersetzung des Werkes. 
Die Seitenzahlen der beiden zweisprachigen Ausgaben stimmen miteinander überein. — 
Bespr. von M. Gyöni, Szazadok 85 (1951) 255-257. Gy.M. 


A.Diller, Excerpts from Strabo and Stephanus in Byzantine Chronicles. 
Transactions Amer. Philol. Assoc. 81 (1950) 241-253. — In den unter der Ägide Konstan- 
tins VII. entstandenen Chroniken des 10. Jh. (Genesios, Theophanes Continuatus, 
Georgios Continuatus, Ps.-Symeon Logothetes) begegnen in verschiedener Zahl und 
Streuung, offensichtlich als gelehrte Ausschmückung der Darstellung gedacht, aus an- 
tiker Überlieferung stammende mythologisch-geographische, zumeist etymologi- 
sierende Glossen. Sie lassen sich zu einem erheblichen Teil, doch bei weitem nicht 
sämtlich, aus Stephanos Byzantios bzw. Strabon belegen, weisen zum anderen Teil 
Beziehungen zu Arrians Bithyniaka, Dionysios’ von Halikarnass Röm. Altertümern, zu 
Apollodoros Rhodios und Dionysios Perigetes, endlich auch zu Malalas und den Patria 
auf. D. sammelt die 53 Stellen mit Nachweis der Parallelen und möchte die Erscheinung 
auf das Bestehen einer ,,chronologischen Schule“ zurückführen, welche sie zur Zeit Kon- 
stantins VII., dessen sammelnden und klassizistischen Tendenzen entsprechend, zusam- 
menstellte, wie denn einige dieser Glossen auch in De them. des Kaisers erscheinen. F.D. 


A. Diller, Nonnus Dionysiaca in Genesius Regna. Class. Philol. 46 (1951) 
176 s. — D. points out that all but two of the names cited by Genesius in his descrip- 
tion of Basil I (126s. Bonn,) are found without the virtues assigned them by Gene- 
sius, in the catalogue of Dionysius’ forces in Nonnus’ Dionys. 13-14. J. M.H. 


H. Erbse, Untersuchungen zu den attizistischen Lexika. [Abhandlungen d. 
D. Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Phil.-hist. Kl. 1949, Nr. 2.] Berlin, Akademie- 
Verlag 1950. 4 Bl., 256 S. 4°. - Wird besprochen. F. D. 
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M. V. Levéenko, Cennyj istoénik po voprosu russko-vizantijskih otnoSenij 
v X veke (Eine wertvolle Quelle über die Frage der russisch-byzantinischen Beziehungen | 
im 10. Jh.). Viz. Vremennik 4 (1951) 42-72. - Nach der Meinung L.s sind die Frag- | 
mente des Toparcha Gothicus mit den byzantinisch-bulgarischen Kämpfen zwischen 
Basileios II. und Samuel am Ende des 10. Jh. in Verbindung zu bringen. F.D. 
Michael Psellus, De omnifaria doctrina, ed. L. G. Westerink. (Vgl. B. Z. 43 | 
[1950] 58.) — Bespr. von H. Gerstinger, Anzeiger f. d. Alttw. 4 (1950) 98-103. F. Da] 
W. Wiersma, Anoteon Psellus’ Deomnifaria doctrina. Mnemosyne IV, 2 (1949) | 
154-156. F.D. | 
P. Ioannou, Les croyances démonologiques au XIe siècle à Byzance. Actes | 
VIe Congrès Intern. d’Ét. Byz. (Paris 1948) I (1950) 245-260. — Die Forschung war | 
bisher der Auffassung, daß Michael Psellos seine Dämonologie den Neuplatoni- | 
kern entnommen habe. I. zeigt, daß die bei ihm zutagetretenden Vorstellungen denen | 
des Volkes entsprechen, und weist dies aus 227 von ihm daraufhin untersuchten Heiligen- | 
leben sowie einigen weiteren Schriften nach. — Diejenigen Teile der Studie, welche die | 
Wirkungsweisen der Dämonen und die Praxis ihrer Austreibung betreffen, sind leider 
nur im Auszug wiedergegeben. FD 
P. Ioannou, Psellos etle Monastère Tà Napooò. B. Z. 44 (= Festschr. Dölger) | 
(1951) 283-290. Bel 
J. M. Hussey, The Writings of John Mauropus: A Bibliographical Note. | 
B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 278-282. J. 4% 
L. Bréhier |, Cédrénus Georges. Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 44s. V. L. | 
S. G. Mercati, Giambi di Giovanni Tzetze contro una donna schedografa. 
B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 416-418. J- 
P. Maas, Verschiedenes zu Eustathios. B. Z. 45 (1952) 1-3. Mit 1 Taf. F. D. 
A. Maricq, Le manuscrit d’Eustathe de Thessalonique:,,La Prise de Thessa- 
lonique en 1185‘. Byzantion 20 (1950) 81-87. Mit einem Facs. d. Hs.-— M. verzeichnet 
auf Grund einer Kollation des Codex unicus (Cod. Basil. A. III. 20) die Fehler der Aus- 
gabe von G. Tafel und des Neudrucks von I. Bekker im Bonner Corpus. F. D. 


B. Laurdas, Inpeloua mepl tHv &vexdSdtwov Épywov tod Evotatlov Oeoox- 
Aovixnc. Veodoyia 22 (1951) 489-493. — Der Cod. Escor. gr. Y-II-10 enthält 9 noch 
unedierte rhetorische Stücke des Eustathios, von denen L. Überschrift, Inc. 
und Expl. mitteilt. Die Ähnlichkeit der Schrift mit derjenigen des Cod. Basil. 46 
(A III 20) läßt nach L. Identität des Schreibers vermuten (vgl. die vor. Notiz). F.D. | 
Ph. Kukules, ®eooadovixng Evotadtiov cé Axoypapixd. TA T.B’. ["Eraupela 
Maxedovixdv Unovddyv. ’Eriormuovixal Ilpayuareicı. Leip DimoXoyixd xat Ocoroyixh, 
5. 6.] Athen 1950. 1950. 493 S., 1 BI., 6 Taf.; 3 BI., 495 S., 2 Bl., 2 Taf. = Siehe 
oben S. 59-62, F. D. 
P. C. Kern, La prosopopée de Michel Acominate. Actes VIe Congr. Intern. d’Ét. | 
Byz. (Paris 1948) 1 (1950) 261-278. — K. ergänzt den 1894 und 1915 von A. Sonny ge- | 
führten Beweis, daß die irrtümlich dem Gregorios Palamas zugeschriebene Prosopopoiie | 
„Leib und Seele‘ (Migne PG 150, 1347 ff.) in der Tat dem Erzbischof Michael Choniates | 
gehört, durch sprachliche und stilistische Beobachtungen. — S. 226 ff.: eingehende Ana- | 
lyse des Traktats. F DA 
V. Grecu, Nicétas Choniatès a-t-il connu l’histoire de Jean Cinnamos? Rev. 
Ét. Byz. 7 (1950) 194-204. — G. bejaht diese Frage, indem er in der Ausdrucksweise | 
Ubereinstimmungen feststellt und die Beobachtung hervorhebt, daB Niketas Partien, | 
welche Kinnamos ausführlich behandelt, kürzer abtut, dagegen Dinge, welche Kinna- | 
mos kurz oder nicht erwähnt, ausführlicher behandelt, Kinnamos also ergänzt. Daß Ni- | 
ketas erklärt, es habe bisher niemand die Geschichte nach Alexios’ I. Tode rpodnAwg ge- | 
schrieben, erklärt G. so, daß er den Ton auf npoörnAwg legt und annimmt, Kinnamos 
(tum 1203) habe sein Werk nicht vor seinem Tode fertig gehabt (weswegen es sich 
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auch nicht, wie vielfach angenommen, um eine Verkiirzung, sondern um ein unfertiges 
Werk handle), Niketas aber, der nach 1206 schrieb, habe sein Konzept gekannt. F. D. 


S. Borsari-M. Gigante, Poeti bizantini di Terra d’Otranto nel secolo XIII. 
La Parola del Passato (Napoli), Fasc. 19 (1951) 287-315. — Biographie (zumeist von 
S. Borsari), literarische und sprachliche Würdigung (zumeist von M. Gigante) der fol- 
genden unteritalischen Dichter: deskaiserlichen NotarsJohannesGrassos; des Magi- 
sters Friedrichs II. Johannes von Otranto; des in den Überschriften der unter N. II, 
IV und XI veröffentlichten Epigramme als Sohn des Magisters Johannes bezeichneten 
NikolaosvonOtranto. Hinzugefügt sind jeweils Editionen (oder Neueditionen) von 
Dichtungen (durchweg Zwölfsilber) der Genannten mit kritischem Apparat und mit Erläu- 
terungen: von Johannes Grassos: I. Ethopoiie der Hekabe; II. Zwiegespräch zwischen 
einem Fremdling und der Aphrodite, in welchem letztere die Schmähungen des Fremden 
wegen Begünstigung des unerlaubten Liebesbundes zwischen Thymodakusa und Pei- 
thinoos mit dem Hinweis auf Eros als den Schuldigen zurückweist; III. Epigramm auf 
eine Kirche mit 4 Säulen als Symbol des Gotteshauses nach Ex. 25, 40; IV. Epigramm 
auf den H. Eustathios (Gedichte I-IV aus Laurent. gr. V, 10); VI. Epigramm auf Nek- 
tarios (aus Cod. Vat. gr. 1276 und Barb. gr. 74; schon früher ediert). - Johannes von 
Otranto: Gedicht über die beabsichtigte Bestrafung der Stadt Parma wegen ihres Abfalls 
(1247) aus Laur. gr. V, 10 (mit Emendationsvorschlägen zu den Ausgaben von Bandini 
und Cantarella). - Nikolaos von Otranto (es werden 16 Werke aufgezählt, welche in der 
Überlieferung diesen Namen führen, von denen aber n. 1-14 dem von Borsari zutreffend 
mit dem Abt Nektarios von Casole 1220-1235 identifizierten, von dem Dichter der Epi- 
gramme verschiedenen Nikolaos von Otranto gehören): 12 Tetrasticha auf Christus und 
Heilige (aus Cod. Laur. gr. V, 10). - Die Texte bedürfen noch da und dort der Emen- 
dation. Einiges wenige sei angeführt: Joh. Grassos (der vielfach aus Euripides und Lyko- 
phron entlehnt): I, V. 12 scheint verderbt, — V. 20: xröyaı xal dh oxtrava oxhrtpwv 
Ev yopa st. xt. SÈ xal ox. tTHv OxNTTPH!Y ydpiv. — V. 32: èx cod (?) st. èx pod. — V. 36: 
Fragezeichen nach zéien, — V. 41: ebenso nach vexug. — V. 47: Éveoru st. Ev tor. — 
V. 47: mpdete st. modite. — II, V. 12: Éodt st. Eon. — V. 28: Adder st. Add. — nerpa- 
yorwv st. nenpaxdrwv. — V. 38: dvoolwy st. dvborov. — V, 54: porynuaor Anyouow yalpew 
&pdkroug st. undyra où Any. X. &parov. — III, V. 9: &pop& st. &popa. — IV, V. 1: éve 
st. &éva. — Johannes von Otranto: V. 4: éumayelon st. &unayeioa. — Nikolaos von 
Otranto: VI, 3: &yarAlaoat st. dyaXAtdoet. — VII, 1: mapavduwv obotyum nal puratpovev 
st. rapavopov ator. xal wrarpdvov. — Zu Grassos vermißt man einen Hinweis auf die 
zwei engverwandten, durch S. G, Mercati, Byzantinoslavica 9 (1947/48) 3-8 edierten 
Gedichte desselben Autors; dort ist auch schon auf die hier herausgegebenen Stiicke 
aufmerksam gemacht. Baldi 


Eurydice Lappa-Zizikas, Un traité inédit de Théodore II Lascaris. Actes 
VIe Congrès Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 119-126, — Inhalts- und Quellen- 
analyse des unedierten an Georgios Muzalon gerichteten Traktates ‘Oroloug dei elvaı 
obs SovXoug els tods xuplouc xal obs xuplouc ele Tobe SovAovc, in welchem der Kaiser 
die Freundschaft als das gemäße und nützliche Band zwischen Herrscher und Unter- 
tan behandelt. Ei Di 


P. S. Codellas, Nikephoros Blemmydes’ philosophical works and teach- 
ings. Proceedings of the Xth Intern. Congress of Philosophy, Amsterdam 1949 (1949) 
1117 f. FD, 


V. Laurent, Choumnos Michel. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 


764 5. eer? 
V. Laurent, Choumnos Nicéphore. Art. dans Diet, Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 
765-768. VAL 


C. Wendel}, Planudes. Art. in Pauly-Wissowas Realenc. d. kl. Altertumswiss. 20, 2 
(1950) 2202-2253 (vgl. B. Z. 42 [1943/9] 294). F.D. 
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A. Turyn, The manuscript tradition of the tragedies of Aeschylus. [Polish 
Institute Series, 2.] New York 1943. F..DI 


A. Turyn, The Sophocles recension of Manuel Moschopulus. Transactions 
Amer. Philol. Assoc. 80 (1949) 94-173. — Ziel des Verf., der sich schon in seinem Auf- 
satz: The manuscripts of Sophocles, Traditio 2 (1944) 1-41, ausführlich mit der Text- 
überlieferung des Sophokles beschäftigt hat, ist es, im Hinblick auf eine Neugestaltung 
unseres Sophoklestextes diejenigen bekanntlich zahlreichen und vielfach kühnen Text- 
änderungen und -ergänzungen aus der Masse der Überlieferung auszuschalten, wel- 
che die späteren byzantinischen Philologen vom Ende des 13. und Anf. des 14. Jh., 
namentlich Manuel Moschopulos, Thomas Magistros, Maximos Planudes und De- 
metrios Triklinios, in den Text gebracht und denen sie ihre Scholien beigegeben haben. 
Die von T. auf Grund seiner Kenntnis aller Sophokles-Hss angestellten Unter- 
Stichungen führen ihn zu folgenden, teilweise überraschenden Ergebnissen: 1. die noch 
von Dindorf unter dem Namen des Demetrios Triklinios gedruckte Scholiengruppe 
(fyovv reıpadnvaı) gehört in Wirklichkeit dem Thomas Magistros; 2. die Scholien- 
gruppe olxetws hat den Manuel Moschopulos zum Verfasser; sie tritt mitunter ge- 
mischt mit Scholien auf, welche von Moschopulos’ Lehrer Planudes stammen (ovy- 
ta&ıc-Gruppe), aber wahrscheinlich erst nach der Ausgabe von Moschopulos verfaßt 
sind; 3. die Herausgebertätigkeit des Moschopulos, des Planudes und des Thomas 
(in dieser zeitlichen Reihenfolge) muß insgesamt vor 24. II. 1299 fallen, da der cod. 
Paris. gr. 2884, der Scholien von allen dreien enthält, so datiert ist (nach R. Aubreton 
[s. folg. Notiz] 97 richtig ,,1301‘); die Tätigkeit des Triklinios fällt später; 4. demnach 
ist Moschopulos, und nicht, wie bisher zumeist angenommen, Triklinios der Urheber 
der kühnen Textgestaltungen; 5. der Text des cod. Paris. gr. 2712 (= A), der bisher 
als Hauptvertreter der ,,alten‘‘ Überlieferung galt, stellt vielmehr die Rezension des 
Moschopulos dar; sein Schreiber hat auch die Korrekturen (L?) nach der Vorlage A 
in den (sonst mit Recht als Vertreter des ,,alten‘‘ Textes geltenden) cod. Laur. 32, 9 
(= L) eingetragen. — Diese Feststellungen sind für die Beurteilung der Überlieferung 
des Sophokles von größter Bedeutung; sie sollen noch ergänzt werden. S. 131-137 
gibt T. ein Verzeichnis der für die Moschopulosrezension der Trias (Aiax, Elektra, 
Oidipus Tyr.) charakteristischen Lesarten, S. 152-173 eine Liste der auf Grund seiner 
Beobachtungen die sophokleischen Dramen ganz oder teilweise in der Rezension des 
Moschopulos darbietenden 67 Hss. EDI 


R. Aubreton, Démétrius Triclinius et les recensions médiévales de Sophocle. 
[Collection Budé.] Paris, Les Belles Lettres 1949. 289 S., 1 Bl. (Vgl. B. Z. 43 [1951] 
391.) — In höchst minutiöser Untersuchung ermittelt A. aus der vielschichtigen und ver- 
wickelten handschriftlichen Überlieferung unter Berichtigung von seit Turnebe und 
Brunck eingewurzelten und tradierten Irrtümern den Anteil des Demetrios Trikli- 
nios an der mittelalterlichen (und - fortwirkend — neuzeitlichen) Textgestaltung und 
Kommentierung unseres Sophoklestextes. Die Sophoklesscholien des D. Tr. beziehen 
sich zum weitaus größten Teil auf Metrisches; ein großer Teil der ihm seit Turnèbe zu- 
geschriebenen Scholien gehört nicht ihm, sondern Thomas Magistros, dessen Ergebnisse 
D. Tr. mit den eigenen zusammenarbeitet. Auch die Textgestaltung der Ausgaben des 
D. Tr. (A. nimmt ihrer 3 sich folgende an) beruht zum allergrößten Teil auf metrischen 
Erwägungen, welche Tr. aus seiner Kenntnis des Hephästion schöpft. - Die Ergebnisse 
A.s, offensichtlich unabhängig von den in der vorigen Notiz aufgezeichneten von Turyn, 
kongruieren im wesentlichen mit diesen und ergänzen sie. - Vgl. die Bespr. von J. Iri- 
goin, Rev. Et. Gr. 64 (1951) 382-386. FD: 


P. S. Codellas, Theodoros Metochites (XIVth cent. A. D.). Actes VI® Congr. 
Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 385-388. - Ein gedrängtes Lebensbild (ohne 
Dokumentation). F. D. 
H. Hunger, Theodoros Metochites als Vorläufer des Humanismus in By- 
zanz. B. Z. 45 (1952) 4-19. FD: 


Bibliographie: 1 A. Gelehrte Literatur 123 


| 


I. Ševčenko. Observations sur les recueils des discours et des poèmes de 
Th. Métochite et sur la bibliothèque de Chora à Constantinople. Scripto- 
rium 5 (1951) 279-288. Mit 2 Facs.-Taf. — S. möchte die beiden Pergamentcodices: 
Vindob. phil. gr. 95 (die 18 Reden des Theodoros Metochites enthaltend) (V) und 
Paris. gr. 1776 (die 20 Dichtungen enthaltend) (P) für Erzeugnisse eines und desselben 
Schreibers halten, der nach seiner Meinung Metochites selbst (1330-1331) oder Nike- 
phoros Gregoras (vor 1346) gewesen sein müßte; die Codd. hätten zur berühmten Bi- 
bliothek des Choraklosters gehört, die G. Met. gegründet und der Pflege der Mönche 
anempfohlen hat (S. ediert einen diesbez. Text). Indessen kann der Schriftvergleich 
(nur wenige der von Š. S. 280 f.in Parallele gesetzten angeblichen Ähnlichkeiten können 
an den beiden Facsimiles nachgeprüft werden) keineswegs von Š.s These überzeugen, 
und zum mindesten der höchst fehlerhafte Paris. dürfte weder von der Hand des Meto- 
chites noch von derjenigen des Gregoras stammen. Leider wimmeln auch die von S. 
herausgegebenen Texte von Fehlern (den ersten Teil des aus V edierten Textes liest 
man besser bei Sathas, MB I, va’). Wertvoll ist der Hinweis auf die Rasuren in P. F. D. 


I. Ševčenko, A new fragment of Sappho? Annals Ukrain. Acad. in the USA 1 
(1951) 150-152. - Theodoros Metochites zitiert in seinem noch unedierten’H$ıxög 
(Vindob. phil. gr. 95, f. 232V) einen angeblichen Vers der Sappho: öAßıog yàp del, dv 
Moies gıX&ovrı. S. möchte dem Metochites auf Grund seiner sonstigen Versuche, in 
äolischem und dorischem Dialekt zu dichten, die Rekonstruktion: dieses Verses nach 
einem Prosazitat bei Ailios Aristides (or. 28, 51: 158, 12-16 Keil) zutrauen. RIDI 


Ch. Astruc, Un quatrain attribué à Manuel Philè. Scriptorium 5 (1951) 105 s. — 
Quatrain très fautivement édité par E. Miller, II p. 420 n. LIX, où il est soudé a un autre 
dont le thème lui est étranger. A. en donne une restitution complète, en souligne l’auto- 
nomie, mais réserve la question d’authenticité. D’après une copie du Paris. Suppl. gr. 
1185 f. 63. L’auteur parle d’élégant quatrain! Je n’y vois pour ma part qu’une allusion 
assez banale a la parabole des Vierges folles et des Vierges sages, allusion qui méritait 
d’être soulignée. En outre pourquoi écrire Philè, non Philés ou Philis, voire Phile suivant 
l’ancienne manière? KEE 


R. J. Loenertz, Note sur une Lettre de Démétrius Cydonés a Jean Cantacu- 
zène. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 405-408. JOEL 
N. B. Tomadakes, ngi Bpvévvtoc xal ) Kenn... (Vgl. B. Z. 43 [1950] 62.) — 
Bespr. von F. Délger, B. Z. 45 (1952) 68f. F. D. 
V. Laurent, Zopævtýňs et non Dpavröäc. B. Z. 44 (=Festschr. F. Dölger) (1951) 
373-378. JH: 
N. B. Tomadakes, Aodxac 6 totopixds hg dAMocwS. Ex tov idlou tov Epyov. 
*ASnva 54 (1950) 38-58. — Eine Würdigung des Historikers: sein Lebenslauf, sein 
Geschichtswerk, seine Gedankenwelt, sein Stoff, seine Sprache und sein Stil, sein 
Griechentum, nach Stellen aus seinem Werke. ESD 
B. Knös, Gémiste Pléthon et son souvenir. Bull. Ass. G. Bude, N.S. 9 (1950) 
97-184. NT 
Ch. Astruc, Manuscrits parisiens de Gémiste Pléthon. Scriptorium 5 (1951) 
114-116. — A. corrige et complète l’exposé de M. B. Knòs signalé ci-dessus. VE 


M. V. Anastos, Le calendrieretlaliturgie de Georges Gemiste Pléthon. Actes 
VIe Congr. Intern. d’Ét. Byz. (Paris 1948) 1 (1950) 207-219. - Auszug aus dem B. Z. 


43 (1950) 62 zitierten Aufsatz. F. D: 
M. V. Anastos, Pletho and Strabo on the Habitability of the Torrid Zone. 
B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 7-10. Metal, 


A. W. Ziegler, Vier bisher nicht veròffentlichte Briefe Isidors von Kijev. 
B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 570-577. JE 
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Gy. Moravcsik, Bericht des Leonardus Chiensis über den Fall von Konstan- 
tinopel in einer vulgärgriechischen Quelle. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) 
(1951) 428-436. H. 
Z.V. Udalcova, L’historien byzantin Critobule au sujet des Slaves du sud 
et des autres peuples de la Péninsule Balcanique au XVe s. (en russe). Viz. 
Vremenn. 4 (1951) 91-121. 


B.VOLKSLITERATUR 


Aesopica. A Serie of texts relating to Aesop or ascribed to him or closely connected 
with the literary tradition that bears his name. Collected and critically edited, in part 
translated from oriental languages, with a commentary and historical essay by 
B. E. Perry, Vol. I. Greek and Latin Texts. The University of Illinois Press, 
Urbana 1952. XXIII S., 1 BI., 765 S. gr. 8°. - Wird besprochen. F.D. 
H. Bacht, Barlaam und Joasaph. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt.1 (1950) 1193 
bis 1200. — Der Artikel folgt in der Frage des Verfassers der griechischen Form des 
hagiographischen Romans den Thesen von P. Peeters, Anal. Boll. 49 (1931) 267 bis 
312. F.D 

J. Sonet, Le Roman de Barlaam et de Josaphat. Recherches surla tradition 
manuscrite latine et française. [Université de Louvain. Recueil de travaux d’Hi- 
stoire et de Philologie, III, 23.] Louvain 1949. 315 S., 1 Taf. — Bespr. von L. M. J. De- 


laissé, Scriptorium 4 (1950) 330-333. J. 
A. Schmaus, Philopappos-Maximo-Szene und Kaiser-Episode im altrus- 
sischen Digenis. B. Z. 44 (= Festschr. F. Délger) (1951) 495-508. J. ES 


St. P. Kyriakides, Znuetouata. B. Z. 44 (= Festschr. F. Délger) (1951) 358-361. 
— Zu den Versen 100-103 der Escorialversion des Digenisepos. Vgl. auch u. 
S. 145. LB 
Sophie Trenkner, Les aventures de Sarkän-Charzanis dans le folklore grec 
antique. Byzantion 20 (1950) 259-266. — Die von R. Goossens und H. Grégoire auf- 
gedeckten motivischen Beziehungen zwischen dem byzantinischen Kleinepos 
Charzanis und der in Tausend und eine Nacht überlieferten Geschichte von Sarkän, 
dem Sohne des Königs Omar von Bagdad (vgl. B. Z. 33 [1933] 162 f.), beruhen auf einer 
Gemeinschaft volkstümlicher Erzählungselemente, die auch in der neuen attischen Ko- 
mödie, in der römischen Komödie und z. T. schon in der homerischen und alten lyrischen 
Dichtung der Griechen sichtbar werden (Bezwingung des Mädchens durch den ver- 
kleideten Verführer; Bezwingung eines Mädchens durch den Vater des Geliebten; 
Betäubung des Mädchens). F.D. 


R. Jacobson and E.J. Simmons, Russian Epic Studies. [Memoirs American Folk- 
lore Society, 42: 1947.] Philadelphia 1949. Pp. 224. — Cited here for H. Gregoire’s con- 
tribution on the significance of the Russian Digenis for the interpretation of the 
evolution of the Greek romances about Digenis Akritas. J MB 


G. Cohen, Épopée byzantine et épopée française. Ioyxdprewa. Mélanges H. 
Grégoire II (= Annuaire Phil. et Hist. Or. et SI. 10) (1950) 143-160. — C. hebt die 
Verdienste der Forschungen H. Grégoires über das byzantinische Volksepos sowie über 
die Beziehungen der altfranzòsischen Epik zum byzantinischen Osten hervor. Einige 
Beispiele französischer, ins 11. Jh. zurückreichender epischer Kantilenen, welche C. 
anführt, erweisen das Alter dieser Vorstufen des Großepos (gegen Bediers Theorie) 
im Westen wie im Osten. F. DE 


A. Tsopanakes, ‘O xdoupas. Anoypupta 13 (1950/51) 347 f. — Eine Version des Lie- 
des aus dem Akritenzyklus aus Salakos (Kypros). Mit Zusätzen von St. P. Kyria- 
kides. E. DI 
G. A. Papademetriu, ’Axpırıxd. 1. AvriBoln tio éxd0oewc MnAtapdxn Tpòg 
TÒ xeıpöypapov 1074 tig “ESvixyc BrBArodyxns “A8Nnvéyv. La Croix 1 (1947) 
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120-146 u. 192 8. — Der Verf. hat den Cod. Athen. 1074 (ol. Andri ins.) mit der Aus- 
gabe von Meliarakes (1881) verglichen und stellt die Abweichungen fest. So notwen- 
dig und begrüßenswert dies für die Weiterarbeit am Texte des Digenis-Epos ist, so 
dürfte das harte Urteil P.s über die Qualität der Ausgabe von Meliarakes angesichts 
der Abweichungen, die — im Gegensatz zur Versicherung P.s S. 130 — doch zum aller- 
größten Teile entweder rein orthographisch oder evidente Verschreibungen sind, kaum 
zu rechtfertigen sein. Das gleiche gilt für die S. 124-127 zusammengestellten Ab- 
weichungen der Ausgaben und Teilausgaben der Versionen von Grottaferrata und des 
Escorial. Immerhin zeigen die letzteren in der Tat, daß es nötig sein wird, bei der Vor- 
bereitung einer Neuausgabe des Epos die Handschriften neu zu kollationieren. P. be- 
absichtigt eine solche Neuausgabe und drückt seine Überzeugung aus, daß es ihm 
, durch Vergleichung der... Versionen gegeneinander und mit den Quellen . . . gelin- 
gen werde, auf sichere und möglichst willkürlose Weise Vers für Vers des verlorenen 
Archetypus wiederzugewinnen‘. Wir sind angesichts der von ihm S. 123 eingeschal- 
teten etwa 11 ‚‚verlorenen‘‘ oder ,,verlorenen gemeinsamen Quellen‘ skeptisch, ob P. 
auf diesem Wege seine Absicht erreichen wird. Die Erwägungen H. Gregoires zu 
dieser Frage in Rev. Et. Byz. 6 (1948) 27 ff. scheinen ihm unbekannt geblieben zu 
sein. Auch die Erfahrungen mit anderen vulgärgriechischen Dichtungen, deren Text 
die Schreiber häufig willkürlich ändern, lassen es fraglich erscheinen, ob die Anwen- 
dung einer bei hochgriech. Texten gerechtfertigten Methode hier zum Ziele führt. F.D. 


P. P. Kalonaros, Zyéoerc tod Axpirixod Émouc npög tà Aidtomtxà tod ‘HAvo- 
Sapov. Ilpaxrına ’Axad. “Adynvdv 18 (1943) (ersch. 1950) 33-39. F. D. 


S. Impellizzeri, La morte di Digenis Akritas. Atti del Museo Pitrè (Palermo- 
Bologna) 1 (1950). S.-Abdr. 42 S. — I. scheidet aus den 72 von N. Politis (Axoypapta 1 
[1909]) zusammengetragenen neugriechischen Volksliedern über den Tod des Akritas 
die in Wirklichkeit nicht zugehörigen (z. B. nur das Charonmotiv enthaltenden) aus 
und teilt den Rest in zwei Gruppen: 1. einen über das ganze festländische und insu- 
lare Griechenland verbreiteten Typus (Hauptvertreter: Polites N. 5) mit den 3 Grund- 
motiven des yaxpordAeua, des Tierkampfes des Digenis mit darauffolgendem Zwei- 
kampf mit dem Araberriesen am Jordan und dem ,,biirgerlichen‘‘ Testament des Di- 
genis; 2. einen kleinasiatischen Typus mit dem Hauptmotiv des gemeinsamen Todes 
des Digenis und seiner Gattin, welch letztere er selbst tötet. Während das yapordAeua- 
Motiv erst im 14. Jh. eingedrungen sein kann, sind die übrigen Motive älter, und I. 
glaubt, daß die auf unerbittlichen Kampf gestimmte und in Ägypten-Palästina-Syrien 
lokalisierte Version in Polites 5 die älteste Entwicklungsphase (7. Jh.) repräsentiert. 
Die älteste Form des Epos wäre nach I. auf Grund von Reminiszenzen aus den Volks- 
liedern unter Hinzufügung gelehrter Elemente (aus Chroniken und aus der Roman- 
literatur) entstanden (Typus: die Version des Escorial., welche die meisten volkstüm- 
lichen Elemente erhalten hat) und hätte ihrerseits dann wieder die Gestaltung der 
Volkslieder beeinflußt. I. glaubt also auf Grund dieser Untersuchung an der ‚‚Lieder- 
theorie‘, die er bisher vertrat, nicht ohne Einschränkung festhalten zu können (S. 39). — 
Zu den allgemeinen Fragen vgl. meine Bem. zu des Verf.s ‘Il Digenis Akritas’ (1940) 
in B. Z. 41 (1941) 188-191. 

Silvia Jannacone, Philological notes on some byzantine texts. Byzantino- 
slav. 11 (1950) 161-166. — I. In den prodromischen Gedichten III, 292 (ed. Hes- 
seling-Pernot) liest J. mit der Hs H: xaxxdßıv dSimtrov statt des von den Heraus- 
gebern emendierten Siwtov. Simtiov ist „‚regressive‘‘ Form für diptioy = zweiohrig, 
zweihenklig, nach (&)pri = Ohr; die Hss CSA haben das entsprechende, aber falsch 
akzentuierte Sborriv, das aber seinerseits Axyov tov neyadörrnvinder Vierfüßler- 
geschichte V. 44 rechtfertigt (o ist hier nach J. Kompositionsvokal). — II. Kallima- 
chos und Chrysorrhoe, V. 2189: ...x&v dag un xauvoonc st. xauynong (Lam- 
pros) aus xaunbo xauu1& und (mit Nasalierung des j nach Nasal) xauvj&: der An- 
geredete soll ,,kein Auge zutun“. — III. Digenis Akritas, Trapez. Vers., V. 1893: 
die Herausgeber Sathas und Legrand haben V. 1892 f.:,...716 Üðwp xátortpov tv 


126 III. Abteilung 


avdav xal tév Sevdpwy Tò èv yp Hy aAndıvöv, TO Ò’ Etepov Acuxddec übersetzt: ,,... dans 
l’un l’eau était naturelle et dans l’autre blanchâtre.“ J. weist auf die richtige Wieder- 
gabe von dAndıvöv mit ,,rot‘ hin (die weißen und die roten Blüten spiegeln sich im 
Wasser) sowie auf 6A6ßnpog (aus latein. verus = rot) in derselben Version V. 2365. — 
IV: Digenis Akritas, Escor.-Vers. V. 910: duuè xal od Piepwuara..., was ver- 
schieden emendiert worden ist. J. liest: BAcodumata aus BAx(da)pöunare, da BrAapdg = 
zart (freilich nur bei Pflanzen) nach einem Nachweis von S. Katzaras in Neophilo- 
logus 33 (1949) 239 im dialektischen Griechisch vorkommen soll. Diese Erklärung 
dürfte nicht viel Wahrscheinlichkeit für sich haben. Im ‘Iotop. Asd. fehlt das Wort 
Brapög jedenfalls. FD? 


A. Theros, Abo dxpitixà tpayovsta. Anoypapta 13 (1950) 135-140. — Veröffent- 
lichung 1. einer Version des Porphyris-Liedes (aus Kappadokien), 2. eines Liedes 
vom vergifteten Synodinopulos (aus Kerkyra). F. DI 


H. Schreiner, Der geschichtliche Hintergrund zuImberios (Pierre de Pro- 
vence) und Margarona(LaBelleMaguelonne). B. Z.44(= Festschr. F. Dölger) 
(1951) 524-533. — Infolge unglücklicher Umstände ist in diesem Beitrag ein sehr sinn- 
störender Druckfehler stehengeblieben: auf S. 532 ist in Anm. 3 Z. 3/4 zu streichen 
Tov Adyov dc Baerëdeot e náv othv. — Ferner:S.531A.3 Z. 1 lies W 60-67 statt W 59-66; 
N 75-82 st. N 76-82 ;G st. HG. -S. 532 A. ı Z. ı lies N 330 st. 329; H 272 st. H 274; 
Z. 2: N 493 st. N 492; H 432 st. H 434; Z. 5 lies N 681 st. N 677; H 606 st. H. 608. - 
S. 532 A. 3 Z. 5 lies W 413 st. W 410; H 396 st. H 398. — S. 532 A.6 lies N 543-553 
st. N 540-550; H 479-489 st. H 481-491. JE 


A. A. Papadopulos, Tò uayixò SayrvAldı. Apyetov Ilövrov 13 (1948) 3-34. — Das 
Motiv des Zauberrings in der heute lebendigen griechischen Volkserzählung, u. a. 
auch in den mittelalterlichen volksgriechischen Dichtungen. F. D: 


H. G. Beck, Belisar-Philanthropenos. Das Belisarlied der Palaiologen- 
zeit. Serta Monacensia (Festschr. F. Babinger) (Leiden 1952) 46-49. — B. sieht das 
historische Vorbild des Belisar des spätbyzantinischen Belisarliedes in dem Feld- 
herrn Alexios Philanthropenos (unter Andronikos II.), dessen Lebensschicksal viele 
auffallende Parallelen zur Belisarlegende aufweist. FD} 


J. Kalitsunakis, Tò pecatmvixòy otryovpynua „Blog xal motela rıyvög Zo: 
Kınordtov xal copwrarou YEpovrog“. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 
304-314. J- Be 
K. Tsurkas-St. P. Kyriakides, Tpayobdta BaXXxy&dmwy. Maxedovıxk 2 (1951) 
461-471. — 5 Liedern der Vallachaden, einer islamisierten griechischen Bevölkerung im 
Raume Siatista-Kastoria-Grevena, fügt St. Kyriakides historische Bemerkungen hin- 
zu. Die Islamisierung dürfte zwischen 1692 und 1797 erfolgt sein. “KEZDA 
R. M. Dawkins, Tpayotdsia ty Awðexavhowv. Axoypapix 13 (1950) 33-99. — 40 
Volkslieder, meist von der Insel Kos, aus einer der Universität Cambridge gehörigen 
Hs, in welcher sie der Koer Iakobos Zaraftis im Jahre 1905 für Dr. W. H. D. Rouse 
aus Cambridge aufgezeichnet hatte. F.D. 
D. B. Oikonomides, ’Iax. E. Zap&prn Anoypapızd x K&. Axoypapla 13 (1950 
und 1951) 285-339. — Flüche, Sprichwörter, Zweizeiler (Hochzeitsdisticha, Klidonas- 
verse, Miroloja u. ai, F.D. 
A. Phosteropulos, Tò ywplov "Iuepa. — Tpayobdia “Iuepag. ’Apxeiov Ilövrou 
11 (1946) 146-163. F.D. 
D. K. Papadopulos, IloıxlXa &onara tod ywplov Zravplv. ’Apyetov Ilövrou 11 
(1946) 3-24; 13 (1948) 215-220; 14 (1949) 69-74. F.D. 
G. Kandelaptes, Ampotixà konara XarStac. Apyetov Ilövrou 12 (1946) 221 bis 
226. E. DI 
X. K. Akoglu, T7g Zovoag rd tpayoddtr. “Apyxetov Ilövrou 14 (1949) 192-195. F.D. 
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G. Aprile, Traùdia. Antologia di canti greco-calimeresi. Taranto, Frat. Rug- 


gieri (1950). 70 S., 1 Bl. F.D. 
L. Galdi, Les échos roumains des potpoX6yta néohelléniques. Byzantino- 
slav. 11 (1950) 1-5. ETD: 


C SAGEN. VOLKSKUNDE 


G. Th. Zoras, Ai redevraicı orıynal tod Kwvotavtivov IHaXxtoX6yov (xarà 
tov avexdotov Bapßepıvov EAAnvimdy xwdima 111). “EAA. Anptovpyia 4 (1951) 202-204. — 
Der legendäre Bericht aus der vulgärgriechischen Chronik des genannten Codex (vgl. 
B. Z. 43 [1951] 394 und o. S. 124), wonach Konstantin XI. mach gemeinsamer Kom- 
munion Frau und Kinder töten ließ und sich dann im Kampfgewühl heldenhaft selbst 
opferte. F.D. 
F. J. Dölgerf, ,,Dioskuroi‘. Das Reiseschiff des Apostels Paulus und seine 
Schutzgötter. Antike u. Christent. 4 (1950) 276-285. — Die antike Tradition des 
rapd&onwov, d.h. des an beiden Seiten des Schiffsbuges angebrachten und wohl zu- 
meist mit Namenbeischrift versehenen Götterbildes. Die christliche Zeit ersetzt dieses 
Götterbild durch Bilder der Märtyrer bzw. des Kreuzes (Beispiele bis zum 6. Jh.). F.D. 


S. Eitrem, Signa imperii on an amulet. The Harvard Theolog. Rev. 43 (1950) 
173-177. — Hématite contre la colique, d’époque et d’ambiance, semble-t-il, paiennes. 
Travail cité icl en raison du petit catalogue des inscriptions, presque toutes courantes 
durant la période byzantine, gravées sur les amulettes pour conjurer diverses maladies, 
Il a manqué à l’auteur de feuilleter la collection des Echos d’Orient; il y aurait trouvé 
plusieurs autres formules offrant, avec les précédentes, des divergences fort appré- 
ciables. Vale 
C. Bonner, Studies in Magical Amulets Chiefly Graeco-Roman. [Univ, 
Michigan Studies: Humanistic Series, 49.] Ann Arbor Univ. of Michigan Press 1950. 
Pp. XXIV, 334. With 25 plates. — This work fills a gap in its scientific study of amu- 
lets (many still unpublished) in relation to the magical beliefs of the late Graeco- 
Roman world. J. M. H. 
Campbell Bonner, A reminiscence of Paul on a coin amulet. Harvard Theol. 
Rev. 43 (1950) 165-168. — Un denier d’argent romain, préalablement oblitéré, a reçu 
sur chacune de ses faces une inscription magique inspirée de saint Paul (I Cor. IV 3 et 
Rom. VIII 28). Le tout compose une invocation au Grand Nom au sujet duquel l’auteur 
eüt dü consulter les Ech. d’Or. 16 (1913) 123-133. VL. 
B. Nogara, Una Medusa del Rinascimento nel Museo Civico di Perugia. 
Studies pres. to D. M. Robinson 1 (Washington, Univ. Saint Louis 1951) 796-800. - A 
noter pour l’intérét de comparaison que cette pièce offre avec des oeuvres byzantines de 
méme type présentées ici méme (cf. B. Z. 36 [1936] 300-315, pl. V et VI). Ve, 
B. Laurdas, Ai MAtxtar týs Tag tod &vBporov xatà Tov Zéimwva xal xatà 
thy Bauch dn veoeAAnvırnv mapddocıv. Ilpaxrıxa "Axad. ’Adnvav 21 (1946, ersch. 
1950) 257-263. — L. stellt neugriechische Volksliedtexte zusammen, welche den Le- 
bensablauf in 10 Alterstufen charakterisieren, sowie Sprichwörter ähnlichen Inhalts, 
und sieht in der Parallelitat mit dem Gedichte Solons über die 10 siebenjährigen Le- 
bensabschnitte einen Ausdruck der hellenischen Kontinuität von Solon bis heute. Aus 
F. Boll, Die Lebensalter (1913), der das Solonische Gedicht ebenfalls behandelt, hätte 
L. entnehmen können, daß die Verbreitung dieser Vorstellung viel weiter ist und, sei 
es die 7- oder die 10-Teilung des menschlichen Lebens, auf allgemeinere Elemente 


des Volksglaubens zurückgeht. F. D. 
L. Sadnik, Der Regenbogen in der Vorstellung der Balkanvôlker. B. Z. 44 
(= Festschr. F. Dölger) (1951) 482-486. TERE 


R. Stròmberg, The Aeolus episode and Greek wind magic. Symbolae Philol. 
Gotoburgenses [Acta Univers. Gotoburg. = Göteborgs Högskolas Arsskrift] 56 (1950) 
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71-84. — Entgegen verschiedenen Versuchen, die Insel des Aiolos der Odyssee zu loka- 
lisieren, vertritt St. die Ansicht, daß es sich bei dem Motiv der in einen Sack (später 
mittels Knoten an einem Strick) gefesselten und nach Belieben losgelassenen Winde 
um ein Märchenmotiv ohne einheitlichen Ursprung handelt. Zur Erläuterung der Epi- 
sode im Mittelalter zieht St. den Kommentar des Eustathios, zum Beweise des Fort- 
lebens des Motivs und der abergläubischen Vorstellung auch noch in christlicher Zeit 
die Verleumdung des Sopatros bei Konstantin d. Gr. wegen Windzaubers heran. F. D. 
D. B. Oikonomides, Anu&ônc larpınh 2v Opdxy. — Siehe unten S. 267. F. D. 
Ph. P. Argenti-H. J. Rose, The Folklore of Chios. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 398.) - 
Bespr. von St. P. Kyriakides, Avoypagia 13 (1950/51) 396-405; von R. M. Dawkins, 
Engl. Hist. Rev. 65 (1950) 532-534. F. D: 
A. Brontes, ‘PoStaxà Xxoypagixd, Téu. B'. Rhodos 1950. 120 S. FDL 
G. Kapsales, Lùppetxta Xaxmwvixà Axoypapıx&. Acoypapia 13 (1950/51) 115-124. 
242-262. — Erzählungen und Sprichwörter. — S. 262: Zusätze von St. P Kyria- 
kides. F. DI 
A. A. Papadopulos, Axoypagixà Inrnuara. “Apyetov Ilövrou 15 (1950) 254 bis 
259. F.D 

I. Bambakides, Lbuperxta GE Oivénc. ’Apyetov Ilövrou 11 (1941) 61-96. F. D. 
G. Kandelaptes, Liuurxta Axoypapixx Xardtac. ’Apyeiov Ilévrou 13 (1948) 
61-133. FD: 
M. K. Nymphopulos, Aaoypagix& Zavrac. ’Apxeiov Ilövrov 14 (1949) 240-247; 
15 (1950) 170-194. F.D: 
E. Athanasiades, Ilapaddécerg Zävrac, ’Apyeiov Ilövrov 13 (1948) 221-227. F.D. 
Metropolit Agathangelos, IlouxtAa Axoypæpix tod ywptov Xda. ’Apyetov 


IIévrov 15 (1950) 137-169. E. DI 
A. A. Papadopulos, °PHgoypagia tapapudiwv. Apyetov IIévtov 14 (1949) 36-41. — 
Die Erzählung vom Krokodil und dem Kind in verschiedenen Versionen. F. D.: 


Despoina Phosteropulu, IlxpaubSta, dvéxdota xal mapaddcerc "Iuepac. — 
IIpaxrıxn tatpexh "Iuspac. ’Apyetov Ilövrou 11 (1946) 130-145. 
A. Phosteropulos, Axoypagixà "Iuepag. Ilovr. ‘Eotia 1 (1950) 222 f.; 276 f. F.D. 
Soteria Phosteropulu, Iloıxiaa Anoypapixd "Imepag. ’Apyeiov Ilövrov 12 (1946) 
227-231. 
X. Akoglu, Axoypapınd Koruapwv. Apyetov Ilövrov 15 (1950) 195-205. F.D, 
G. Kandelaptes, Anoypapixd Xardstac. ’Apyeiov Ilövrou 15 (1950) 98-136. F.D. 
A. Mirambel, Anthologie de la prose néohellénique (1884-1948). Leiden, 
E. J. Brill 1950. 290 S. 4°. FD: 
Ch. Myrides, Aaoypagixd AtBepäc. ’Apyxetov Ilövrov 13 (1948) 137-207. F.D. 
R. M. Dawkins, Forty-five Stories from the Dodekanese. Edited and translated 
from the MSS of Jacob Zaraftis. Cambridge and New York, Cambridge Univ. Press 
1950. XI, 560 S. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 396.) — Bespr. von St. P. Kyriakides, Ago- 
yeapta 13 (1950/51) 380-389. F.D. 
P. Kallinikes, Ixpavranevre èwdexavaotaxà tapauvdia. Nex ‘Eotia 48 (1059) 
1304-1307. $ 
K. Chatzeioannu, Kurptaxoi uüpäo, (Vgl. B. Z. 43 [1950] 68.) — Bespr. von st. 


P. Kyriakides, Awoypapta 13 (1950/51) 394-396. EDI 
X. Xenitas, IIapauvdr Kotvmpwy. Ilovr. ‘Eotix 1 (1950) 21-23; 154-156; 212 
bis 215. HD? 


E. Athanasiades, IlapayutOu. Zd&vrac. Apyetov Ilövrou 14 (1949) 196-198. F. D. 


D. S. Minotu, Zaxusıva tapauvdia tHe tHxNHS. Axoypapla 13 (1950/51) 277-284. 
— S. 282-284: Zusätze von St. P. Kyriakides. FD} 
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R. Strömberg, Grekiska ordspräk. En antologi, översatt och försedd med korta 
förklaringar. Göteborg, Wettergren& Kerber 1949. 62 S. - Hübsche Sammlung grie- 
chischer Sprichwörter aus älterer und neuerer Zeit. Die Aufstellung ist systematisch 
und jedes Sprichwort wird schwedisch und griechisch angeführt, wo nötig mit einer 
Erklärung. BEG; 


R. Strömberg, On some Greek proverbial phrases. Göteborg, Gumperts 1947. 
25 S. — S. untersucht eine Reihe von sprichwörtlichen Ausdrücken, u.a. &v pptarı 
xvol payeodar, x6pat bdpever, atoXog vp B69pog Zureoeitau und Ähnliches. Die spä- 
tere Literatur wird reichlich herangezogen. E.G, 


D. K. Papadopulos, IIxpoıulaı tot ywetov Zravplv. ’Apyeiov Ilövrov 15 Le 
32-61. FD 

P. Melanophrydes, Ilxpotutarxai mapoturmders Ppdoeıg Tod Ymplov ”A doa, 
Apyeïov Ilövrov 14 (1949) 108-123. F. D. 


D. K. Papadopulos, Alviywata tod ywptov Ztavpiv. Apyetov Ilövrou 14 (1949) 
235-239. F.D. 
D. D. Psychogios, ’H\etotixà TarSoxbura. Axoypapla 13 (1950/51) 340-346 (zur 
Forts.). F.D. 


P. Melanophrydes, Ilxıyvidıa Xardstac. ’Apyeiov Ilövrov 11 (1941) 97-107. F. D. 


K. Alexiades, Edyai xal xatdpat ’Ivenöiewg. ’Apyeïov IIévtov 14 (1949) 200 
bis 203. F. D. 


D. Lukopulos f, Zéuutece, Anoypapia 13 (1950) 141-144. ED, 


Marietta E. Giannopulu-Heptanesia, Zaxvdiva Ebpxta. Anoypapla 13 (4950/58) 
263-276. 


Elpinike Sarante-Stamule, IlpoAn ers xal Setordarpoviec tic Opdxnc. Axo- 
ypapia 13 (1950/51) 100-114; 201-236 (zur Forts.). FD: 


K. P. Chatzeioannes, E6pxta And thy Kúrpo. Acoypagta 13 (1950) 14-27. F.D. 


E. Athanasiades, Aetordarpovieg Davrag. Iovr. ‘Eotia 1 (1950) 287 f., io 
638f. FD 
G. Bapheiades, "Eäuue Tparetobvtog xal meptpepetac. Tà covuddia. Ilovr. 
“Eotla 1 (1950) 42 f. F. D. 


M. Michaelides-Nuaros, ’ES.uixdyv dStxatov “Aotumaratacg. Axoypupla 13 (1950) 
125-134. F.D. 
D. Lukopulos f, D. Petropulos, "H aix) Aurpela tHv Dapdowv. [Collection de 
l’Institut Français d’Athenes. Movotxd Axoypagixò ’Apyeto — Kevrpo Muxpaciatixdy 
Zrovd&v, 3.] Athen 1949. 162 S. — Bespr. von St.P.Kyriakides, Axoypagpla 13 e 
und 1951) 389-394. 

Ph. Kukules, Oi “EXXnveg tie Karo ’Iradlas xal tà Butavriva Edıua. “EM. 
Anprovpyia 1951 S. 173-175. F. D. 


A. M. Georgopapadakes, "H &SeXgororta ele thy Mévnv. Acoypapia 13 in 
28-32. 


G. Michaelides-Nuaros, Ilepì is &Selpomortac ëv tH Apxala “EAAGSt xal 
Ev TH BuCavtio. Téuoc rl tH éÉaxoouernpldt ‘ApwevorrobAov (Thessalonike 1952) 251 
bis 313. - MN. verfolgt den Brauch der &8eAporoıta« von den ältesten Zeiten des 
Griechentums an bis zur neuesten Zeit. Er glaubt ihn schon in der homerischen 
Zeit zu finden und meint, er habe — nach einem gewissen Zurücktreten in der klas- 
sischen Zeit — hauptsächlich infolge der Verbindung des Griechentums mit den klein- 
asiatischen Stämmen neue Nahrung erhalten, und zwar so starke, daß es der christ- 
9 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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lichen Kirche nicht gelang, die Sitte auszurotten. — M.-N. hat mancherlei moderne 
soziologische und ethnologische Literatur herangezogen, aber übersehen, daß sein 
Thema für das griechische Mittelalter schon von anderen Gesichtspunkten her recht 
ausführlich behandelt worden ist; ich habe der Frage in meinem Aufsatz ,, Die Familie | 
der Könige im Mittelalter‘‘, Hist. Jahrbuch 60 (1940) 397-420, recht breiten Raum ge- 
widmet (S. 408-414), da sie für das dort behandelte, von M.-N. S. 288 kaum gestreifte 
Problem große Bedeutung hat. Man kann die &SeAporoutx der byzantinischen Zeit 
nicht getrennt von der viodeota und die ,,kiinstliche‘‘ Brüderschaft nicht getrennt von 
der sakramental begründeten geistlichen Verwandtschaft überhaupt betrachten. Hier 
ist, wie so oft im Byzantinischen, Orientalisches, Griechisches und Römisches zu- 
sammengeflossen. Daß die Griechen schon in homerischer oder auch in klassischer 
und hellenistischer Zeit die eigentliche &deAporort« gekannt hätten, ist mir sehr un- 
wahrscheinlich; es kann m. E. aus der Anwendung gewisser, denen bei der späteren 
&SeXgorowta Ähnlichen Bräuche nicht geschlossen werden; denn die Bezeichnung 
&SdeXpororta fehlt, wie der Verf. selbst S. 257 feststellt, vor dem 10. Jh. nach Chr. — 
Die Abhandlung vermittelt manches wertvolle Material zu der Frage. ES De 


St. P. Kyriakides, Td ox\dBwpa. Anoypapta 13 (1950/51) 350-360; 405. — Die von 
kirchlichen Zeremonien begleitete Verdingung eines Gläubigen an einen Heiligen 
(äußeres Zeichen vielfach eine Halskette) und der Zusammenhang dieses Brauches 
mit der hellenistischen xatoyñ. F. D: 


G. Megas, ‘H éAAnvixh olxta. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 397.) — Bespr. von St. P. Kyria- 
kides, Axoypaota 13 (1950/51) 373-380. F. D: 


K. G. Spyridakes, Tà xatà thy teXELTRV Edıua Tv Bulavrıyav Ex Toy dyto- 
Aoyıxövrnnyav. "Ener. ‘Er. But. Ze 20 (1950) 75-171.— Eine reichhaltige und wohl- 
dokumentierte Studie über die Bräuche und Anschauungen um Tod, Bestattung 
und Grab, wie sie in den hagiographischen Quellen zutage treten. Manches läßt sich 
auf die Antike zurückführen, vieles lebt im heutigen Brauche fort. Die Arbeit ist ein 
ermunterndes Beispiel dafür, wieviel sich auch für andere folkloristische Fragen aus 
der hagiographischen Literatur gewinnen ließe. é Hi DE 


’Apyovrixa tTHG Kaotoptäc. [’Exdéoec ZuMéyov “EAAnvxn Aaixh Texvn. Muva- 
xodnen Ts Téyvne tod ‘EMmvixod Aaod. A’. "Apyitextouxh tv xoopixév umpelov, 
Tép. 1.] Athen, ZiAAoyog ‘EMnvwxM Aatxn Téyvn 1948. 8 BI., 1 Karte, 40 teils farb. 
Taf., 1 Bl. 2°. — Die Tafeln dieses prächtig ausgestatteten Werkes zeigen Photo- 
graphien und Zeichnungen von Häusern Vornehmer aus Kastoria, deren äuße- 
ren Aufbau, ihre äußeren und inneren Verzierungen sowie ihre Einrichtung. Die 
kurze Einleitung von Natalia P. Mega stellt die Fortsetzung dieser Sammlung in 
Aussicht, welche sich die Erhaltung des Andenkens solcher hervorragenden, von der 
alles nivellierenden Wohnkultur der Gegenwart bedrohten Schätze echter Volkskunst 
zur Aufgabe gestellt hat. FD: 


G. A. Megas, BifBhioypapla tic ÉAANVIXNG AxoYpaplac TOY ETAY 1939-1947. 
’Erernpis Axoyp. "Apyetov 5 (1945-1949) 157-266. — Systematisch geordnete Biblio- 
graphie mit 1571 Nummern. F. D: 


D. SCHÔNLITERARISCHE BEHANDLUNG 
BYZANTINISCHER STOFFE 


E. Auerbach, Nathan und Johannes Chrysostomus (Dante, Par. XII, 136 
bis 137). Zeitschr. rom. Phil. 67 (1951) 118-123. JoB: 


R. v. Ranke, Belisar von Byzanz. Leipzig, P. List (1939). 466 S., 1 BI. EDS 


Bibliographie: 2 A. Handschriften- und Bücherkunde. Urkunden 131 


2. HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. 
URKUNDEN. GELEHRTENGESCHICHTE 


A.HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. URKUNDEN 


P. Maas, Textkritik. 2., verbess. u. vermehrte Aufl. Leipzig, B. G. Teubner 1950. 
31 S. — Die zuerst i. J. 1927 erschienene methodische Anleitung zur Textkritik (vgl. 
B. Z. 27 [1927] 427) mit Regeln für die recensio und examinatio der handschriftlichen 
Überlieferung vorwiegend klassischer Texte sowie für die praktische Anlage von kritischen 
Ausgaben konnte nun, nahezu unverändert, neu erscheinen. Stellt sie in ihrer theoreti- 
schen, lehrsatzartigen und an die Stilisierung von mathematischen Lehrbüchern oder 
Gesetzestexten gemahnenden Prägnanz hohe Anforderungen an die Vorstellungskraft 
des Lesers, so erläutern die folgenden, seit der 1. Auflage um einige für den Philologen 
höchst reizvolle Fälle vermehrten praktischen Beispiele anschaulich die Abstraktionen 
des theoretischen Teils. - Der Neuauflage ist auch ein Abdruck des zum erstenmal in 
B. Z. 37 (1937) erschienenen Aufsatzes ,,Leitfehler und stemmatische Typen“ (,,Trenn- 


fehler‘‘, ,,Bindefehler“‘ u. dgl.) beigefügt. FD: 
A. Dain, Les manuscrits. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 399.) - Bespr. von A. Pertusi, Aevum 
24 (1950) 502-505; von F. Masai, Scriptorium 4 (1950) 289-293. ED: 


B. P. McCrum, Microfilms and Microcards: their use in Research: a Se- 
lected List of References. Washington, Library of Congress (Card Division) 1950. 


Mi 81 S. ED: 
K. W. Clark, Microfilming Projects at Mount Sinai and Jerusalem. Library 
of Congress Quarterly, Journal of Current Acquisitions 8 (1951) 6-11. J-A: 


G. Garitte, Expédition paléographiqueau Sinai. Muséon 63 (1950) 119-121. J.H. 
W. Menn, Die Schrift und ihre Entwicklung. [Handbuch der Bibliothekswissen- 
schaft I, Lfg. 1.] Stuttgart, W. F. Köhler 1950. 96 S. 4°. - Unter dem Titel: Ein Blick 
auf die griechische Paläographie ist die Geschichte der griechischen Schrift auf den 
S. 35-45 (mit 4 Abb.) kurz, im Vergleich zur Behandlung der lateinischen Paläographie 
sehr kurz und mit sehr lückenhaften Angaben der Hilfsmittel behandelt. Wir bedauern 
angesichts der beträchtlichen Bestände an griechischen Handschriften, welche in deut- 
schen Bibliotheken liegen, diese Beschränkung in einem Handbuch der Bibliotheks- 
wissenschaft. F D: 
L. Th. Lefort-J. Cochez, Palaeographisch Album van gedagteekende Griek- 
sche Minuskelhandschriften uit de IX® en Xe eeuw. [Philologische Studien, 
Albumreeks, 1.] Louvain 1943. 100 Taf. ESD: 
H. Zilliacus, Nya vägar till antiken. Papyrusfynd och papyrusforskning. 
Helsingfors, Söderström 1948. 139 S. Mit 4 Taf. - Übersichtliche Darstellung der 
Papyrologie und ihrer Ergebnisse; auch die Spätzeit wird berücksichtigt. BSG 
L. Casson and E. L. Hettich, Excavations at Nessana, II: Literary Papyri. 
(Vgl. B. Z. 43 [1950] 399.) - Bespr. von A. D. Nock, Speculum 26 (1951) 503-506; von 
P. Maas, B. Z. 45 (1952) 59. Vgl. auch unten S. 163. F.D. 
L. Amundsen, Christian papyri from the Oslo collection. Symbolae Osloenses 
24 (1945) 121-147. — Zwei Papyri aus der Oslo-Sammlung. Der erste besteht aus grie- 
chischen und koptischen Fragmenten eines Bibeltextes des 4. Jh., der zweite ist ein 
christliches Amulett aus der zweiten Hälfte des 4. Jh. BEG: 
J. Irigoin, Les premiers manuscrits grecs écrits sur papier et le probleme 
de bombycin. Scriptorium 4 (1950) 194-204. — Die Beobachtung, daß in den Hss- 
Beschreibungen wiederholt Papier westlicher Herkunft infolge Nichtbemerkens vor- 
handener Wasserlinien als ,,Bombyzin‘-Papier (d.h. Papier östlicher Herkunft) be- 
zeichnet wird, hat I. veranlaßt, an die 200 Papier-Hss zu untersuchen, um stichhaltige 
Unterscheidungsmerkmale zu finden. Es gelingt ihm in der Tat, solche in der Dichte 
DM 
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der Wasserlinien und vor allem im Format der Papierbogen aufzufinden und damit der 
Hss-Datierung ein neues, wertvolles Kriterium zu gewinnen. Eine Tabelle S. 202-204 
veranschaulicht seine Ergebnisse. Danach gehòrt eine Hs auf orientalischem Papier in 
die Zeit vom 11. Jh. bis 1380. Das älteste ihm bekannte Beispiel einer Hs aus west- 
lichem (italienischem )Papier ist der Cod. Paris. gr. 194 A vom Jahre 1255. EDS 
M. Richard, Repertoire des bibliothéques... (Cf. B. Z. 43 [1950] 71.) — Rec. de 
F. Halkin, Anal. Boll. 69 (1951) 153, 154; de G. Garitte, Scriptorium 5 (1951) 162-164; 
de D D. C. Young, Class. Rev. 64 (1950) 69 s.; de B. E. Perry, Class. Philol. 45 
(1950) 199-201. vil 
A. Pertusi, Aggiunte e correzioni al „Repertoire des bibliothèques et des 
catalogues de manuscrits grecs“ di M. Richard. Aevum 24 (1950) 196-209. — 
Zahlreiche Ergänzungen und Verbesserungen zu dem von uns B. Z. 43 (1950) ange- 
zeigten Werk aus einem vom Verf. vorbereiteten ähnlichen Repertorium. F.D 


J. Darrouzès, Les catalogues récents de manuscrits grecs. Rev. Et. Byz. 7 
(1949/50) 56-68. — Sammelbesprechung von A. Sigalas, "Amd thy nveuuar. Conv... THS 
MaxeSovixg (vgl. B.Z. 40 [1940] 243); N. Camariano, Catalogul manuscriselor 
grecesti, II (vgl. B. Z. 40 [1940] 245); T. Kleberg, Catalogus codd. graec. et latin. 
Bibl. Gotobergensis (vgl. B.Z. 41 [1941] 514); P. Gallay, Catalogue des manuscrits 
paris. d. lettr. de S. Grégoire de Nazianze (vgl. B. Z. 43 [1950] 98); R. Devreesse, 
Catalogue des manuscrits grecs, II: Le Fonds Coislin (vgl. B.Z. 43 [1950] 73). F. D. 


M.-L. Concasty, Le Fonds „Supplément Grec“ du Département des Manu- 
scrits dela Bibliothèque Nationale de Paris. Byzantion 20 (1950) 21-26. — Eine 
willkommene Übersicht über diesen Fonds, der grundsätzlich die nach 1740 in die 
Bibliothek gelangten griechischen Hss umfaßt. Neben älteren Hss, welche Minoides 
Mynas und E. Miller im Orient, in Italien und anderwärts erworben haben, enthält der 
Fonds kleinere Sammlungen französischer Hss-Liebhaber, zahlreiche Abschriften aus 
auswärtigen Codices, das Material der Mauriner zu ihren Väterausgaben u. a. Die paläo- 
graphisch, literarisch und historisch wichtigsten Stücke werden von C. verzeichnet. Der 
Katalog ist in Vorbereitung. F-D 
J. Darrouzès, Manuscrits originaires de Chypre à la Bibliothèque Natio- 
nale de Paris. Rev. Ét. Byz. 8 (1951) 162-196. — Ein interessanter und nachahmens- 
werter Versuch: um Grundlagen für eine längst nötige Untersuchung der Schrift- 
geschichte nach Schreiberschulen und lokalen Schrifttraditionen vorzubereiten, durch- 
mustert hier D. die griechischen Handschriften der Pariser Nationalbibliothek, um aus 
ihnen diejenigen kyprischer Provenienz festzustellen. Das Objekt ist insofern gut ge- 
wählt, als französische Handschriftenfreunde des 17. Jh. (vor allem Colbert, dann Se- 
guier, Mazarin u. a.) aus Kypros besonders zahlreiche Hss bezogen haben und Kypros 
überhaupt ein Umschlagplatz für orientalische Hss gewesen ist. Unter den etwa 300 
kyprischen Hss., welche nach Aufzeichnungen über den Erwerb die Nationalbibliothek 
besitzen muß, konnte D. etwa 170 in minutiöser Untersuchung als sicher oder sehr wahr- 
scheinlich kyprisch feststellen. Es ist ihm auch gelungen, Characteristica der kyprischen 
Schreibkunst zu ermitteln (S. 164). — Die einzelnen Hss werden eingehend beschrieben, 
ihre einschlägigen Eintragungen mitgeteilt und das Ganze durch einen Personenindex 
(Schreiber, Besitzer und hervorragende Persönlichkeiten von Kypros) erschlossen, der 
für unsere prosopographische Kenntnis auf diesem Gebiete einen willkommenen Zu- 
wachs bedeutet. E.D 
A. Dain, Les manuscrits juridiques de Minoide Mynas. Actes VI® Congr. Intern. 
d’Ét. Byz. (Paris 1948) I (1950) 355-358. — Liste der etwa 20 heute dem Suppl. gr. der 
Bibliothèque Nationale angehörenden juristischen Handschriften, welche M. M. gesam- 
melt, mit zahlreichen wertvollen Notizen versehen und da und dort durch Blatter aus 
anderen, noch nicht identifizierten Hss ergänzt hat. EDI 
Catalogus Codicum Astrologorum Graecorum. Codices Britannicos descrip- 
sit St. Weinstock. Pars prior: Codices Oxonienses. Tomi IX, Pars I. Bruxelles, 
In aedibus Academiae 1951. VIII, 212 S. -— Wird besprochen. F.D. 
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C. Giannelli, Codices Vaticani graeci. Codices 1485-1683. [Bybliothecae 
Apostolicae Vaticanae Codices manu scripti ...] Città del Vaticano 1950. XXVIII, 
536 S. 4°. - Wird besprochen. — Vgl. die Bespr. von F. Halkin, Anal. Boll. 69 (1951) 
157-161. F. D. 
R. Devreesse, Codices (Vaticani graeci) 604-806. [Codices Vaticani graeci, t. III. 
Bibliothecae Apostolicae Vaticanae Codices manu scripti . . .] Città del Vaticano 1950. 
XV, 509 S. 4°. - Vgl. die Bespr. von F. Halkin, Anal. Boll. 69 (1951) 154-156. F.D. 
Card. G. Mercati, Codici latini Pico Grimani Pioedialtre biblioteche ignote 
del secolo XVI esistenti nell’Ottoboniana e i codici greci Pio di Modena con una 
digressione per la storia dei codici di S. Pietro in Vaticano. [Studi e Testi, 75.] Città del 
Vaticano 1938. X S., 1 Bl, 320 S., 2 Bl., 2 Taf. - Zur Geschichte der vatikanischen 
Sammlungen: die 31 griechischen Codd. Vat. gr. 1427-1457 entsprechen einem von 
Papst Paul V. angeordneten Ankauf eines Teiles der von dem Herzog Altemps aus der 
Bibliothek des Kardinals Sirletus erworbenen Masse; von diesen ließ Altemps Kopien 
anfertigen, welche M. zum Teil mit Beständen der Ottoboniana identifiziert. F.D, 


Anneliese Maier, Die Borghese-Handschriften der Biblioteca Vaticana. 
Traditio 6 (1948) 351-356. — Kurze Geschichte dieser Sammlung. FR 
T. Minisci, Unimportante documento perla storia dei monasteri basiliani 
di Calabria e delle loro bibliotechenel sec. XV. Bollett. Grottaf. 5 (1951) 137 
bis 147.- Kurze Beschreibung eines von Rocchi nicht katalogisierten Cod. Cryptensis 
mit lateinischen Visitationsberichten über 78 kalabrische Basilianerklöster aus d. J. 1457. 
Die wichtigsten Teile daraus sollen im Bollett. Grottaf. veröffentlicht werden. TE: 
Mostra di manoscritti in occasione dell’VIII Congresso Internazionale di 
Studi Bizantini, Palermo, 3/10 aprile 1951. Palermo, Biblioteca Nazionale 1951. 
32 S., 15 Taf. - Katalog der auf der Ausstellung gezeigten Handschriften und Urkunden 
aus den Beständen von Palermo, Messina und Syrakus mit Faksimileproben der älte- 
sten und der mit Miniaturen versehenen Stücke. FD: 
G. Manzini, I codici miniati della Biblioteca Universitaria di Messina. Fi- 
renze 1950. 10 S., 4 Taf. J.H. 
G. Manzini, Di una preziosità bibliografica. Il frammento dell’Evange- 
liarıoonciale del VII secolo della Biblioteca Universitaria di Messina. Mes- 
sina 1950. 7S. mit 1 T. — Es handelt sich um cod. Messan. gr. 175, den allerdings andere 
ins 8. oder 9. Jh. setzen. SEI 
F. Halkin, Manuscrits grecs à Messine et a Palerme. Anal. Boll. 69 (1951) 
238-281. — Vgl. unten S..162. ED. 
G. Hofmann, Ein „Handschriften“-Verzeichnis des Athosklosters Dionysiu 


aus dem Jahre 1627. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 272-277. dE 
N. P. Papadopulos, “Ayvootor xadıxes Moving ‘Ay. Bzodwpou ’Apoaviac. Oso- 
Aoyla 21 (1950) 233-238. ED. 


Metropolit Eulogios Kurilas, Kar&Aoyog &yropewrix@v yetpoypépayv. Oso- 
Aoyla 21 (1950) 289-291; 325-338. F.D 
Ai. Tsakalopulos, Ilepıypapırds KaTtdXoyoc Tavyxeıpoypdpwvrng BiBAto- 
Shxns tod Olxovpevixod Ilatprapyetov. "OpSodokla 20 (1950) 17-20; 56-59; 
90-93; 124-128; 176-179; 224-228; 271-281; 314-318; 361-364; 396-400; 432-439; 


475-483. F.D. 
M. L. W. Laistner, The Lesbos Manuscript of Chrysostom’s De inani gloria. 
Vigil. Christ. 5 (1951) 179-185. J.H. 


Card. G. Mercati, Origine antiochena di due codici greci delsecolo XI. Anal. 
Bolland. 68 (= Mélanges P. Peeters II) (1950) 212-222. — Le Paris. gr. 164, achevé 
d’écrire en aoüt 1070, et le cod. 61 du couvent athonite de Kutlumus, copié vraisemblable- 
ment entre 1065 et 1070. A en rapprocher un troisieme manuscrit, le Paris. gr. 710, fini 
le 26 décembre 1065. Ces trois volumes portent mention de leur propriétaire et enlumi- 
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neur, le couvouclisios Léon Sarbandénos. Les scribes sont divers, mais l’un d’eux, en 
nous révélant sa propre qualité (prétre de l’église Saint-Pierre d’Antioche) nous fixe 
sur le lieu où résidait le pretre Léon et, du coup, sur la provenance de cette petite famille 
de codices: Antioche de Syrie. Les colophons le mettent au reste en relation avec une 
famille, les Bourtzès (&vdpwrog Tie BovptCatvys) essentiellement antiochienne depuis la 
conquète de la grande métropole, en 969, par Michel Bourtzés qui en fut le premier duc. 
Parmi les fonctionnaires qui y séjournèrent au cours du XIe siècle, j’en signalerai deux 
mentionnés sur des sceaux inédits, Michel et Constantin, ce dernier magistros et duc, 
l’autre catépan d’Antioche. La Bourtzaina, au service de laquelle fut Léon Sarbandénos, 
se trouve ainsi étre plus probablement la femme d'un de ces hauts dignitaires. Ajouter 
à la liste des manuscrits ayant appartenu au patriarche d’Antioche Théodose de Ville- 
hardouin, dit le Prince, le Patmiac. 236. eg: 


B. Laurdas, Kpnrıxa naAaroypapızd. Kont. Xpovix 2 (1948) 539-545. — (Mis- 
zelle) 1. Historisches zum Cod. Oxon. Barocc. gr. 170 und zu Oxon. Laud. gr. 52 
(enth. die Xpnouot Leons VI). — (Miszelle) 2. Bemerkungen zu Ioannes Symeona- 
kes und dessen Schüler Petros Lampardos mit Veröffentlichung zweier Briefe des 
letzteren aus Cod. Bodl. Misc. gr. 242. — Ebenda 4 (1950) 233-256: (Miszellen) 6-9: 
Gortyn als bedeutendes Zentrum der Schreiber- und Kopistentätigkeit im 15. und 
16. Jh.: Michael Apostolis, Michael Lygizos (= tod Avyyéwc), Antonios Ka- 
losynas. L. veròffentlicht im Zusammenhang damit einige Briefe der Genannten 
sowie zwei Trauerreden des Michael Apostolis auf Manuel Kalotares und Manuel 
Galatenos aus Gortyn. FD: 


H. Gerstinger, Zwei anscheinend bisher unbekannte griechische Hand- 
schriften der Steirischen Landesbibliothek in Graz. B. Z. 44 (= Festschr. 
F. Dölger) (1951) 158-164. LE 


K. A. de Meyier, Viglius Zuichem d’Aytta considéré a tort comme le copiste 
d’un Leidensis des Novelles de Justinien. Scriptorium 4 (1950) 243-244. J.H. 


K. A. de Meyier, Les manuscrits grecs de Leyde écrits par Nicolas de La 
Torre. Scriptorium 5 (1951) 46-59. — D’abord un groupe de cing mss. copiés en 1562 
a Venise pour le compte de l’ambassadeur de France Hurault de Boistaillé, puis quatre 
autres codices de possesseurs inconnus, non signalés par Vogel-Gardthausen, dont deux 
(Voss. gr. F. 21 et Voss. gr. Q. 37) sont entièrement et un autre (Vulc. 50) partiellement | 
transcrits par de La Torre. Un dernier volume, le Voss. gr. F. 19, pourrait aussi porter | 


trace de sa main, mais la preuve ne peut en £tre faite. Vele | 


J. A. Thomopouios, Remarques sur quelques manuscrits grecs d’Upsal. Era- | 


nos 49 (1951) 57-62. — Paläographische Randbemerkungen zu vier griechischen 
Handschriften der Universitàtsbibliothek zu Uppsala. Die Handschriften 
stammen aus dem 13., 14. und 15. Jh. Th. gibt einige Korrekturen zum Cod. Gr. Upsal. 15, 
der schon im Jahre 1908 in einer Abhandlung von Börje Knòs besonders behandelt 
wurde; er enthält verschiedene literarische Texte von Euripides bis zu Theophylaktos 
Simokattes. Die Handschrift Cod. Gr. Upsal. 74 ist ein Myvatov für September, aus 
dem Jahre 1441. E. G. | 


M. S. Ruiperez, El manuscrito de Teocrito del codice griego Num. 230 de la | 
Biblioteca de la Universidad de Salamanca. Emerita. Boletin de Lingu. y Filol. 
Clas. 18 (1950) 70-88. — Volume composé par la réunion de trois codices écrits par trois | 
mains différentes et contenant, entre autres oeuvres classiques, les 18 idylles de Théo- | 
crite. L’original dut être un manuscrit de l’humaniste Georges Valla ou apparenté (genus 
Vallianum) portant en marge ou dans l'interligne des leçons provenant de Manuel 
Moschopoulos (surtout pour les huit premières idylles) ou de la tradition dite de la Vati- | 
cane (idylles 16-18). Il y a donc contamination et l’auteur pourrait être soit le scribe 
lui-même soit celui de l'archétype reproduit par le salmanticensis. Le copiste de ce 
dernier se nomme: le sébaste Mathieu Lampoudès dont R. place le travail en Italie au! 
début du XVIe siècle (avant 1512). Il est regrettable que R. mait pas joint à son étude! 
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un échantillon de l’écriture de Lampoudès, car cet humaniste, dignitaire du Péloponèse, 
semble surtout avoir travaillé au XV® siècle. Sur son activité et une liste de six manu- 
scrits transcrits par lui, l’auteur eùt pu consulter les notations de Sp. Lambros, dans Néog 
"EMmvouvnuov 4 (1907) 176-178. VEL. 
F. Halkin, Le synaxaire grec de Chifflet retrouvé a Troyes (manuscrit 1204). 
Actes VIe Congr. Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 243 f. — Auszug aus den B.Z. 
43 (1950) 75 notierten Aufsätzen. RAD, 
F. Halkin, Un nouveau synaxaire byzantin: le ms. Gr. lit. d. 6 dela Biblio- 
thèque Bodléienne, à Oxford. IIxyxdprew. Mélanges H Grégoire II (= Annuaire 
Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et SI. 10) (1950) 307-328. — Dieses i. J. 1945 von der Bod- 
leiana neuerworbene Manuskript erweist sich als nahen Verwandten des von Halkin 
wiedergefundenen Synaxarium Chiffletianum und des Cod. 2 des Christ Church Col- 
lege (vgl. B. Z. 43 [1950] 75) und damit als weiteren wertvollen Textzeugen für die 
von Delehaye i in seinem Synaxarium Constantinopolitanum zugunsten des Uberliefe- 
rungszweiges M bzw. Mc zurückgestellte bessere Gruppe Md und Mt der Klasse MS. 
H. zeigt, daß die Hs mit der vor 50 Jahren im Kloster Georgios Ilsproteptorns bei 
Trapezunt n. 12 aufbewahrten identisch ist. — S. 313 ff. eine vollständige Übersicht 
des Inhaltes der Hs unter Bericksichtigung von Md und Mt. ED. 


E. H. Minns, Big Greek minuscule, Pembroke College, Cambridge, Ms. 
310. Annual Brit. School at Athens 46 (Papers pres. to A. Wace) (1951) 210-218. Mit 
Taf. 24 u. 25. — Eingehende Beschreibung dieses leider verstiimmelten Menolo- 
giums, das zu den liturgischen Prachthandschriften der Palaiologenzeit gehòrt. — 
Zu S. 215: Der im Kolophon des von M. zum Vergleich herangezogenen Cod. Laur. 
244 genannte Kaiser ist nicht, wie M. annimmt, Andronikos I. Komnenos (1183/85), 
sondern Andronikos Komnenos von Trapezunt (1330-1332), der von ihm nicht identi- 
fizierte Metropolit Barnabas der gleichzeitige Metropolit von Trapezunt (1311-1333; 
vgl. Metr. Chrysanthos, "H ° Exx\mota TpareLoövrog [1933] 230), so daß sich die Hs auf 
1330-1332 datieren läßt. ESD, 
E. Turdeanu, The oldest illuminated Moldavian MS. Slav. and East Eur. Re- 
view 29 (1951) 456-469. — Eingehende Beschreibung des Cod. Oxon. Canon. gr. 122 
v. J. 1429, eines Tetravangelions mit 4 Evangelistenbildern, nach griechischen Vor- 
lagen hergestellt von dem Mönche Gavril des moldauischen Klosters Neamtu. Der 
am Rande neben dem kirchenslavischen Evangelientexte eingetragene griechische 
Text stammt (entgegen der bisherigen Meinung) aus viel späterer Zeit. Für Gavril, 
den Begründer einer moldauischen Schreibschule, deren Tradition nochmals in der 
2. Hälfte des 16. Jh. zu’hoher Blüte gelangte, kann Kenntnis des Griechischen nicht 
angenommen werden. Der Zusammenhang der Ikonographie der Miniaturen mit den 
griechischen Vorbildern dürfte auf dem Umstande beruhen, daß zu dieser Zeit der 
Grieche Makarios Metropolit der Moldau war. EaD: 


G. Ostrogorski, Nove publikacije vizantiskih povelja (Neue Veröffentlichun- 
gen byzantinischer Urkunden). Istor. Časopis. 2 (1949-1950) 199-206. — Besprechung 
von P. Lemerle, Actes de Kutlumus (vgl. B. Z. 43 [1951] 75), F. Dölger, Aus den 
Schatzkammern des Heiligen Berges (vgl. B. Z. 43 [1951] 76), F. Dölger, Sechs byzan- 
tinische Praktika des 14. Jh. . . . (vgl. B. Z. 43 [1951] 78), und V. Mošin et A. Sovre, 
Supplementa ad acta graeca Chilandarii (vgl. B. Z. 43 [1951] 76). V.I. 


V. Mošin und A. Sovre, Suppl. ad Acta gr. Chilandarii. (Vgl. B. Z. 43 BEN 
400.) — Bespr. von V. Laurent, Rev. Et. Byz. 8 (1950) 273 f. 

P. Lemerle, Actes de Kutlumus. (Cf. B. Z. 43 [1950] 75.) - Rec. de A. SEA 
et A. Kazdan, Viz. Vremenn. 4 (1951) 207-211. — Ce tandem d’aristarques reproche a 
L. de ,,méconnaître complètement‘ la portée de ses documents pour l’histoire agraire 
de l’empire byzantin. C’est vraiment ignorer le röle de l’éditeur et je ne vois pas quelles 
lumières spéciales leurs propres observations projettent sur un thème aussi grave. 
D’autre part, s’il est bien vrai que la lecture des textes peut être rectifiée ici ou là l’exemple 
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fourni est parfaitement erroné. Il faut lire: npdoeswc, thy (formel) [yevopéynv &veu] 
p6Bou à 86Xou et non l’étonnant: npdoewg Tic [yevou(£vng) obx x Pößou à Sdrov, V.L. 
F. Dölger, Der Pariser Papyrus von St. Denis als ältestes Kreuzzugsdoku- 
ment. Actes VIe Congrès Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 93-102. — Ich ver- 
suche eine neue Rekonstruktion des Papyrus, datiere ihn auf Mai 841 und sehe in ihm 
eine Aufforderung des Kaisers Theophilos an den westlichen Kaiser, sich mit ihm zur 
Bekämpfung der ungläubigen Araber zu vereinigen. EDI 


W. Ohnsorge, Das nach Goslar gelangte Auslandsschreiben des Konstanti- 
nos IX. Monomachos für Kaiser Heinrich III. von 1049. Braunschweigisches 
Jahrbuch 32 (1951) 57-69. — O. hat für das bezeichnete Schreiben (Kaiserreg. n. 896) 
eine weitere Quelle ermittelt, welche nicht nur die Tatsache dieser Gesandtschaft be- 
stätigt, sondern auch nähere Angaben über die äußere Form dieses Schreibens macht: 
das Chronicon SS. Symeonis et Judae Goslariense (1286-1288 entstanden, aber nur durch 
eine lateinische und eine niederdeutsche Übersetzung aus der Zeit um 1400 erhalten). 
Danach trug dieses Schreiben, das Heinrich dem genannten Stifte als Altardecke über- 
ließ, ein schweres Goldsiegel; aus diesem wurde für das Stift ein Kelch angefertigt, 
über dessen Schicksale spätere Quellen berichten. - Dadurch wird die Vermutung be- 
stätigt, daß die großen Goldsiegel, welche nach Konst. Porph. den Auslandsschreiben 
beigegeben wurden, nicht in die Urkunden eingehängt, sondern wohl nur mit einer die 
Urkundenrolle umgebenden Schnur an diesen befestigt waren. — O. vertritt ferner die 
Ansicht, daß die kleinen, in die Privilegienverleihungen (xpvo. X6yot) eingehängten 
Goldsiegel des gewöhnlichen Typus spätestens im Jahre 803, als Karl d. Gr. diese Art der 
Siegelung übernahm, schon Kanzleibrauch gewesen sein müssen. Die Art und Weise, 
wie Heinrich III. die Urkunde verwendete, beleuchtet gut das kaiserliche Selbstbewußt- 
sein Heinrichs III. - O. behandelt S. 68 f. auch die Übernahme des byzantinischen Blei- 
siegels durch die westlichen Kirchenfürsten während des 9. Jh. und wertet sie als 
Äußerung eines Gemeinschaftsbewußtseins zwischen West und Ost. EDI 


F. Dölger, Der Vertrag des Sultans Qalä’ün von Ägypten mit dem Kaiser 
Michael VIII. Palaiologos (1281). Serta Monacensia (Festschr. F. Babinger) 
(Leiden 1952) 60-79. — Ich versuche eine Rückübertragung des nur arabisch erhal- 
tenen Vertrags und schließe daran Untersuchungen über die Prozedur beim Ab- 
schluß byzantinischer Auslandsverträge. RK De 
W. Ohnsorge, Eine verschollene Urkunde des Kaisers Andronikos III. Pa- 
laiologos für Heinrich, dictus de Graecia, Herzog zu Braunschweig(-Gru- 
benhagen), vom 6. Januar 1330. Mit 2 Taf. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 
437-447. T HE 
S. Cirac Estopanan, Ein Chrysobullos des Kaisers Manuel II. Palaiologos 
(1391-1425) fir den Gegenpapst Benedikt XIII. (1394-1417/23) vom 
20. Juni 1402. Mit 1 Taf. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 89-93. THE 
Tahsin Oz, Bizansimperatoru’nun birnamesi (türk.). Belleten 15 (1951) 219-222. 
Mit 2 Tafelabb. - Vgl. oben S. 2of. F. D. 
F. Babinger und F. Dölger, Ein Auslandsbrief des Kaisers Johannes VIII. 


vom Jahre 1447. Mit 1 Taf. B. Z. 45 (1952) 20-28. (od) 
G. Kandelaptes, Tò brép Tic povfig Aylov Tewpytov Xovtove& ypvodBova- 
Aov ’AXseElou IY to} Mey&Xov Kopvnvod. Ilovr. ‘Eotia 1 (1950) 66-68. F.D. 


P.Lemerle, Le privilège du despote d’Epire Thomas I pour le Vénitien 
Jacques Contareno. Mit 1 Taf. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 389-396. J.H. 


D. P. Bogdan, L’influence byzantine dans les textes slavo-roumains. Actes 
VIe Congr. Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 383 f. — B. ergänzt die Beobachtun- 
gen von M. Laskaris (vgl. B. Z. 32 [1932] 161) über den Einfluß der byzantini- 
schen Kanzlei auf die Diplomatik der valachischen und moldauischen Ur- 
kunden der I. Hälfte des 15. Jh. EDI 
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F. Babinger, Ein Freibrief Mehmeds II., des Eroberers, für das Kloster 
Hagia Sophia zu Saloniki, Eigentum der Sultanin Mara (1459). Mit 2 Taf. 
B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 11-20. - In der S. 17 faksimilierten Adresse ist, 
wie St. Kyriakides brieflich berichtigt, Mapé statt Mépac zu lesen. TH. 
P.-Classen, Studien zur Entstehung der germanischen Königsurkunden 
auf römischer Grundlage. Maschinenschr. vervielf. Dissertation Göttingen 1950. 
2 Pl., 210 S. — Der Verf. untersucht zum erstenmal im Zusammenhang die römische 
Kaiser- und die von ihr abzuleitende römische Beamtenurkunde und vergleicht damit 
die leider nur spärlich und besonders selten in unangefochten echten Originalen faßbare 
germanische Königsurkunde. Es zeigt sich, daß die letztere sich in allen Germanen- 
reichen (mit Ausnahme des Langobardenreiches) eng an die spätrömische Kaiser- und 
Beamtenurkunde anschließt, wobei die Könige jedoch durchweg das kaiserliche Privileg 
der roten Tinte respektiert haben. Bei dieser Untersuchung fällt der Blick des Verf. viel- 
fach auch auf die frühe Entwicklung der byzantinischen Kaiserurkunde, von der wir ja 
sehr wenig wissen. Ein besonderer Exkurs ist dem byzantinischen Kaiserprivileg 
gewidmet (S. 106-112); ein anderer (Zur Frage der Besiegelung, S. 112-116) geht 
auch auf die frühbyzantinischen Verhältnisse ein. Beide vermitteln beachtliche Erkennt- 
nisse für die Entwicklung. Dem Charakter der Quellen entsprechend beziehen sich diese 
mehr auf die juristische Bedeutung und Behandlung und auf die nach inneren Merk- 
malen zu bestimmende Kategorisierung der frühbyzantinischen Kaiserurkunden als auf 
ihre äußeren Merkmale. F.D. 
F. Dölger, Sechs byz. Praktika...(Vgl. B. Z. 43 [1950] 401.) - Bespr. von V. Lau- 
rent, Rev. Et. Byz. 8 (1951) 274 f.; von P. Lemerle, Erasmus 3 (1950) 298 f. F.D. 
Vs. Nikolaev, Südbata na tipika-ustav na Grigorij Bakuriani (Pakurian) i 
nanegovoto gruzinsko kopie ot Sofijskata Narodna Biblioteka. (Das Schick- 
sal des Typikons des Gregorios Pakurianos und seiner georgischen Kopie der National- 
bibliothek in Sofija.) [Izvestija na Instituta za Bülg. Istorii, 1-2.] (Bülgarska Akademija 
Naukite, Otdel. za Filos., Ist. i Archeol. 1951) 266-297. Mit 9 Facsimiletaf. — Das Ori- 
ginal des Typikons für das Kloster der Theotokos Petritziotissa in Batkovo (bei Plovdiv) 
ist bekanntlich verloren. N. untersucht die Frage der Identitàt der davon bekannten 
Kopien. ED, 
H. Gerstinger, Eine Grunderwerbsapographe bei der Bibliotheke En- 
kteseon von Hermupolis Magna aus dem Jahre 319 n.Chr. (Pap. Graec. 
Vindob. 19853). Anzeiger Philos.-hist. Kl. Österr. Akad. d. Wiss. 1950, N. 20 (1951) 
471-493. — Veröffentlichung des Textes mit deutscher Übersetzung und ausführlichem 
Kommentar. Das Stück ist insoferne einzigartig, als es nahezu ganz erhalten ist und 
uns die umständliche bureaukratische Prozedur der Eintragung einer Grundstücks- 
veräußerung in der fBuBlohxn Eyarnosov, bei der alle Aktenstücke des gesamten 
Verlaufes sorgfältig inseriert werden, deutlich vor Augen führt. — S. 474, Z. 6 der bis- 
her älteste Beleg für taBeMtwv = ouuBoluoypépoc. RD: 
C. H. Roberts (ed. and trans.), The Antinoopolis Papyri. Pt. I. [Egypt Explor- 
ation Soc. Graeco-Roman Memoirs.] London 1950. Pp. XII, 119. With 2 pl. — Con- 


tains public and private Byzantine documents 4th-6th c. A.D. J. M. H. 
Gertrud und A. Böhlig, Einige Bemerkungen zu den koptischen Logos- 
Urkunden.B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 56-61. Jette 


B. GELEHRTENGESCHICHTE 


E. Jacobs +, Mehemmed II., der Eroberer, seine Beziehungen zur Renais- 
sance und seine Büchersammlung. Oriens (Leiden, E. J. Brill) 2 (1949) 6-30. - 
F. Babinger veröffentlicht hier aus dem Nachlaß von E. Jacobs einen im Jahre 1921 
gehaltenen Vortrag, der ein erstaunlich reiches Bild von den Beziehungen Mehmeds 
nicht nur zu bedeutenden griechischen und italienischen Humanisten seiner Zeit (allen 
voran Ciriaco von Ancona, sodann Niccolò Sagundino, Giacomo Languschi, Gennadios 


138 IIT, Abteilung 


Scholarios, dem Baumeister Christodulos, Francesco und Giovanni Mario Filelfo, 
Georgios Trapezuntios, Kritobulos, Amirutzes, Giovanni Maria Angiolello), sondern — 
im Spiegel des Bestandes der Seraibibliothek, die zum größten Teil seine (und nicht 
der letzten Palaiologen) Bibliothek gewesen ist - auch zum Humanismus. F. D: 
A. Oleroff, Démétrius Trivolis, copiste et bibliophile (A propos du ms. grec 
Perizonianus F. 6 de la Bibliothèque de l’Université de Leyde). Scriptorium 
4 (1950) 260-263. 

Ch. Astruc, Maxime Margounios et les recueils parisiens de sa correspon- 
dance. Kpntixa Xpovixt 3 (1949) 211-161. F. D. 
P. K. Enepekides, Der Briefwechsel des Maximos Margunios, Bischof von 
Kythera (1549-1602). Ein Beitrag zur Kirchen- und Gelehrtengeschichte der Griechen 
im 16. Jh. und deren Beziehungen zum Abendland. Jahrbuch Österr. Byz. Ges. 1 (1951) 
13-66. — Der Verf. bietet Regesten zu 179 Briefen des Margunios (und 7 Briefen an die- 
sen) aus den Codd. Vindob. suppl. gr. 115 und 124 sowie Paris. suppl. 621, die zum gro- 
ßen Teile noch unveröffentlicht sind und wertvolle Mitteilungen über die gelehrte Tätig- 
keit des kretischen Humanisten bieten. Die NN.61-89 sind an David Höschel von Augs- 
burg, die NN. 116-119 an F. Sylburg gerichtet und geben willkommene Fingerzeige zur 
Geschichte der ältesten Ausgaben von Werken griechischer Väter. Auch die NN. 13. 24. 
30. 165. 166. 180 beziehen sich auf griechische Handschriften. F. D. 


P. G. Nikolopulos, Ma&tuov tod} Mapyouvtov ErıoroAal úo dvexdotot (Èx 
tòv B. A. Mvoraxldov xataXotrwv). ’Erer. ‘Et. But. Zr. 20 (1950) 331-339. + 
N. ediert hier aus Abschriften, welche B. A. Mystakides aus dem Cod. S. Sep. Met. 
Const. 328 gefertigt hatte, zwei Briefe. Der erste, an Gabriel Severos gerichtet, ist nach 
dem von Enepekides (s. vor. Notiz) veròffentlichten Verzeichnis schon ediert (dort 
n. 93 vom 12. 9. 1591), und auch der zweite dürfte auf Grund des leicht verschiede- 
nen Incipits mit Enepekides n. 13 vom 15. 9. 1590 identisch und schon ediert sein. 
Auch die Datierungen dürften bei Enepekides auf sichererer Grundlage beruhen als 
bei N.- Einleitend gibt N. eine kurze Lebensgeschichte des Maximos Margunios. F. D. 
B. Laurdas, Md&ınog Mapyotviog xal Dorroc. ’OpdoSotta (Stambul) 1951. 
S.-Abdr. 8 S. — Auszüge aus Briefen des M. M. an David Hôschel nach Cod. Paris. 
suppl. gr. 621 betr. die Ausgabe von Photios’ Myriobiblon und der Briefe des Patriar- 
chen. F.D. 
N. B. Tomadakes, Md&ınog Mapyovviog mpdc Zuuewva Kaßdoıav. (Ex 
tay tod B. A. Muotaxtdov). "Emer. ‘Et. But. Um. 19 (1949) 292-305. — Ein Brief des 
Maximos Margunios an Symeon Kabasilas (aus Cod. Met. S. Sep. Const. 240?) und 
ein weiterer von diesem an Margunios (aus Cod. Athen. 2963) aus den Jahren 1590/91. 
Symeon, ein vielwandernder Grieche, war durch sein Studium in Padua auch 
mit Scheurlin und Johannes Schwarz sowie über diese mit M. Crusius bekannt ge- 
worden. F. D: 
A. Campana, Chi eralo stampatore Bartolomeo de Columnis di Chio? Studi 
e Ricerche sulla storia della Stampa del Quattrocento (Milano, Hoepli 1942) 1-32. Mit 
10 Taf. F. 

P. Lehmann, Briefe an Ulrich Fugger. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 
379-388. J.H. 
F. Babinger, Herkunft und Jugend Hans Lewenklaw’s. Westfäl. Zeitschr. 98/99 
(1949) 112-127. — Ders., Johannes Lewenklaws Lebensende. Basler Zeitschrift 


50 (1950) 5-26. Mit 2 Taf. 18,30), 
Metropolit Eulogios Kurilas, @codmpyntog tponyobpevog 6 xwdtxoypaqoc. 
B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 343-346. J.H. 


A. Dain, Lesmanuscritsjuridiquesde Minoide Mynas (vgl. oben S. 132). F. D. 
P. K. Enepekides, Les Byzantinistes dans la Correspondance inédite de 
Gustave Schlumberger avec un choix de lettres de Karl Krumbacher. B. Z. 
44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 117-126. JTE 
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B. Tabbah, Le bienheureux Contardo Ferrini. Actes VI® Congr. Intern. d’Et. 


Byz. (Paris 1948) I (1950) 365-371. ESD. 
G. Ostrogorski, Akademik Dragutin Anastasijevié 1877-1950, Universitetski 
Vesnik 25. IX. 1950. — Nachruf. V.I. 
Th. Klauser-H. E. Killy, Anton Baumstark (1867-1948). Bibliographia. Ephe- 
merides Liturg. 63 (1949) 185-207. F. D. 
A. A. Papadopulos, Xpúcavðoç apytettoxorog ’Adnvöv è And Tparetodv- 
toc (1881-1949). ’Apyeïov II6vrov 14 (1949) 209-234. — Mit einem Bildnis. RED 
P. Goubert, Missionnaire et savant: P Guillaume de.Jerphanion, membre 
de l’Institut de France (1877-1948). Byzantion 20 (1950) 389-396. E-D: 


W. E. D. Allen, Paul Paulovich Muratoff (1881-1950). Byzantion 20 (1950) 397- 
400. F. D. 
W. E. D. Allen, Pavel Pavlovich Muratov 1881-1950. Slav. and East Eur. 
Rev. 29 (1951) 558-559. J.M.H. 
N. Andreyev, N. L. Okunev. Slav. and East Eur. Rev. 29 (1950) 295-296. J.M.H. 
P. Devos, Le R. P. Paul Peeters. Son oeuvreetsa personnalité de Bollandiste. 
Anal. Bolland. 69 (1951) 1-xlix. Avec un portrait. — A noter la Bibliographie du défunt 
(xlviii-lix) et plus particulièrement le relevé des notices dues à sa plume dans le Pro- 
pyleum ad Acta Sanctorum Decembris (Bruxelles 1940). VE: 
G. Ryckmans, Le Père Peeters, Bollandiste. Revue Gén. Belge 61 (1950). Tiré à 
part de 7 p. Avec 1 portrait. Vel: 
G. I. Kurmules, BactAsctocg ’I. DafBnc (1877-1950). ’Admv& 54 (1950) 319- 329, — 
Mit einem Schriftenverzeichnis von I. Kalerges. F.D. 
Bibliographie de Germaine Rouillard (1888-1946). Byzantion 20 (1950). 327 
bis 336. F. D. 
D. B. Oikonomides, Anpoocdévng ‘Povocog ó Opdé (1869-1938). ’Apyetov Een 
Aaoyp. xal TAmoo. Onoaupoü 15 (1950) 225-261. F. D. 
H.-R. Schwyzer, Eduard Schwyzer 1874-1943. 114. Neujahrsblatt z. Best. d. Wai- 
senh. Zürich für 1951. Zürich, Komm.-Verl. Beer & Co. [1950]. 53 S. Mit Bildnis. — 
Lebensvolle, die Geschichte der Sprachwissenschaft und die Familiengeschichte der 
Schwyzer (Schweizer) mit einbeziehende Darstellung des Lebensablaufes des Verfas- 
sers der Griechischen Grammatik: seiner Jugend, seines Wirkens in Zürich, Bonn und 
Berlin. F. D. 
B. Schultze, P. Theophilus Spáčil S. J. +. Orient. Chr. Per. 17 (1951) 220-223. — 
Nekrolog mit Schriftenverzeichnis. F-D. 
A. G. Duker, Joshua Starr (1907-1949). Jewish Social Studies 2 (1950). S.-Abdr. 
12 S. Mit ı Bildnis und einem Schriftenverzeichnis von S. F. Bloom. ESD. 
S. Hammer, Leon Sternbach, jako filologibyzantynista (ur. 1864, um. 1940). 


Eos 41 (1940/46) 9-53. F.D. 

F. Délger, Edmund Weigand. ı. 2. 1887-5. 1.1950. Jahrbuch Bayer. Akad. d. 

Wiss. 1950, S. 197-200. ESD. 

E. Lucchesi-Palli, Edmund Weigand +. Jahrbuch Österr. Byz. Ges. 1 (1951) 148 f. 

F. D. 

M. Thomas Whittemore. Rev. Ét. Byz. 8 (1951) 301 f. F. D. 
E. W. Forbes, Thomas Whittemore 1871-1950. Archaeology 3 (1950) 180-182. 

A. M.S. 

S. Eyice, Thomas Whittemore und die Mosaiken der Aya Sofya (türk.). Istan- 

bul 1951 [Schriften des Türk. Touring Club Nr. 113]. 12 S. Mit 8 Abb. ALM. S: 


A. Bogiatzoglu, Kwvotavtivocg “Apavtoc. ’Apuépmpa eis K. I. “Auavtov (Athen 
1940) &'-ı@’. — Biographie mit Schriftenverzeichnis. F.D. 
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Schriftenverzeichnis Franz Babinger. Serta Monacensia (Festschr. F. Babin- 
ger) (Leiden 1952) 1-45. F.D. 
A. Ch. Chatzes, Deel tod &pyalou EAAnvıxod Étovc. [Bhoth “EAAny. ‘Eta 
pelas "aer, 5.] Athen, Ph. Konstantinides — K. Michalas 1950. 32 S. — S. 21-32: 


’Eriomuovixal tpyaotar A. X. Xatt7 (1902-1950). F. D3 
O. Volk, Franz Dölger-Bibliographie 1919-1951. B. Z. 44 (= Festschr. F. Döl- 
ger) (1951) 1*-50*. - Mit Sachschlagwortregister. J H7 


Marguerite Mathieu, Bibliographie de Henri Grégoire. Ilxyxapretx Mélanges 
H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 10) (1950) V-LVII. F.D. 


N. B. Tomadakes, Oi “EXXnvec xal al prioXoyixal atovdat. Abyog évaoxthptos. 
"ASnve 54 (1950) 106-133. KD 
V. Laurent E. Dalleggio, Les études byzantines en Grèce (1940-1948). Rev. Et. 
Byz. 7 (1949/50) 91-128. — 264 alphabetisch geordnete Notizen mit einem systematischen 


Index. F. D. 
V. Laurent, Les études byzantines en Bulgarie pendant les années 1946-1949. 
Rev. Ét. Byz. 7 (1949/50) 214-224. EDS 


Pürva nauéna sesija na Archeologiteskija Institut Maj 1950 (Die erste wis- 
senschaftliche Sitzung des Archäol. Instituts, Mai 1950). Bulg. Akad. d. Wissensch., 
Abt. f. Gesch., Archäolog. u. Philos. Sofia 1950. 602 S. — In diesem Bande, in welchem 
die auf der von der Bulg. Akademie d. Wissenschaften organisierten Archäologietagung 
(29. Mai-ı. Juni 1950) gehaltenen Vorträge gesammelt sind, ist manches auch über die 
mittelalterliche Archäologie und Geschichte Bulgariens zu finden. So z. B.: Zustand der 
bulg. archäolog. Wissenschaft im Jahre 1948-1949, von K. Mijatev (S. 29-117); Zu- 
stand und Aufgaben des Museumswesens in Bulgarien, von T. Gerasimov (S. 118 bis 
143); Betreuung der Altertümer in Bulgarien, von B. Ignatov (S. 144-160); Die 
heutigen Aufgaben der bulgarischen Archäologie, von D. P. Dimitrov (S. 161-230), 
usw. F. DI 
Gy. Moravcsik, A szovjet bizantinolégia (Die Sowjetbyzantinologie). Magyar 
Tudomänyos Akadémia II. tärsadalmi-törteneti tudomänyok osztälyanak közlemenyei 
(Mitteilungen der II. Klasse der Ung. Akad. d. Wiss.) I. Reihe I. 2. (Budapest 1951) 
73-96. — Geschichte und eingehende Charakteristik der byzantinischen Forschungen in 
Sowjetrußland, ihre Thematik, Methode und ihre Ergebnisse auf Grund jüngst erschie- 
nener Publikationen und der neuesten Bände des Vizantijskij Vremennik. Gy.M. 


A. Gaspard, L’essort des études byzantines et la Suisse. Revue de Suisse 2 
(1952) 78-91. ED 
G. Th. Zoras, "H BuCavtivoroyixh xivnoıs xal tà Atedvî Zuvéspia Bulavr. 
ZrovS&v. 1951. 16 S. Mit Abb. — Bericht über die bisher abgehaltenen Byzantinisten- 
kongresse mit besonderer Berücksichtigung der griechischen Beteiligung. FD: 


Actes du VIe Congrès international d'Études Byzantines (Paris 27 juillet-2 
aout 1948). T. I. II. Paris, Secrétariat du Com. Franç. des Et. Byz.: École des 
H. Etudes à la Sorbonne 1950. 414 S.; 1951. 426 S. gr. 80. — T. I. S. 9-22: die Fest- 
ansprachen und Berichte iber die Gesamtsitzungen; S. 23-30: Nekrologe; S. 33-409: 
die Vorträge bzw. Auszüge aus dem Gebiet der Geschichte, Verwaltungsgeschichte, 
Kirchengeschichte, Dogmen- und Literaturgeschichte, aus dem Gebiete des byzan- 
tinischen Rechts, der Literatur und der Philologie. — T. II: Die Vorträge aus dem 
Gebiet der Archäologie und Kunstgeschichte; wir werden sie in unserer Bibliographie 


einzeln am zutreffenden Ort verzeichnen. F.D. 
B. Lavagnini, Ottavo Congresso di Studi Bizantini. Atene e Roma ı (1951) 
maggio/giugno. he (DI 


H. Grégoire, Le VIIIe Congrès des Etudes Byzantines (Palerme, 3-8 avril 
1951). Byzantion 21 (1951) 179-187. F. D. 
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Emilienne Demougeot, VIIIe Congrès international des Etudes byzantines. 


Palerme, 3-10 avril 1951. Rev. Hist. 206 (1951) 360-363. VL. 
V. Laurent, Le VIIIe Congrès international des Etudes Byzantines. Rev. Et. 
Byz. 8 (1951) 297-299. F. D. 
E. von Ivánka, VIII. Internationaler Byzantinologenkongreß, Palermo, 
3. bis 10. April 1950 (!). Wissenschaft und Weltbild 4 (1951) 279-282. Fees 


F. Délger, Der 8. Internationale ByzantinistenkongreB. Gnomon 23 (1951) 
292 f. 


3. SPRACHE, METRIK UND MUSIK 


A.SPRACHE 


M. V. Levéenko, La signification des travaux de I. V. Stalin sur l’histoire de 
la linguistique pour la byzantinologie soviétique (en russe). Viz. Vremenn. 4 
(1951) 3-10. — Pour mémoire, VAL, 


P. Kretschmer, Hethitische Relikte im kleinasiatischen Griechisch. 
Anzeiger Österr. Akad. d. Wiss. 87 = 1950 (1951) 545-560. — Nach D. Oikonomides, 
Glotta 25 (1936) 180 ff., sind im pontischen Dialekt Kollektiva und Plurale auf -dvdag 
im Nordpontischen anzas, geläufig. K. erkennt darin das Fortleben einer hethitischen 
Pluralbildung, also ein zweites hethitisches Relikt neben der Anhängung von -ç an 
feminine -«-Stamme. Daraus erklärt sich auch dvöpıasg als sekundäre Rückbildung aus 
avödpıdvres > &vôpla (Plur. zum Deminut. &vdptov). FD; 


H. Siegert, Griechisches in der Kirchensprache. Ein Sprach- und kulturge- 
schichtliches Wörterbuch. [Sprachwissenschaftliche Studienbücher.] Heidelberg, C. Win- 
ter 1950. 234 S. — Dieses Büchlein stellt eine alphabetische Folge von etwa einem halben 
Tausend Wörtern zusammen, welche aus der griechischen Kirchensprache, sei es, wie 
dies in der weitaus großen Mehrzahl der Fall ist, über das Lateinische, oder sei es, wie 
bei einer kleinen Minderheit, über das Gotische, in die deutsche Sprache als Lehnwörter, 
Lehnübersetzungen (Bedeutungslehnwörter) oder Termini technici übergegangen sind; 
der Begriff ist dabei von S. insofern sehr weit gefaßt, als auch die theologischen Fach- 
ausdrücke, u.a. die Bezeichnungen von Häresien (z.B.,,Anthropomorphiten‘), einbezogen 
sind und einen beträchtlichen Bestandteil der Zusammenstellung ausmachen. Indem die 
sprachliche Erläuterung jeweils durch eine sachliche ergänzt wird, ist dadurch so etwas 
wie eine Taschenausgabe eines ,, Reallexikons für griechische Antike und Christentum“ 
entstanden, wie das Buch denn auch dem RAC für die A-Artikel viel verdankt. Ein 
Anhang bringt auch das griechisch-christliche Namengut im Deutschen und die gräzi- 
sierten Namen von Theologen aus der Humanistenzeit. Begrüßenswert sind die Lite- 
raturangaben bei vielen Artikeln, die dem Auskunftsuchenden weiterhelfen, freilich 
nur vereinzelt auftreten und selten erschöpfend sind; doch dies ist auch nicht die Auf- 
gabe des in erster Linie für interessierte Laien bestimmten Büchleins. In der sachlich- 
historischen Erläuterung möchte der Byzantinist da und dort eine stärkere Berücksichti- 
gung der byzantinischen Entwicklung wünschen, welche zumeist geeignet wäre, die ge- 
gebene Erläuterung nicht nur zu ergänzen, sondern auch zu präzisieren und zu berichti- 
gen (z. B. bei den Artikeln Autokephalkirchen, Diptychen [kirchenrechtliche Bedeutung], 
Erzbischof, Exarch, Gyrovagi, Hagia Sophia [der theologische Inhalt des Begriffes], 
Hellenisten, Idiorrhythmie, Parabolani usw.). Bei der weiten Ausdehnung, die S. (er- 
freulicherweise) dem Begriff des aus der griechischen Kirchensprache entnommenen 
deutschen Wortes für seine Sammlung gibt, vermißt man auch eine Reihe von Ausdrük- 
ken vornehmlich aus der liturgischen Sphäre. Ich nenne einige: Anomöer; Gedächtnis 
(uvhun-memoria); Großer Donnerstag; Hirmus; Konche; Kontaktion: Mittfasten; Ode; 
Oktoéchos; Paterikon; Proskynese; Skite; Staurothek; Stundenbuch (épat-Horen); 
Synodikon. Im ganzen ist das Buch mit seinen sachverstandigen Erlauterungen ein 
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schätzenswerter Beitrag zur kulturhistorischen Sprachbetrachtung und ein eindring- 
licher Beweis, wie viel auch unsere Sprache der Muttersprache der christlichen Kultur 


des Abendlandes verdankt. F. D. 
Christine Mohrmann, Les emprunts grecs dans la latinité chrétienne. Vi- 
giliae Christ. 4 (1950) 193-211. E 
F, Viscidi, I prestiti latini. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 87.) - Bespr. von A. Pertusi, La 
Parola del Passato, fasc. IX (1948) 295-300. F. D. 


H. F. Dondaine, Saint Albert et le grec. Rech. Théol. Anc. et Méd. 17 (1950) 
315-319. — Albert le Grand fit son commentaire du Pseudo-Denys l’Aréopagite sans 
utiliser le texte grec. NUL 
L. Gäldi, Graeco-Valachica. Études Slaves et Roumaines 1 (1948) 42-47; 111-118; 
177-186. — Wichtige Ergänzungen des Verf. zu seinem Werke: Les mots d’origine néo- 
grecque en roumain (vgl. B. Z. 39 [1939] 487 und 43 [1950] 272ff.). Gy. M. 
E. Schwyzer f, Griechische Grammatik. Auf der Grundlage von Karl Brugmanns 
Griechischer Grammatik. II. Syntax und syntaktische Stilistik. Vervollständigt 
und herausgegeben von A. Debrunner. [Handbuch der Altertumswissenschaft, II. Abt., 
I, Teil, 2, Bd.] München, C. H. Beck 1950. XXIII, 714 S. - Nach Schwyzers Tode hat 
A. Debrunner die Vervollständigung und Herausgabe des im wesentlichen abgeschlos- 
senen Manuskriptes pietätvoll übernommen. Damit ist ein Werk vollendet, das, wie 
wir schon B. Z. 39 (1939) 486f. bei Anzeige des I. Bandes hervorgehoben haben, auch 
für den die sprachliche Entwicklung nach rückwärts verfolgenden Byzantinisten un- 
entbehrlich sein wird. Behandelt ist in dem Bande alles, was wir als Syntax des ein- 
fachen und des zusammengesetzten Satzes zu bezeichnen pflegen, dazu kommen 
einige Kapitel über syntaktische Stilistik. Wie im I. Bande gilt das Hauptanliegen, 
der Absicht des Ganzen entsprechend, der historischen Ableitung und systematischen 
Erläuterung der einzelnen Erscheinungen der antiken griechischen Syntax. Aber auch 
in diesem Bande wird wiederum in zahlreichen, meist versteckten Bemerkungen (wir 
hoffen, daß das bald erwartete Register von D. J. Georgakas sie erschließen wird) auf 
das Endergebnis: den neugriechischen Zustand, wenigstens mit einigen Worten hin- 
gewiesen (z. B. S. 27: der ngr. Artikel; S. 38: zum nominalen Genus im Ngr. usw. usw.); 
z. T. wird die abschließende Entwicklung auch in besonderen Abschnitten zusammen- 
gestellt (S. 88: Verhältnis des ngr, Akkus. zum alter, S. 170f.: Ersatz des alter, Dativs 
im Mittel- und Neugriechischen usw.). Diese Bemerkungen beruhen zum größten Teil 
auf A. Thumb, Handbuch der neugr. Volkssprache 2 (1910), und A. A. Tzartzanos, 
Neoerdrnvixh obvradıg Bd. I? (1946) und sind rein deskriptiv. Niemand wird unter sol- 
chen Umständen erwarten, dort viel über die mittelalterliche Entwicklung zu erfahren 
oder weiterführende Einzelliteratur zu finden, für welche Sch. S. 3 nur auf 2 Spezial- 
untersuchungen zur Sprache zweier mittelalterlicher Historiker (das 6. und 15. Jh.) ver- 
weist, Leider sind auch die erwähnten deskriptiven Angaben zum ngr. Gebrauch stark 
lückenhaft gerade in bezug auf besonders interessante Einzelerscheinungen des Neu- 
griechischen; so wird man an der zutreffenden Stelle nichts über die charakteristische 
und auffallende Mehrung der Reflexivierung der Verba der Bewegung und des Affektes 
erfahren (S. 229 ff.) noch über die in der Volkssprache so geläufige Parataxe statt Hypo- 
taxe (Typ Eépet xal ypdpeı) (S. 634) noch über zahlreiche andere charakteristische 
syntaktische Erscheinungen in der mittelalterlichen Hochsprache, wie ich deren einige 
B. Z. 39 (1939) 486f. zusammengestellt habe. In dieser Hinsicht wäre es nützlich ge- 
wesen, z. B. auch L, Roussel, Grammaire descriptive du roméique littéraire (Paris s. a.) 
heranzuziehen. Es ist indessen, wie schon angedeutet, unbillig, dies von einem für 
Studierende der klassischen und hellenistischen Sprache bestimmten Handbuch zu for- 
dern, Doch wird bei der Konsultierung dieses über die alte Zeit so vorzüglich orien- 
tierenden Hilfsmittels offenbar, wie dringend notwendig uns eine parallele ähnlich 
gründliche Arbeit für das griechische Mittelalter wäre. EDs 
H. S. Gehman, The Hebraic Character of Septuagint Greek. Vetus Testamen- 
tum 1 (Leiden 1951) 81-90, Las 
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J. Dey, Schola Verbi. Lehrbuch des neutestamentlichen Griechisch. Miinster 1951. 
XII, 163 S. ER 
M. Zerwick, Graecitas biblica exemplis illustratur. Editio altera aucta et emen- 
data. [Scripta Pontificii Instituti Biblici, 92.] Roma, Pont. Inst. Bibl., 1949. XI, 119 S. — 
Bespr. von A. Debrunner, Theol. Litztg. 76 (1951) 231-232. Ise 


F. L. Cross, The projected Lexicon of Patristic Greek. Actes VI® Congr. d’Et. 
Byz. (Paris 1948) I (1950) 389-392. — Fortschritt der Arbeiten seit 1906; Ziel: ein Lexi- 
kon der charakteristischen Sprache der christlichen Theologie, der christlichen Insti- 
tutionen, der Liturgie, des kirchlichen Rechtes; die Schwierigkeiten der Abgrenzung 
gegen das Lexikon von Liddell-Scott. Das Lexikon wird die Sprache der Kirchenväter bis 
zum 7. Jh. verarbeiten. TIDY 
F. L. Cross, The Lexicon of Patristic Greek. Outline of the history and status of the 
project. Oxford 1948. Jak, 
A. A. Papadopulos, ’ExxAnoıaorıxaldA&&eıgadnoabpıoro:t. Adnvà 54(1950) 202 
bis 225. ED. 
Sophia Antoniadis, Nieuw-Grieks Leerboek. Leiden, E. J. Brill 1950, 496 S. F.D. 
A. Mirambel, Le groupe/sen grec moderne. Bull. Soc. Lingu. de Paris 42 (1942/5) 


89-102. RD, 
A. A. Papadopulos, Ilspt ng mpopopäc tod n ev tH Ioytwxfj dtaréxto. 
’Apyxeiov Ilövrov 11 (1946) 170-185. EaD: 


R. Strömberg, Greek prefix studies. On the use of adjective particles. 
[Göteborgs Högskolas Årsskrift 1946, 3.] Göteborg 1946. 204 S. - Eingehende Unter- 
suchung über die vier Präfixe &ro-, &x-, &rı- und &v-. Die Verbindungsformen und die 
Bedeutungsentwicklungen werden verfolgt und auch die Spätstufen der Sprachentwick- 
lung berücksichtigt. S. 23-25 eine stark kritische Auseinandersetzung mit K. Dieterichs 
Studie über die Präpositionalpräfixe im Mittel- und Neugriechischen (Ind. Forsch. 
1909, 87 ff.) EB. G. 
D. I. Georgakas, ZuufBorñ ele thy Epunvelav ray xaTtaANEEWwv — gpt xal — Ixı. 
’Aœptépoua elc K. I. "Auavrov (Athen 1940) 419-434. — 1. -&pu: neben alten Hypokoristika 
auf -dpuov (z. B. &vðp&ptov) gibt es im Mittelgr. lateinische Lehnwörter wie &pu&prov 
aus armarium. Viele Wörter auf -&pt können jedoch nicht aus einer angeblich (nach 
P. Phurikes und A. Dieterich) im Mittelalter wirksamen Endung -dpt(ov) abgeleitet, 
sondern nur als substantivierte Neutra von Adjektiven auf -&pı(o)g erklärt werden, wie 
das zahlreiche Vorhandensein entsprechender Substantiva auf -dpu(o)s und -apéa 
(-xped) beweist. Davon ist schon im Mittelalter wiederum eine Weiterbildung auf 
-&puxov abgeleitet worden. — 2. Auch die Endung -ixı(ov) hat nichts mit dem lat. 
-icium (so G. Meyer und K. Dieterich) zu tun, sondern ist zum Teil eine reguläre 
Weiterbildung von Subst. auf -ı& (z. B. mepdtxt), zum weitaus größten Teile aber eine 
wiederum reguläre Weiterbildung aus Substantivierung der Neutra von Ad- 
jektiven auf woe (z. B. Bperixıx aus ebperixév = Finderlohn); bedeutungsmäßig 
handelt es sich zumeist um die Ellipse von d&pov = schuldige oder übliche Reichung 
(z. B. &ußarixıov = Einstandsabgabe), jedoch auch von détwpa (z. B. BactAlxt[ov] = Baxor- 
Mela) oder auch x6oumua (z. B. oyoXapixta). Die durchaus einleuchtende Erklärung 
G.s ist mit zahlreichen, im einzelnen sehr interessanten Beispielen belegt. 25193 


G. Redard, Les noms grecs en -rng, «ti... (Cf. B. Z. 43 [1951] 407.) - Principale- 
ment consacrée à l’étude d’un type suffixal en grec ancien, cette thèse de doctorat en 
esquisse aussi l’histoire en grec byzantin et moderne. L’etude sémantique, constituant 
l’essentiel de l’ouvrage (pp. 17-225), retiendra surtout l’attention des byzantinistes. V. L. 


D. Georgacas, Grammatische und etymologische Miszellen zum Spàt- 
und Neugriechischen. Georg Hatzidakis zum Gedächtnis. Glotta 31 (1951) 199- 
235. — I. Flexion und Wortbildung. 1. Uber die Bildung des Gen. Sg. von 
Appell. auf oe, -ov usw. und Ae im Spätgriechischen (betrifft die Genetivbildung 
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auf -toŭ; reiche Beispielsammlung). — 2. Über die Umbildung alter Substantiva Fem. 
auf -va zu Neutra auf -to (Typ ovurá®ðeso) nicht unmittelbar aus dem substantivier- 
ten Neutrum von Adj. auf -tog, sondern aus Mißverständnis der artikellos verwendeten 
Akk.-Formen der entsprechenden Substantiva auf -etx(v) als Neutra Plur. auf -(e)ıx mit 
folgendem Ersatz durch den Sing., wobei die häufige Verbindung mit pet c. acc. mit- 
gewirkt hat. — 3. Uber das Suffix-odvu: da es nicht nur in Lehnwörtern, sondern auch 
in genuin griech. Wörtern auftritt, ist es griechisch zu erklären: es erscheint nur in 
Stammwörtern vom Typ —wv, —wvog bzw. mv, —ovog, nicht aber dn, -6voc, und 
könnte demnach durch Verdumpfung des nachtonigen o-Lautes, z. B. x®dova > xo- 
Sovva > xwdovdvi(ov) entstanden sein. — 4. Über das Suffix -&xoc: nicht aus analogi- 
scher Anpassung an die Bildungen auf -&xıc, sondern aus dem Plur. -&xtor. — 5. Uber 
das spät- und neugriechische Suffix -éx und verwandte Bildungen: daß Substantiva 
mit der Bedeutung Flecken, Geruch, Maß, Last, Schlag die Endung Za, richtiger 
-ota, aufweisen, hat seinen Grund darin, daß es sich um Ellipsen handelt, deren aus- 
gefallener Bestandteil zufällig immer Feminin ist, also xnAtc, doun, rooörns, Extaate, 
TANYA; reiche Beispielsammlung. — II. Etymologisches: xp&ouv — xpaoiv: ar- 
tikelloser Akk.Sg.als Neutrum aufgefaßt wie ruplv, payeiv, miv und im Akzent ange- 
glichen. —  yñs (indeklinabel, aus der häufigen biblisch-liturgischen Phrase: èv (+) 
oùpavé xal él (tic) yc, wobei yîîg nach Verallgemeinerung der Akkusativrektion 
der Präpositionen als Akkus. verstanden und schließlich auch für den Nomin. ge- 
braucht wurde). - uad&pı (= Hürde: von ôuadep6). - ree (aus analogischer Ein- 
wirkung von tò viv, tò onucpov auf th px, sodann zë dea > apa). — Adv. mavta 
„immer“ (elliptisch aus r&vr& ypövov). — naxdpı (aus paxdptot, vd Doum), — TÉpr = 
komparat. 4: Kontamination mit schon neutest. nép (bzw. dép à als Komparations- 
präposition). - tepitov (,,noch dazu“, „ferner“ aus repıooög ,,reichlich‘, hinsichtlich 
des Akzentes an d1öXov, xx96Aov, hinsichtlich des nur einen + in ,,phonologischer Oppo- 
sition‘‘ an mepimov angeglichen). - tpayavdc (,,Teigware aus Weizenmehl‘: Kreuzung 
aus lesb. u. peloponn. texyavéc, ,,knorpelig, körnig‘‘ und kappad. tpaxavd). FD: 


Ch. Ch. Charitonides, Kpırıxd. Dären 3 (1951) 88-108. — Bemerkungen zum 
modernen griech. Sprachgebrauch, besonders auch zu geläufigen Ausdrücken, welche 
(legitim oder mißbräuchlich) schon auf die Spätantike oder auf die byzantinische Zeit 
zurückgehen. Wir notieren daraus: Aédym yduov u. dgl. ist nicht, wie vielfach an- 
genommen, ein Gallizismus, sondern schon bei Athenaios, Galen, Prokop, Eustathios 
u. a. vielfach belegbar. — xal ën statt xal ën xai ist zu tadeln, vielleicht Germanismus 


nach ,,und zwar“. —...,,T@v onudrov, dravteg Exovreg elxoowtpla roraüra: schlechter 
Gallizismus. — Formen vom Typ eipn®eiox mit verschlepptem Augment oder ver- 
schleppter Reduplikation. FD: 


G. H. Blanken, La formation du futur en néogrec dialectal. IIxyxdprewx. Mé- 
langes H. Grégoire II (= Annuaire Inst. Phil. et Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 79-86. - Aus- 
gehend von den verschiedenen Formen des griechischen Futurs bei den Griechen in 
Cagliari (Corsica) bestreitet B. die Richtigkeit der Behauptung von G. Rohlfs, in den 
süditalienischen Dialekten fehle das Futur vollständig. F.D. 


N. P., Andriotes, ’EtupoXoyixò Ackixd tH¢ xouvñc veoeAAnvixys. [Collection de 
l’Institut Français d’Athenes, 24.] Athen, Institut Français 1951. 18’ S., 1 BL, 312 S. — 
Wird besprochen. ESD: 
R. Strömberg, Griechische Wortstudien. Untersuchungen zur Benennung 
von Tieren, Pflanzen, Körperteilen und Krankheiten. [Göteborgs K. Veten- 
skaps- o. Vitterhets-Samhälles Handlingar, Följd 6, Ser. A, Bd. 2, 2.] Göteborg 1944. 
119 S. - S. berücksichtigt auch die spätere Entwicklung. E.G, 
R. Strömberg, Studien zur Etymologie und Bildung der griechischen 
Fischnamen. [Göteborgs Högskolas Ärsskrift 1943, 2.] Göteborg 1943. 165 S. — S. 
versucht eine Klassifikation der Fischnamen nach dem Ursprung der Namengebung 
und gibt zuletzt eine Übersicht der Synonymik. Die späteren Autoren werden häufig be- 
nutzt. ENG: 
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K. Kalbfleisch, Seltene Wörter aus Papyrusurkunden. Rhein. Museum 94 
(1951) 94-96. — vabAwotcg — xoparo — dpıoriv — ueis — olwvedtys. TH. 
G. Stadtmüller, Aion. Saeculum 2 (1951) 315-320. — Eine Geschichte der Bedeu- 
tung des Wortes im Wandel der Weltanschauungen von Heraklit bis Johannes von 


Damaskos. EAD 
A. Steinwenter, ’Axodovdta. Journ. Jur. Papyrol. 4 (1950) 219-227. — Siehe unten 
S. 259. IRSA DE 


St. P. Kyriakides, Znuerouataæ. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 358-361.- 
Zu &tapyıdlow. Vgl. oben S. 124. JH. 
H. E. Del Medico, Diétaires et Statta. B. Z. 44 (= Festschrift F. Dölger) (1951) 
413-415. J.H. 

Gy. Moravcsik, KOMENTON peteneZskoje ili russkoje slovo? (KOMENTON: 

est-ce un mot pétchenègue ou russe?). Acta Antiqua Acad. Scient. Hung. 1 (1951) 225 
bis 233 (russ. mit franz. Zsfg.). - Erklärung des bei Skylitzes (ed. Bonn. 588, 12) und 
Leon Diakonos (ed. Bonn. 150, 22) vorkommenden Wortes xouévrov. Ich weise nach, daß 
dieses Wort in verschiedenen Formen in mehreren byzantinischen Quellen vom 6. Jh. an- 
gefangen vorkommt und eine Übernahme des lateinischen Wortes conventus ist. Der Text 
des Skylitzes und des Leon Diakonos, demzufolge frühere Forscher für die petschene- 
gische, rumänische und russische Herkunft des Wortes eintraten, muß so gedeutet wer- 
den, daß die byzantinischen Autoren statt des petschenegischen oder russischen Wortes 
den entsprechenden byzantinischen Ausdruck gebrauchten. Für dieses Verfahren spre- 
chen zahlreiche Beispiele in den byzantinischen Quellen (vgl. des Verfassers Byzantino- 
turcica II 21 ff.). Gy.M. 
J.C. M. Fruytier, Het Woord Muornptov in de Catechesen von Cyrillus von 
Jeruzalem. Nijmegen 1950. X, 196 S. - Mit eingehender Behandlung der Methode 
der Wortbedeutungsforschung nach A. Reichling, Het Woord, Nijmegen 1935. J.H. 


S. G. Mercati, “Opıdprog = Horrearius. Aegyptus 30 (1950) 8-13. ED; 
F. Altheim, Proskynesis. Paideia 5 (1950) 307-309. — Proskynesis ist nicht = pro- 
stratio, sondern bacciare contro — eine Kußhand zuwerfen. A. M.S. 


A. Dain, Zéxa dans les Traités militaires. B.Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 
94-96. J. H. 
A. Carnoy, Le grec moderne onttt „maison“. Ilxyxapreeıa. Mélanges H. Grégoire 
II (= Annuaire Phil. et Hist. Or. et Sl. 10 ) (1950) 109-113. — Über die lateinischen Vor- 
stufen und die romanische Parallelentwicklung von hospitium. Kid: 


Ch. Ch. Charitonides, Dbyyvorg tod otbrog xal othan èv toîg dyriypdaoıc. 
IloXépewy 4 (1949/50) 93-96. — Ch. weist auf die häufigen Vertauschungen von orüXog 
Säule, Stütze, und orhàn Inschriftenplatte, in der handschriftlichen Überlieferung hin. 
Für die byz. Schriftsteller ergeben sich daraus einige Emendationen: Greg. Naz. PG 
37, 1031; Georg. Sphrantzes 37, 15 Pap. 138,108 
H. und René Kahane, El término mediterräneo Zafurea ‘buque para cabal- 
los’. Estudios dedic. a Menendez Pidal I (Madrid 1950) 75-89. — Das Wort, vom lat. 
tabula, tafula abzuleiten, findet sich in der Bedeutung ‘Transportschiff, haupts. 
für Pferde’, seit dem 14. Jh. an den Rändern des Mittelmeers belegt. Zu den frühe- 
sten Belegen gehören die griech. Formen taqovpé(v)tta (Machairas) und xago- 
e6Ca (Manuel Malaxos). Die Verf. nehmen Katalanien als Ausgangspunkt der Ver- 
breitung an. ED. 
A. Dain, ‚Touldos“ et ,,Touldon‘“ dans les traités militaires. Ilayxapreıa. 
Melanges H. Grégoire II (= Annuaire Phil. et Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 161-169. — 
Die byzantinischen Militärtraktate, Chronisten und Lexikographen, bei denen 6 (tò) 
tovAdoc, tò roßAdov nicht selten begegnet und wiederholt auf lateinischen Ursprung 
zurückgeführt wird, ist in Wirklichkeit im Lateinischen nicht nachweisbar. D. weist 
indessen auf das bei Isidor von Sevilla erscheinende ¢u/tum (was man mit sich trägt = 
10 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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das Gepäck) hin und erwägt gemeinsamen Ursprung von gr. todAdov und baier. Dult 
von diesem Wort. F. D. 
F. Grau, Der neutestamentliche Begriff X&ptou«, seine Geschichte und 
seine Theologie. Ev.-theol. Diss. v. 14. März 1947, Tübingen (Maschinenschrift). 
XI 277. gez. BI- J. H 

A. Papadopulos, DpoxosoXoyıxda. Aefixoyp. "Apyetov’Axud.’A8. 4 (1942/48) 93-128; 5 
(1950) 3-52. F. D. 

G. Garitte, „Terra Mitium“, Nomina sacra et fautes de copies. Scriptorium 5 
(1951) 104 s. — Un passage de la vie de saint Daniel le Stylite (BHG 489) a l’expres- 
sion: èv tH yf) Tv nxtépæv, mal accordée avec le contexte. G. part de la variante: 
mpéwv, offerte par un témoin pour imaginer la genèse de cette leçon fautive, soit rpaéwy 
(original) = rpéwy = Tewv (r{[atélpwv). Correction autorisée par un emploi identique 
de la Vie de saint Antoine (ch. 17). Va 
R. Draguet, Une nouvelle attestation de ÉAxeuv ée EZ. Mélanges J. de Ghel- 
linck I (= Museum Lessianum, Sect. Hist., 13) (1951) 287-291. — Der asketisch- 
technische Ausdruck Bizet tae SE (,,während der 6 Werktage der Woche mit Fasten 
durchhalten‘) in einem Ausspruch des Poimen im Alphabetikon begegnet auch in 
der Version alpeıv tag #. D. vermutet darin die Übersetzung eines koptischen Ori- 
ginalausdruckes. E De 
N. P. Andriotes, LupPorAh oth popgoroyla Tüv veosdAnvixdyv ETovipov. 
Mvnpöovvov N. D. Iarraddx (=’Emiornu. ’Enernpig Iaverior. Oesoovixng 6 [1950]) 
187-206. — A. erörtert im besonderen auch die Bildungen von einem Ortsnamen +. 
Er leitet sie von den Namenlisten militärischer Formationen ab, wo z. B. aus einem 
NixoXòg and Drépn ein Nıxorög Prépns wurde, und stellt als Beleg eine ältere und eine 
jüngere derartige Liste aus dem Jahr 1831 nebeneinander. Von da ist die Bildungs- 
weise auch auf andere Stämme übergegangen, welche bezeichnen, daß einer etwas 
reichlich hat oder oft sagt, wie z. B. ó Kaprrovtns (von tò xaprrovti) — è Kaproonapag 
(von xauroon dpa). 

St. Maneses, "H xatar Ir -LÔt oe TEplANTTIXN Ev TOTMVUUOLS. Ackuxoyo. 


’Apyxeiov Axas. ’Adnvov 4 (1942/48) 149-153. PD 
E. Fels, Die Vielfältigkeit griechischer geographischer Namen. B. Z. 44 
(= Festschr. F. Dölger) (1951) 135-142. J-B; 


K. Amantos, TAwoooyswypapınd. Byz.-neugr. Jahrbücher 18 (1950?). S.-A. 8 S. — 
I. Bithynische Ortsnamen: Kıooovda (frühe Bildung mit -ovda). — KaX@bvvpog 
(= alt BéoBixoc).- MeXdyYeta (verderbt aus Madya oder MeXdywva).—'Ayupdove< 
’Oyxvpöv. — Kouiväc (von xdutvov, Kümmel, vermutlich über einen Klostergründer 
Kupčs). - TaXtp (aus TaAmvortunv). — Nixnridrnc Lou, -«) (Quartier in K/pel) = 
„aus Niketias‘ (-on?) (Paphlagonien) stammend. — PN IIXovoıadnvög = „aus Pru- 
sias (Bith.) stammend“. —’EAvywot (EXeyuot) = ‘HAov Buol, wobei letzteres nach 
A. eine archaisierende Paretymologie ist. - Mov6Xvxoc, ma. Bapnvös (aus Bdpic) er- 
steres aus dem Namen eines Besitzers anliegender Güter. — ’AyyeAoxauttys = 
Mann aus ’Ayye6xoux. — ON aus Pflanzennamen: Kepdwvea — Kpitapa — 
Tpixoxx{a — Dpvyavd (mit Akzentverschiebung). — Bpxyxıavög (alt MvxdAn) aus 
Besitzernamen Bapayéov. — MadapoBovvia (aus uadxpés baumlos). — Komavo- 
yetov: wie XaAßavöypıov—Karöypıov. — II. Stammesbezeichnungen vom Typ 
Tavepooxtdat: A. zählt deren mehrere auf und weist auf die bei den einzelnen Schrift- 
stellern stets individuelle Bedeutung hin. Hinzuzufügen wäre z. B. der Ländername 
Znetvôn (Proc., B. Goth. IV, 17; vel. B. Z. 33 [1933] 295 ff., ein Fall, der die Frage 
nahelegt, ob diese Ländernamen nach den Stammesnamen gebildet sind oder umge- 
kehrt, ferner, ob ihnen nicht Dvandva-Bedeutung - jeweils im Sinne des betr. Autors — 
zukommt). - III. Archaisierende Namen: Bildungen auf -oç und -œv statt 
anderer Endungen, z. B. BaAcanwov > Bxoanäs, Karaxaov > Karaxadog u. à. — 
IV. B&pßapoı - Bapfapta: Die verschiedenen Bedeutungen der Bezeichnung, 
welche sich nach A. vorwiegend auf die „östlichen“ Barbaren-Araber, und schon im 
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6. Jh. auch auf die afrikanischen ,,Barbaren‘ (Berbern) bezieht. Schon vor Epipha- 
nios (vgl. A. 7) bezeichnet Ptolemaios die Weihrauchküste als BapBapia. — V. Mah- 
Aortapäc- KapaxaAGc: ersteres aus uadAwrapı, Wollmantel, letzteres aus xap- 
xddAw = xovxov. — VI. Mooxdußap — MeXlyaXacg: Dvandvas aus Méoyog + 
duraep—pétrt + ya. — VII. EvAopayog als Bezeichnung des Kaps Malea = Schiffe 


(ča) auffressend. F.D. 
D. P. Mantzuranes, LoCéucva tormviura Ex tod apyatov xTNnuatoXoyiov TIS 
Aé&cfov. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 410-412. Jah: 


Ch. Papachristodulos, Torwvvpyixà ‘Póðov. ’Ovduata &oyatwv fepdyv ot tome- 
voua. Apuipopa elek I. ”Auxyrtov (Athen 1940) 321-330. — Apollona—Artamites— 
Asklepios—Palla. PED: 


D. J. Georgacas, Slavs in Cyprus? Kurpiaxai Zrovdat 14 (1950). S.-Abdr. 39 S. — 
Die verbreitete Ansicht, es seien im Jahre 692 auf Kypros Slaven angesiedelt wor- 
den, beruht auf einem Fehler der Bruns-Kirschschen Übersetzung des Abul Faradj; 
der auf Michael Syrus zurückgehende Originaltext bietet in Wirklichkeit: ‚‚Kyros‘“ 
(Syrien). — Die von Giorgio Bustrone zum Jahre 1473 auf der Insel erwähnten ZxXa- 
Bodvor sind Slaven, welche vermutlich von den Venetianern (Ableitung von ital. 
schiavoni) als Söldner auf die Insel gebracht wurden. G. bietet hier reiches Material 
zur Bedeutung von oxAaBovvor-ZxAaBiva und deren Derivaten. — Die in der Chronik 
des Machairas wiederholt erwähnten Bovpy&pot (auch BovAy&pot) sind bulgarische 
Söldner, welche von den Genuesen 1373 im Kampfe gegen den König Peter II. ver- 
wendet und 1374 bei H. Hilarion vernichtet wurden. Der auf Kypros wiederholt be- 
gegnende Ortsname Bovpyapız bzw. Bovpxdptdec ist nicht mit dem Bestehen 
bulgarischer Siedlungen auf Kypros zu erklären, sondern entweder von einem auch 
sonst begegnenden Personennamen BovA(p)y&png (auch als Ubername für ,,unkulti- 
vier" vorkommend) oder von der Berufsbezeichnung BouA(p)x&pıg (Verfertiger oder 
Verkäufer von Ledersäcken) oder, wenigstens zum Teil, von Derivaten des Stammes 
Boüpxog (Schlamm) abzuleiten. (EE 
A. Mirambel, Syntaxe néohellénique et structure de la langue. IIayxdp- 
mera. Mélanges H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et SI. 10) 
(1950) 471-482. — M. beklagt das Zurückbleiben des Studiums der neugriechischen 
Syntax hinter demjenigen der Phonetik und Morphologie, da die erstere für die Er- 
kenntnis der Sprachstruktur besonders aufschlußreich wäre. An drei Erscheinungen 
des Neugr., welche den Dualismus der Sprachsysteme im Neugriechischen in einer 
für den Geist der Sprache bezeichnenden ,,dialektischen‘‘ Entwicklung offenbaren, 
erläutert er die Wichtigkeit solcher Untersuchungen: 1. an der Beziehung der Worte 
zueinander (Typen: tpeig Bees Spduoc — BiBito Tic uddac). — 2. an der Wortstellung 
(Verlust der ,,attributiven‘‘ Stellung des Gen.; Stellung des verbundenen Pers.-Pron.). 
— 3. an der Entwicklung des Nominalsatzes (d. h. des Satzes ohne Kopula) gegenüber 
derjenigen des Verbalsatzes trotz Verlustes der Nominalformen des Verbums und 
trotz der gesteigerten Bedeutung des Verbalaspektes. F. D. 


G. Bonfante, The origin of the Russian periphrastic future. Ilayxapreıx. Mé- 
langes H. Grégoire II (= Annuaire Inst. Phil. et Hist. Or. et SI. 10) (1950) 87-98. — B. 
zeigt an den Beispielen der altbulgarischen Übersetzung des NT, daß das periphrastische 
Futur von der griechischen Vorlage her in das futurlose Altslavische eingedrungen und 
von da vor allem an das Russische weitergegeben worden ist. FD. 
B. Phabes, Deel rc drpoowrnou ovvrd&eog Zu tý EAAHVIX] YAwoop. Enor. 
’Erernpls Dioc. ZyoX. Iaver. Becca). 6 (1950) 67-91. ED 
P. Enepekides, Nachträge aus dem Neugriechischen zum „Sprachtabu‘ von 
Wilhelm Havers. Anzeiger f. Altertumswiss. (Wien, März 1949) 21 f. FD: 


A. G. Tsopanakes, Tò cratiotivò ldloua. MaxeSovixc 2 (1950) 266-298. —Aus- 
führliche Darstellung des Dialektes von Siatista (Südmakedonien). Er weist alle 
Hauptmerkmale der ngr. Dialekte (Vokalschwund und Vokalschwachung, Ver- 
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schwinden der Genetivformen u. a.), daneben aber auch mehrere Besonderheiten auf, 
von denen Ts. geneigt ist, einige auf den Einfluß in der mündlichen Tradition be- 
zeugter rumänischer Bevölkerungseinsprengsel zurückzuführen (vor allem des hier 
gesetzlich eintretenden Wandels t + e, t > te, ru d + e, t > dle, dýr; die hypoko-| 
ristischen Endungen -toxog, -toag u. ä.). Besonders bemerkenswert sind auch die 
eigentümliche Behandlung des halbvok.-i-Lauts (S. 270 ff.), des SchluB-v (S. 279 f.)! 
sowie die Fülle der gebräuchlichen Adjektivendungen. F: Di | 
Ch. Petros-Mesogeites, “Edanvexal Réberc ev TH ldıauarı TV dABavoodvay. 
hs ’Artınnc. ’Aptépoua eis K. I. “Apavtov (Athen 1940) 221-252. — Lexikon der! 
griechischen Glossen im albanischen Dialekt Attikas und Bemerkungen über 
den starken Einfluß phonetischer Eigentümlichkeiten des heutigen attischen Dialekts 
(Tsitakismus u. a.) auf das Albanische in Attika. Der Verf. glaubt, daß angesichts 
des raschen Fortschreitens der Hellenisierung der Träger dieses Dialekts dieser in 
drei Generationen verschwunden sein wird. F. DI 
St. K. Karatzas, Zuuboiä ele thy evBotxhy Srar|extoroylav. ’Aptépoux elc 
K. I. "Auavrov (Athen 1940) 253-286. ESD 
I. K. Bogiatzides, TAGocu xal Axoypapia tic vnoov “AvSpov (Er tf pioe n- 
tortov weaétyc). Tou. A’. ['Avdpiaxd Xpovixd, 4.] Andros, ’Avdpraxdg “Ouros 1951. 
256 S. Mit zahlr. Textabb. — Diese auf 4 Bände berechnete Darstellung des Dialekts 
und der Folklore der Insel, Andros ist die Frucht 3ojähriger Arbeit. Sie wird 
unsere Kenntnisse auf beiden Gebieten wesentlich fördern. Nach einer Einleitung über 
die beim Sammeln und Sichten des Materials angewandte Methode erhalten wir 
(S. 17-49) zusammen mit einem Überblick über die Besiedlung der Insel die Erklä- 
rung ihrer Ortsnamen. Die Bevölkerung gliedert sich in einen der südlichen Dialekt- 
gruppe angehörigen Teil, einen, wie B. auf Grund der Dialektmerkmale (Schwund 
unbetonten i- und o-Lautes, Reduktion unbetonten i- und u-Lautes u. a.) vermutet, 
aus dem nördl. Dialektgebiet zugewanderten Teil (der den slav. Ortsnamen Za&yop& 
mitgebracht haben wird, vgl. S. 47) und einen wohl Ende 16. Jh. zugewanderten al- 
banophonen Teil. Die Einsiedlung des nordgriechischen Elements, das sich auch auf 
den benachbarten Inseln Syra und Mykonos zeigt, dürfte nach Ansicht des Verf. 
zwischen 1364 und 1413, vielleicht aus der Chalkidike und als Folge einer Pestseuche 
oder als Flucht vor der türkischen Okkupation, erfolgt sein (vgl. auch S. 225 ff. die 
mittelalterliche Geschichte der Insel, soweit sie aus den spärlichen Quellen rekon- 
struierbar ist). S. 51 leitet B. noch den Namen des Hauptortes Kép® aus ital. Corte = 

advan (Corte in einer Urkunde v. J. 1421) ab, aus dem Ortsnamen Tpoutoyux (aus 
Tovputpyerx) schließt B. darauf, daß Andros im Frühmittelalter Sitz eines byzantini- 
schen Turmarchen gewesen ist. — S. 65 ff. schließt sich dann das Glossar, zunächst 
von &- bis &veorog, in außerordentlich dichter Folge an. Den einzelnen Artikeln sind 
historische, sprachliche und vor allem folkloristische Erklärungen, mitunter ganze 
Monographien beigegeben, welche weit über das lokale Interesse hinausgehen und 
mit Nutzen auch für Fragen allgemeinsprachlicher oder allgemein folkloristischer 
Art benutzt werden können. F.D. 
A. G. Tsopanakis, Essai sur la phonétique des parlers de Rhodes. [Texte und 
Forschungen zur byz.-neugr. Philologie, 40.] Athen, Verlag d. Byz.-neugr. Jahrbiicher 
1940. L, 200 S., 3 Karten. — Bespr. von F. Dölger, B. Z. 45 (1952) 62f. Fbi 

D. J. Georgakas, Dialektisches aus Rhodos. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) 
(1951) 143-157. H. 

C. Danguitsis, Etude descriptive du dialecte de Démirdési. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 
91.) — Ausführlich und mit zahlreichen selbständigen Beiträgen bespr. von H. und 
Renée Kahane, Language 24 (1948) 212--225; bespr. auch von St. P. Kyriakides, 
Aaoypapta 13 (1950) 151-154. Fab} 
N. P. Andriotes, Td YAwooıxd idtwua ray Dapdowy. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 90.) — 
Bespr. von R. M. Dawkins, Byzantion 20 (1950) 354-364; von St. P. Kyriakides, 
Axoypapla 13 (1950) 157-162. FD: 
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A. Papadopulos, TAwooıxal Épeuvar. ’Apyeïov Ilövrov 12 (1946) 6-64. — Erläute- 
rungen zu etwa 100 pontischen Glossen und Redensarten; über Wandel von € zu 
& sowie von o, & und dh zu €, € und w; geräuschnachahmende Wörter; über transitive 
und intransitive Verba; über die Endungen -avita, -apito, -apltw, Joe, -66, -ovela und 
-wvaot(v). FD: 
A. A. Papadopulos, IAwocıxal Epevvat. ’Apyeiov Ilövrov 14 (1949) 3-35. — Vel. 
B. Z. 43 (1950) 410, Auch hier erläutert P 33 pontische Glossen und einige phraseo- 
logische Beispiele, F. D. 
A. Papadopulos, TAwooıxal Epevvat. *Apyetov Iévrov 15 (1950) 3- 31. — Weitere 47 
pontischeGlossen und Redensarten ;&r6 in der Verbalkomposition ; ytà 7’ éuév. F. D. 


N. P. Andriotes, Mixpà ovußoANn othy Epevva týs movtiaxfig dLadkxron. 
Tlovt. ‘Eotia 1 (1950) 69-71; 135-137. — Ders., Td yévoç röv Coupe in Atkewmv 


GTV TOvVTLAXH StdAexto. Ebenda 199 f.; 274 f. WERE 
A. Phosteropulos, Ac&tAdytov “Iuepac. ’Apyetov Ilövrov 15 (1950) 206-240. — 
Fortsetzung von ’Apyetov Ilövrou 11 (1941) 164-169; 14 (1949) 168-191. E DI 
Soteria Phosteropulu, Tommviura xal dvdéuata “Iuepag. ’Apyeïov Iévtov 13 
(1948) 231 f. F.D. 


D. Papadopulos, Ac&tAdytov tod Xwplov Zravpiv. ’Apyetov Ilévrov 15 (1950) 
62-83. FD: 
K. Alexiades, Ae&Xéytoy ’IvenöXewg. ’Apyetov Ilövrov 14 (1949) 204-208. — Zur 


Fortsetzung. F.D. 
D. K. Papadopulos, As&ıAöyıov Tg Tepipepetag tod Xoplov Zrauplv. ’Ap- 
yetov Ilövrov 14 (1949) 75-107. — Zur Fortsetzung. Fab 
P. Melanophrydes, Dodcerg xal cbvderta dprduntixby tod Xwplov "Adica. 
*Apyetov Ilövrou 13 (1948) 228-230. FD: 
Sp. N. Musures, ‘H yoox tjs ’IdKxng. [ZuXMoyy yAwootxod dAxod.] Athen 1950. 
119S. FD: 


G. Rohlfs, Historische Grammatik derunteritalienischen Gräzität. Mit 4 Abb. 
u. 1 Übersichtskarte. [Sitzungsberichte Bayer. Akad. d. Wiss., Phil.-hist. Kl., H. 4.] 
München, Bayer. Akad. d. Wiss. 1950. 264 S., ı Karte. - Wird besprochen. Vgl. einst- 
weilen die Bespr. von O. Parlangeli, Archivio Stor. Pugliese 3 (1950). S.-Abdr. 11 S., der 
bestreitet, daß dievonR. für den Beweis der Kontinuität dersüditalienischen Dialekte mit 
den antiken Dialekten geltend gemachten grammatikalischen Erscheinungen sämtlich 
für diesen Beweis tauglich und, im ganzen genommen, dafür ausreichend seien. F. D. 


G. Rohlfs, Eine griechische Sprachprobe aus Kalabrien. B. Z. 44 (= Festschr. 
F. Dölger) (1951) 463-468. SHE 
G. Blanken, Les Grecs de Cargèse (Corse). Recherches sur leurlangue et sur leur 
histoire. T. I. Partie linguistique. Leyde, A. W. Sijthoff 1951. XIX, 322 S. — Wird 
besprochen. F-D. 
J. Irmscher, Orthographische Reformen der Sowjetgriechen. Zeitschr. f. 
Phon. 4 (1950) 320-327. — Die Orthographie der Sowjetgriechen ist rein phonetisch. 
(stimmh. s = €, ks = xo, ps = no, av = aß, ev = ef, af = ag, ef = ep, alle z-Laute = 
t, u = v, alle offenen e-Laute = e, keine Spiritus und als Akzent nur Akut). Die Sprach- 
form ist Volksgriechisch. I. gibt eine Reihe von Proben. PAD: 


B. METRIK UND MUSIK 


S. Baud-Boyy, Sur la strophe de la chanson ‚„cleftique“. Ilayxdpreıx. Mélan- 
ges H. Grégoire II (= Annuaire Inst. Phil. et Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 53-78. — St. 
Kyriakides hatte in seiner Studie über die Entstehung des neugriechischen Distichons 
(vgl. B. Z. 43 [1950] 91 f.) auf das Problem der aus 11/, politischen Versen bestehenden, 
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hauptsächlich in den Klephtenliedern gebrauchten, dem von ihm aufgestellten Prinzip 
der ,,Isometrie‘* widersprechenden Strophenform aufmerksam gemacht. B.-B. schlägt 
an Hand zahlreicher musikalisch illustrierter Beispiele folgende Lösung vor: Der Fünf- 
zehnsilber (politische Vers), bestehend aus einem (oxyton schließenden) Acht- und 
einem (paroxyton schließenden) Siebensilber als geschlossene Strophenform ist zuerst 
in Kleinasien entstanden, während das Festland, wie die geringen byzantinischen Reste 
und das moderne Volkslied der (konservativen) Manioten vermuten lassen, zunächst 
ausschließlich den (jambischen oder trochäischen) Achtsilber für das Volkslied benutzte, 
Als der politische Vers im kontinentalen Griechenland Fuß faßte, bewirkte die von B.-B. 
als durchgängige Erscheinung festgestellte Abneigung gegen tonloses Strophen- (und 
Halbvers-) Ende, daß man die Strophe nicht mit dem tonlos endenden 2. Halbvers des 
politischen Verses, sondern mit einem betont endenden ersten Halbvers abschloß (bzw. 
das hintere Ende des zweiten Halbverses ganz mit dem 3. Halbvers verschliff). Dies 
übernahm dann auch das Klephtenlied. Erst der von den Franken mitgebrachte Reim 
setzte den zweiten Halbvers wieder in seine alten Rechte ein. F-D 
E. Koschmieder, Grammatischer Prosareim in kirchenslavischen Beicht- 
gebeten. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 334-342. — Zur Frage der Über- 
nahme des Reimes in kirchenslavischen Beichtgebeten (behandelt wird ein solches 
aus Cod. 1318 der Breslauer Stadtbibliothek s. XV) aus byzantinischen Mustern 
(benutzte Texte: das Beichtgebet des Symeon Metaphrastes und dasjenige de 
Nikephoros Kallistos). ES: 
G. Ferrari, Bizantina musica. Enciclop. Cattol. II (1949) 1704-1709. RES 


H. J. Tillyard, The Hymns of the Octoechus. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 93.) — Bespr 
von W. Apel, Speculum 26 (1951) 530 f. F.D 


G. Athanasopulos, Oswpla týs Bufavzane movotxc et mpaxtixbv oxh 
Sewy xal meptAnmtixys loroplac. Patrai 1950. 222 S. F.D 


L. Tardo, I mss. greci di musica bizantina nella Biblioteca Ambrosiana d 
Milano. Arch. stor. Cal. e Luc. 19 (1950) 15-26. F.D 


B. Z. 45 (1952) 29-42. F.D 
G. Devai, Monuments en notation byzantine dans les bibliothèques de Bu 
dapest. Acta Antiqua Acad. Scient. Hung. ı (1951) 247-260 (franz. mit russ. Zsfg.). 
Ergebnisse der Untersuchung von 11 griechischen Notenhandschriften, die sich in un 
garischen Bibliotheken befinden. Die älteste unter ihnen stammt aus dem 12. Jh. Di 
Papadike der einen Handschrift (Oct. gr. 9 M. N.) ist mit der des cod. Petropolit. 71 
verwandt. In zwei Handschriften (Duod. gr. 4. M. N. und Quart. gr. 9. M. N.) komm 
im Zusammenhang mit dem Akathistos-Hymnus der Ausdruck 8bxopov vor, was auf by: 
zantinische Herkunft der Sequenzen deutet. Gy.M 
R. Palikarova-Verdeuil, La musicologie byzantine et les documents slavons 
Byzantinoslav. 11 (1950) 82-89. — Die Verf. gibt einen Überblick über die Entwicklun 
des Studiums der byzantinischen Musik und betont die WichtigkeitderErforschun 
derrussischen Notation für die für uns noch nicht klar erkennbaren ältesten Stadie 
der byzantinischen; die russische Tradition hat die altbyzantinische Notation wei 
länger festgehalten als die Byzantiner selbst. F, 


4. THEOLOGIE 


A. THEOLOGISCHE LITERATUR (OHNE B UND C) 


B. Altaner, Patrologie. 2. Aufl. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 412.) - Bespr. von A. Wenge 
Rev. Et. Byz. 8 (1951) 291 f.; von I. Ortiz de Urbina, Orient. Chr. Per. 17 (1951 
232 f. Vgl. oben S. 63. 
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U. Mannucci f, Istituzioni di Patrologia. VIa edizione riveduta, corretta ed am- 
pliata da... A. Casamassa., P, I.: Epoca ante-nicena. - P.II: Epoca post- 
nicena. Roma, F. Ferrari 1948. 1950. V, 226 S.; 2 Bl., 343 S. - Neuauflage des zuletzt 
B. Z. 37 (1937) 520 angezeigten, in erster Linie fiir italienische Theologiestudierende be- 
stimmten Lehrbuches der griechischen und lateinischen Patrologie. Das Manuskript ist 
im Jahre 1947 abgeschlossen. Als eine Art Gegenstück zu Bardenhewers Geschichte der 
altchristlichen Literatur gibt es ausführliche Auskunft über die Väter der Zeit vom 
1. Jh. n. Chr. bis zum Konzil von Chalkedon, in einem kürzer gefaßten Abriß auch über 
die wichtigsten theologischen Schriften bis etwa 750. Nur die biblischen Apokryphen, 
die Glaubenssymbole, die liturgischen und kanonischen Quellen, die Märtyrerakten und 
Inschriften sind ausgeschlossen. Einer biographischen Skizze folgt jeweils die Behand- 
lung der einzelnen Schriften der Kirchenväter mit inhaltlicher und literarischer Würdi- 
gung. Die Literaturangaben sind reichlich, wenn auch, was die Nachkriegsumstände 


verstehen lassen, nicht vollständig. BD! 
O. Perler, Patristische Philosophie. [Bibliogr. Einführungen in das Studium der 
Philosophie, 1, 18.] Bern 1950. 44 S. JH: 
D. E. Dekkers, Le „Nouveau Migne“. Scriptorium 4 (1950) 274-279. JH. 


J. Irmscher, Bericht über die Arbeiten der Kommission für spätantike 
Religionsgeschichte (Stand vom September 1951). Theol. Lit.-Ztg. 1952, 
Sp. 49-54. - Sp. 52: Bericht über den Stand der Ausgaben des Eusebios, Athana- 


sios, Epiphanios und Makarios. ED, 
E. v. Ivanka, Zur geistesgeschichtlichen Einordnung des Origenismus. B.Z. 
44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 291-303. JH. 


A. Siegmund, Die Überlieferung d. griech. christl. Literatur. (Vgl. B. Z. 43 
[1950] 94.) - Bespr. von A. Wenger, Rev. Et. Byz. 7 (1950) 254 f.; von J. Ortiz de Ur- 
bina, Orient. Chr. Per. 17 (1950) 230 f. Een 
Č. Drašković, Iz istorije hrišćanske propovedi. (From the History of the Christian 
Sermon) (mit engl. Zsfg.). Zbornik Pravosl. Bogosl. Fakulteta 2 (1951) 311-320. — 
Kurze Entwicklungsgeschichte der christlichen Predigt seit der Mitte des 5. Jh. bis 
in die neueste Zeit. VEL 
Č. Drašković, Zlatni vek hrišćanske propovedi. (Golden Age of Christian Sermon) 
(mit engl. Zsfg.). Zbornik Pravosl. Bogosl. Fakulteta 2 (1951) 201-235. — D. behandelt 
die Homiletik des 4.-5. Jh. NAT, 
Th. Klauser-O. Hagemeyer, Baum. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. II (1951) 
Sp. 1-54. - Der Baum in der frühchristlichen Bildersprache, im Totenkult, als Motiv 


in der Kunst; vgl. auch unten S. 234. F. D. 
B. Altaner, Augustinus und Eusebios von Kaisareia. B. Z. 44 (= Festschr. F. 
Délger) (1951) 1-6. TH: 


D. S. Wallace-Hadrill, An analysis of some quotations from the First Gospel 
in Eusebius’ Demonstratio Evangelica. Journ. Theol. Stud., N.S.ı (1950) 
168-175. F. D. 
P. Nautin, Deux interpolations orthodoxes dans une lettre d’Arius. Anal. 
Bolland. 69 (= Mélanges P. Peeters I) (1949) 131-141. — Lettre d’Arius conservée par 
saint Épiphane et Théodoret. On y découvre deux ,,interpolations pratiquées par une 
main orthodoxe qui, dégue de ne pas trouver sous la plume de l’hérétique l’affirmation 
capitale qu’on lui reprochait, a cru rétablir la vérité en complétant la lettre‘. Cette con- 
statation, venant après d’autres, pose une question de méthode et oblige à distinguer 
deux catégories de documents: les exposés que les adversaires d’Arius donnent de sa 
doctrine et les lettres authentiques de l’hérésiarque. Cette distinction ne va pas, conclut 
l’auteur, sans modifier du tout au tout... ce qu’on nous a présenté jusqu’ici comme la 
doctrine d’Arius et de ses partisans. VESTE 
C. W. Ménnich, De achtergrond van de Ariaansche christologie. Nederl. 
Theol. Tijdschrift 4 (1950) 378-412. FD; 
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The Letters of St. Athanasius concerning the Holy Spirit. Traduction with | 
introd. and notes by. C. R. B. Shapland. London, Epworth Press 1951. 204 S. FDA 


The Armenian Version of the Pseudo-Athanasian Letter to the Antio- 


chenes and of the Expositio Fidei. Ed. by R. P. Casey. London 1947. J. 
L.- Th: Lefort, Un nouveau „De Virginitate“ attribué à saint Athanase. Anal. 
Boll. 69 (= Mélanges P. Peeters I) (1949) 142-152 (cf. B. Z. 43 [1951] 413). Val 


L. Th. Lefort, Encore un „De virginitate“ de S. Athanase? Mélanges J. de Ghel- 
linck I (= Museum Lessianum, Sect. Hist., 13) (1951) 215-221. — Veröffentlichung eines 
koptischen Fragments aus Cod. Paris. copt. 131°, der mit einem anderen desselben Cod. 
1317 zusammengehört. L. führt eine Reihe von Gründen an, daß es sich um ein Stück 
aus einem der verschiedenen Traktate des Athanasios über die Jungfräu- 
lichkeit handelt, von denen Schenute und Severos von Aschmunein wissen (vgl. 


B. Z. 43 [1950] 413). F. Di 
H.-R. Smythe, The interpretation of Amos IV, 13 in St. Athanasius and 
Didymos. Journ. Theol. Stud., N. S. 1 (1950) 158-168. FD 


B. Altaner, Augustinus und Didymus der Blinde. Eine quellenkritische Unter- 
suchung. Vigiliae Christ. 5 (1951) 116-120. — Augustinus kannte De Spiritu Sancto des 
Didymos aus der Übersetzung des Hieronymus, nicht aber dessen Hauptschrift De 
Trinitate. FD: 
E. Beck, Ephraems Hymnen über das Paradies. Übersetzung und Kommentar. 
[Studia Anselmiana, 26.] Rom 1951. XI, 174 S. — Forts. der in B. Z. 43 (1950) 413 
angezeigten Schrift. TE 
E. Beck, Die Theologie des hl. Ephraem in seinen Hymnen über den Glau- 
ben. [Studia Anselmiana, 21.] Vatican City 1949. J.M.H. 
M. X. Ducros, Le dogme d’inspiration chez S. Ephrem d’après ses commen- 
tairesdel’Ancien Testament. Mélanges F. Cavallera (Toulouse 1948) 163-178. F.D. 
CI. Schedl, Der Herr der Mysterien. Untersuchungen zum Christusbild 
Ephraems des Syrers auf Grund der Epiphaniehymnen. Tübingen, Phil. Diss. 
v. 13. Nov. 1943 (Maschinenschrift). XI, 107 gez. BI. LE 
G. Bardy, Basilius von Caesarea. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. 1 (1950) 
2261-2265. — Die Stellung des Kirchenvaters zur antiken Philosophie, Literatur und 
Bildung. F. D. 
Basile de Césarée. Traité du Saint-Esprit, éd. B. Pruche. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 
97.) — Bespr. von D. Amand, Byzantion 20 (1950) 364-375; von M. Richard, Mé- 


langes Sc. Rel. 8 (1951) 130-132. F. D. 
Basile de Césarée: Homélies sur ’Hexa&meron. Texte grec, intr. et trad. de 
St. Giet. [Sources chrét., 26.] Paris 1950. 541 S. j J- Hg 
M. Tadin, La lettre 91 de S. Basile a-t-elle été adressée à Pévêque d’Aquilée 
Valérien? Rev. Sc. Rel. 37 (1950) 457-468. J- H 


K. Bonis, Ai tpeîc ,,Kavovixat ’Ertoroial‘‘ rop Meréiou BaotAetov Tpòg 
tov ’AupıAöxtovunrporoAltmv’Ixovlou (ca. 341/45-395/400) xal Ta yevvouevæ 
Ex tovtov npoßAnuara. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 62-78. Ji He 
E. M. Buytaert, L’heritage littéraire d’Eusébe d’Emése. Étude critique et hi- 
storique, Textes. [Bibliothèque du Muséon, 24.] Louvain, Bureaux du Muséon 1949. 
Pp. 192 et 217. — Cf. la rec. de M. Richard, Mélanges Sc. Relig. 8 (1951) 116-119. V.L. 


M. Richard, Note sur une édition récente des écrits d’Eustathe d’Antioche 
à propos d’un compte rendu. Mélanges Sc. Relig. 7 (1950) 305-310. — L’auteur dé- 
fend la thése de son éléve, M. Spanneut (cf. B. Z. 43 [1951] 96, 414), contre les cri- 
tiques sévéres du P. E. M. Buytaert, Rev. Hist. Eccl. 44 (1949) 598-600. V.L. 
R. Keydell, Ein dogmatisches Lehrgedicht Gregors von Nazianz. B. Z. 44 
(= Festschr. F. Dölger) (1951) 315-321. Tas 
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B. Altaner, Augustinus, Gregor von Nazianz und Gregor von Nyssa. Rev. 
Bened. 61 (1951) 54-62. — Augustinus hat wohl den Gregor von Nazianz in lateinischer 
Übersetzung (vorwiegend in derjenigen des Rufinus) gekannt, nicht aber Gregor von 


Nyssa. ESD: 
M. Richard, Un opuscule méconnu de Marcel, évêque d’Ancyre. Mél. Sc. Rel. 
6 (1949) 5-28. INCH. 


Gregorius von Nyssa: Oratio catechetica, ingeleid en vertaald door 
W. C. van Unnik. [Klassieken der Kerk, I. R.: De vroege Kerk, 4.] Amsterdam, 
Uitgevers Maatschapij Holland 1949. 171 S. — Bespr. von W. Völker, Theol. Litztg. 76 


(1951) 298-299. J.H. 
H. Urs von Balthasar, Présence et Pensée: essai surla philosophie religieuse 
de Grégoire de Nysse. Paris 1942. EID: 


Mary Emily Keenan, De Professione Christiana and De Perfectione. A study 
of the ascetical doctrine of Saint Gregory of Nyssa. Dumbarton Oaks Papers 5 
(1950) 167-207. — Eine sorgfaltige Analyse des asketisch-mystischen Gehalts der beiden 
genannten Schriften Gregors von Nyssa. Gregor steht unter dem Einfluß der christo- 
logischen Kontroversen seiner Zeit; er nimmt platonisches und origenistisches Ge- 
dankengut auf und formt es in christlich-orthodoxem Sinne um. ESD. 


J. Daniélou, Platonisme et théologie mystique: essai sur la doctrine spiri- 
tuelle de Saint Grégoire de Nysse. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 97.) - Die Notiz B. Z. 43 
(1950) 98, wo der gleiche Titel irrtümlich zu „Grégoire de Nazianze‘‘ verzeichnet 
ist, ist zu streichen. ED, 
A. Lieske, Theol. d. Christusmystik Gregors v. Nyssa. (Vgl. B. Z. 43 Be 
414.) — Bespr. von A. Wenger, Rev. Et. Byz. 7 (1950) 230-232. F.D 

E. V. McClear, The fall of men and original sin in the theology of Gregis 
of Nyssa. Theol. Studies 9 (1948) 175-212. ICH: 
J. Janini Cuesta, La Anthropologia yla medicina pastorale de San Gregorio: 
de Nisa. Madrid, Consejo superior de Investigaciones cientificas. Instituto Bernar- 
dino de Sahagun de Anthropologia y Ethnografia. 1946. Pp. 159. (Cf. B. Z. 43 Ra 
98.) — Rec. par M. Richard, Mélanges Sc. Relig. 8 (1951) 133s. ML 


R. A. Klostermann, Die slavische Überlieferung der Makariusschriften. 
[Göteborgs kungl. Vetenskaps- och Vitterhets-Samhälles handlinger. Sjätte Följden 
Ser. A, Bd.4, Nr. 3.] 56 Seiten. A. M.S. 


M. Tarchnisvili, Les récentes découvertes épigraphiques et littéraires en 
géorgien. Muséon 63 (1950) 249-260. — Zum I. Teil des Aufs. vgl. unten S. 257. — 
II. Inhaltsangabe zu einem georgischen Homiliar (Palimpsest, auf georgische Texte 
des 6./7. Jh. zurückgehend) mit Incipits von 12 bisher nur teilweise identifizierten Ho- 
milien, darunter 6 eines „Bischofs Johannes“ (gemeint ist Johannes Chrysostomos), 
ı des Bischofs Julian von Tabia, ı des Hesychios von Jerusalem und 6 anonymen (nur 
Bruchstücke). - S. 259 f. weist T. auf die Ausgabe der für die Geschichte Georgiens im 
7. Jh. wichtigen ,,mémoires‘‘ des Theodosios von Gangra durch K. Kekelidse 
(1949?) und die Entdeckung des georgischen Textes des Typikons des Gregorios 
 Pakurianos für das Baëkovo-Kloster hin. Auf eine Kopie des georgischen Textes auf 
Chios hatte schon K. Amantos, Opaxixé 10 (1938) 234ff. unter Beigabe von Facsimiles 
hingewiesen (vgl. B. Z. 39 [1939] 231). PID, 


E. Smothers, A problem of text in saint John Chrysostom. Mélanges J. Le- 
breton (Recherches Sc. Relig. 39) (1951) 416-427. — Les Homélies de saint Jean Chryso- 
stome nous sont parvenues en deux recensions, l’une de forme encore grossière, l’autre 
d’un style plus raffiné. La préférence des éditeurs est allée à cette dernière. Or de toute 
évidence la première est seule primitive, la seconde n’en donnant qu’une revision systé- 
matique. On pourrait objecter contre cette thèse maintes constatations tirées de l’état 
du texte. Or, bien considérées, celles-ci la renforcent plutòt. Ainsi dans la citation que le 
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saint fait des Actes XX, 13-14, le lieu d’embarquement de l’Apötre pour Mitylène est, 
non Assos, mais Thasos dans la recension non retouchée. Cette lecon, qui jouit d’une 
ancienne tradition, mais qui ne saurait être authentique, est-elle imputable à l’orateur 
sacré lui-même? Peut-être! En tout cas, elle devait avoir cours à Constantinople au 
début du Ve siècle, et si le saint n’en a pas fait usage, ses scribes ont dû la lui prêter. V.L. 


Jean Chrysostome, Surl’incompréhensibilité de Dieu. Introduction de F. Ca- 
vallera et de J. Daniélou. Traduction et notes de R. Flacelière. [Sources chrétiennes, 
28.] Paris 1951. 316 S. TB 
M. Heidenthaller, Johannes Chrysostomus. Nachweis der Gottheit Christi 
und Acht Predigten über alttestamentliches Gesetz und Evangelium. Linz 
1951. 88 S. — H. sucht gegen Chr. Baur die ,,Apodeixis‘ (MPG 48, 813-838) als echt 


zu erweisen. J.H. 
D. Chatziioannu, Ai xocuodemprxal &mébers tod Xpuoootépov. Athen, Eleu- 
therudakes 1949. F: D} 
J. Lécuyer, Le sacerdoce céleste du Christ selon Chrysostome. Nouv. Rev. 
Théolog. 72 (1950) 561-579. Viale 
A. Moulard, Le libre arbitre et la grace chez S. Jean Chrysostome. L’Année 
Théol. 10 (1949) 151-179. JE 
M. H. Flanagan, St. John Chrysostom’s doctrine of condescension and ac- 
curacy inthe Scriptures. New Zealand 1948. V, 43 S. Ja 
M. Striedl, Antiker Volksglaube bei Johannes Chrysostomus. Würzburg, 
Phil. Diss. v. 15. Dez. 1948 (Maschinenschrift). 81 gez. BI. JH 


R. Draguet, Un nouveau témoin del’, Histoire Lausiaque‘ (Ms. Athènes 281). 
Anal. Bolland. 67 (= Mélanges P. Peeters I) (1949) 300-308. — L’intérét de ce nouveau 
ms., qui ne peut étre d’un grand secours pour préciser le texte original de Palladius, 
„reside dans ce fait qu’il vient accroître d'une unité le nombre, très restreint, des témoins 
relativement complets du groupe PTW du texte G“. Vla 


R. Draguet, Butler et sa Lausiac History face à un ms. de l’édition, le Wake 
67. Muséon 63 (1950) 205-230. JB 
J. Dumortier, La valeur historique du dialogue de Palladius et la chrono- 
logie de S. Jean Chrysostome. Mélanges Sc. Relig. 8 (1951). - Le Dialogue de 
Palladius, évéque d’Hélénopolis en Bithynie, a beau étre une apologie de S. Jean Chry- 
sostome: D. montre par l’exégèse de quelques passages qu’elle peut servir à mieux con- 
naître la vie du saint docteur, plus particulièrement à fixer avec plus d’exactitude 
sa chronologie. Dates proposées: naissance en 345, en 365 éleve de Libanius, catéchu- 
mène en 367, baptisé en 372, moine de 372 à 378, diacre en 380. Palladius étant mort 
en 381, son témoignage se clòt avant l’accession de son héros au sacerdoce et donc a 
l’épiscopat. Var 
B. Altaner, Der Liber de Fide (Migne, PL 21, 1123-1154 und PL 48, 451-488), ein 
Werk des Pelagianers Rufinus des ,,Syrers“. Tübinger Theol. Quartalschr. 130 
(1950) 432-449. — In Unkenntnis der schon von den Patrologen des 17. und 18. Jh. er- 
mittelten Feststellungen fiihren viele moderne Handbiicher den Liber de Fide als ein 
Werk des Rufinus von Aquileja auf. Die Zeugnisse des Augustinus und des MariusMer- 
cator lassen indessen erkennen, daß es sich um einen pelagianisch gesinnten Priester 
dieses Namens handeln muß, der aus Syrien kam. A. tritt (u. a. gegen E. Schwartz) für 
die Identifizierung mit dem Mönche Rufinus ein, der in Betlehem im Kloster des Hiero- 
nymus lebte und von diesem i. J. 399 nach Mailand gesandt wurde, wobei er in Rom 
Caelestius und Pelagius für seine Anschauungen gewann. A. zeigt, daß dieser Rufinus 
das Griechische soweit beherrschte, daß er Gregor von Nazianz lesen und benutzen 
konnte; die Schrift muß zwischen 423 und 428 entstanden sein. F.D. 


B. Altaner, Augustinus und Epiphanius von Salamis. Eine quellenkritische 
Studie. Mélanges J. de Ghellinck, S. J. (= Museum Lessianum, Sect. Hist., 13) 265-275.- 
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Augustinus hat in De haeresibus die Anakephalaiosis (nicht das Panarion), De civ. Dei 
XVIII, 42 die Schrift De mensuris et ponderibus des (Ps.-) Epiphanios benützt, 
erstere wahrscheinlich, letztere möglicherweise im griechischen Originaltext. F. D. 
A. Hulsbosch, De hypostatische vereenigung volgens den H. Cyrillus van 
Alexandrié. Studia Cathol. 24 (1949) 65-94. F.D. 
N. Charlier, Le „Thesaurus de Trinitate“ de saint Cyrille d'Alexandrie. Rev. 
Hist. Eccl. 45 (1950) 25-81. — L’histoire du texte et le probleme de son authenticité; 
oeuvre de théologien plutöt que de polémiste, a dater pour cela méme d’avant la querelle 
nestorienne. WEIL 


J. Liébart, S. Cyrille d’Alexandrie et l’arianisme. Les sources et la doctrine 
christologique du Thesaurus et des Dialogues sur la Trinité. Lille 1948. [Dactylogr.] J.H. 


S.Lyonnet,S.Cyrilled’Alexandrie et IICor.III,17.Biblica 32 (1951) 25-31.F.D. 


V. Warnach, Das Mònchtum als „pneumatische Philosophie“ in den Nilus- 
briefen. Vom christlichen Mysterium (Düsseldorf 1951) 135-151. JH. 
H.-I. Marrou, La patrie de Jean Cassien. Misc. G. de Jerphanion I (= Orient. 
Christ. Per. 13) (1947) 588-596. Mit 2 Taf. - Nach Inschriften wird das Dorf Kassianoi 
(Dobrudscha) als die Heimat des Johannes bestimmt (vgl. L. Robert in Rev. Ét. Gr. 
62 [1949] S. 36, n. 110). BaD, 
I.-A. Khalifé, Les traductions arabes de Marc l’Ermite. Mélanges Univ. Saint- 
Joseph 28 (1949/50) 115-224. — Texte de la version arabe de la plus grande partie (Migne 
PG 65, 905-1101) des oeuvres de Marc suivies d’une traduction latine. Le tout précédé 
d’une notice bio-bibliographique qui renouvelle le peu que nous savons de cet écrivain 
ascétique du V® siécle. Mais pourquoi parler encore de Théodore abbé de Stoudion 
(p. 117) et assigner la compilation de l’histoire ecclésiastique de Nicéphore Calliste au 
premier tiers du XIV® siécle (p. 118)? Mel. 
I.-A. Khalifé, L’inauthenticité du De Temperantia (xepdAatx vnrrıxd) 
de Marcl’Ermite (PG 65, 1053-1069). Mél. Univ. S.-Joseph 28 (1949/50) 61-66. — Les 
chapitres de cet opuscule se trouvant intégralement dans les Centuries de Maxime le Con- 
fesseur, on concluait depuis Combefils à la dépendance de ce dernier par rapport à Marc 
l’Ermite. Or l’originalité de saint Maxime est sauve, car le traité en question, loin d’étre 
de Marc, ne serait pas antérieur au début du XI® siècle! Le pillé n’est donc autre que 
Maxime le Confesseur et le De Temperantia se présente comme une modeste antho- 
logie de textes choisis, empruntés aux meilleurs auteurs, sans originalité aucune. V. L, 


Der demIsaak von Antiochien zugeschriebene Sermo über den Glauben. 
Übersetzt und erklärt von P. Krüger, Ostkirchl. Studien 1 (1952) 46-54. ESD: 


G. Bardy, Diodore, évéque de Tarse. Art. dans Catholicisme 3 (1951) 852-854. V.L. 


J. Montalverne, Theodoreti Cyrensis doctrina antiquior de Verbo ,,Inhu- 
manato“ (a. circiter 423-435). Rom, Pontif. Athenaeum 1948. XLI, 228 S. JE: 


M. Brok, Un soi-disant fragment du traité contre lesjuifs de Théodoret de 
Cyr. Rev. Hist. Eccl. 45 (1950) 487-507. - Edition et examen d’un opuscule contenant 
neuf questions et autant de réponses contre les juifs, attribué a Théodoret par le savant 
russe Glubokovsky et, après lui, par l’ensemble des patrologues. Or: 1) Théodoret n’en 
peut étre l’auteur, 2) les Questions ne sauraient étre considérées comme un ouvrage de 
polémique antijuive; elles ne sont qu’un fragment d’un recueil de ”Aropa rc Oelac 
(NEG NE: 
A. Pertusi, Le antiche tradizioni greche delle opere di S. Ambrogio e l’,,Ex- 
positio Fidei“ a lui falsamente attribuita. Aevum 18 (1944) 184-207. — Ambro- 
sius ist der im griechischen Osten am frühesten zitierte lateinische Kirchenvater. Zitate 
(xphoets) erscheinen in den Akten des 4., 5. und 6. allg. Konzils, sowie, besonders zahl- 
reich, in denen der Lateransynode (649), des weiteren im ’Epaviorng des Theodoret 
von Kyros, bei Ephräm von Amida, Anastasios Sinaites, Johannes Damaskenos 
(Contra Jacob.), Theoreianos und Eugenios Zigabenos. Es ist nicht anzunehmen, daß 
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je eine Vollübersetzung bestand, noch daß man um die Mitte des 5. Jh. allgemein im- | 
stande war, Ambrosius lateinisch zu verstehen. — Häufig wird eine Stelle aus einer an- 
geblichen Confessio Fidei des Ambrosius zitiert. Er hat diese nie verfaßt; sie ist vielmehr | 
eine pseudepigraphische Zutat zu dem von Helladios im antiochenisch-nestorianisieren- 
den Sinn zusammengestellten, verlorenen Florilegium und entspricht einem von den 
antiochenischen Bischöfen vor 451 verfaßten Glaubensbekenntnis. — Die späteren Zi- | 
tate stammen aus dem ’Epaviotng des Theodoret. F: DM 
R. Devreesse, Le Commentaire de Théodore de Mopsueste sur les Psaumes. | 
(Vgl. B. Z. 43 [1950] 101.) — Bespr. von B. Altaner, B. Z. 45 (1952) 64-66. Babe 
M. Richard, Notes sur les florilèges dogmatiques du VE et du VIS siècles. 
Actes VIe Congr. Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 307-318. - Das Studium der | 
dogmatischen Florilegien des 5. und 6. Jh. ergibt: 1. daB die Zuteilung der einzelnen 
Zitate an bestimmte Autoren durch die Sammler zuverlassiger ist, als gemeinhin an- 
genommen; 2. daß es zur Beurteilung dieser Zuverlässigkeit nötig ist, sich der verglei- 
chenden Methode zu bedienen; 3. daß eigentliche ,,dogmatische Fälschungen‘ vor- 
wiegend der Bedrängnis der schwächeren Partei im dogmatischen Kampfe entspringen; 
dies gilt vor allem für die Periode des Henotikon; 4. daß es nötig ist, jeweils auf die kri- 
tischen Texte, u. U. auf die Handschriften zurückzugreifen. — Die Beispiele sind viel- 
fach dem Eranistes des Theodoret von Kyros entlehnt. F. D: 
P. Nautin, La valeur des lemmes dans l’Eranistes de Théodoret. Rev. Hist. 
Eccl. 46 (1951) 681-683. — Kritische Bemerkungen zu dem eben notierten Artikel von 
M. Richard. FD: 
G. Bardy, Chrysippe de Cappadoce (Ves.). Art. dans Dict., Hist. et Géogr. Eccl. 12 
(1951) 7845. WE 
E. Elorduy, Es Ammonio Sakkas el Pseudo-Areopagita? Estudios eclesiasticos 
18 (1944) 501-557. VA 
A. Tavar, El Pseudo-Dionisio y Ammonio Sakkas. Emerita. Boletin de Lingu. 
y Filol. Clas. 16 (1948) 277-281.- Examen critique de la thèse proposée par le P. Elorduy 
dans le travail qui précède. Val 
R. Roques, La notion de hiérarchie selon le Pseudo-Denys. Archives d’Hist. 
Doctr. et Litt. du M. A. 24 (1949) 183-222 (à suivre). — Structure des hiérarchies iden- 
tique à celle de Jamblique et de Proclus avec des différences radicales dans la termino- 
logie et la présentation pour le reste communes avec celles de ses modeles. VI 
R. Roques, Significations et conditions de la contemplation dionysienne. 
Bulletin Littér. Eccl. 52 (1951) 44-56. — La contemplation dionysienne, loin de se re- 
streindre à un ordre ou à un groupe d’ordres hiérarchiques déterminés, s’étend à toute 
l’échelle et à tous les moments des intelligences angéliques et humaines. Seuls varient 
les modalités, les conditions et les effets de la Oempta. Vorl: 
O. Semmelroth, Das ausstrahlende und emporziehende Licht. Die Theo- 
logie des Pseudo-Dionysius Areopagita in systematischer Darstellung. 


Bonn, Kath.-theol. Diss. v. 25. Aug. 1947 (Maschinenschrift). 280 gez. Bl. JAH: 
O. Semmelroth, Gottes geeinte Vielheit. Zur Gotteslehre des Ps.-Diony- 
sius Areopagita. Scholastik 25 (1950) 389-403. THE 
O. Semmelroth, Gottes überwesentliche Einheit. Zur Gotteslehre des Ps.- 
Dionysius Areopagita. Scholastik 25 (1950) 209-234. J. 2 
O. Semmelroth, Erlösung und Erlöser im System des Ps.-Dionysius Areo- 
pagita. Scholastik 20-24 (1949) 367-379. JRE 
P. Schepens, La liturgie de Denys le Pseudo-aréopagite. Ephem. Liturg. 63 
(1949) 357-375. Je 


J. Overbeck, Der Einfluß des Pseudo-Dionysius auf die Sakramenten- und 
Kirchenlehre des hl. Albert des Großen. Bonn, Kath.-theol. Diss. v. 21. Dez. 1948 
(Maschinenschrift). VIII, 94, 37 gez. BI. SC HS 
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E. von Ivanka, But et date de la composition duù „Corpus Areopagiticum“ 
(résumé). Actes VIe Congr. Intern. d’Ét. Byz. (Paris 1948) I (1950) 239f. — Der Zweck, 
den die dionysischen Schriften verfolgen, ist, nach v. I., wie die unterschiedliche 
Behandlung der Emanationslehre zeigt, nicht, neuplatonische Gedanken in die christ- 
liche Denkweise einzuführen, sondern die Christen gegen die neuplatonische Propaganda 
des Kaisers Julian immun zu machen. F- D. 
Ch. Moeller, Trois fragments grecs de Apologie de Jean le Grammairien 
pour le concile de Chalcédoine. Rev. Hist. Eccl. 46 (1951) 683—688. — Ces frag- 
ments, extraits du libelle que le Grammairien composa entre 514-518, étaient connus 
par la réfutation, conservée en syriaque, qu’en fit Sévère d’Antioche. Mais on n’avait 
pas encore remarqué qu’on les retrouve, cette fois dans la langue originale, en grec, 
dans ce qui reste des Plaidoyers du patriarche d’Alexandrie Euloge (580-607). Or 
ce dernier les emprunte à Sévère. Il s'ensuit donc que, malgré l’ordre de Justinien, 
Alexandrie m'avait pas détruit tous les exemplaires grecs de l'oeuvre du patriarche 
d’Antioche contre le Grammairien. Mais la conclusion la plus importante du repérage 
de ces fragments grecs établit sans conteste le caractère basilien du vocabulaire 
| christologique du Grammairien. Ce qui ruine la thèse de Harnack selon laquelle le 
néo-chalcédonisme primitif aurait repris en christologie les Categories d’Ari- 


stote. SE, 
W. Elert, Theodor von Pharan und Theodor von Raithu. Theol. Litztg. 76 
(1951) 67-76. d REISE 


P.Trempelas, Exoyh EAAnvixñc Op%086&ou ‘Tuvoypagiac. Athen1949. F.D. 
D. Anastasijević ł, Roman ,,Slatkopevac‘ (Kirchendichter Romanos Melodos) 
(mit dtsch. Zsfg.), Zbornik Pravosl. Bogosl. Fakult. 1 (1950) 14-27. — Serbische Über- 
setzung einer Anzahl von Kirchenhymnen des Romanos mit einer Einleitung, in der A. 
das Wirken des groBen Dichters in die Wendezeit vom 5. zum 6. Jh. setzt. Es sei darauf 
hingewiesen, daß der Band dem Andenken D. Anastasijeviés gewidmet ist und S. 9-12 
eine Bibliographie seiner Arbeiten bringt. VEE 
Elfriede Bickersteth, A source of Romanos’ contakion on the Hypapante. 
Actes VIe Congr. Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 375-381. - Zu dem schon 
von P Maas erbrachten Nachweis wörtlicher Ùbereinstimmungen dieses Kontakions 
mit Basileios von Seleukeia und Ps.-Athanasios (letzt. inzwischen als Georgios von 
Nikomedeia s. IX identifiziert) fügt B. denjenigen wörtlicher Ùbereinstimmungen 
mit dem Briefe 260 Basileios’ d. Gr. hinzu. F. D: 
M. Huglo, L’ancienne version latine de l’hymne acathiste. Muséon 64 (1951) 
27-61. ol 
E. R. Smothers, Four Greek Hymns. Mélanges J. de Ghellinck I (= Museum 
Lessianum, Sect. Hist., 13) (1951) 322-344. Mit 1 Facs. - Auf den Rändern des Cod. 
Guelferbytanus 95 s. VI (Unzialcodex des Matthäuskommentars des Johannes Chry- 
sostomos) stehen in Minuskelkursive (ca. s. XIII ex.) 4 Kanones, welche augen- 
scheinlich der Liturgie der Karwoche angehören, sich aber in den liturgischen Bü- 
chern nicht finden. S. ediert sie mit erläuternden Bemerkungen. — S. 334 H. I, V. 15 
lies "Addu Eppdodn statt ° ASduoc Zeien, wie im Facsimile, und wie es auch das rhyth- 
mische System fordert. FD. 
K. G. Bonis (Mrövng), Zwppoviou ‘TepocoXbpov (634/38) dal ele roù dyö- 
vag tod dylov IlavXov tod &TootéXov. S.-Abdr. aus OeoXoyla 1951. 34 S. — In- 
haltliche und ästhetische Analyse der bei Migne PG 87, 3776/84 abgedruckten ana- 


kreontischen Lieder auf den h. Paulus und seinen Glaubenskampf. F.D. 
G. Bardy, Sur Étienne Gobar: compléments et corrections. Rev. Ét. Byz. 7 
(1949/50) 51 f. - Zu dem B. Z. 43 (1950) 104 notierten Artikel. bett 


E. Mioni, Il Pratum Spirituale di Giovanni Mosco. Orient. Chr. Per. 17 (1951) 
61-94. — Schon Th. Nissen hatte B. Z. 38 (1938) 351-376 14 in den bisherigen Aus- 
gaben des Pratum Spirituale nicht abgedruckte Erzählungen veröffentlicht, auch 
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schon bemerkt, daß manche der in dieser Sammlung enthaltenen Erzählungen nicht 
dem Johannes Moschos gehören können. M. bietet bier eine umfassendere Untersuchung 
der Gesamtüberlieferung, welche diese Ergebnisse bestätigt, freilich auch feststellt, daß 
selbst in den vollständigsten Sammlungen umgekehrt Stücke fehlen, die zum Pr. Sp. 
gehören. Die besondere Aufmerksamkeit M.s gilt dem Marc. gr. II, 21 (Nan. 42) s. X, 
einer Hs, welche, wie die meisten Textzeugen des Pr. Sp., eine Auswahl hier von 165 
Erzählungen bietet, die von M. analysiert und identifiziert werden. S. 83-94: die Aus- 
pabe von ı2 Erzählungen, welche bisher unbekannt sind oder eine neue Version dar- 
stellen, - N, III, Z, 7: lies wdvoug statt vououg (?). — N. V, Z. 6 lies &veduneiro, tivog st. 
évedupetrd rivog. — N. VI, Z, 29: mivodv recte, — N. VII, Z. 5 lies deıxdevrag st. Serydév- 
vec. N, VII, Z, 26 lies mit V: xal xalrtep st. xalrtep. — N. X, Z.7/8 lies &xelvou ovpouévoue 
st, éxelvoug aupouévouc, — N. XI, Z. 23 lies &rrpbitor st. &npóntor. — N. XII, Z. 40 lies yevé- 
oba st. yéveoat, — N. XII, Z, 41 lies obtwg st. obrog. — Eine kritische Neuausgabe 
des Leimonarion wäre ein dringendes Bedürfnis, F DE 
J. Loosen, Logos und Pneuma bei Maximos. (Vgl. B. Z. 42 [1943/49] 311.) = | 
Bespr. von A. Michel, B. Z. 45 (1952) 67f. F.D. 
E. Honigmann, La date de l’homélie du prêtre Pantoléon sur la fête de 
Exaltation dela Croix (VII®siècle) etl’origine des collections homiliaires. | 
Bulletin Acad. R. de Belg., Cl. d. Lettr. V, 36 (1950) 547-559. — Man hat für die Pre. | 
digt des Priesters Pantoleon der povh tõv Butavtiwy die verschiedensten Zeitansätze | 
(bis 1252) vorgeschlagen; erst A, Ehrhard und Ch. Martin (Byzantion 12, 356 f.) haben | 
das Datum wesentlich reduziert, H. zeigt auf Grund der Identifizierung des Klosters | 
mit dem um die Mitte des 6. Jh, in Jerusalem gegründeten Konvent, der Geschichte des 
Kreuzerhöhungsfestes und der von Ch. Martin bemerkten Tatsache, daß die griechische | 
Überlieferung von Predigttexten syrischer Herkunft mit der Mitte des 7. Jh. abbricht, 
daß die Predigt in die Zeit etwa 630 gehören muß, Pantoleon ist wahrscheinlich mit 
dem gleichnamigen Adressaten eines Briefes Martins I. vom J. 649 identisch. KD: 
G. Garitte, Les écrits anti-arméniens dits du catholicos Isaac. Rev. Hist. Eccl. 
45 (1950) 711-716, = Migne PG. 132, col, 1155-1258 attribue trois écrits à un Isaac 
catholicos d'Arménie: deux invectives contre les croyances et les pratiques des Armé- 
niens et une Narratio de rebus Armeniae ou petite chronique des rapports de 
rÉ glise arménienne avec l'Église byzantine. Or, quelle que soit l'identité du mystérieux 
et soi-disant catholicos Isaac, il y a lieu de dissocier les invectives de la Narratio, celle- 
ci datant des VII®-VIII® siècles et celles-là appartenant au XIIe siècle, En outre, une 
troisième Invective inédite (Vat. Palat. gr. 366, fol. 150Y-162V) doit avoir comme auteur 
le même que les deux précédentes; elle a l'avantage de révéler sa source (Moise de 
Khoren), dont elle se présente ainsi comme un curieux témoin. L’auteur se propose de 
l’éditer et de la commenter, 

B. Laurdas, "H éoprh röv Eloo8twy tic Oeoréxou xal ó Avdptag Kenrys. 
’Opdodofla 25 (1950) 1221. P. D 
F. Dölger, Die Johannes-Damaskenos-Ausgabe des Byzantinischen Insti- 
tuts Scheyern. Byzantion 20 (1950) 303-314. — Bericht über die Arbeiten und ihre 
Methode, F. D. | 
J. M. Hoeck, Stand und Aufgaben der Damaskenos-Forschung. Orientil 
Christ, Period, 17 (1951) 5-60, dë H. 
J. Nasrallah, S, Jean de Damas, Son époque, sa vie, son oeuvre. Harissa 1950. XV, | f 
200 S. = Besonders eingehend ist, mit ausgiebiger Benützung arabischer Literatur, die! 
Zeitgeschichte behandelt, Im übrigen im wesentlichen Zusammenfassung der Arbeiten. 
von M, Jugie. J. Hat 
N.M. Haring, The first traces of the so-called Cerbanus translation of St.John 
Damascene, De Fide Orthodoxa II, 1-8. Mediaeval Studies 12 (1950) 214f. F.D. 
F. Dölger, Johannes „von Euboia“. Mélanges P. Peeters II (= Anal. Bolland. 68) 
(1950) 5-26. — Ich gebe die vielfach unter dem Namen dieses Zeitgenossen des Johannes, 
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von Damaskos (der vielleicht richtig: von Euroia heißt) gehende Predigt auf den vier- 
tägigen Lazaros heraus und suche die literarische Persönlichkeit des Predigers zu be- 
stimmen. RAD 
R. Devreesse, Une lettre de S. Théodore Studite relative au synode Moe- 
chien (809). Anal. Bolland. 68 (= Mélanges P, Peeters II) (1950) 44-57. — C’est la 
lettre 221 de l’édition Migne (PG 99, col. 1669 BC) reproduite de celle d'A. Mai (Nova 
Patrum Bibliotheca V, 3 pp. 101, 102). Dans cet état, elle est mutilée et se termine 
après moins de 20 lignes de texte. D., qui en a découvert le texte intégral dans le Cod. 
Vatic. gr. 633, fol. 43Y-47, l’édite en entier et la commente brièvement. Adressée à Ba- 
sile, l’higoumène du couvent palestinien de Saint-Sabbas, la lettre a pour but de légitimer 
la position prise par son auteur et de convaincre son destinataite de s’y rallier avec ses 
moines. L’événement qui la provoqua fut le synode de 809 dont l’anathème risquait 
d’isoler Théodore. Elle offre l’avantage de reconstituer l’enchainement des événements 
vecus durant les deux phases de la fameuse querelle, mais n’y ajoute aucun detail 
de notable importance. — A noter au début de l’article de précieuses notations sur la 
tradition manuscrite de la correspondance de Théodore Studite et l’état de ses di- 


verses éditions. Ke 
E. E. Lipšic, La question des courants de sainteté dans la culture byzantine 
au IX s. (Cassia) (en russe). Viz. Vremenn. 4 (1951) 132-148. ME 


A. Tuilier, La datation et l’attribution du XPICTOC IIACXAQN et l’art 
du centon. Actes VIe Congr. Intern, d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 403-409. - 
T. hält die Gründe, aus denen der Xptorég ndoywv dem h. Gregor von Nazianz ab- 
gesprochen wird, nicht für stichhaltig. Insbesondere glaubt er, an der Geschichte des 
literarischen Cento, den er mit dem 2. Jh. n. Chr einsetzen läßt, erweisen zu können, 
daß der X. II, gut in die Zeit Gregors passen würde, Er weist auf die auffallende Tat- 
sache hin, daß der Terminus 9eotéxoc in dem Gedichte fehlt. Es könnte (nach T.) auch 
einem der beiden Apollinaris von Laodikeia gehören, den Sozomenos als einen Nach- 
ahmer des Euripides bezeichnet. — Mir scheinen mit diesen Darlegungen bei weitem 
nicht alle berechtigten Einwände gegen die Autorschaft Gregors oder auch eines 


anderen Schriftstellers des 4. Jh. beseitigt zu sein. HD. 
B. Laurdas, The Codex Ambrosianus Graecus 81 and Photius. B. Z. 44 
(= Festschr. F. Dölger) (1951) 370-372. IH: 


Symeon der Theologe, Licht vom Licht. Hymnen, Deutsch von K., Kirchhoff t. 
2. Aufl. München, Késel 1951. 308 S. — Bespr. von H. M. Biedermann, Ostkirchl. 
Stud. 1 (1952) 66-68. TE 
V. Grumel, Remarques sur la Dioptra de Philippe le Solitaire. B. Z. 44(= Fest- 
schrift F, Dölger) (1951) 198-211. - Die Untersuchung von 43 griechischen Hss (s. XIII 
bis XVII) sowie von 20 slavischen Hss führt den Verf. zu folgenden Schlüssen betr. die 
Komposition und die Datierung der ,,Dioptra“ bzw. der ,,Klauthmoi‘ des Philippos 
Solitarios: 1. Die ,,Klauthmoiï‘‘, denen Ph. die Bezeichnung ‚Dioptra‘‘ gegeben hat, 
sind ein selbständiges, im Jahre 1093 verfaßtes Gedicht; 2. der „Dialog der Seele und 
des Leibes‘‘, das weitaus umfänglichere Gedicht, ist erst 1095 von Ph. verfaßt und in der 
Überlieferung mit den Klauthmoi sowie anderen Annexen in verschiedener Anordnung 
unter dem Titel ,„Dioptra“ verschmolzen. Ton 


A. Wenger, Ciel ou Paradis. Le séjour des âmes, d’après Philippe le Soli- 
taire, Dioptra, Livre IV, chapitre X. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 
560-569. — W. bereitet eine Ausgabe der bisher unedierten Schrift des Niketas Ste- 
thatos über die Seele und das Paradies vor. Der Vergleich mit der Dioptra 
des Philippos Solitarios IV, 10 zeigt, daß letzterer dort die Auffassung von rapédetooc 
in Luc. XXII, 43 = Himmelreich von Niketas übernimmt, der sich mit der opinio 
communis der byzantinischen Theologen, daß darunter der Vorhof des Himmels als 
Aufenthaltsort der Seligen bis zum Jüngsten Gericht zu verstehen sei, in Wider- 
spruch befindet. FRS 
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I. P. Tsiknopulos, Neopttov rpeoßvrepou povayoù xal EyxAelotov Adyod 
ele thy dpyNy TOU Ivdlxrov. 'Améoroïoc BapvdBag 11 (1950) 3-7. — Ders., Neo- 
pbrov mpeofurépou wovayod tov EyxAelotov "H lepà tüv mavnyvpewy BE. 
toc, ebenda 177-182; 218-231; 303-315; 399-409. — Ders., Neogùtov mpeoßure£- 
pou povayoi xal ëyxAelarou A6yoc ele tov &ypavtovxal deloy yevéðArov Tot 
peydiov Oeod xal Zeocäpoe judy ’Incoù Xpıorod, ebenda 451-457. F-D 


I. P. Tsiknopulos, ‘O Blog xal à Davuaath npoownıxörng tod Grlou Neo- 
pÜrou mpeoflurépou, povayob xal éyxAelorou, dc abtn Siagalverar ele tÒ 
Epyov rou, H lepd mou rövraynybpewv déitog, Codex Parisinus Graecus 
1189. Leukosia (Kypros), Kloster d. h. Neophytos 1951. 50 S. Mit Abb. — S. 9 ff.: der 
Inhalt des Cod. Paris. gr. 1189 s. XIII-XIV, einer Sammlung von Festpredigten 
des h, Neophytos für die Monate September-Dezember, mit Auszügen aus den 
Texten. Vgl. vor. Notiz. F. D: 


M. Jugie, Un opuscule inédit de Néophyte le Reclus sur l’incorruptibilité 
du Corps du Christ dans l’eucharistie. Rev. Et. Byz. 7 (1950) 1-11. - Im letzten 
Jahrzehnt des 12. Jh. erörterte man in K/pel im Anschluß an eine von Michael Glykas 
aufgestellte Theorie lebhaft die Frage, ob die eucharistischen Gestalten, die man in der 
östlichen Theologie dem Fleich und Blut Christi allgemein gleichsetzte, vor der Kom- 
munion korruptibel seien, eine Theorie, welcher die Patriarchen Georgios II. Xiphilinos 
und Johannes Kamateros freundlich gegenüberstanden, die jedoch auf einer Synode 
d. J. 1199/1200 verurteilt wurde. (Vgl. Grumel, Patr.-Reg. n. 1195.) Zu diesem von ihm 
nicht verstandenen Problem nimmt der Mönch Neophytos während des Streites 
Stellung. J. ediert und übersetzt seine Ausführungen aus Cod. Paris. gr. 1189. F. D. 


K. Dyobuniotes +, Nixnra ‘HpaxXelag ‘Epunvela els A6Yovc FR nia Na- 
Crav€nvov. VeoXoyla 21 (1950) 354-384. F.D 


S. Salaville, Un directeur spirituel à Byzance au début du XIV® siècle: 
Théolepte de Philadelphie. Homélie inédite sur Noél et la vie religieuse. 
Mélanges J. de Ghellinck II (= Museum Lessianum, Sect. Hist., 14) (1950) 877-887. - 
Der griechische Text mit französischer Übersetzung eines Briefes (um einen solchen, 
nicht um eine Predigt, scheint es sich zu handeln), in welchem Theoleptos für seine 
geistliche Tochter, die verwitwete Despotissa Eirene (mit Klosternamen Eulogia) eine 
Reihe von asketischen Ratschlägen aus dem Weihnachtsevangelium ableitet. Das 
Stück steht in Cod. Ottobon. 405 und dem nahezu gleichlautenden Cod. Alexandr. 
Patr. 131 (alias 126; 184), deren Gesamtinhalt S. 879 f. bekanntgemacht wird. - S. 881, 
Z. 28 und 882, Z. 11 lies yeyevunrau, Z. 12 lies kvayewn®fc, S. 883, Z. 13 lies ol. — Das 
Enkomion auf Theoleptos, welches Sal. S. 877 A. 2 für unediert hält, hat L. Previale 


in D Z, 41 (1941) 4-39 herausgegeben. F.D. 
H. Pinna, Ratio incarnationis secundum Theophanem Nicaenum. Cagliari, 
Soc. Editr, Ital. 1949. 50 S. F.D. 
E. Candal, Nilus Cabasilas. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 110.) — Bespr. von V. Laurent, 
Rev. Et. Byz. 7 (1949/50) 134-137. F.D. 
V. Lossky, La théologie dela lumière chez Saint Grégoire de Thessalonique. 
Dieu Vivant 1 (1945) 95-118. F.D. 


V. Lossky, Darkness and Light in the Knowledge of God. East. Churches 
Quart, 8 (1950) 460-471. — An analysis drawn from Evagrius Ponticus, Gregory of 
Nyssa and ‘Dionysius’ showing the development of the dogmatic basis for the teach- 
ing on the visio Dei in later, and esp. 14th c., Byzantine theology. Cf. letters on this 
article by. G. H. Tavard and V.Lossky in Churches Quart. 9 (1951) 119-124. J.M.H. 


V. Laurent, La direction spirituelle des grandes dames à Byzance. La cor- 
respondance inédite d’un métropolite de Chalcédoine. Rev. Et. Byz. 8 (1951) 
64-84. — Der Cod. Paris. gr. 1372 enthält — unter anderen asketisch-mystischen Trak- 
taten — eine am Schlusse leider unvollständige Sammlung von 14 geistlichen Briefen 
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eines zunächst nicht identifizierbaren Metropoliten von Chalkedonanein Beicht- 
kind, eine Nonne Eulogia aus offenbar höchsten Kreisen des byzantinischen Adels, 
eine, wie die Briefe des geistlichen Beraters ergeben, höchst sensible, grüblerische Seele 
in einem kränkelnden Körper. L. teilt aus dieser Briefsammlung Einzelheiten zur Cha- 
rakteristik der beiden korrespondierenden Persönlichkeiten sowie aus der darin ent- 
haltenen Praxis der Seelenführung mit. Er setzt die Briefe in die Zeit nach dem Siege 


des Hesychasmus, und zwar etwa in die Zeit von 1400 bis 1440. FED: 
V. Grumel, Chrysobergès (Maxime). Art. dans Dict. Hist. et Geogr. 12 (1951) 
785 s. Vede, 


B. Laurdas, Mıyanı ’ArooröAn Avexdora Erıypaunara. Ener. ‘Er. But. Er. 
20 (1950) 172-208. — L. ediert aus Cod. Paris. gr. 1744, f. 37-57 133 aus je 4-9 jam- 
bischen Zwölfsilbern bestehende, sich inhaltlich eng an den Synaxarientext anleh- 
nende Epigramme auf die Herren- und Heiligenfeste des Kirchenjahres. — 
S. 202 ff. ein hauptsächlich sprachlicher Kommentar, welcher u. a: die reichliche Ver- 
wendung homerischer Ausdrücke hervorhebt. ED 


B.APOKRYPHEN 


Die Geschichte von Joseph dem Zimmermann. Übersetzt, erläutert und unter- 
sucht von S. Morenz. [Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen 
Literatur, 56= V, 1.] Berlin, Akademie-Verlag in Arb.-Gem. mit dem J. C. Hinrichs 
Verlag, Leipzig 1951. XII, 136 S. — Wird besprochen. RE 


L. Bréhier ł, La légende des sages païens à Byzance, Mélanges L. Halphen (Paris 
1951) 61-69. — Eine Zusammenfassung unserer Kenntnisse von den seit der 2. Hälfte 
des 5. Jh. unter verschiedenen Namen umlaufenden apokryphen Prophezeiungen antik- 
griechischer ,,Weiser‘‘ über das Erscheinen eines höchsten zweinaturigen Gottes aus 
Maria der Jungfrau sowie von den bildlichen Darstellungen dazu, wie sie z. B. im sog. 
Malerbuch geschildert sind; im besonderen wird die Version des Matrit. 115 (s. XV) 
(ed. Sp. Lampros, Néog ‘EAA. 21 [1927] 376 f.) analysiert. B. nimmt Entstehung dieser 
Überlieferungen in den Novizenschulen der byzantinischen Klöster an. - Die Neu- 
ausgabe der ,, Theosophien“ von H. Erbse (1941) scheint B. nicht zu kennen. F D: 


C.HAGIOGRAPHIE 


F. Halkin, Publications récentes de textes hagiographiques grecs IV (1946 
bis 1950). Anal. Boll. 69 (1951) 388-403. — Das Verzeichnis greift zuweilen weit, bis 
in das Erscheinungsjahr 1933, zurück. EaD; 
S. Salaville, Pour un répertoire des néo-saints de l'Église Orientale. Byzan- 
tion 20 (1950) 223-237. — S. empfiehlt die Aufstellung eines Repertoriums der ,,Neu- 
beleen", d. h. der teils offiziell, teils nur im Rahmen der Volksfrömmigkeit kanonisier- 
ten Heiligen der griechischen und russischen Kirche nach Konstantin d. Gr., worunter 
sich auch schon sehr zahlreiche byzantinische Heilige befinden würden. Ein derartiges 
Verzeichnis für Januar (S. 233-236) zeigt die Ergiebigkeit einer solchen Zusammen- 
stellung. ED: 
P. Peeters +, Recherches d'Histoire et de Philologie orientales. [Subsidia 
Hagiographica, 27.] Bruxelles, Société des Bollandistes 1951. Pp. 336 et 310. — Recueil, 
en deux volumes, des principaux articles dispersés par le P. P. hors des Analecta Bollan- 
diana entre 1909 et 1950. En tout 30 mémoires. Mas 
P. Peeters}, Orient et Byzance. Le tréfonds oriental de l’hagiographie by- 
zantine. [Subsidia hagiographica, 26.] Bruxelles, Société des Bollandistes 1950. VIII, 
320 S. — Wird besprochen. Vgl. inzw. die Bespr. von P. Thomsen, Dt. Litztg. 72 
(1951) 102-104; von J. P. Cavarnos Speculum 20 (1951) 735-738. Je HS 
11 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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F. Halkin, Manuscrits grecs à Messine et à Palerme. Anal. Boll. 69 (1951) 238 
bis 281. — Eine sehr reichhaltige Ergänzung des Katalogs der hagiographischen Hss der 
Univ.-Bibl. Messina von P. Delehaye (1904) mit einem Index Sanctorum. FD: 


F.Halkin, Un nouveau synaxaire byzantin: le ms. Gr. lit. d. 6 de la Biblio- 
thèque Bodléienne, à Oxford. Ilayx&preıa. Mélanges H. Grégoire II (= Annuaire 
Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 307-328. — Siehe oben S. 135. FD: 
F. Halkin, Un recueil de légendes hagiographiques, le Ms. Bollandien 1000. 
B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 253-257. — H. ediert hier aus der hagiographi- 
schen Sammelhs die Kapitel 19 und 20 der Vita des H. Hypatios von Gangra, welche 
in deren Erstausgabe (Studi Biz. e Neoell. 3 [1931] 87-102) fehlen. Jet 


N. H. Baynes, The supernatural defenders of Constantinople. Anal. Bolland. 
69 (Mélanges P. Peeters I) (1949) 165-177. — B. esquisse l’histoire, qui pourrait être 
longuement développée et plus nuancée, de ce sentiment de sécurité totale où les habi- 
tants de Constantinople se crurent derrière leurs puissantes murailles, non à cause de 
celles-ci mais en raison de la protection de Dieu et des saints qui, finirent-ils par croire, 
les rendaient inviolables. Mais l’histoire de ce sentiment comporte deux périodes nette- 
ment tranchées de caractère bien divers. Des origines à 1204, tant que la capitale resta 
inviolée, il se développe dans l’allégresse et une confiance totale en l’intervention divine. 
Après 1261, plus particulierement après l’apparition des turcs en Bithynie et, si je ne me 
trompe, comme je le montrerai ailleurs, sous l’influence des nombreuses et fougueuses 
ArdaoxaMta. du patriarche Athanase 107, les Byzantins se sentant, avec une ame péche- 
resse, sous la menace du châtiment divin, mettent l’accent sur la protection de la Croix et 
de la Vierge, leur concitoyenne céleste. A noter que le discours tenu par le métropolite de 
Mitylène Dorothée lors d’un siège de la Ville ne le fut pas entre 1451 et 1453 comme on 
le répète (p. 177), mais en 1422, comme je le montre dans Rev. Et. Byz. 9 (1951). V.L. 


H. Leclercq, Stylites. Art. dans Dictionn. d’Archéol. Chr. et de Lit. 15 (1951) 1697 


à 1718. VIE 
H. Leclercq, Sept Dormants d’Ephése. Art. dans Dict. Arch. Chret. et Lit. 15 
(1950) 1251-1262. : NES 


J. Doresse, Saints coptes de Haute-Egypte. Les monastères de Djemeh a 
Benhadab aux alentours du VIe s. Journ. Asiatique 236 (1948) 247-270. J.H. 


R. P. Blake, Deux lacunes comblées dans la Passio XX monachorum Sa- 
baitarum. Anal. Bolland. 68 (= Melanges P. Peeters II) (1950) 27-43. — L’unique 
témoin de la Passio en question, le cod. Par. Coisl. 303 a deux lacunes d’un feuillet. B. 
se propose de les combler en recourant aux versions géorgiennes, dont il existe deux 
rédactions. Il donne le texte géorgien et sa traduction latine, essaye d’identifier l’auteur 
probable de la Passio (un moine Étienne Mansour, hymnographe et hagiographe, parent 
de saint Jean Damascène), enfin détermine la date où la version géorgienne fut faite sur 
le grec (entre 807 et 821). Vale 


B. Laurdas, Tà Eyxoauıan Ocodsapov xal Tepactuov IaXXxdx xal Biet ovu- 
TANPWPATIXA. maparnphoers Tepl TOV ‘Aylwv Aéxa Konrns. Kont. Xpovxa 4 
(1950) 93-106. Mit 2 Taf. — L. untersucht die Quellen zu den von P. K. Chrestos 
in Kent. Xpovixd 4 (1950) 79-92 herausgegebenen Enkomien des Theodoros und des 
Gerasimos Palladas (17. Jh.) auf die h. Zehn Martyrer von Kreta und die Zusammen- 
hänge zwischen den bisher bekannten hagiographischen Schriften über diese. Am 
Schluß Ausgabe eines aus 4 Zwölfsilbern, 3 Hexametern und ı Pentameter be- 
stehenden Epigramms des Michael Apostolis auf die Heiligen aus Cod. Par. gr. 1744 


(Autograph). FD: 
L. H. Gray, Two Armenian passions of saints in the Sasanian period. Anal. 
Boll. 67 (— Mélanges P. Peeters I) (1949) 361-376. Vila 


A. Mazon, Dimitri et Eudoxie. Anal. Bolland. 68 (= Mélanges P. Peeters II) (1951) 
334-342. — Le grand-prince de Moscou (t 1389) et sa femme (+ 1407): le premier, saint 
de nom et par une sorte de tolérance pour n’avoir jamais été canonisé et n’avoir trouvé 
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place dans le calendrier que très tard (XVIIe s.) et subrepticement; la seconde, sainte 
authentiquée, gratifiée d’une légende assortie mais dont un trait seul lui est propre 
(l’épisode de la veuve calomniée). Le prince eut les honneurs des autels pour des causes 
extrinseques (dévouement a l’Orthodoxie, victoire sur les païens): ce fut un „saint“ à la 
Constantin! Sa femme joint a un motif similaire (ses aumönes et ses fondations) le poids 
d’une vertu personnelle, l’ascétisme auquel on crut très tôt qu’elle avait voué son veu- 
vage. Ce double cas éclaire quelques aspects de la procédure de l’Église russe en matière 
de canonisation. Vi 


G. Consoli, S. Agata vergine e martire Catanese. 2 Bde. Catania, Istituto Pio IX 
1951.72, 317 S. BDI 
E. Mioni, L’encomio di S. Agata di Metodio patriarca di Costantinopoli. 
Anal. Bolland. 68 (= Mélanges P. Peeters II ) (1950) 58-93. — Les Acta SS. Febr. I, 
pp. 624-631 donnent en latin un encomion de sainte Agathe dont le P. Delehaye signa- 
lait (Anal. Bolland. 24 [1905] 195) l’original grec dans le cod. Marc. gr. 362 fol. 54Y-67Y. 
Or l’examen des deux textes n’a révélé qu’une identité partielle, étendue seulement aux 
10 premiers chapitres. Le reste est si divers que M. déclare net que le latin est apocryphe 
et que son prototype grec n’a jamais existé, composé qu’il dut étre après 1601 ,,da qualche 
zelante Catanense‘! En revanche l’encomion du Marcianus est authentique (preuves 
externes et internes qui démontrent au surplus l’unité foncière de tout l’opuscule). Suit 
l’edition sur base du Marcianus confronté avec le Valicell. gr. B 34. Vicks 
G. Giovanelli, Chi fu l’autore della vita di S. Bartolomeo, IV egumeno di 
Grottaferrata? Bollet. Grottaf. 5 (1951) 178-188. — G. weist die vita dem hl. Lukas, 
7. Abt d. Klosters (t um 1085), zu. TERRE 
Excavations at Nessana, II: Literary Papyri. (Cf. above 131.) - Rev. R. Pack, 
Journ. Amer. Or. Soc. 71 (1951) 155-156, who notes in connection with the Acts of 
St. George that there was a hospice of St. George in the immediate vicinity, quoting 
P. Geyer, Itin. Hierosol. IV-VIII, 182. P. makes other bibliographical addenda and 
textual emendations. T&M. H: 
H. Elder, George of Lydda, soldier, saintand martyr. London 1949.108 S. J.H. 
G. Garitte, Une version arabe de l’,Agathange“ grec dans le Sin. Ar. 395. 
Muséon 63 (1950) 231-247. — Betr. Gregorios den Erleuchter. deep 
A. Vasiliev, Life of David of Thessal. (Cf. B. Z. 43 [1950] 114) et The „Life“ 
of St. Peter of Argos and its hist. sign. (Cf. B. Z. 43 [1950] 116.) — Rec. de 
F. Halkin, Anal. Bolland. 69 (1951) 164-167. — A propos du premier travail, j’ajou- 
terai que la Rev. Ét. Byz. en donnera, sous la signature du P. Loenertz, dans sa livrai- 
son de 1952, une large mise au point. Quant au second, on voudra bien noter que la 
monographie de Chr. Papaoikonomou sur saint Pierre d’Argos existe également dans 


notre bibliothèque à Paris. VEE: 
P.H.Moretus, Les Passions de S. Denys. Melanges F. Cavallera (Toulouse 1948) 
215-230. TENETE 


R. Loenertz, Le Panégyrique de S. Denysl’Aréopagite par S. Michel le Syn- 
celle. Anal. Bolland. 68 (= Mélanges P. Peeters II) (1950) 94-107. - Deux homonymes 
contemporains, tous deux prêtres à Byzance au début du IX€ s., l’un, saint Michel syn- 
celle de Jérusalem, l’autre Michel, syncelle de Constantinople, ont aisément été con- 
fondus. Des panégyriques circulent ainsi sous leur nom sans que l’on reconnaisse de 
prime abord l’auteur véritable. Le P. L. tente de rendre à chacun ce qui lui revient. Au 
palestinien, venu à Byzance, le panégyrique de S. Denys l’Aréopagite (BGH 556) dont 
il décompte les mss. et examine la structure (pièce bien ordonnée, de traits sobres et 
pesés, inspirée d’une Passio anonyme [BHG 554] antérieurement traduite du latin [BHL 
2178], composée avant le 3 octobre 833). Au syncelle de Constantinople, une brochette 
de sept panégyriques en l’honneur de divers saints avec relevé des mss. Pour finir un 
mot sur le martyre grec de S. Denys dont s’inspira le premier de nos auteurs (mss., édi- 
tions, dépendance certaine d’un prototype latin). VIE 
US 
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H. Grégoire-P. Orgels, La Passion de S. Théodote, oeuvre du Pseudo-Nil, 
et son noyau montaniste. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 165-184. J.H. 
A. Guillaumont, Une notice syriaque inédite sur la vie de abbé Isaie. Anal. | 
Bolland. 67 (= Mélanges P. Peeters I) (1949) 350-360. — Analyse et critique de la no- | 
tice „sur l’origine et la vie de l’abbé Isaïe“ mise par l’écrivain syrien DadiSo en tete 
de son commentaire de l’abbé Isaie. Notice faite de pièces et de morceaux aux | 
éléments incompatibles, en fait ,,une pure composition littéraire, artificielle et incohé- 
rente‘. Ses éléments recevables permettent néanmoins de tenir pour plus fondée la thèse 
des critiques modernes qui voient dans l’Isaie en question, non le moine égyptien du 
IIIe s. connu par divers textes, mais l’homonyme monophysite mort en 488 dans la 
région de Gaza. V. L 


N. B. Tomadakes, ‘O &ytoc ’Iwdvvns ó ÆEévoc xal 7) dtadñnxn abrod. Konrixa 
Xpovixd 2 (1948) 47-72. Mit 2 Taf. u. 3 Abb. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 115.)- Neuausgabe 
des in die Form eines Testamentes gekleideten Bios des um die Wende des 10. und 
11. Jh. in Südkreta tätigen Missionars und Klostergründers Johannes Xenos nach den 
Versionen im Cod. Bodl. Canon. 19 s. XV und Cod. Cisamensis (Kisamon) s. XIX. 
T. wendet der Bestimmung der vorkommenden Ortsnamen sein besonderes Augen- 
merk zu. FD: 


N.B.Tomadakes, ‘Yuvoypapixà xal &ytoAoyix® Iwdvvov tod Eévou xalrpeig 
véot ouyypapeic xavovov, Mapxog Xauetñc, Taßpını ‘Poito xal Anun- 
tptog Dovpovuns. ’Erer. ‘Et. But. Er. 20 (1950) 314-330. — In Fortsetzung seiner 
B. Z. 43 (1950) 115 notierten Studien zu dem kretischen Heiligen Johannes Xenos 
veröffentlicht T. hier einen anonymen alphabetischen und einen akrostichisch als 
Dichtung des Markos Chametes gekennzeichneten Kanon auf den Heiligen, dazu 
einen ebensolchen des Demetrios Surumes nebst einem prosaischen Synaxar des- 
selben, sàmtlich aus Cod. Ath. Laur. 572-E 110 s. XVII, ferner ein Enkomion des 
letzteren (alphabetische Distichen) aus Cod. Ath. Vatop. 1038 a. 1768 mit biographi- 
schen Bemerkungen zu den Dichtern. FD; 


P. Devos, Le fragment survivant de la Passion coptede S. Macrobe. Mélanges 
P. Peeters I (= Anal. Boll. 67) (1949) 153-164. ESD 


M. Kusseff, St. Nahum. Slavonic and East Eur. Rev. 29 (1950) 139-152. — A re- 
construction of his life based mainly on the three extant Vitae S. Naoum. J.M.H. 


I. P. Tsiknopulos, ‘O Bloc tod &ytov Neogbtov tod éyxActotov xal cbvtopog 
totopla tg isp&g povî)g tov. Leukosia (Kypros), Kloster des h. Neophytos 1950. 
41 S. Mit Abb. — Darstellung des Lebens dieses Heiligen (ca. 1134-1220) nach ge- 
druckten und handschriftlichen Quellen. FD: 


I. P. Tsiknopulos, ‘O &yıog Nebpuroc. ’Améotoloc BapvdBag 11 (1950) 49-56; 
83-93; 126-139. EDI 
H. Grégoire (avec la coll. de P. Orgels), La véritable date du martyre de S.Poly- 
carpe(23 février 177). Anal. Boll. 69 (1951) 1-38.— Das Martyrium S. Polycarpi wird 
bis heute entweder nach der Angabe des Eusebios, Hist. eccl. IV, 15 in das Jahr 167 
oder, einer auf die Vita Polycarpi des Ps.-Pionios gestützten Berechnung Waddingtons 
entsprechend, vorwiegend in das Jahr 155 gesetzt. G. weist Zug um Zug die Genesis 
und die Motive der Zusätze des längst als belesenen und geschickten Falschers entlarv- 
ten Ps.-Pionios (ca. 400) und seine Tendenz (Autorisierung seiner Osterberechnung) 
sowie die chronologischen Unmöglichkeiten nach, die sich aus dem Ansatz 155 ergeben. 
Es zeigt sich ferner, daß das Martyrium Polycarpi und dasjenige der Martyrer von Lyon 
beide in das Jahr 177 gehören; Eusebios läßt sie an einer Stelle in der Tat zeitlich zu- 
sammenfallen, gibt aber an anderer Stelle irrtümlich das 7. statt das 17. Jahr der Re- 
gierung Marc Aurels als Zeitpunkt an. F-D 


E. Griffe, A proposdela date du martyre de saint Polycarpe. Bulletin de Litter. 


Eccl. 1951, pp. 170-177. — G. combat les conclusions précitées de M. Grégoire et Orgels 
et retient pour la date du martyre de saint Polycarpe, non 177, mais 155 ou 156. V.L. 
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A. Poidebard et R. Mouterde, A proposdesaint Serge. Aviationet épigraphie. 
Anal. Bolland. 67 (= Mélanges P. Peeters I) (1949) 109-116. VIE. 


P. Van den Ven, A propos de la vie de saint Syméon Stylite le Jeune. Anal. 
Bolland. 67 (= Mélanges P. Peeters I) (1949) 425-443. — V.d. V. étudie les divers 
éléments de la tradition manuscrite en vue d’une édition critique du texte intégral de la 
vie. Sont de toute première importance: la Vie grecque elle-même selon les 9 mss con- 
nus, deux extraits textuels insérés dans les Actes du VIIIe concile et dans une oeuvre 
de saint Jean Damascène; de valeur moindre, la version géorgienne qui rest un témoin 
appréciable, son prototype grec remontant au VIIIe ou IX® s.; de valeur médiocre les 
métaphrases et vies écourtées dues à plusieurs écrivains byzantins. Ce travail agite en- 
core la question de l’auteur de la vie primitive (timide plaidoyer pour Arcadius de Con- 
stantia, contre le P. Delehaye) et celle de la chronologie de la vie qui ne mérite pas tou- 
jours une confiance entière. VL, 


M. Coens, Un document inédit sur le culte de S. Syméon, moine d'Orient et 
reclus à Trèves. Anal. Bolland. 68 (Mélanges P. Peeters II) (1950) 181-196. — Longue 
série de versets en prose assonancée et rythmée, portant dans l’interligne leur notation 
musicale, plus précisément des éléments (antiennes et répons) appartenant a un office 
(matines et laudes) de saint Syméon. Ce moine du Sinai, qui, envoyé par son supé- 
rieur quéter en Normandie, vint à Trèves, accompagna (1028-1030) l’archevêque Pop- 
pon en Palestine et, de retour sur la Moselle, vécut cinq années (1030-1035) dans la 
réclusion. Velo: 
G. Garitte, Chariton (saint), fondateur de colonies d’ermites en Palestine au IV® 
siècle. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 421-423. Vea 
R. Janin, Christodoulos, de Patmos. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 
776; 777- NESS 
G. Bardy, Christophe (saint). Art. dans le Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 
7770778. AE: 


D.DOGMATIK. LITURGIK USW. 


F. Loofs, Leitfaden zum Studium der Dogmengeschichte. 5. durchges. Aufl., 
hrsg. von K. Aland. 1: Dogmengeschichte deralten Kirche biszur Ausbildung 
der griechischen Orthodoxie. Halle 1950. XX, 263 S. Tot 


J. N. D. Kelly, Early Christian Creeds. London, Longman, Green & Cie. 1950. 
XII, 446 S. 3 EF: D: 


G. Borgenstierna, Fòrsynstanken i gammalgrekisk teologi. (Der Vorsehungs- 
gedanke in altgriechischer Theologie) (schwed. m. engl. Zsfg.). [Uppsala Universitets 
Arsskrift 1948/49.] Uppsala, Lundequistska Bokhandeln & Leipzig, Harrassowitz 1948. 
79 S. — An Hand einer Reihe von Belegen aus den älteren Kirchenvätern, Nemesios 
von Emesa, Johannes Chrysostomos, Theodoret aus Kyrrhos und Johannes von Da- 
maskos, sucht der Verf. den Vorsehungsgedanken dogmatisch und philosophisch 
festzustellen. Die Einflüsse des Erbes aus der altgriechischen Philosophie werden von 
denen des Urchristentums geschieden. EIG: 
F. J. Dölger +, Der Heiland. Antike u. Christentum 4 (1950) 241-272. — 1. Asklepios 
der „Heiler“ als Gegenstück zu Christus dem ‚Heiler‘ in den Glaubensvorstellungen 
und in der Apologetik des alten Christentums bis zu Kaiser Julian. — 2. Die lateinischen 
Entsprechungen zu owrnp im altchristlichen Schrifttum bis zur Sanktionierung von 
salvator (zuerst bei Tertullian) durch Konstantin d. Gr. in seinem Schreiben an die Sy- 
node von Arles. F-D. 


A.Frolow, La croix en ciel. Mélanges A. Mazon (Rev. Et. Slaves 27) (1951) 104-112. — 
Ausgehend von Erscheinungen des lichtumstrahlten Kreuzes, welche in der russischen 
Chronik zu den Jahren 1104, 1275, 1277 und 1594 erwähnt werden, untersucht F. die 
verschiedenen Kreuzeserscheinungen in den historischen Berichten und Heiligenleben, 
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angefangen von der konstantinischen und der von Kyrillos von Jerusalem zum Jahre 351° 
berichteten (wozu noch J. Vogt, Mélanges H. Grégoire I, 593 ff., heranzuziehen ge- 
wesen wäre). Es zeigt sich, daß das Lichtkreuz nicht nur als Vorzeichen eines Sieges, 
sondern (nach Matth. XXIV, 30) auch als Zraecursor der zweiten Parusie Christi ge- 
deutet und in Literatur, Mystik und Kunst überhaupt als Stellvertretung des stets! 
gegenwärtigen Christus aufgefaßt wurde. FD: 


C. Cecchelli, Mater Christi I. Rom 1946. II. 1948. A. M. S. 
G. Söll, Die Mariologie der Kappadozier im Licht der Dogmengeschichte. 
Theol. Quartalschr. 131 (1951) 163-188; 288-319 (zur Forts.) J. Hj 


M. Jugie, La mort dela Ste. Vierge. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 122.) — Bespr. von A. Wen- 
ger, Rev. Et. Byz. 7 (1950) 244 f. F.D. 
A. A. King, The Assumption of Our Lady in the Oriental Liturgies. East. 
Church. Quart. 8 (1949) 198-205; 225-231. SCH 


M. Gordillo, L’assunzione corporale della Vergine Madre di Dio nei teologil 
bizantini (sec. X-XV). Roma, Edizioni Marianum 1947. Pp. 27. - Contre le P. Jugie,! 
M. G. nie que les théologiens byzantins aient admis la théorie de la „double Assomp- 
tion“, c. à d. de l’äme et du corps de la S. Vierge séparément, ce dernier étant gardé! 
incorruptible jusqu’à la résurrection générale des morts. Examen des textes avancés par 
le P. Jugie et conclusion: la croyance en l’Assomption de la Vierge ressuscitée est plus 
qu’un produit de la piété mariale des Byzantins; elle a, à leurs yeux, une base dogma-| 
tique solide et se présente comme une exigence des autres privilèges de la Mère de Dieu, 
principalement de la Maternité divine (tous) et de l’Immaculée Conception (Nicola 


Cabasilas). V. L. 
L. Mangini, L’Assunzione di Maria secondo tre Teologi bizantini (Palamas, 
Cabasilas e Glabas). Sapienza 3 (1950) 441-454. VAL 


A. Rivera, La muerte de Maria en la tradución hasta la Edad Media. Estudios 
Marianos 9 (1950) 71-100. — R. étudie les témoignages des huit premiers siècles sur 1 
mort de la Sainte Vierge selon les apocryphes, les Pères et les écrivains ecclésiastiques. 
R. conclut que la tradition qu’ils représentent est absolument favorable à la thèse de lal 
mort naturelle de la Vierge, thèse qui, de ce fait, semble à l’auteur jouir d’une véritabl 
certitude morale. VEDI 


M. Gordillo, La Maternidad de Maria Virgen en la teologia de la Iglesi 
nestoriana. Estudios Marianos. Org. de la Soc. Mariol. Esp. 8 (1949) 345-362. V.L 


B. Capelle, Vestiges grecs et latins d'un antique „Transitus‘ de la Vierge. 
Anal. Bolland. 67 (— Mélanges P. Peeters I) (1949) 21-48. — Ce transitus serai 
un Bios rc Avanadoewg Maptag remontant au moins au VIS s. et se trouvant 2 
l’origine d’une des plus importantes traditions relatives à l’Assomption. C’est 1 
texte de ce récit apocryphe que copie, en ses deux recensions, la lettre pastoral 
(éd. M. Jugie, Patrol. Or. 19 [1925] 344-438) par laquelle l’évêque de Thessaloniqu 
Jean introduisit, vers 620, la fête de la Dormition dans son diocèse. Cette reproductio 
ne va toutefois pas sans une grave coupure supprimant tout ce qui y était dit de 
l’Assomption proprement dite. Le même texte se retrouve partiellement en plusieurs 
compositions latines traduites quasi littéralement tantôt de l’une tantôt de l’autr 
des deux recensions susmentionnées. Il existe un autre état du texte dont s’occupe 
en ce moment mon confrère le P. Wenger et qui permettra une plus grande harmoni- 
sation des parties confrontées, en attendant la découverte, vivement désirable, de 
l’archétype commun. V. Li 
V. Gonzalez, La dormiciön de Maria en las antiguas liturgias. Estudios Ma- 
rianos 9 (1950) 63-69. — Evolution parallele des liturgies occidentale et orientale; la 
première mettant l’accent sur l’assomption proprement dite, l’autre sur la dormition 
sans que l’on puisse déceler entre elles d’autres differences que des différences purement 
nominales. KEE 
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B. Capelle, L’Assomption dans la liturgie. Compte rendu du VIe Congrès Marial 
National. Assomption de Notre-Dame (Rennes, Imprimerie Bretonne 1951) 99-113. = 
Quelques témoignages de la liturgie byzantine témoignant de la croyance des grecs en 


l’assomption. Vella 
K. Adam, Zum Problem der Apokatastasis. Theolog. Quartalschrift 2 (1951) 
129-138. Jo H: 
F. Cumont}, Lux perpetua. Paris 1949. XXXIII, 524 S.- Nachgelassenes Werk über 
die Geschichte des Jenseitsglaubens. de 
B. Zenkowsky, Das Bild vom Menschen in der Ostkirche. Grundlagen der 
orthodoxen Anthropologie. Stuttgart 1951. 68 S. ; JH: 
L. Welserheimb, Das Kirchenbild der griechischen Väterkommentare zum 
Hohen Lied. Zeitschr. Kath. Theol. 70 (1948) 393-449. TH. 


W. de Vries, Zum Kirchenbegriff der nestorianischen Theologen. Orient. 
Chr. Per. 17 (1951) 95-132. — Die persische Kirche erklärte 424 formell ihre völlige Un- 
abhängigkeit von jeder anderen Autorität und nahm gegen Ende des 5. Jh. den Nesto- 
rianismus an. De V. verhört die nestorianischen Theologen dieser Kirche vom 5. bis 
13. Jh. mit dem Ergebnis, daß diese die übrigen Christen im allgemeinen nicht als außer- 
halb der Kirche stehend betrachten, daß freilich weder die wiederholt ausgesprochene 
Anerkennung des Primates Petri noch die Übernahme der pseudonikänischen Kanones 
in die Kanonessammlung der nestorianischen Kirche als Anerkennung des Primates des 
Bischofs von Rom gedeutet werden können. ED, 


A. Wenger, Bulletin dela spiritualité orientale. Rev. Ét. Byz. 7 (1950) 225-243. — 
Sammelbesprechung folgender in unseren Berichtskreis fallender Werke,: A. Lieske, 
Theologie der Christusmystik Gregors v. Nyssa (s. o. 153); D. Amand, L’a- 
scèse mon. de S. Basil (s. B. Z. 43 [1950] 414); H. Urs von Balthasar, Kosmische 
Liturgie. Maximus der Bekenner (s. B. Z. 41 [1941] 525 u. 43 [1950] 105); I. Haus- 
herr, Dogme et spiritualité (s. B. Z. 43 [1950] 117); ders., L'imitation de Jésus- 
Christ (s. B. Z. 43 [1950] 118); ders, Jean d’Apamee (s. B. Z. 43 [1950] 102); 
V. Lossky, La théologie de la lumière chez S. Grégoire de Thessalonique 
(s. o. 160); C. Kern, Les éléments de la théol. de Grégoire Palamas (s. B. Z. 43 


[1950] 109). ESD, 
J. Tyciak, Morgenländische Mystik. Charakter und Wege. Düsseldorf 1949. 
162 S. J.H. 


C. H. Wendt, Bilderlehre und Ikonenverehrung. Zeitschr. Rel. u. Geistesgesch. 
2 (1950) Heft 1. - W. behandelt die erkenntnistheoretischen Grundlagen des Bilder- 
streits. A. Mas, 
V. Palachovsky, La scission dogmatique du IV® siècle et son influence sur la 
formation des liturgies locales. Actes VIe Congr. Intern. d’ Et. Byz. (Paris 1948) I 

(1950) 299-306. — Die (mit Beispielen belegte) Übereinstimmung der westlichen Litur- 
gien mit der alexandrinischen gegenüber der abweichenden syrischen erklärt P. aus der 
Gemeinsamkeit des Kampfes zwischen Rom und Ägypten um die Erhaltung der trini- 
tarischen Rechtgläubigkeit von Nikaia gegen die arianisierenden Tendenzen Syriens 
im 4. Jh. ID. 
C. Gil Atrio, La Iglesia en los textos liturgicos orientales. Revista Espan. de 
Teol. 9 (1950) 59-103; 123-148; 10 (1950) 227-273. - Même concept de!’ Eglise que dans 
les liturgies occidentales, m&me affırmation de son institution divine. VL 
Y.Abd Al-Massih, S. Cyrille dans la liturgie copte. Kyrilliana 1947, S. 303 
bis 317. J.H. 
J. Lassus, Liturgies nestoriennes et églises syriennes antiques. Revue Hist. 
d. Relig. 137 (1950) 236-252. — Concordance entre les données d’un traité syriaque 
anonyme et le plan des églises d’Antioche et de Chalcidique antérieures à la conquête 
arabe. VG 
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S. G. Mercati, L’anafora di S. Marco riconosciuta in un frammento mem- | 
branaceo del Museo Britannico. Aegyptus 30 (1950) 1-7. — M. identifiziert die 
Pergamente: Pap. Mus. Brit. 2037 (J. M. Milne, Catalogue of the lit. Pap. in the Br. | 
Mus. 1927, S. 196 f.) s. VI/VII als Teile der Markus-Anaphora. Dies ist neben dem 
Pap. Strasb, 254 s. IV/V die älteste Bezeugung dieser Liturgie. F-D 
S.Salaville, Une mention de saint Augustin dans les diptyques de la litur- | 
gie grecque de saint Jacques. L’Année Théolog. 11 (1950) 52-56. V. L. | 
S. A., L’Origine del rito romano-slavo e i Santi Cirillo e Metodio. Ephem, | 
Liturg. 65 (1951) 34-38. — Eine hauptsächlich referierende Besprechung von zwei | 
gegensätzlichen Untersuchungen über die Frage, nämlich derjenigen von S. Sakaé 
in Unitas 4 (1949) 47-56 und derjenigen von Ch. Šegvić in Ephem. Liturg. 44 | 


(1940) 38-66. JI 
D. C. McPherson. The Divine Officeinthe Byzantine Rite. East. Church. Quart. | 
8 (1949) 125-129. — Vgl. B. Z. 43 (1950) 426. TO 


H. Greeven, Die Textgestalt der Evangelienlektionare. Theol. Litztg. 76 (1951) | 
513-522. - Bespr. von B, M. Metzger, The Saturday and Sunday Lessons from 
Luke in the Greek Gospel Lectionary. [Studies in the Lectionary. Text of the | 
Greek New Testament, Vol. II, 3.] Chicago. The Univ. Press 1944. V, 101 S. TETI 


A. Pertusi, Una acolouthia militare inedita del X secolo. Aevum 22 (1948) | 
145-168 (s. B. Z. 43 [1950] 418). - Der Text (353 Verse) der in Cod. Laur. LXXV s. | 
XIV enthaltenen Akoluthie, die vor einer Schlacht abzuhalten war, mit Einleitung (vgl. 
A. Heisenberg, Kriegsgottesdienst in Byzanz, Aufsätze . .., E. Kuhn gewidmet [1916] 
244-257). P. führt Argumente dafür an, daß die Akoluthie nicht früher als um die Mitte 
des 9. Jh. entstanden ist. F. D: 
A. Raes, Les Complies dans les rites orientaux. Orient. Chr. Per. 17 (1951)133 
bis 145.- Die Komplet ist in den ostkirchlichen (byzantinischen, maronitischen, kop- 
tischen und äthiopischen) Riten kein obligatorischer Bestandteil des Stundengebets 
und auch in der Form und Zusammensetzung verschieden. } FD 
H. Leclercq, Synaxe. Art. dans Dictionn, d’Archéol. Chr. et de Lit. 15 (1951) 1834 
bis 1836, Vig 
G. Wunderle, t Sakrament und Erlebnis in der liturgischen Frömmigkeit 
des östlichen Christentums Liturg. Jahrbuch 1 (1951) 122-137. F. D. 
H. Leclercq, Sphragis. Art. dans Dictionn. d’Archéol. chrét. et de Lit. 15 (1951) 
1637. VE 
C.-J. Dumont, Le Baptême dans le rite Byzantin. La Vie Spirituelle 32 (1950) 


584-594. J.H 

M. Siotes, Die klassische und die christliche Cheirotonieinihrem Verhalt- | 
nis. Meoroyla 21 (1950) 103-124; 239-257; 452-463. r DE 
J, Dauvillier, Extréme-Onction dans les Églises orientales. Art. dans Dictionn. ` 
Droit Canon. 5 (1951) 725-750 (= I. Les Églises byzantines). VAN. | 


Th, D. Moschonas, TdÉtg yevopévn tdv daytaouéy av dödrov tod NelXov, 
AcXtlov Ilarp. BiBXtod. "Arckavde. 4 (1951) N. 1, S. 2-15; N.2, S.2-9 + 11 + 15; 
N. 3, S. 2-13 + 15, Mit mehr. Facsim. (zur Forts.). — Text nach Cod. 46 der Biblio- 


thek des Patriarchats s., XIV. FDS 
B. Stephanides, "H röv abroxpatopixdy évovuaærwv tod Bubavtriou Erlöpa- 
og Gel Tv dpytepatixdv duplwvy. Oeoroyla 21 (1950) 19-25. FO Dew 


Th, Klauser, Becher. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. II (1951) Sp. 37-62. — Sp. 51 
bis 58: Der Becher in der Totengedächtnisfeier, in der Eucharistie und als Votivgabe in 
frühchristlicher Zeit. F.D. 
L. Mirković, Nedelja (Sonntag) (mit deutsch. Zsfg.). Zbornik Pravosl. Bogosl. Fakult, ` 
1 (1950) 55-65. — M. behandelt die geschichtliche Entwicklung des Sonntags als Fest- 
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tages und die Art, in der er begangen wurde. Der Aufsatz ist ein Teil einer größeren, 
noch unveröffentlichten Arbeit zur christlichen Heortologie. Val 


O. Cullman, Noël dans l'Église ancienne, [Cahiers théologiques de l’actualité 
protestante, 25.] Neuchâtel 1949. Pp. 36. - Exposé historique de l'établissement de la 
fête de Noël dans la tradition orientale et latine. VIE 


L. Mirković, Krstovdan (Holy Cross Day) (mit engl. Zsfg.). Zbornik Pravosl. Bogosl. 
Fakult.2 (1951) 14-20. — Historische Entwicklung des hl. Kreuztages, an dem die ortho- 
doxe Kirche (am 14. September) die Rückkehr des hl, Kreuzes aus Persien und seine 
Wiedererrichtung in der Zeit des Herakleios begeht. V.I 


A. Baumstark f, Begleitfeste, Art. in Reallex. f. Ant. u. Christt. II (1951) Sp. 78-92. — 
Die Begleitfeste (z. B. das Fest des h. Stephan zu Weihnachten) in ihrer Entwicklung 
bis ins 7. Jh. FD; 
V. Grumel, Léon de Chalcédoine et le canon de la fête du Saint Mandilion. 
Anal. Bolland. 68 (= Mélanges P. Peeters II) (1950) 135-152. — La fête du saint Man- 
dilion avait été instituée sous Romain Lécapène et son office doté d’un canon que Léon 
de Chalcédoine invoqua, entre autres, pour sa défense. Alors que le synode qui jugea le 
prélat retournait contre lui les autres preuves à décharge, il fit purement et simplement le 
silence sur cette pièce liturgique, Mieux, l'usage que le prévenu en fit porta à le supprimer 
de l'office où on lui substitua un nouveau encore inédit, Édition du canon ancien d’après 
le Coislin gr. 218, fol. 102Y-105V. i Von, 


H. Chirat, "’opıa Sidpopa. II, Les origines dela fête du 21 novembre: Saint 
Jean Chrysostome et Saint André de Crète ont-ils célébré la Presenta- 
tion dela Théotocos? Melanges E. Podechard (Lyon 1945) 127-134. — Die frühe- 
sten Belege für das Bestehen des Festes sind eine Predigt, die dem Johannes Chryso- 
stomos zugeschrieben wird, ihm jedoch nicht gehört, und 4 Predigten des Andreas 
von Kreta, von denen 3 ebenfalls anderwärts unter dem Namen des Georgios von 
Nikomedeia überliefert sind und die 4. ebenfalls zweifelhaft ist. Die vielvertretene 
Ansicht, daß die von Justinian I. in Jerusalem erbaute und am 20, November, dem 
Datum des Festes im Festkalender von Jerusalem, geweihte Kirche die Darstellung 
Marias im Tempel feiern sollte, scheitert an der richtigen Lokalisierung dieser Kirche, 
So ist der Patriarch Germanos I., der aus Jerusalem kam, der früheste sichere Zeuge 
dieses wahrscheinlich in Jerusalem entstandenen und von da aus verbreiteten Marien- 
festes, FD, 


D. I. Pallas, ’ApyatoXoytx&-Aettovpyixd. "Ener. ‘Et. But. Er. 20 (1950) 265 
bis 313. — Der Verf, beschäftigt sich zuerst mit dem Herd in der Hauskirche von 
Dura-Europos: was man bisher als Standplatte des Bischofthrones ansah (oder 
auch als Altarplatte), hält er für eine Feuerstelle, wo man die Agapenmahlzeiten her- 
richtete, Nun ist zwar sicher, daß man mancherorts in Kirchen solche Mähler abhielt, 
besonders in Afrika. Allein für Dura scheint mir der Beweis nicht geglückt, A, von Ger- 
kan sucht nämlich die Küche des ehemaligen Hauses unter der Treppe, die jedoch 
beim Umbau verschwand, Sie wäre sicher erhalten geblieben, wenn man in Dura 
Agapenmahle zu halten gewohnt gewesen wäre, Eine alte Feuerstelle lag rechts neben 
dem Eingang des Kirchenraumes, aber auch sie wurde beim Umbau unterdrückt. Da 
nun keinerlei Anzeichen gefunden wurden, die auch nur entfernt darauf hindeuteten, 
daß auf der bewußten niederen Estrade jemals Feuer gebrannt wurde, so muß es wohl 
bei der alten Ansicht bleiben. Kanon 99 des Trullanums verwirft zwar die armenische 
Unsitte, innerhalb des Bemas Fleisch zu braten. Aber das ist ein Sonderfall, weil diese 
ja jedesmal das bei der Eucharistie verwandte Brot zuvor buken = sie hatten dafür 
neben dem Bema einen eigenen Ofenraum, Hier werden sie wohl auch der gerügten 
Unsitte gehuldigt haben, aber damit ist für Dura nichts bewiesen, — Im zweiten Teil 
behandelt P. die liturgische Funktion des Narthex, Er meint, man habe dort die 
vorbereitenden Psalmen gebetet und das Volk sei hernach mit dem Liturgen in die 
Kirche gezogen. Diese Deutung würde ich für das griechische Gebiet gelten lassen, 
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wo sie ja auch literarisch bezeugt ist. In Rom war das anders: da war, wenigstens an! 
Stationstagen, das Volk in der Kirche versammelt und der Bischof wurde nur von den 
Klerikern am Eingang erwartet und nach kurzem Aufenthalt im Salutatorium in die | 
Kirche geleitet (J. P. Kirsch, Die Stationskirchen des Missale Romanum 1926, S. 34). | 
Die liturgischen Gewohnheiten sind eben örtlich verschieden und haben sich im Ver- 
lauf der Zeit auch geändert. Immerhin hat der Verf. das Verdienst, auf das Problem 
einmal hingewiesen zu haben. Er meint weiter, der Bischof sei bei der erwähnten 
Zeremonie auf einem tragbaren Thron gesessen, und er hält den islamischen Mimbar 
für den Abkömmling dieses Thrones. Mir scheint dagegen der Mimbar eher mit ägyp- 
tischen Lektorenstühlen zusammenzuhängen: der im Klosterhof von Saqgàra stehende 
(Quibell, Excavations at Saqqara 4 [Kairo 1912] Taf. 14) ist dem Mimbar nächst ver- 
wandt: schmal und hoch — oben am Sitz steht ,,Paion der Lektor‘‘. Den merkwürdigen 
Vorbau im Atrium der Basilika A von Philippi würde ich nicht als Standplatz des 
Thrones ansehen, weil die Nischen neben der Mittelkonche mit Wasserkränen ver- 
sehen sind, die zeigen, daß sich dort eine lokale, uns unbekannte Zeremonie abspielte. 
Die bêt selöta genannten Nischen im Hofraum nordmesopotamischer Kirchen sieht P. 
für den im Testamentum Domini genannten Locus Commemorationis an — vielleicht 
mit Recht, denn in den Nischen sind eine Reihe von Memorialinschriften für verstor- 
bene Kleriker erhalten; irgendwelche Texte, die die Commemoratio schildern, sind 
aber m. W. nicht bekannt. Wo das Salutatorium, der y@pog ele npöopnoıv, der Sergios- 
kirche in Gaza lag, geht aus der Beschreibung des Chorikios nicht klar hervor — an- 
scheinend aber seitlich des Narthex. In Dermeë-Carthago lag es in einem Raum links 
des Bema und außerhalb der Kirche, der Standplatz des Throns ist auf dem Mosaik- 
boden noch deutlich zu sehen (P. Gauckler, Basiliques chretiennes de Tunisie. Paris 
1913, 11 und Taf. 1); die Variationsmöglichkeiten sind demnach groß. Zum Schluß 
behandelt P. ein Gemälde aus dem sog. Baptisterium von Dura, das man meist auf 
die Frauen am Grabe deutet. Er sieht darin den Zug der Himmelsbürgerinnen, ent- 
sprechend der liturg. Gabenprozession der Gläubigen. Aber wozu dann der Sarkophag, 
der durch seine Größe noch besonders hervorgehoben ist? Die Szene scheint mir noch 
nicht eindeutig erklärt, wenngleich die Deutung des Verf. manches für sich hat. Wie 
man nämlich nachträglich feststellte, waren mehr als drei Frauen dargestellt — die My- 
rophorenszene kommt mithin nicht in Frage. Wenn wir einmal wissen, was sich in dem 
Raum abspielte — daß hier das Baptisterium war, halte ich nicht für sehr wahrschein- 
lich —, dann wird sich wohl auch die Deutung dieses Gemäldes ergeben. A.M.S. 


L. Voelkl, Orientierung im Weltbild der ersten christlichen Jahrhunderte. 
Riv. Arch. Crist. 25 (1949) 135-170. — Geistesgeschichtliche Studie, bei der archäologisch 
nicht allzuviel herauskommt: die Orientierung richtet sich eben oft auch zwangsläufig 


nach der Lage des Bauplatzes. A.M.S. 
H. Leclerq, Staurophores. Art. dans Dictionn. d’Archéol. Chr. et de Lit. 15 (1951) 
1665-1669. vr 


I. Lemaitre, La contemplation chez les Grecs et autres orientaux chrétiens. 
Rev. Asc. et Myst. 26 (1950) 121-172. — Interessant surtout par la liste des auteurs ayant 
traité de la contemplation. Mais le fait de ranger les grecs parmi les orientaux n’est peut- 
étre pas des plus heureux! VE 


A. Raes, Les notices historiques de l’Horologe grec. Anal. Bolland. 68 (= Mé- 
langes P. Peeters II) (1950) 475-480. — Longues ou courtes, ces notices biographiques 
sont sans valeur critique. Elles apparaissent pour la première fois dans l’Horologe publié 
a Venise en 1767 et sont l’oeuvre du diacre Spyridon Milias; le moine de Kutlumus Bar- 
thélemy en améliora quelque peu la qualité dans sa refonte de 1842, pas assez pour em- 
pécher l’auteur de désirer la disparition de cette trop défectueuse compilation. EE: 


A. Bugnini, L’eucologio di Dér-Balizeh. Ephem. Liturg. 65 (1951) 157-170. — Bi- 


bliographie und lat. Übersetzung zu der in B. Z. 43 (1950) 429 angezeigten Neuausgabe 
von C.H. Roberts u. B. Capelle. T4 
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E. Antoniades, Ilepi tod &ouatixod à BuLavrıyod xocurxod tém0v TÜV dxo- 
Aovdı@v Te Muepovuxtiov Tpocevyic. Oeoloyix 21 (1950) 43-56; 180-200 (zur 


Forts.). ESD. 
C. A. Bouman, Variants in the Introduction to the Eucharistic Prayer. Vigi- 
liae Christ. 4 (1950) 94-115. d He 
M. Marx, Incessant Prayer in ancient monastic literature. Citta del Vaticano 
1947. 468 S. dei 


La prière du Jésus. Sa genèse et son développement dans la tradition religieuse by- 
zantino-slave. Par un Moine de l’Église d’Orient. [Collection Irénikon, N. S. 4.] 
Editions de Chevetogne 1951. 107 S. — Es handelt sich um einen Neudruck des gleich- 
lautenden Artikels im Irénikon 20 (1947) 249-273; 381-421. Vgl. dazu Rev. Et. Byz. 7 
(1950) 242. J.H. 
H. Bacht, Das ‚„Jesus-Gebet“ - seine Geschichte und seine Problematik. 
Geist und Leben 24 (1951) 326-338. — Ausführliche Inhaltsangabe und theologische 
Stellungnahme zur eben angezeigten Schrift. JH. 
J.Jiithner, Bad. Art. im. Reallex. f. Ant. u. Christt. I (1950) 1134-1143. — Wertung 
des Bades im christlichen Bereich; Bad und Askese; religiös-kultische Bedeutung des 


Bades. BD. 
W. Schwert, Beruf. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. II (1951) Sp. 141-152. — Sp. 153 
bis 156: Die Auffassung des Begriffes Beruf im 4. und 5. Jh. E. D: 


W. Schwert, Barmherzigkeit. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. I (1950) 1200- 
1207. — 1205 ff.: Die Lehre der Vater (Athanasios, Gregor v. Nazianz, Johannes Chry- 
sostomos). F.D. 
G. Bardy, Pèlerinages à Rome vers la fin du IVesiècle. Anal. Bolland. 67 (= Mé- 
langes P. Peeters I) (1949) 224-235. — Parmi les pèlerins qui viennent honorer les reliques 
de saint Pierre et saint Paul à Rome se trouvent, entre 350 et 410, nombre d’Orientaux, 
surtout des égyptiens, des syriens, mais aussi des asiatiques envoyés en mission ou en 
exil et des illyriens comme Nicétas de Remesiana. WARES 


L. Massignon, Le Mirage Byzantin dans le Miroir Bagdadien d’il y a mille 
ans. Ilayxapreıx. Mélanges H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. d’Hist. Or. et 
SI. 10) (1950) 429-448. - Die ideale Spiegelung des islamischen Wunschzieles Konstan- 
tinopel in den religiös-apokryphen Vorstellungen und Prophetien der islamischen Groß- 
stadtwelt (Bagdad) während der sozialen Krise des 10. Jh., denen analoge und vielfach 
konvergierende Vorstellungen im gleichzeitigen Byzanz entsprechen. Die Studie, stark 
psychoanalytisch orientiert, überschaut sachverständig weite geistige Bereiche und wird 
mannigfache Anregung bieten; im einzelnen aber wird manche Aufstellung dem Wider- 
spruch oder doch dem Zweifel nüchterner Geschichtsbetrachtung begegnen. Kann man 
z. B. angesichts der notorischen Zusammensetzung des Kreuzzugsheeres v. J. 1204 
wirklich sagen (S. 441), es sei ,,seulement le désir brutal de possession du barbare ger- 


main pour la beauté qui lui manque‘‘ gewesen, der zum ,,sac . .. de Byzance 1204“ ge- 
fihrt habe? E.D. 
L. Bouyer, La Vie de S. Antoine. Essai sur la spiritualité du monachisme primitif 
(Figures monastiques). Abbaye S. Wandrille 1950. XIII, 237 S. IH 
H. Bacht, Ein Wort zur Ehrenrettung der ältesten Mönchsregel. Zeitschr. 
Kath. Theol. 72 (1950) 350-359. deefe 
H. Bacht, L’importance de l’idéal monastique de S. Pacöme pour l’histoire 
du monachisme chrétien. Rev. Asc. Myst. 26 (1950) 308-326. TERE 


L. Galdi, L’idéal ascétique byzantin et l’ancienne poésie italienne. Actes 
VIe Congr. Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 231-238. - Der dem 12. Jh. ange- 
hörende, in Cod. 552 der Bibliothek von Montecassino überlieferte poetische Dialog 
zwischen einem Orientalen und einem Abendländer (nach G. vielleicht das Lied eines 
ioculator) ist ein Lobpreis des östlichen Mönchslebens; G. vermutet, daß dazu die Ge- 
stalt Neilos’ des Jüngeren Modell gestanden habe. F. D. 
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A.AUSSERE GESCHICHTE 


H. Bengtson, Griechische Geschichte von den Anfängen bis in die römische 
Kaiserzeit. [Handbuch der Altertumswissenschaft, III. Abt., 4. Teil.] München, C.H. 
Beck 1950. XVI, 591 S. Mit 11 Karten und 1 Karte im Text. — Dieses Werk vertritt im 
Handbuch der Altertumswissenschaft die zuletzt 1914 in 5. Auflage erschienene Grie- 
chische Geschichte und Quellenkunde von R. v. Pöhlmann. Es ist ein völlig neues 
Werk daraus geworden, das dem Forscher ein zuverlässiger, die Fortschritte der Wissen- 
schaft sorgfältig berücksichtigender und zu den einzelnen Problemen mit sicherem und 
besonnenem Urteil Stellung nehmender Führer wird sein können. Sein ganz besonderer 
Vorzug ist die Berücksichtigung einerseits der griechischen Frühgeschichte mit ihren 
in verwirrender Fülle vorliegenden neuen Erkenntnissen, andererseits die ausführliche 
Behandlung der späthellenistischen und römischen Epochen der griechischen Geschichte, 
für welch letztere der Verf. besonders vorbereitet war. Unser Berichtsgebiet betrifft nur 
der kurze „Ausblick von Constantin zu Justinian“ (S. 524-530). Hier sind die einschnei- 
dende Bedeutung Konstantins d. Gr. und seiner neuen Schöpfung eines „byzantinischen“ 
Staates, die Bedeutung der Städte, besonders Konstantinopels, für die Tradition des 
Hellenismus, die auf allen Lebensgebieten umwälzende Kraft des Christentums zu- 
treffend hervorgehoben. Es liegt sicherlich nur an der zwingenden, traditionellen Kon- 
zeption der „griechischen Geschichte‘, die das Thema des Werkes ist, wenn der Byzanz- 
historiker in diesem Schlußabschnitt zuweilen mehr ,,fin de siécle“‘-Stimmung zu finden 
meint, als sich vom Standpunkte einer auch die spätere Geschichte des Griechentums 
überblickenden Betrachtung aus rechtfertigen läßt; oder wenn Entwicklungen in das 
4. Jh. verlegt werden, welche viel früher schon abgeschlossen waren, wie z. B. das Auf- 
hören der politischen Bedeutung der Polis; wie es auch sicherlich nicht völlig zutreffend 
ist, daß in das 4. Jh. die letzte Blüte der griechischen Rhetorik falle. Aber abgesehen von 
derartigen Überbetonungen ist auch dieses Kapitel, voll von treffenden Beobachtungen 
und vom Geiste eines echten Historikers durchweht, für den Byzantinisten, der in dieser 
Epoche Anfang und nicht Ende sieht, von stärkstem Interesse. F. D. 
E. Stein, $ Histoire du Bas-Empire, II. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 124.) - Bespr. von 
V. Grumel, Rev. Ét. Byz. 8 (1951) 292-296; von W. Ensslin, Dtsche. Litztg. 72 (1951) 
352-363; von A. A. Vasiliev, Speculum 26 (1950) 211-215; von R. Guilland, Byzan- 
tinoslavica 11 (1951) 100-104; von P. Lambrechts, L’Ant. Class. 20 (1951) 427-433; 
von F. Dvorník, Amer. Hist. Rev. 56 (1951) 536 f. F.D. 
P. Lemerle, Le monde byzantin. A propos d’un livre recent. Rev. Hist. 204 
(1950) 39-53. — Présentation de l’ouvrage de L. Bréhier + signalé dans la B.Z. 43 
(1950) 124 et 432. L’auteur se propose ,,d’indiquer les principaux points sur lesquels 
les travaux récents permettraient maintenant de compléter ou d’orienter differemment 
l’exposé.“ EE: 
Ch. Diehl, L. Oeconomos. R. Guilland, R. Grousset, L'Europe Orient. de 1081 
à 1453. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 124.) — Bespr. von V. Grumel, Rev. Et. Byz. 7 (1950) 
275-277. F.D 

K. Amantos, Elcayowy sie thy BuCavtivhy iotoplav. Td TEAog tod an, 
xéouov xal D dech zo wecatwvoc. B’ Exdocıg. Athen 1950. 194 S. F.D. 
K. Amantos, ‘Iotopta tod But. Kpdroug, B’. (Vgl. B. Z. 43 [1951] 124.) — pes 
von V. Laurent, Rev. Et. Byz. 8 (1951) 283 f. F. D. 
D. A. Zakythenos, Buldvrıov. Kp&rtoc xal xotvovia. "Iotopıxn ÈTLOXÓTNOLG. 
Athen, Ikaros 1951. 166 S., 2 Bl. Mit 6 Taf. und 15 Textabb. — Bespr. von F. Délger, 
B. Z. 45 (1952) 69-72. ED. 
F. I. Uspenskij, Istorija Vizantijskoj Imperii III. (Vgl. B. Z. 43 [1951] 432.) - 
Bespr. von G. Ostrogorski, Istor. Casopis 2 (1949-1950) 206-209. Vale 
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G. Stadtmiiller, Geschichte Südosteuropas. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 431 f.) — Be- 
spr. von R.L. Wolff, Speculum 26 (1951) 536-541. F.D. 


P. Bruun, Die Gründung Konstantinopels (schwed.). Finsk Tidskrift 146 (1949) 
45-60. — Kritische Bewertung von Alföldis neuesten Beiträgen zur Gründungsgeschichte 
(vgl. B. Z. 43 [1950] 125). Die Münzen werden reichlich herangezogen und widerlegen 
A.s These, daß Konstantinopel nicht vor dem Jahre 330 als Roms Rivalin dargestellt 
wird. Die Münzprägungen zeugen davon, daß Konstantin nicht die Absicht hatte, eine 
rein christliche Hauptstadt anzulegen, so ist das typisch christliche Symbol, das Kreuz- 
zepter, auf den Münzen ziemlich selten. Vielmehr spricht alles dafür, daß er zunächst 
eine Verschmelzung von Heidnischem und Christlichem bezweckte. E-G: 


Christiane Tobler, geb. Liermann, Die Teilung des römischen Reiches und 
ihre völkerrechtlichen Auswirkungen von Diokletian bis zum Untergang 
des weströmischen Reiches. Erlangen, Jur. Diss. v. 20. April 1949 (Maschinen- 
schrift). III, 83, IV gez. BI. JH. 


G. Bardy, L’ Église et les derniers Romains. [Bibliothèque Chrétienne d’Histoire.] 
Paris, Laffont 1949. 300 S. - Nach der Anzeige von R. Janin, Rev. Ét. Byz. 7 (1949/50) 
262 f. eine Darstellung der gewaltigen durch die Einbrüche der Barbaren im Westen 
des Reiches eingetretenen Umwälzungen. F D: 
R. Latouche, Les grandes invasions et la crise de l’occident au V® siècle. 
[Les grandes crises de l’histoire.] Paris, Éditions Montaigne 1946. 323 S. - Bespr. von 
H. Helbig, Dt. Litztg. 72 (1951) 168-177. JAH. 
A. W. Ziegler, Stimmen aus der Völkerwanderung. Eine Auswahl von Texten 
aus der lateinischen Literatur, herausgegeben und erläutert. Regensburg, J. Habbel 
1950. 154 S. — Sorgsam ausgewählte Stücke aus Ambrosius, Hieronymus, Augustinus, 
Orosius, dem Anonymus Valesianus, Salvianus, Victor Vitensis, Eugippius, Jordanis, 
Gregor d. Gr. und Beda, welche die religiösen, politischen und sozialen Stimmungen der 
Völkerwanderungszeit treffend illustrieren. Jedem der Abschnitte ist eine charakteri- 
stische literarische und stilistische Einführung beigefügt. F.D. 


G. Vernadsky, Dersarmatische Hintergrund der germanischen Völkerwan- 
derung. Saeculum 2 (1951) 340-392. — V. betont in dieser stark von den bekannten per- 
sönlichen Auffassungen des Autors getragenen Übersicht über die Geschichte der Völ- 
kerwanderung vom 2. Jh. vor bis zum 5. Jh. nach Christus die Bedeutung des sarmati- 
schen Elements, besonders der Alanen, hinsichtlich der Zusammensetzung der wandern- 
den Gruppen, ihres politisch-sozialen Charakters, ihrer Kunst sowie ihrer militärischen 
Organisation. ED: 


A. Alföldi, A conflict of ideas inthe Late Roman Empire. The Clash between 
the Senate and Valentinian I. Transl. by H. Mattingly. Oxford, Clarendon 
Press 1952. VI S., 1 Bl., 152 S. — Wird besprochen. F. D. 


Émilienne Demougeot, À propos des partages de l’Illyricum en 386-395. 
Actes VIe Congrès Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 87-92. F. 


Émilienne Demougeot, De l’unité à la division de l’Empire Romain (395-410). 
Essai sur le gouvernement impérial. Paris, Adrien-Maisonneuve 1951. XVI, 618 S. — Be- 
spr. von G. Downey, Speculum 26 (1951) 709-711. F: D. 
Emilienne Demougeot, Le préfet Rufin et les barbares. Ilxyxépreux. Mélanges 
H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 185-191. — 
D. hält die Vorwürfe verräterischer Konspiration mit den Barbaren, welche Claudian, 
der Herold Stilichos, gegen Rufin erhebt, für ungerechtfertigt oder doch böswillig 
übertrieben. ED: 


Emilienne Demougeot, Note sur la politique orientale de Stilicon, de 405 à 


_ 407. Byzantion 20 (1950) 27-37. — Eine Analyse der gesamten Politik Stilichos gegen- 


über dem östlichen Reichsteil ergibt der Verfasserin sein unentwegtes, keineswegs im- 
perialistisches Streben, die Reichseinheit und die Concordia fratrum zu erhalten. Die 
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ebenso konsequent ablehnende Politik der östlichen Machthaber drängte ihn endlich 
im Jahre 406 zu einer feindseligen Haltung dem Osten gegenüber und zum Bündnis 
mit Alarich. Seine weitblickende Gattin Serena erkannte die Verderblichkeit dieses 
Schrittes und suchte vergeblich zu vermitteln. F.D. 


W. Ensslin, Placidia. Art. in Pauly-Wissowa-Krolls Realencykl. d kl. Alttw., Hlbbd. 40, 
Sp. 1910-1933. — Placidia 1 (Sp. 1910-1930) behandelt die Mutter, Placidia 2 (Sp. 1331- 


1333) die Tochter Valentinians III. F.D. 
E. A. Thompson, The Foreign Policies of Theodosius II and Marcian. 
Hermathena 76 (1950) 58-75. J. MH 


E. A. Thompson, A history of Attila and the Huns. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 433.) - 
Bespr. von J. Harmatta, Archaeologiai Értesitò 76 (1949) 117-118; von W. Ensslin, 
B. Z. 45 (1952) 72-75. Gy. M. 
H. Homeyer, Attila der Hunnenkönig, von seinen Zeitgenossen dargestellt. 
Ein Beitrag zur Wertung geschichtlicher Größe. Berlin, W.de Gruyter 1951. IX, 238 S., 
3 Taf., 2 Karten, 1 Klapptaf. - Das Buch erhebt nicht den Anspruch, neue wissen- 
schaftliche Erkenntnisse zu vermitteln, sondern will auf Grund der Quellen, die in aus- 
führlichen Auszügen übersetzt und vorgeführt werden (darunter der Gesandtschafts- 
bericht des Priskos), ein lebensvolles Bild des Barbarenfürsten inmitten des Verfalls der 
römischen Herrschaft bieten. Dies ist der Verfasserin denn auch gut gelungen, wenn 
auch im einzelnen manche Widersprüche und schiefe Urteile begegnen [z. B. S. 49: 
Veröffentlichung des Cod. Theodos. ‚438‘, S. 50: „439“. — S. 53: „Der Staatsapparat... 
war in die vom Bischof von K/pel geführte Hierarchie lückenlos eingebaut. Dieser Ver- 
schmelzung, die äußerlich ihren Ausdruck darin fand, daß der Kaiser vom Bischof ge- 
krönt wurde, ist es hauptsächlich zu verdanken, daß das Ostreich die Stürme der Völker- 
wanderung überdauert hat.‘ — S. 53: „an der Spitze des Beamtenapparates... stand 
der Senat‘; S. 57: „Während in K/pel der Senat nur mehr eine formelle, untergeordnete 
Rolle spielte... .‘‘; S. 205: „Seit dem Jahre 380, seit der Veröffentlichung des sog. Tole- 
ranzediktes, das den rechtgläubigen Christen freie Religionsausübung zusicherte, stan- 
den diesen alle Staatsämter offen‘‘] und - nach angestellten Stichproben — die Uberset- 
zung nicht überall sehr genau ist. — Ein ausführlicher ,,Epilog‘* (S. 189-226) versucht ein 
Sittenbild der damaligen Verhältnisse im ‚Reich‘ zu zeichnen; leider hat H. hier ganz 
vergessen, daß dieses damals aus zwei Teilen bestand, und spricht ausschließlich von den 
westlichen Verhältnissen. EDI 


Gy. Läszlö, The significance of the Hun golden bow. Contribution to the 
structure of the Hun Nomad Empire. Acta Arch. Ac. Scient. Hung. 1 (1951) 91-106. 
Mit 5 Taf. (mit russ. Zsfg.). - Von den goldenen Hunnenbogen aus den Grabfunden in 
Jakuszowice und Pécsüszôg dürfte der erste nach Ansicht L.s keine Waffe, sondern ein 
bloßes Abzeichen gewesen sein, und auch der zweite war, obzwar er eine brauchbare Waffe 
gewesen zu sein scheint, nur ein Abzeichen der Macht. Auf Grund der Lage der archäo- 
logischen Funde aus dem Zeitalter der Hunnen stellt L. fest, daß die Hunnen den Kern 
ihres Nomadenreiches, d. h. ihr eigenes Siedlungsgebiet, mit einem Schutzring der unter- 
worfenen Völker umgaben. Die besprochenen goldenen Bogen dürften jene Abzeichen 
der Macht sein, welche die Hunnen ihren Statthaltern in den eroberten Gebieten gaben. — 
Die Abhandlung erschien auch in ungarischer Sprache (s. unten). Gy.M. 


Gy. Läszlö, A hün aranyij jelentösege. Adatok a hün nomad-birodalom 
szerkezetéhez. Magyar Tudomänyos Akadémia II. tärsadalmi-törteneti tudomanyok 
osztälyanak közlemenyei. 3. Reihe I, 1. (Budapest 1951) 105-122. — Identisch mit dem 
obigen englischen Aufsatz. Gy. M. 
J. Harmatta, The golden bow of the Huns. Acta Archaeol. Acad. Scient. Hung. 1 
(1951) 107-151 (mit russ. Zsfg.). - Die Rolle, die der Bogen als Mittel und Abzeichen der 
Macht einerseits in der Organisierung der Herrscherklasse der Gesellschaft und in der 
Namengebung anderseits spielte, wird hier, auf den Ergebnissen von Gy. Laszlò (s. oben) 
weiterbauend, auf breiter Grundlage untersucht und durch Beispiele der Ostvölker 
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(Ägypter, Chinesen, Assyrier, Inder, Skythen, Türken, Mongolen, usw.) illustriert. 
Die Gräberfunde aus Jakuszowice und Pécsiszòg zeugen für eine in Auflösung begriffene 
Stammesorganisation der Gesellschaft. Attila liquidierte das alte Stammsystem und 
gründete seine Herrschaft auf eine Schicht, die über dem Stamm- und Geschlechter- 
system stand. Dies wird auch durch die Namen von Attilas Vertrauensmännern (’Edexwv, 
“Horas, Bépryoc, “Ovnynotoc, Lxdéttac) bezeugt, für die H. sämtlich germanische 
Herkunft annimmt. Ihre Bedeutung spiegelt den Gebrauch des Bogens als Abzeichen 
der Macht.- Die Abhandlung erschien auch in ungarischer Sprache (s. unten). Gy.M. 
J. Harmatta, A hün aranyij. Magyar Tudomänyos Akademia II. tärsadalmi-törte- 
neti tudományok osztályának közleményei. 3. Reihe I, 1 (Budapest 1951) 123-187. - 
Identisch mit dem obigen englischen Aufsatz. Gy.M. 
A. A. Vasiliev, Justin the First. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 433.) — Bespr. von E. Honig- 
mann, Byzantion 20 (1950) 327-351; von M. J. Higgins, Speculum 26 (1951) 541-546; 
von P. Charanis, Amer. Hist. Rev. 56 (1950) 82-84; von W. Ensslin, B. Z. 45 (1952) 
75-78. BD: 
A. Solari, La successione di Giustino in Bisanzio. Atti Acc. Naz. dei Lincei, 
Rendic. Cl. d. Sc. M., L. e Fil. VIII, 3 (1948) 333-349. ED: 


A. Solari, La politica estera orientale durante l’impero di Giustino. Atti 
Acc. Naz. dei Lincei, Rendic. CI. Sc. M., L. e Fil. VIII 3 (1948) 350-359. F. D. 


A. Solari, L’impero orientale di Giustino e di Giustiniano. Atti Acc. Naz. dei 
Lincei, Rendic. Cl. Sc. M., L. e Fil. VIII, 5 (1950) 60-78. EDI 


P. Peeters f, Hypatius et Vitalien. Autour de la succession de l’empereur Anastase. 
Ileyxdpreta, Mélanges H. Grégoire II (= Annuaire Inst. Phil. et Hist. Or. et SI. 10) 
(1950) 5-51. - Von der Darstellung der Ereignisse der letzten Regierungsjahre des Kai- 
sers Anastasios bei Kyrillos von Skythopolis ausgehend und deren bisher nach H. Usener 
und E. Schwartz angenommene Chronologie berichtigend, schließt P. aus den Quellen- 
berichten, daß Hypatios, der Neffe dieses die severianische (monophysitische) Partei 
begünstigenden Herrschers, von dessen chalkedonensischem Widersacher Vitalianos, 
in dessen Gefangenschaft Hypatios 514 geraten und für dessen Partei er gewonnen 
worden war, als künftiger Schattenkaiser unter seiner eigenen Leitung ausersehen 
war. ED: 
P. Goubert, Chronologie des lettres austrasiennes, Mélanges L. Halphen 
(Paris 1951) 291-295. — Versuch einer chronologischen Neugruppierung der Briefe 25-47 
der austrasischen Briefsammlung, welche sich auf den Verkehr der austrasischen Herr- 
scher mit dem Kaiser Maurikios und den gleichzeitigen hohen Funktionären des Reiches 
beziehen (vgl. m. Regesten n. 76-79 und 83-85). ED), 
P. Goubert, Le mystère de Germanus et de Charito (deux césars ou un seul?). 
Tloyxdprera. Mélanges H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et SI. 
10) (1950) 283-291. — Theophanes berichtet, der Kaiser Tiberios habe im Jahre 582 seine 
eine Tochter Konstantina dem eben zum Caesar ernannten Maurikios, eine andere 
Tochter namens Charito dem ebenfalls zum Caesar erhobenen Germanos zur Frau 
gegeben. G. schließt aus dem Schweigen der zeitgenössischen Quellen (Theo- 
phylaktos Simokattes, Johannes von Ephesos) und aus anderen Erwägungen, daß es 
keinen Caesar Germanos gegeben hat, der mit einer Kaisertochter Charito verheiratet 
gewesen wäre. ED, 
P. Goubert, Le problème ghassanide à la veille de l’Islam. Actes VIe Congrès 
d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 103-118. — Geschichte der arabisch-byzantinischen Be- 
ziehungen 580-600. Sie begünstigten die Unzufriedenheit der arabischen Stämme und 
trugen zur Entstehung der arabischen Erhebung bei. END. 
P. Goubert, Le Portugal byzantin. Bulletin Et. Portugaises et de l’Inst. Frang. au 
Portugal, N. F. 14 (1950) 273-282. — G. schließt aus dem Fehlen der Unterschriften des 
Bischofs von Ossonoba (Südwestspitze der iberischen Halbinsel) sowie der Bischöfe 
einiger benachbarter Bistümer in den Akten des IV.-VII. Konzils von Toledo, daß 
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Ossonoba mit Umgebung in wechselndem Umfange von 589-626 zum byzantinischen 
Reich gehört haben muß. EDI 
T. J. Arne, Excavations at Shah Tepé, Iran. [Reports from the scientific expedi- 
tion to the North-Western provinces of China under the leadership of Dr. Sven Hedin - 
The Sino-Swedish expedition — Publ. 27. — VII. Archaeology, 5.] Stockholm 1945. 367 S. 
Mit 92 Taf. - Neben reichen Funden aus vorgeschichtlicher Zeit zeugen spàrliche Fund- 
stücke von den späteren Beziehungen zum byzantinischen Reiche. E.G: 
A. Bon, Le Péloponnèse byzantin jusqu’en 1204. [Bibliothèque Byzantine.] Paris, 
Presses Univers. de France 1951. XII, 230 S., 1 Bl. — Wird besprochen. F.D 
E. E. Lipšic, Byzanz und die Slaven. Beiträge zur byzantinischen Geschichte des 
6.-9. Jahrhunderts. Weimar 1951. 104 S., 5 Abb. F. D. 


G. Labouda, Chronologie des guerres de Byzance contre les Avars et les. 


Slaves à la fin du VIe siècle. Byzantinoslav. 11 (1950) 167-173. — J. B. Bury hatte die 
Schwierigkeit, daB Theophylaktos den letzten Avarenkrieg des Kaisers Maurikios zwar 


ausdrücklich unmittelbar nach dem Ende des Perserkrieges (591) beginnen läßt und | 
daß dieser Krieg zweifellos im Jahre des Todes des Maurikios (602) abschließt, ander- | 


seits aber die von ‚Jahr‘ zu ,,Jahr‘‘ mitunter tageweise fortschreitende und in sich logisch 
geschlossene Erzählung des Theophylaktos diesen Zeitraum nicht ausfüllt, dadurch zu 


erklären versucht, daß Theophylaktos die Ereignisse willkürlich gruppiert hat. L. tritt 
nun für die Lösung ein, daß der Avarenfeldzug erst 595 begann, von wo an dann die 


Darstellung des Theophylaktos ausreichen würde, die Ereignisse in sein relatives chrono- 
logisches Gerüste einzureihen. Als Zeugnis dafür macht L. die von Theophyl. im Zu- 
sammenhang mit dem Beginn des Avarenfeldzuges berichtete Ankunft der Gesandten 
des Frankenkönigs Theoderich geltend, der nach Fredegar erst 595 zu regieren begann. 
Es wird kaum möglich sein, sich auf Grund dieser Ausführungen endgültig zu entschei- 


den. Einen so skrupulösen Eindruck auch die häufigen Angaben von Tagesintervallen 


machen, die Theophylaktos wohl einer Hofchronik entnommen hat, so willkürlich geht 
er doch, zuweilen vielleicht mit Absicht, mit der Jahreschronologie und mit der chrono- 
logischen Verknüpfung der Ereignisse um. Dafür liefert L. selbst S. 172 ein Beispiel, 
das er freilich im entgegengesetzten Sinne verwertet wissen will. Wenn Theophylaktos 
den Tod des Patriarchen Johannes Nesteutes vier Jahre vor die (nach L.) im Herbst 
597 oder im Beginn des Winters 598 erfolgte Absetzung des Generals Petros, also in die 


Jahre 593 oder 594, verlegt, während dieser nach dem (ebenfalls von L. benutzten) Zeug- | 


nis des Nikephoros Patriarches etwa Anfang Sept. 595 erfolgt ist, so kann man dies nicht 
ad hoc als ,,erreur de peu d’importance‘‘ bezeichnen, sondern es gehört hinein in die 
allgemeine chronologische Sorglosigkeit des Theophylaktos, wie sie auch, was L. offen- 
bar unbekannt geblieben ist, P. Peeters wiederholt gebrandmarkt hat (vgl. die B. Z. 43 
[1950] 129 notierten Aufsätze und M. J. Higgins, Orient. Christ. Per. 13 [1947] 219-232). 
Es fällt auch schwer anzunehmen, daß Theophylaktos den Zeitpunkt des Beginns des 
Avarenkrieges wissentlich falsch gleich durch drei chronologische Angaben (,,gleich 
nach‘ Abschluß des ,,Perserkrieges‘‘; ‚zur Zeit einer Sonnenfinsternis‘‘; „im 9. Jahre 
des Maurikios‘ = 590/91) gesichert und dabei eine Differenz von gleich 4 Jahren gegen- 
über dem angeblich richtigen Datum 595 eingeführt haben sollte. Die These, daß er 
vielmehr die Ereignisse etwa der Jahre 594-597 zusammengezogen hat, dürfte immer 
noch gleichwertig neben derjenigen L.s weiterbestehen. Vgl. die folg. Notiz. - S. 169 
unten lies ,,9M€ année‘ statt 19M€ annee‘“, F.D. 


B. Grafenauer, Nekaj vprašanj iz dobe naseljevanja južnih Slovanov (Quel- | 


ques problèmes relatifs à l’époque de immigration des Slaves du Sud) (mit franz. Zsfg). 
Zgodovinski Časopis 4 (1950) 23-123. — Im Mittelpunkt dieser gediegenen Untersuchung 


steht das Problem der slavisch-avarischen Beziehungen bis 626. Zunächst sucht der | 


Verf. die Rolle der Slaven bei den Angriffen auf den byzantinischen Balkan in der Zeit- | 


spanne von 500-626 zu bestimmen und gelangt zu dem Ergebnis, daß die Slaven bis etwa 


540 ihre Angriffe gemeinsam mit den Bulgaren, von 545 bis 551 und 578 bis 583 selb- | 
ständig und von 583 bis 626 vornehmlich unter der Führung der Avaren oder im Bündnis | 


Bibliographie: 5 A. Äußere Geschichte 177 


mit ihnen unternahmen. Im Zusammenhang damit ergeben sich neue Datierungen für die 
einzelnen Ereignisse. So wird die Nachricht des Malalas, p. 450, über den Feldzug des 
Mundus gegen die Bulgaren, die Theophanes I, 218 und Skylitzes unter dem J. 539 
wiedergeben, auf Grund des Comes Marcellinus in das Jahr 530 versetzt. Die Kämpfe 
an der Donau aus der Zeit des Maurikios, deren auf Grund des Theophylaktos Simo- 
kattes zu etablierende Chronologie strittig ist, verlegt G. nach eingehender Untersuchung 
(S. 62-74) in die Zeit von 592-602. Die Lücke um bzw. nach 596-597, auf die schon Bury 
aufmerksam gemacht hatte, wird folgendermaßen ausgefüllt: 596 Kampf um Singidu- 
num (Simokattes VI, 7-11); 597 avarischer Einbruch in Dalmatien (ib. VII, 11-12); 

598 bis Sommer 599 Friede (ib. VII, 12, 9). Diese Interpretation erscheint schlüssiger 
als die von G. Labuda, Byzantinosl. 11 (1950) 167 ff., vorgeschlagene Lösung. Einige 
Vorbehalte müssen wir jedoch zu der Interpretation gewisser Stellen aus Prokop und 
Pseudo-Maurikios machen und vollends können wir uns nicht den Ausführungen G.s 
(S. 79-82) über die Zeit der slavischen Angriffe auf Thessalonike nach Miracula St. De- 
metrii I-II anschließen. Auch bei Bestimmung der Chronologie der avarisch-slavischen 
Angriffe in der Zeit von 580-590 scheint der Verf. die Angaben des Euagrios, Menander 
und Johannes von Ephesos nicht genügend zum Vergleich herangezogen zu haben. Zu 
neuen Auffassungen gelangt der Verf. bei Behandlung der ökonomischen und sozialen 
Verhältnisse bei den Slaven des 6.-7. Jh., indem er die Nachrichten Prokops und des 
Pseudo-Maurikios mit den Ergebnissen der neuesten archäologischen Forschungen in 
Zusammenhang bringt (S. 97-111). Besondere Beachtung verdienen die Ausführungen 
G.s über die Struktur des avarischen Reiches, das nach seiner Auffassung eine Kon- 
föderation mehr oder weniger freier Stämme darstellte. Die Zentralgewalt des Khagans 
kommt nur in Kriegszeiten voll zum Ausdruck. Trotz der durch ungleichmäßige Ver- 
teilung der Kriegsbeute und durch Empfang von Tributzahlungen entstehenden öko- 
nomischen Differenzierung blieb die hauptsächlichste Wirtschaftsbetätigung der Ava- 
ren die Viehzucht, und deshalb erlitt die soziale Struktur des Avarenreiches keine grund- 
sätzliche Veränderung. Alles in allem bedeutet die inhaltsreiche Abhandlung G.s einen 
sehr wichtigen Beitrag zur ältesten Geschichte der Balkanslaven. Vel, 


E. Fiigedi, Avarok és morva-szlavok (Avares et Slaves Moraves). Archaeologiai 
Ertesitö III, 7-9 (1946-48) 312-338 (mit franz. Zsfg..). - Der Einfluß, den die Avaren 
auf die Organisation der moravischen Slaven ausübten, wird eingehend - teilweise auf 
Grund der Angaben der byzantinischen Quellen (Theophanes, Chronicon Paschale, 
Taktik des Maurikios) — untersucht. Gy. M. 
V. Chaloupecky, Considérations sur Samon, le premier roi des Slaves. By- 
zantinoslav. 11 (1950) 223-239. — Ausführliche Analyse des B. Z. 43 (1950) 434 angezeig- 
ten Werkes von G. Labuda. F.D. 
B. Grafenauer, Novejša literatura o Samu in njeni problemi (Les problèmes 
soulevés par quelques ouvrages sur Samo) (mit franz. Zsfg.). - Zgodovinski Časopis 
4 (1950) 151-168. VE 
C. Préaux, La fin del’antiquité en Égypte. Chron. d’Egypte 47 (1949) 123-132. — 
Ägypten ist ein gutes Beispiel der Kontinuität der antiken Kultur mit der mittelalter- 
lichen. Das Christentum verwandelt den Widerstandswillen der kleinen Leute in Ägyp- 
ten, der sich bis dahin gegenüber Steuereinnehmern zeigte, in einen mystischen Wider- 
standswillen gegen jede materielle Anstrengung; er wirkt sich in Häresien aus, führt aber 
die ägyptische Kultur über die byz. Zeit hinaus. KS: 
C. Préaux, La singularité de l’Egypte dans le monde gréco-romain. Chron. 
d’Egypte 25 (1950) 110-123. — In diesem kurzen, aber anregenden Vortrage kommt auch 
die Eigenart des Landes als Provinz des byz. Reiches nicht zu kurz. EnS: 
C. Brockelmann, Geschichte der islamischen Völker und Staaten. 2. Aufl. 
München-Berlin, R. Oldenbourg 1943 (Copyright 1939). XII, 495 S., 8 Karten. — Das 
von uns leider mit erheblicher Verspätung angezeigte Buch, eine in beträchtlichem Um- 
fang umgearbeitete und vermehrte Auflage des zuerst 1910 erschienenen Werkes, stellt 
den groBangelegten und wohlgelungenen Versuch dar, die Geschichte aller islamischen 
12 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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Staaten und Völker von den Anfängen bis auf die neueste Zeit zusammenfassend dar- 
zustellen. Wenn es hier angezeigt wird, so geschieht dies insofern mit Recht, als vom. 
6. Jh. an nahezu ununterbrochen: in der Geschichte des Gassaniden, Mohammeds und 
der 4 ersten Kalifen, in der Geschichte des Ummaijaden- und Abbasiden-Reiches, des 
ägyptischen Reiches der Tuluniden und Fatimiden, des afrikanischen Reiches von Kair- ` 
wan, des Seldschukenreiches, der Mongolenreiche und schließlich des Osmanenreiches 
Byzanz stets eine wichtige Rolle gespielt hat, die denn auch, ohne überbetont zu werden, 
in dem Werke berücksichtigt und zutreffend gewürdigt worden ist. Wenn das Werk 
auch auf Quellenangaben grundsätzlich verzichtet und in den Literaturangaben ziemlich 
sparsam ist, so ist es doch für den Byzantinisten eine ebenso knappe wie zuverlässige 
Hilfe, wenn er der zusammenhängenden Orientierung über den geschichtlichen Ablauf 
der ‘Ereignisse bei den islamischen Nachbarvölkern des byzantinischen Reiches bedarf. 
Ein besonderer Vorzug des Werkes ist, daß B. neben der im Vordergrund stehenden 
politischen Geschichte auch die kulturelle, wirtschaftliche und, wie von dem Meister der 
arabischen Literaturgeschichte nicht anders zu erwarten, die literarische Entwicklung 
mitbehandelt und dabei nicht unterläßt, die Bedeutung der bald indigen aus dem Helle- 
nismus fortwirkenden, bald durch Byzanz vermittelten griechischen Komponente jeweils 
hervorzuheben. — Zu S. 242: Daß Kallipolis durch Suleiman i. J. 1354 (oder 1355 
[vgl. u. S. 183]), keinesfalls aber 1357, wie der Verf. angibt, besetzt wurde, scheint 
doch festzustehen. — S. 243: Daß Adrianopel den Byzantinern im Jahre 1361 (und 
nicht 1362) verlorenging, dürfte F. Babinger einwandfrei nachgewiesen haben. F.D. 


G. Stadtmüller, Aufstieg und Untergang der balkanslawischen Staaten- 
welt. Geschichtl. Landeskunde und Universalgeschichte. Festgabe H. Aubin (Ham- 
burg 1951) 131-147. - Im Zuge der Darstellung findet auch die Rolle von Byzanz in 
der polit. Entwicklung der balkanslawischen Welt gebührende Würdigung. F.D. 


A. Bon, Le probleme slave dans le Péloponèse à la lumière de l’archéologie. 
Byzantion 20 (1950) 13-20. — Der in Korinth und in anderen Städten der Peloponnes 
zutage getretene Münzbefund weist darauf hin, daß etwa von der Mitte des 7. Jh. bis 
zum Anfang des 9. Jh. eine politische Isolierung der Peloponnes vom übrigen Reichs- 
körper eingetreten war, während deren die eingedrungenen Slaven, ohne jemals eine 
Herrschaft auszuüben, neben der eingesessenen griechischen Bevölkerung sich ein- 
richteten. F. DI 
S. Borsari, Le migrazioni dall’Orientein Italia nel VII secolo. La Parola del 
Passato (Napoli), Fasc. 17 (1951) 133-138. — Ursachen, Umfang und Bedeutung dieser 
Emigration. — S. 136, A. 8: Zur Datierung der Vita S. Gregorii Agrigentini vgl. A. P. 
Christophilopulos in ’Erer. ‘Er. But. Er. 19 (1949) 158-161 (B. Z. 43 [1950] 114). F. D. 
W. Ohnsorge, Die Konstantinische Schenkung und die Anfänge der ku- 
rialen römischen Kaiseridee., Zeitschr. f. Rechtsg., Germ. Abt. 68 (1951) 78-109. — 
Entgegen früheren und späteren Datierungen verlegt O. die berühmte Fälschung in die 
Zeit von 804 (Besuch des Papstes Leo III. bei Karl d. Gr. nach Poeta Saxo) und 806 
(term. post quem non nach Levison). Leo III. habe die Urkunde damals überbracht 
und damit nochmals versucht, Karl d. Gr., der Leos Konzeption des Kaisertums (die 
„kuriale römische Kaïseridee‘‘) ablehnte, zu ihr zu bekehren. O. weist u. a. darauf hin, 
daß Leo III., dessen Bedeutung bisher zu wenig gewürdigt wurde, unteritalischer Grie- 
che gewesen und so mit byzantin. Vorstellungen vom Weltimperium erfüllt war. F.D. 
M. Izeddin, Un prisonnier arabe a Byzance au IX® siècle, Häroün-ibn- 
Yahya. Rev. Et. Islamiques, années 1941-1946, pp. 41-62. — Description de Constan- 
tinople par Häroün en traduction utilisant celle de A. Vasiliev (1932) et le texte arabe 
publié par de Goeje. Commentaire courant en notes sous le texte. Ve TR 
N. Bänescu, La premiere attaque russe de Constantinople (860) (= Deux 
etudes byzantines, II). Rev. Et. Byz. 6 (1948) 194-198. - Ausführliche zustimmende Be- 
sprechung von A. A. Vasiliev, The Russian attack on Constantinople in 860 (vgl. 
B. Z. 43 [1950] 132). Vgl. die ablehnende Bespr. des letzteren Werkes von M. V. Lev- 
tenko, Viz. Vrem.4 (1951) 149-159. F. D: 
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F. Balodis, Handelswegenach dem Osten und die Wikingerin RuBland nach 
ostbaltischem und russischem Quellenmaterial. K. Vitterhets Historie och 
Antikvitets Akademiens Handlingar 65 (1948) 317-365. — Die baltischen Funde zeugen 
von den Verkehrswegen vom Schwarzen Meere bis nach der Ostsee. Die Warjager- 
Frage steht im Vordergrund der Diskussion; die Herkunft der Warjager wird in Schwe- 


den gesucht. E G. 
R. Cessi, La supposta alleanza franco-bizantina del 870. Atti Acc. Naz. d. 
Lincei, Rend. Cl. Sc. M., L. e Fil. VIII, 2 (1947) 184-190. F.D. 


G. Freiherr von Pölnitz, Venedig. München, Herm. Rinn 1949. 540 S., 24 Bild- 
tafeln. — Der Verf. dieses stattlichen und vornehm ausgestatteten Buches, einer Ne- 
benfrucht ausgedehnter Studien zur Handelsgeschichte Venedigs, lehnt es ab, damit 
eine neue pragmatische Geschichte der Lagunenstadt neben vielen anderen geben 
zu wollen, er möchte vielmehr den Freunden und Liebhabern der Stadt ,,etwas von 
ihrer geschichtlichen Atmosphäre nahebringen, um hierdurch mittelbar das Ver- 
ständnis ihrer heutigen künstlerischen Erscheinung zu vertiefen‘. Dies ist ihm — unter 
Verzicht auf einen gelehrten Anmerkungsapparat, nicht aber auf verantwortungsvolle 
wissenschaftliche Fundierung — mit ungewöhnlichem Geschick zu lebendiger und an- 
regender Darstellung bestens gelungen. Wenn das Buch an dieser Stelle angezeigt 
wird, so beruht dies auf dem Umstand, daß der Verf. die Rolle des byzantinischen 
Reiches, welches die Stadt politisch, wirtschaftlich und kulturell in den Sattel hob, 
um sie zu seinem eigenen Totengräber und — auf weite Strecken hin — zu seinem poli- 
tischen und territorialen Erben zu machen, verständnisvoll und verhältnismäßig aus- 
führlich hervorgehoben und daß er der Tatsache, daß Venedig den Nachteil, im 
Kampffeld der rivalisierenden west-östlichen Interessen zu liegen, stets zu seinem 
Vorteil zu wenden wußte, die ihr in Bezug auf das geschichtliche Phänomen gebüh- 
rende Aufmerksamkeit geschenkt hat. ED: 


G. Stadtmüller, Die ungarische Großmacht des Mittelalters. Hist. Jahrb. 70 
(1951) 65-105. — Zusammenfassende Darstellung der politischen Geschichte Ungarns 
von der Landnahme (895) bis zur Schlacht von Mohäcs. Die bedeutende Rolle, welche 
Ungarn in dieser Zeit als Großmacht auf dem Balkan gespielt hat, tritt dabei deutlich 
in Erscheinung; besonders ist auch der vielfachen Verflechtung der ungarischen Politik 
mit der byzantinischen sorgsames Augenmerk gewidmet. FD: 


R. H. Dolley, The date of the St. Mokios attempt on the life of the Emperor 
Leon VI. Iayxdpreıx. Mélanges H. Grégoire II (= Annuaire Inst. Phil. et Hist. Or. et 
Sl. 10) (1950) 231-238. — D. begründet (gegen de Boors Ansatz: 11. V. 903), der Angabe 
Symeons des Logotheten folgend, die Datierung des Anschlags auf Leon VI. auf 21. IV. 
902, sowie eine Korrektur der Datierung der ,,Flucht‘‘ des Samonas durch R. J. H.Jen- 
kins (III. 904; vgl. B. Z. 43 [1950] 132) in III./IV. 903. F.D. 
A. P. Kazdan, ,,Velikoe vosstanie“ Vasilii Mednoj ruki (,,Der große Auf- 
stand‘ des Basileios Chalkocheir). Viz. Vremennik 4 (1951) 73-83. — Der Verf. nimmt 
an, daß der Aufstand des Jahres 932 als eine Folge des Mißjahres 928 betrachtet 
werden muß. ED. 


S. M. Stern, An embassy ofthe byzantine emperorto the Fatimid caliph Al- 
Muizz. Byzantion 20 (1950) 239-258. — Die von St. aus dem Kitab al majalis wa-l- 
musäyarät nach einer Kopie im “Uyün al-akhbär herausgegebene Schilderung der Ge- 
sandtschaft des Kaisers Konstantinos VII. Porphyrogennetos zum Fatimidenkalifen 
Al-Mu‘izz vom Jahre 957/58 (vgl. Kaiser-Reg. n. 668) durch Al-Nu‘man bringt eine 
Anzahl neuer Nachrichten über den Zweck und den Verlauf dieser Gesandtschaft sowie 
über die Ereignisse, welche dazu geführt haben. — S. 253-257 der arabische Text, 
S. 244-249 die Übersetzung. EB; 
P. K. Hitti, History of Syria, including Lebanon and Palestine. London, 
Macmillan 1951. XXXVI, 750 S. — Enthält in mehreren Kapiteln auch die Geschichte 
der arabisch-byzantinischen Auseinandersetzung auf syrischem Boden. FD: 
12° 
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M. Canard, La date des expéditions mésopotamiennes de Jean Tzimiscès. 
Iayxdprea. Mélanges H. Grégoire (= Annuaire Phil. et Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 
99-108. — C. gibt die Übersetzung zweier Briefe, des Kalifen Muti’ an Rukn ad-daula 
und des Emirs von Bagdad ‘Izz ad-daula Bachtijar an denselben Adressaten, welche 
über den mesopotamischen Feldzug des Kaisers Johannes Tzimiskes vom Jahre 972 
ausführlich berichten. Daß ein solcher (außer einem weiteren des Jahres 974) statt- 
gefunden habe, ist früher mehrfach bestritten worden. 


P. Karyskovskij, Les relations russo-bulgares à l’époque des guerres bal- 
caniques de Svjatoslav (en russe). Voprosy Istorii 1951, n. 8, pp. 101-105. — Ce 
petit travail, après la charge obligatoire contre l'interprétation ,,bourgeoise‘ de l’Hi- 
stoire byzantine, entreprend le panégyrique du prince russe Svjatoslav, un grand poli- 
tique dont le dessein était bien de conquérir Constantinople, mais aussi de ne le faire 
qu’en étroite liaison avec les Bulgares, les voisins immédiats de Byzance; en un certain 
sens il tendait A se substituer 4 Siméon, En somme, si l’on comprend bien Léon le 
diacre et Skylitzès, les deux peuples slaves menèrent une lutte commune sous la conduite 
d’un prince russe pour l’indépendance nationale de leur pays respectif devant le danger 
d’une intervention étrangère (byzantine). Il en résulta entre eux une alliance qui dura 
de l’automne 969 (deuxième apparition des russes sur le Danube) jusqu’a la capture du 
tsar bulgare (printemps 971). Une première fois le reve bosporien du maitre russe 
s’evanouit! La couleur politique de ces considérations et leur actualité n’échapperont à 
personne. Vite 
Mathilde Uhlirz, Studien über Theophano, III. Deutsch. Archiv 9 (1951) 122 
bis 135. - Der Aufsatz berührt unser Berichtsgebiet nur in S. 123, A. 8, wo die Verfas- 
serin an ihrer Theorie festhält, Theophano sei die zwischen 955 und 963 geborene 
Tochter des im Jahre 945 gestürzten und zum Mönch geschorenen, von der regieren- 
den Dynastie aufs schärfste verfolgten früheren Mitkaisers Stephanos gewesen. Sie 
weist auf meinen Widerspruch in Hist. Jahrb. 62/9 (1949) 656 und B. Z. 43 (1950) 
zwar hin, versucht jedoch nicht, ihn zu widerlegen. E. D3 


M. Gyöni, Vlachi Barijskoj Letopisi (Les Vlaques des Annales de Bari). Acta 
Antiqua Acad. Scient. Hung. 1 (1951) 235-245 (mit franz. Zsfg.). — Gy. stellt fest, 
daß die in den Annales Barenses (MGH, SS, V 53, 34-42) erwähnte byzantinische 
Einmischung im J. 1025 stattfand, daß der Koitonites ,,Ispo‘ der lateinischen Quelle 
mit dem Eunuchen Orestes (Skylitzes 479, 9-11 Bonn.), der Katepano ,,Vulcanus‘ 
aber mit Baseilios Boioannes (Skylitzes 546, 21-23 Bonn.) identisch ist. Die Annales 
Barenses erwähnen unter den Bestandteilen des byzantinischen Heeres die Vlachen, 
in denen wir die Einwohner der balkanischen Themen des byzant. Reiches erblicken 
müssen. Gy.M. 
Novgorodskaja pervaja letopis starSevo i mlad$evo izvodov (La première 
Chronique de Novgorod des rédactions anciennes et recentes). Moscou-Leningrad, Aka- 
demija Nauk SSSR 1950. Pp. 640. Avec 10 pl. - La première Chronique de Novgorod 
a été éditée d’abord en 1841 dans la Polnoe sobranie russkih letopisej, t. III. Une 
nouvelle édition a paru en 1888 par les soins de la Commission Archéologique, avec 
l’apport d’un nouveau ms dit de la Commission. Ces deux éditions ont été élaborées sans 
qu’on eùt remarqué que cette Chronique comportait en réalité deux recensions distinctes, 
difference remarquée depuis et qui est extremement importante pour apprecier l’auto- 
rité des témoignages, surtout ceux concernant la période ancienne. La présente édition 
en tient compte et donne séparément: 1) la rédaction ancienne d’après l’unique ms. de 
la Bibliothèque Synodale. Elle est lacuneuse au début et commence ex abrupto entre les 
années 1016 et 1025 pour s’achever en l’an 1352; 2) la rédaction récente d’après le ms. 
de la Commission, avec les variantes des deux mss. de l’Académie et de Tolstov. Cette 
partie va de 854 à 1447. Suivent divers appendices (contenant des renseignements sur 
les princes et les évêques et diverses lois civiles et ecclésiastiques), dont un bon nombre 
se trouvait déjà dans l’édition de 1888. Un index très détaillé permet de repérer aisément 
tout ce qui a trait aux relations de la Russie avec Byzance. V wks 
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Akademija Nauk CCCP. Institut Istorii. Polnoe sobranie russkich leto- 
pisej. XXIV. Moskovskij Letopisnyj svod konta veka (Acad. des Sc. de 
VUSSR. Recueil complet des Annales russes t. XXIV. Recueil moscovien de la fin du 
XVe s.), Edit. de Acad. des Sc. Moscou. Leningrad 1949. Pp. 464. Avec 4 pl. — Le 
manuscrit édité commence par le récit des temps anciens dont le début manque et qui 
s’interrompt sur l’année 1492. Les derniers feuillets étant tombés, le récit devait sans 
doute continuer sur quelques années encore. La chronique fut composée à Moscou dont 
elle reflete les tendances centralisatrices, peu après la réunion de Novgorod à la grande 
principauté moscovite. — L’existence de ce recueil d’Annales a été déduite en 1904 par 
A. A. Sahmatov d’une étude comparée de plusieurs autres. Peu après, il la découvrait 
effectivement dans un manuscrit de l’Ermitage, le No. 1, copie défectueuse et fautive. En 
1928, M. M. Tikhomirov découvrait dans le manuscrit No. 4 de la collection d’Uvarov, 
excellente mais malheureusement incomplète aux deux bouts. Dans cette copie le recueil 
commence au milieu de l’année 1071 et s’achéve, comme nous l’avons dit, en 1492. La 
présente édition donne d’abord sous le titre: Letopis po Uvarovskomu spisok, la tran- 
scription de ce texte (pp. 7-333), puis deux appendices, dont l’un sous le titre Naëalo 
letopisi po ErmitaZnomu spisku, donne (pp. 335-384) d’après le manuscrit de Ermitage 
tout le début qui manque à celui de Novgorod, c’est à dire jusqu’à l’année 1071, et le 
second (pp. 385-400) rétablit, à l’aide du manuscrit de l’Ermitage, le texte de plusieurs 
feuillets abimés du ms. d’Uvarov. Trois tables terminent (pp. 401-463) l’ouvrage, tables 
de noms propres, de noms de personnes et de noms de choses. VAL 


Marguerite Mathieu, Une source négligée de la bataille de Mantzikert: Les 
„Gesta Roberti Wiskardi‘ de Guillaume d’Apulie. Byzantion 20 (1950) 89-103. — 
Analyse von Guillermus Apuliensis Gesta Roberti Wiskardi III, 1-110 im Zusammenhalt 
mit Attaleiates, dessen Bericht ihm (direkt oder durch Vermittlung) als Vorlage gedient 
zu haben scheint; die Verf. ist der Ansicht, daß Wilhelm am Hofe Rogers, des Sohnes 
Robert Guiskards, noch mit normannischen Veteranen aus der Schlacht von Mantzikert 


sich zu unterhalten Gelegenheit gehabt haben müsse. E DI 
B. Leib, Jean Doukas, césar et moine. Son jeu politique a Byzance de 1067 
à 1081. Anal. Bolland. 69 (= Mélanges P. Peeters II) (1950) 163-180. Wile 


B. Leib, Nicéphore III Botaneiatés (1078-1081) et Marie d’Alanie. Actes 
VIe Congr. Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 129-140. - Die politische Bedeutung 
der unkanonischen Heirat des Kaisers Nikephoros Botaneiates mit Maria, der Gattin 
des gestiirzten Kaisers Michael VII. ESD: 
St. Runciman, A History of the Crusades. Vol. I. The First Crusade and the 
Foundation of the Kingdom of Jerusalem. Cambridge, Univ. Press 1951. 376 S., 


1 Bl., 8 Taf. - Wird besprochen. FD 
E. Joranson, The problem of the spurious letter of emperor Alexius to the 
Count of Flanders. Amer. Hist. Rev. 55 (1950) 811-832. ED: 


A. Maricq, Un „comte de Brabant“ à la première croisade. Byzantion 20(1950) 
286 f. - Erwiderung auf die Anzeige des Artikels des Verf. in Bull. Acad. R. de Bel- 
gique, Cl. d. L. V 34 durch V. Laurent in B. Z. 43 (1950) 438. RD, 
St. Runciman, The Holy Lance found at Antioch. Anal. Bolland. 68 (= Me- 
langes P. Peeters II )(1950) 197-209. VE 
St. Runciman, The crusades of 1101. Jahrbuch Österreich. Byz. Ges. 1 (1951) 3-12. — 
Quellenmäßige Darstellung der drei mißglückten Kreuzzugsunternehmungen des Jah- 
res 1101. F. D, 
V. Mosin, Die Russen auf dem Athos und die russisch-byzantinischen Be- 
ziehungen im 11./12. Jahrhundert (russ.). Byzantinosl. 11 (1950) 32-60. — Siehe 
unten S. 209. ED. 
J. Richard, Pairie d’Orient latin: les quatre baronnies des royaumes de Jé- 
rusalem et de Chypre. Rev. Hist. de Droit fr. et étr. 28 (1950) 67-88. Vai 
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H. Midboe, Historia de profectione Danorum in Hierosolymam. Eine Studie 
über das Werk und seinen Verfasser (norweg. m. engl. Zsfg.). [Avhandlinger utg. av. 
Det Norske Videnskaps-Akademi i Oslo II, Hist.-filos. Klasse 1949 No. 1.] Oslo, 
Dybwad 1949. 60 S. — Sachlicher Kommentar zu dem genannten Werke, das eine Er- 
zählung einer norwegischen Pilgerfahrt in der Zeit um 1200 enthält (gedr. in M. C. 
Gertz, Scriptores minores historiae Danicae 2 S. 455 ff.). Die Beschreibung von Kon- 
stantinopel scheint - im Gegensatz zu derjenigen von der Fahrt zum Jordan - nicht auf 
Autopsie gegründet zu sein. Er 


A. Bon, La prise de Calamata par les Francs en 1205. Mélanges Ch. Picard 
(Paris 1949) II, S. 659-667. F. D. 


J. Longnon, La reprise de Salonique par les Grecs (1224). Actes VI® Congr. 
Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 141-146. — Thessalonike wurde zwischen X. 
und XII. 1224 (nicht 1222 oder 1223) von Theodoros Angelos eingenommen. F.D. 


S. Borsari, Federico II el’Oriente bizantino. Riv. Stor. Ital. 63 (1951) 279-291. — 
Lesenswerte zusammenfassende Wiirdigung der Beziehungen Friedrichs II. zu den 
byzantinischen Staaten (Epeiros und Nikaia). Leider läßt der Verfasser wichtige neuere 
Literatur außer acht. F. De 


M. A. Purkovié, Two notes on mediaeval Serbian history. Slavon. Review 29 
(1951) 545-549. — Auf Grund der Fürstendarstellungen in den verschiedenen Kirchen 
Serbiens (Sopoéani, Graéanica, Arilije) im Zusammenhalt mit literarischen und liturgi- 
schen Quellen schlagt P. folgende Veranderungen in der bisherigen Datierung vor: 
Königin Anna, Gattin Stefans des Erstgekrönten, starb um 1258 (nicht 1264/65); Stefan 
Milutin wurde um 1248, Dragutin um 1244 geboren; Stefan Uro$ I. heiratete Helena 
um 1243; Stefan Uroš III. Dečanski wurde als der ältere Sohn Stefan Milutins um 1275, 
Anna, Gattin des Bulgarenzaren Michael, als Tochter Helenas um 1277 geboren. F.D. 


P. A. Throop, Criticism of the crusade: a study of public opinion and Cru- 
sade propaganda. Amsterdam, Swets & Zeitlinger 1940. Pp. XV, 291. — Le titre 
trop vague de cet ouvrage cache une monographie sur le projet de croisade conçu par 
le pape Grégoire X dès avant son accession au souverain pontificat, sur ses efforts pour 
unir la Chrétienté et ses forces, sur la réaction favorable ou contraire des milieux intéres- 
sés, sur les projets des théoriciens, sur le plan établi par le concile de Lyon (1274), enfin 
sur les raisons diverses de l’échec final de ce grand et dernier essai de reconquerir les 
Lieux Saints. Dans son ensemble l’auteur, bien informé de la littérature et des sources 
occidentales, ignore quasi totalement sinon systématiquement l’aspect byzantin de la 
question. Son champ de vision s’en est trouvé singulièrement retréci. Le livre fonda- 
mental de W. Norden, Papsttum und Byzanz, n’est pas cité une seule fois. On ne 
s’etonnera pas des lors que mes articles sur la politique orientale de Grégoire X (cf. 
Ech. d’Or. 37 [1938] 257-273 auquel on ajoutera maintenant Rev. Hist. du Sud-Est 
europ. 22 [1946] 105-137) n’y paraissent pas, non plus que maints autres travaux ac- 
cessibles à l’auteur. On observera en outre que depuis l’apparition de ce livre la matière 
a été, de divers còtés, l’objet de recherches approfondies. Son mérite propre reste d’avoir 
étudié à fond et opposé les deux courants d’opinion qui soutenaient ou contrecarraient 
au XIII® s. la grande idée de la croisade. VAE 


Ernst Meyer, Pylos und Navarino. Museum Helv. 8 (1951) 119-136. — Eine | 


Ortsgeschichte des alten Pylos in Messenien, für dessen Identifizierung mit dem 


Pylos Nestors M. mit neuen Argumenten eintritt. Der mittelalterliche, zuerst etwa im | 
11./12. Jh. belegbare Name der Stadt und des Hafens: ’Aßapivog (daraus Navarino | 
wie Nikaria aus eig thy ’Ixapiæ) leitet M. (mit Vasmer u.a.) aus slav. avor, Ahorn | 
ab; der abendländische Name war Zonklon (in zahlreichen Varianten). M. verfolgt 
die Schicksale der 1287-1289 durch Nikolaus II. von St. Omer erneuerten, viel- 
umkämpften Festung bis zum Jahre 1827. Fa Did 


Helene Konstantinides-Bibiku, Yolande de Montferrat, impératrice de | 
Byzance. L’Hellénisme Contemp. 1950, S. 425-442. F.. DA 
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G. Ch. Sules, "H meaty replodog cäe cepfoxpartiag Zu Oecoarta 1348-1356. 
’Erer. ‘Et. But. Er. 20 (1950) 56-73. — Darstellung der Herrschaftsverhältnisse in 
Thessalien während der Regierungszeit des Gregor Preljub. ED: 
M. A. Purkovié, Byzantinoserbica. B. Z. 45 (1952) 43-49. FD: 
M. A. Purkovié, Der Vater des Starez Isaïas. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) 
(1951) 461-462. — Die Rolle dieses Mönches in den byzantinisch-serbischen Beziehungen 
um 1375. aise 
G. Georgiades-Arnakes, Oi rpöroı "OSœuavor. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 137.) — 
Bespr. von F. Dölger, B. Z. 45 (1952) 80f.; von R. L. Wolff, Speculum 26 (1951) 
483-488. e FD: 
G. Georgiades-Arnakes, Gregory Palamas among the Turks and docu- 
ments of his captivity as historical sources. Speculum 26 (1951) 104-129. — 
Der Brief des Gregorios Palamas über seine Gefangenschaft bei den Türken, die ihn 
über Lampsakos, Pegai, Prusa und Nikaia führte (er hielt dabei drei Religions- 
gespräche ab, von deren einem Taronites, der Leibarzt Orchans, als Zuhörer ein Pro- 
tokoll hinterließ) (ed. Sp. Lampros, Néog “EAAnvouv. 16 [1922] 7-21 bzw. Sakkelion, 
Late 15 [1892] 236 ff.), bietet wichtige historische Nachrichten. Nach der Datierung 
bei Taronites fiele die Einnahme Gallipolis durch die Osmanen nicht in das Jahr 1354, 
sondern 1355; andere Einzelheiten des Berichtes geben ein Bild vom Leben am Hofe 
des Sultan, der noch in Zelten zu wohnen liebte, von der Organisation der Achis 
(Xıöveg bei Palamas) und von der Lage der Christen in den türkisch gewordenen 
Städten Kleinasiens. IE. 
V. Laurent, La chronique anonyme du Cod. Mosquensis gr. 426 et la péné- 
tration turque en Bithynie au début du XIVe siècle. Rev. Et. Byz. 7 (1950) 
207-212. — L. untersucht die genauen Datumsangaben, welche die von Gorianov im 
Viz. Vrem. 2 (1949) 281-287 aus dem genannten Codex veröffentlichte Chronik für 
eine Reihe von Ereignissen des 14. Jh. bietet, und kommt zu dem Ergebnis, daß diese 
Angaben im allgemeinen Vertrauen verdienen. EDI 


S. Cirac Estopanan, Bizancio y Espana. El legado de la basilissa Maria... 
(Vgl. B. Z. 43 [1950] 62; 139; 216; 231.) — Bespr. von G. Chr. Sules, °A8nvà 54 (1950) 
340-349. ED 
Marques de Lozoya, Doña Angelina de Grecia (Segunda version). Madrid, 
Editorial Maestre 1950. 48 S., 2 Taf. - Im März 1403 brachte Enrique Payo zu- 
sammen mit einem Gesandten Timur Lenks die ,, Angelina greca‘ mit drei Be- 
gleiterinnen zum König’ Heinrich III. in den Alcazar. Der Verf. stellt aus Angaben 
von Urkunden und Inschriften fest, daß es sich bei dieser ‚Tochter des Grafen 
Johannes und Nichte des Königs von Ungarn“, die dann mit Diego Gonzalez de 
Contreras verheiratet wurde, um eine Angehörige des Hauses der Angeloi von Epeiros 
handelt, der auch Maria Angelina, Urenkelin Stephans von Ungarn (t 1284) und 
Stifterin des Reliquiars von Cuenca (s. B. Z. 43 [1950] 139), entstammt; sie dürfte 
nach Meinung des Verf. bei einem der Beutezüge der Türken in Epeiros während 
des letzten Viertels des 14. Jh. gefangengenommen und damals von Timur Lenk aus- 
geliefert worden sein. Sie lebte in Segovia und starb 1421. Der Verf. geht ihrer 
Deszendenz bis ins einzelne nach. RID 


M. Laskaris, @coondrovixyn xal Tava. Téuoc K. “Apyevorovaov (Thessalonike 1952) 
131-340. — L. führt einen Beleg aus dem Jahre 1289 dafür an, daß neben der Handels- 
verbindung Venedig — Tana, welche nicht über Thessalonike führte, eine direkte 
Schiffsverbindung Thessalonike - Tana bestand. — Einen Text, der von Iorga in die 
Zeit 1404-1407 datiert worden war, aber einen ,,despositus‘‘ als Herrn von Thessa- 
lonike nennt, datiert L. sodann zutreffend in die Zeit 1415/16 und nimmt dies zum 
Anlaß, eine Reihe von prosopographischen Fragen zur Geschichte Thessalonikes in 
jener Zeit zu erörtern. U. a. identifiziert er die im ,, Notizbuch eines Beamten der Metro- 
polis Thessalonike“ (ed. Kugeas, B. Z. 23 [1919/20] 153) genannte xatodpıoo« mit 
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der Witwe des in einer Urkunde des J. 1421 (ed. Dölger, Schatzk. n. 102, 13) als 
verstorben bezeichneten, nach der Einnahme Thessaliens durch Bajesid (Anfang 1394) 
nach Thessalonike entflohenen Kaisars Manuel Angelos Philanthropenos, 
(Pinkernes) von GroBvlachien. Daraus wiederum ergibt sich, daf sich Thessa- 
lonike im Jahre 1394 (also nach der ersten Einnahme durch die Tiirken 1387) zeitweise 
unter der Herrschaft dieses Despoten einer vorübergehenden Selbständigkeit erfreut 
haben muß. F: D} 
M. Laskaris, ‘Iwdvyne H’ 6 IlxXatoX6yocg év Oecoxkovixn xatà thy TOALOp- 
xiav tod 1416. Téuoc K. ‘Appevoroviov (Thessalonike 1952) 340-344. — Nachweis der 
Anwesenheit des späteren Kaisers Johannes VIII. in Thessalonike während der Be- 
lagerung durch Mohamed I. (Herbst 1416). FD? 
C. Marinesco, Philippe le Bon, duc de Bourgogne, et la Croisade (IT partie 
[1419-1453]). Actes VI® Congr. int. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 147-168. - Das 
Wirken Philipps des Guten von Burgund und seiner energischen Gattin Isabella 
von Portugal für den Kreuzzug bis zum Jahre 1453: die rege diplomatische Tätigkeit, 
die (ergebnislosen) See-Expeditionen des romantischen Geoffroy de Thoisy, des Martin 
Alfons de Oliveira und des Walerand de Wavrin in den Jahren 1444 und 1445, die Ver- 
handlungen mit Alfons V. von Neapel, mit dem Papste und mit anderen Fürsten in den 
Jahren 1451-1453 nach zumeist neuen archivalischen Quellen. F. DI 


C. Marinesco, Notes sur quelques ambassadeurs byzantins en Occident à 
la veille de la chute de Constantinople sous les Turcs. Iayxdprew. Mélanges 
H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 419-428. — 
M. sammelt aus westlichen Quellen, besonders auch aus unedierten Notizen des Archivo 
de la Corona d’Aragön, Mitteilungen über Byzantiner, welche als Gesandte oder auch 
als Vertriebene kurz vor und kurz nach der Eroberung Konstantinopels in Frankreich 
und Italien auftauchen. - Zu S. 425 f.: Georgios Palaiologos Dishypatos ist offenbar 
identisch mit der von A. Papadopulos, Versuch einer Genealogie der Palaiologen (1938) 
S. 95, n. 189 nachgewiesenen gleichnamigen Person. — Zu S. 426 f.: Zu Andronikos 
Bryennios Leontarios und seiner Gesandtschaft an Borso d’Este wäre das Facsimile des 
diesem überbrachten kaiserlichen Schreibens und die entsprechende Notiz in m. Facsi- 
miles byz. Kaiserurk. (1931) n. 58 bzw. Sp. 62 f. zu erwähnen gewesen. Der Gesandtschaft 
zum Papste gedenkt auch (ohne Namensnennung des Leontarios) Theodoros von Gaza 
in einem Briefe an seine Brüder v. Nov. 1451 (L. Mohler, Aus Bessarions Gelehrten- 
kreis [1942] 572, 3). ED} 
A. Bakalopulos, Zvußorn othy totopla týs OeocaXovixng ini Bevetoxpatiag 
(1423-1430). Tôuoc Ent tH Ééaxootet. tod ‘Apuevoroviov (Thessalonike 1950). S.-Abdr. 
23 S. — Die genauere Untersuchung der jüngst durch K. D. Mertzios (vgl. B. Z. 43 
[1950] 138) veröffentlichten Dokumente gestattet den Schluß, daß die Übergabe 
Thessalonikes an die Venetianer i. J. 1423 unter der Bedingung der Wahrung der 
besonderen Privilegien und besonderen Rechtsgewohnheiten der Stadt erfolgte; daß 
die Venezianer sich jedoch offenbar an diese Bedingungen nicht hielten und deshalb 
in Thessalonike ein Aufstand ausbrach; vermutlich wurde der Despot Andronikos, 
der die Übergabe vollzogen hatte, mit anderen Häuptern dieses Aufstandes damals 
von den venetianischen Machthabern verhaftet und sollte wahrscheinlich nach 
Venedig gebracht werden, wurde aber unterwegs (in Nauplia) ausgeschifft, durch 
den Despoten Theodoros II. von Mistra ausgelöst und nach Mantineia-Palaiopolis 
gebracht, wo er dann starb (nach dieser ansprechenden Kombination B.s würden sich 
die zuverlässigsten unter den sich widersprechenden Quellen am besten vereinigen 
lassen). - Wir entnehmen den Quellen ferner, daß sich Thessalonike im Übergabe- 
vertrag v. J. 1423 folgende Eigenrechte ausbedungen haben muß: einen Zwölfer- 


„Senat“ mit Mitbestimmungsrecht (das die Venetianer dann nicht achteten; dieser | 


kommunale Selbstverwaltungskörper lebte dann unter der Türkenherrschaft als Aw- | 


dexdda fort); die uneingeschränkte Gültigkeit der richterlichen Entscheidungen des 
Erzbischofs; das Asylrecht auch für Mörder und Schuldner in der H. Sophia in 


| 
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Thessalonike (entgegen den allgemeinen, u. a. bei Harmenopulos festgelegten gesetz- 
lichen Bestimmungen). ED. 
R. Mols, CesariniJulien, cardinal. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 
220-249, surtout 232-239 (concile de Ferrare-Florence) et 240-245 (croisade de 
Varna). 

J. Dabrowski, Rok 1444 we świetle najnowszych badän (Das Jahr 1444 im Lichte 
der neuesten Forschungen). Sprawozdania Poln. Akad. d. Wiss. 51,2 (Krakau 1950) 
56-59. — Vorbericht zu einer Akademieabhandlung über die Ergebnisse der neuesten 
Forschungen über die Schlacht von Varna (O. Halecki, F. Pall), jedoch ohne Kenntnis 
der letzten Abhandlungen von F. Pall (vgl. B. Z. 43 [1950] 140; 142). F. Babinger 
F. Babinger, Von Amurath zu Amurath. Vor- und Nachspiel der Schlacht bei 
Varna (1444). Oriens (Leiden) 3 (1950) 229-265. Mit 2 Taf. - Die Ereignisse der Jahre 


1443-1451, im Lichte teilweise neuer Quellen. F. D. 
H. J. Kissling, Aq Sems ed-Din. Ein türkischer Heiliger aus der Endzeit 
von Byzanz. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 322-333. HT: 


F. Babinger, La date de la prise de Trébizonde par les Turcs (1461). Rev. Et. 
Byz. 7 (1950) 205-207. - Mehmet II. hat Trapezunt, wie B. aus mehreren bisher nicht 
benutzten Quellen nachweist, spätestens im September, wahrscheinlich aber am 15. Au- 
gust 1461 eingenommen. ED. 
M. Malowist, Kaffa-kolonia genuenska na Krymie i problem wschodni w 
latach 1453-1475 (Kaffa, genuesische Kolonie auf der Krim, und die orientalische 
Frage in den Jahren 1453-1475). [Prace Instit. Hist. Uniwers. Warszawsk., 2.] Warschau 
1947. (Mit 364 S.u. XXXI Ss. franz. Zsfg. unter dem Titel: Caffa - colonie génoise en 
Crimée et la question d’Orient 1453-1475.) F. Babinger 


B.INNERE GESCHICHTE 


L. Bréhier +, Le monde byzantin I. II. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 124; 145; 432 u. 443.) 
- Bespr. von V. Grumel, Rev. Et. Byz. 7 (1950) 277-282; II von A. Pertusi, Aevum 
23 (1949) 201-206. FD, 
L. Bréhier, Le Monde Byzantin. T. III. La civilisation byzantine. [L’Evolu- 
tion de Humanité, II, 31 ter.] Paris, Albin Michel 1950. XXV S., 1 Bl., 627 S. Mit 


24 Taf. und 1 Karte. - Wird besprochen. ED; 
D. Obolensky, Russia’s Byzantine Heritage. Oxford Slavonic Papers 1 (1950) 
37-63. TJ MH; 


O.F. Winter, Der Ausgang byzantinischer Universalpolitik. Mitteilungen 
Österr. Staatsarch. 3 (L. Santifaller-Festschrift) (1950) 338-357. — Der Gedanke der 
kaiserlichen Obergewalt über die Staatsgebilde des Mittelalters, wie er sich, ein Erbe 
der Spätantike, als politisches Prinzip im byzantinischen Kaisertum erhielt und sich 
gelegentlich in der Verleihung von Königskronen als mehr und mehr fiktiver Anspruch 
äußerte, wird der westlichen Kaiserauffassung mit ihrem Lehensbegriff gegenüber- 
gestellt. Es ist eine geschickte Zusammenstellung der Ergebnisse der in den letzten 
Jahrzehnten eifrig betriebenen Forschung auf dem Gebiete des Reichsgedankens, welche 
indessen zahlreiche wichtige Literatur unbeachtet und selbst wenig Vertiefung in die 
Quellen erkennen läßt (vgl. die Interpretation von &8eX6SovAor als „freiwillige Sklaven“ 
S. 353). F. D, 
H. Frhr. v. Campenhausen, Die Entstehung der byzantinischen und abend- 
ländischen Staatsanschauung des Mittelalters. Theol. Litztg. 76 (1951) 203 
bis 208. — Bespr. zu H. Berkhof, Kirche und Kaiser (vgl. B. Z. 43 [1950] 145). J.H. 
G. Stökl, Die politische Religiosität des Mittelalters und die Entstehung 
des Moskauer Staates. Saeculum 2 (1951) 393-415. — Die Anschauung, daß man 
den Kiever und später den Moskauer Staat nicht in den Begriff einer „europäischen ‘“ 


186 III. Abteilung 


Entwicklung einrechnen dürfe, vernachlässigt betreffend den Kiever Staat nach St. 
die Tatsache, daß dieser, trotzdem seine politische Idee in derjenigen des byzantini- 
schen Weltreiches aufgeht, doch schon ähnlich der westlichen Entwicklung das 
Aufkommen nationaler Strömungen erkennen läßt. Das Moskauer Rußland über- 
nimmt die in der Nowgoroder Kolonisationsepoche des 12. Jh. entwickelten Selb- 
ständigkeits- und Reformgedanken und verhilft dem Gedanken der Vereinigung 
der kirchlichen und weltlichen Gewalt — wider mächtige Gegenströmungen — zum 
Durchbruch. Nach dem Falle Konstantinopels tritt Rußland voll und ganz in dessen 
Erbe einer ,,politisch-religidsen Statik‘ ein, und diese bestimmt die Ideologie der 
folgenden 4 Jahrhunderte. FD: 


W. Ohnsorge, Orthodoxus Imperator. Vom religiösen Motiv für das Kaiser- 
tum Karls des Großen. Jahrbuch Ges. f. niedersächs. Kirchengesch. 48 (1950) 17-28. — 
Eine Revision der Beurteilung der Politik Karls d. Gr. und seiner Nachfolger bis auf 
Lothar I. gegenüber Byzanz unter dem Gesichtspunkt der abweichenden Stellung in 
der Bilderfrage. An ihr sind wiederholt Eheprojekte gescheitert, und der Wandel in der 
Auffassung vom Kaisertum bei Karl d. Gr. erklärt sich teilweise aus ihr. Symptome für 
dieses starke Hervortreten religiöser Motive sind einerseits das von Ludwig dem From- 
men auf dem Grabmal seines Vaters dessen Imperatortitel hinzugefügte orthodoxus, 
anderseits die wiederholte Inanspruchnahme des gleichen Prädikats durch den byzan- 
tinischen Kaiser Michael II. in dessen Brief an Ludwig d. Fr. vom J. 824. F.D. 


O. Treitinger, Baldachin. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. I (1950) 1150-1153. — 
U.a.: der Baldachin im kaiserlichen Zeremoniell. - Zu ergänzen: H. Sedlmayr, Zur 
Geschichte des justinianischen Architektursystems, B. Z. 35 (1935) 38-69 (das justinia- 
nische Architektursystem als Baldachinsystem). EDI 


A. Alföldi, Die Geschichte des Throntabernakels. La Nouv. Clio 1/2 (1949/50) 
537-566. Mit 17 Abb. — Die weit in die prähistorisch-indogermanische und altmesopo- 
tamische Zeit zurückreichende und durch die achämenidische, hellenistische und sas- 
sanidische Zeit hindurchführende Ahnenreihe des ZoAwumwvretoc Spévoc des Kai- 
sers Theophilos: der auf Rädern sich bewegende, vom gestirnten Himmelszelt 
überdachte, durch die Lüfte fahrende Thron des gottàhnlichen Herrschers; das orien- 
talische Ideal des unter der rebstockumrankten Platane év zouen hingestreckten und 
schmausenden Herrschers, der im griechischen Bereich u.a. durch den erobernd nach 
Osten ziehenden Dionysos verkörpert wird. — Die überaus reichhaltige Studie soll aus- 
führlich in den Dumbarton Oaks Papers erscheinen. E -DI 


Sirarpie der Nersessian, La ,,Féte de Exaltation de la Croix“. Ilxyxdpreıe. 
Mélanges H. Grégoire II (= Annuaire Inst. Phil. et Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 193-198. — 
Während nach Kap. I 31 (22) des Zeremonienbuches, dessen Text man der Zeit zwischen 
847 und 862 zuschreibt, der Kaiser am Kreuzerhöhungsfeste (14. Sept.) der Erhöhung 
des Heiligen Holzes auf den 4 Seiten des Ambon durch den Patriarchen mit einer Kerze 
in der Hand, auf einer der Stufen des Ambon stehend, anwohnt, läßt der im Jahre 899 
verfaBte, aber an einigen Stellen zwischen 906 und 912 interpolierte Text des Philotheos 
die Majestäten bei der Zeremonie in die Katechumenengalerie der H. Sophia hinauf- 
steigen und nach der 3. Erhebung des Kreuzes die Kirche verlassen. In gleicher Weise 
fehlt die Gestalt des Kaisers in den bildlichen Darstellungen der Zeremonie (z. B. in der 
ältesten, im Menologion Basileios’ II.) auf den Stufen des Ambon, und ein Diakon 
hält dort die Kerze. S. d. N. schließt daraus auf eine Änderung der Zeremonie im Jahre 
906, als der Patriarch Nikolaos dem Kaiser das Betreten der Großen Kirche verbot: 
diese Änderung wäre dann bestehengeblieben. — Hinsichtlich des Anlasses und des Zeit- 
punktes der Änderung der Zeremonie dürften sich Einwände erheben lassen, welche die 
Verf. (S. 198) offenbar selbst vorausgesehen hat: man versteht nicht recht, weshalb die 
postulierte Interpolation nur bei Philotheos, nicht aber, wie das im Zeremonienbuche 
doch sonst häufig der Fall ist, auch im Kap. I, 31 (22) angebracht worden sein soll. Es 
ist ferner nicht klar, weshalb man nicht zur alten Ordnung zurückkehrte, spätestens 
nachdem Leon VI. im J. 912 gestorben war. F.D. 
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E. H. Kantorowicz, Laudes regiae. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 444.) - Bespr. von F. Baeth- 
gen, Dt. Litztg. 71 (1950) 368-374. JH. 


W. Ensslin, Papst Johannes I. als Gesandter Theoderichs des Großen bei 
Kaiser Justinos I. B. Z. 44 (= Festschr. F. Délger) (1951) 127-134. — Zur Begrü- 
Bungszeremonie (rpooxbynotc) im Hinblick auf das Verhältnis Kaiserwürde-Papst- 
würde. MEER 


N. Svoronos, Le serment de fidélité à l’empereur byzantin et sa signifi- 
cation constitutionnelle. Actes VI® Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 
191-197. — Der Treueid der Beamten und Würdenträger gegenüber dem Kaiser be- 
steht seit dem 5. Jh. bis zum Ende des Reiches; ebenso, wohl-seit dem Bilderstreit, ein 
solcher Eid des Patriarchen und der Prälaten (ihm steht ein kaiserlicher Eid vor der 
Krönung zur Seite), endlich spätestens seit dem 11. Jh. ein Treueid aller Untertanen. Mit 
dem Eindringen feudalistischer Gedanken erhält dieser Eid mehr und mehr den Charak- 
ter der gegenseitigen Verpflichtung, doch wird die Vorstellung von der einseitigen Treu- 
pflicht der Untertanen theoretisch immer aufrechterhalten. — Der Aufsatz ist jetzt mit 
reicher Dokumentation in Rev. Et. Byz. 9 (1952) 106-142 erschienen. ED. 


G. Ostrogorsky, Urum-Despotes. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 448-460. 
IRE 


Ai. A. Christophilopulu, "H obyxAnrog... (Vgl. B. Z. 43 [1950] 148.) — Bespr. 
von B. Sinogowitz, Zeitschr. Sav.-Stiftg. 68, Rom. Abt. (1951) 614-619. seht 
Aikatherine Christophilopulu, XiAévtiov. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 
79-85. E 
F. L. Ganshof, Note sur les origines du titre „Patricius Romanorum‘. Mé- 
langes H. Grégoire II (= Annuaire Phil. et Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 261-282. — Abend- 
landische Quellen, darunter das römische Papstbuch, berichten, daß der Papst Stephan II. 
im Jahre 754 in Ponthion den Frankenfürsten Pipin III. und seine Söhne Karlmann und 
Karl zu Königen gesalbt (d. h. bei Pipin die schon durch den H. Bonifatius vollzogene 
Salbung wiederholt) und zugleich zu fafricii Romanorum gemacht habe. In der um- 
fangreichen Auseinandersetzung über die Bedeutung dieses Titels hatte L. M. Hart- 
mann darauf hingewiesen, daß es sich hier um die übliche Verleihung einer byzantini- 
schen Hofwürde handle, durch welche Pipin, ähnlich wie dies bei dem Gotenkönig 
Theoderich oder bei dem Frankenkönig Chlodwig der Fall gewesen war, nach byzanti- 
nischer Auffassung in ein Unterordnungsverhältnis zum byzantinischen Kaiser trat: 
auch die bisherigen Exarchen von Ravenna, byzantinische Untertanen, hatten diesen 
Titel getragen. Für diese Auffassung erbrachte sodann E. Stein ein entscheidendes Ar- 
gument, indem er zeigte, daß sich der zunächst auffallende Zusatz Romanorum zum 
Titel patricius auch in der griechischen Form rarpixıog tHv ‘Pwyatwv in der (offiziellen) 
Akklamation des neuernannten Patrikios vorfindet, wie sie im Zeremonienbuch auf- 
gezeichnet ist. Ein solcher Titel konnte nur vom byzantinischen Kaiser verliehen wer- 
den, der also um die Verbindung des Papstes mit Pipin gewußt haben muß und, wie 
Stein weiter vermutet, die Ernennungsurkunde wohl durch den 753 an Papst Stephan II. 
entbotenen Silentiar Johannes übersandt hat. Dieser Auffassung bin ich schließlich 
selbst in dem Aufsatze: Europas Gestaltung = Der Vertrag von Verdun (1943) 212 
A. 14 gefolgt. 

Gegen sie bringt nun G. Bedenken vor und will zu der alten Auffassung zurickkeh- 
ren, nach welcher die Verleihung des Titels patrzcius Romanorum durch Papst Stephan II. 
an Pipin ein revolutionärer Akt der Selbsthilfe des Papstes gewesen wäre. Zur Begrün- 
dung führt er zunächst an, daß das Papstbuch und die fränkischen Annalen nichts über 
ein Mitwissen des Kaisers oder über die Übersendung eines Kodizills für Pipin an den 
Papst berichten. Dies argumentum ex silentio ist nicht besonders stark, weil 1. weder 
Theophanes noch Nikephoros Patriarches, die einzigen byzantinischen Quellen, welche 
wir für die lange Regierungszeit des Kaisers Konstantinos V. (741-775) haben, über- 
haupt an irgendeiner Stelle von den abendländischen Verhältnissen berichten (der wirre 
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Bericht zum Jahre 723/24 [!], den der Theophanestext [ed. de Boor 402/03] bietet, daB 
der paxdptog m&macg Stephanos [in diesem Jahre], von Aistulf bedrängt, aber schließ- 
lich mit dessen Einwilligung zum Frankenherrscher Pipin geflohen sei und diesen ,,ge- 
weiht“ habe [yetpotovijoa.], wobei Pipin als Arabersieger an der Rhone offensicht- 
lich mit Karl Martell verwechselt ist, ist längst als spätes, dem Übersetzer Anastasius 
Bibliothecarius noch nicht bekanntes Scholion erkannt); 2. weil weder der Biograph 
Stephans noch die fränkischen Annalisten Veranlassung hatten, die ja in der Tat auch 
nur formale Beteiligung des byzantinischen Kaisers an dem durch den Akt von Pon- 
thion herbeigeführten Bündnis zwischen Papsttum und fränkischem Königtum be- 
sonders hervorzuheben. — Als positives Argument macht G. sodann geltend, daß die 
Konstantinische Fälschung, welche dem Papste „das Recht reserviere, Patrikioi und 
Konsuln zu ernennen‘ (S. 282), offenbar im Hinblick auf die Ernennung Pipins her- 
gestellt worden sein müsse. Man wird indessen zwar mit G. — und den weitaus meisten 
modernen Forschern — die Entstehung der Fälschung ebenfalls um diese Zeit ansetzen 
(vgl. jedoch neuerdings W. Ohnsorge [s. o. S. 178] mit dem Ansatz 804/6), den von ihm 
postulierten Zusammenhang jedoch nicht ohne weiteres zugeben wollen, wenn man fest- 
stellt, daß im Texte nicht von einem allgemeinen Rechte des Papstes, ,,Patrizier und 
Konsuln zu ernennen‘, die Rede ist, sondern davon, daß ,,die ehrwiirdigen Kleriker... 
der heiligen römischen Kirche... Patfizier und Konsuln werden sollen", 

Demgegenüber ergeben sich gegen die von G. vertretene Auffassung entscheidende 
Bedenken. Zunächst bleibt der schon von L. M. Hartmann erhobene Einwand mit sei- 
nem ganzen Gewicht bestehen, daß der byzantinische Hoftitel eines fazricius Romano- 
rum eben nur vom byzantinischen Kaiser verliehen werden konnte, auch wenn G. 
(S. 274) geltend macht, der Papst habe sich in einer Situation, in welcher die Autorität 
des byzantinischen Kaisers im römischen Machtbereich stark gesunken und diejenige 
des Papstes als einzige übriggeblieben war, das Recht zur Kreierung eines patricius 
Romanorum - zugegebenermassen revolutionärerweise-schon aneignen können (S. 274); 
es bleibt dann aber unverständlich, weshalb sich der Papst zu solcher Auflehnung gegen 
den Kaiser gerade der Verleihung eines die Unterordnung unter diesen selben Kaiser 
ausdrückenden Titels bediente, statt einen anderen Titel wie etwa Defensor Sanctae Dei 
Ecclesiae oder ähnlich zu wählen oder es überhaupt mit der Königssalbung genug sein 
zu lassen. Man versteht dann ferner nicht, weshalb der Papst, der durch solche Macht- 
anmaßung den Bruch mit dem Kaiser riskierte, es nicht vorzog, den Kaiser in dem nach 
751 geführten regen Briefwechsel und dem zuletzt noch 752 gepflegten Gesandtenaus- 
tausch um die Ermächtigung zu dieser dem byzantinischen Hofe ganz vertrauten Art 
der Einbeziehung fremder Fürsten in das Bündnissystem (vgl. O. Treitinger, Die ost- 
römische Kaiser- und Reichsidee..., Jena 1938, S. 192 f. u. Anm. 148 mit zahlreichen 
Beispielen) zu bitten. Und es bleibt endlich unverständlich, weshalb keine Quelle von 
einem Protest des Kaisers gegen eine derartige Insubordination berichtet, vielmehr der 
Gesandtschaftsverkehr mit dem Papste fortgesetzt und schon 756 mit dem neuen Pa- 
trikios Pipin direkt aufgenommen wurde, während bekanntlich die Erhebung Karls 
d. Gr. zum imperator Romanorum i. J. 800 zu Protesten und langen Verhandlungen 
der auf ihre Befugnisse höchst eifersüchtigen byzantinischen Kaiser führte und auch 
von Theophanes mit beißender Ironie gerügt wird (vgl. m. Bem. a. a. O. 216). 

Der Schluß, daß Konstantin V. von dem Schritt des Papstes Stephan II. nicht nur 
gewußt, sondern dazu auch mindestens sein Einverständnis gegeben und durch die 
Übersendung des Patrikios-Kodizills bekundet hat, erscheint mir unumgänglich. Der 
Gang der Ereignisse dürfte, wenn wir dies annehmen, folgender gewesen sein: Im Jahre 
752 schickte der Kaiser den Silentiarios Johannes mit einer an den Langobardenkönig 
gerichteten Aufforderung, die 751 dem Reiche entrissenen italienischen Provinzen zu- 
rückzugeben, an den Papst und dieser schickte den Johannes mit Begleitung eines 
eigenen Diakons weiter an Aistulf (Kais.-Reg. 312); schon zu dieser Zeit dürfte Stephan, 
vermutlich durch Johannes von der augenblicklichen Unmöglichkeit militärischer Hilfe- 
leistung durch den Kaiser unterrichtet, „heimlich“ Fühlung mit dem Frankenkönig 
aufgenommen, dieser dürfte seine Hilfe unter bestimmten Bedingungen (Bestätigung 
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als König der Franken und Verleihung der bekanntlich mit regelmäßigen Bezügen aus 
der Reichskasse verbundenen Patrikios-Würde) in Aussicht gestellt und der Papst dürfte, 
nachdem seine Vorschläge bei Pipin Gehör gefunden hatten, nun dem Silentiarios Jo- 
hannes Mitteilung hiervon gegeben haben, als dieser im Jahre 752 nach Konstantinopel 
zurückkehrte. Im Sommer/Herbst kam Johannes erneut als Gesandter des Kaisers zum 
Papste mit dem Auftrag an diesen, sich persönlich zu Aistulf zu begeben, um die Rück- 
gabe der römischen Gebiete zu erreichen (Kaiser-Reg. 314; der Kaiser dachte dabei 
zweifellos an den Erfolg, den kurz zuvor Papst Zacharias durch persönliches Erscheinen 
vor dem Langobardenkönig Liutprand erzielt hatte): bei dieser Gelegenheit muß Jo- 
hannes das Kodizill für Pipin und den Eventualauftrag des Kaisers an den Papst mit- 
gebracht haben, beim Scheitern der Verhandlungen mit Aistulf den Frankenkönig als 
Helfer zu gewinnen. Die Verhandlungen mit Aistulf führten in der Tat zu keinem Er- 
folge, und nun reiste der Papst weiter nach Ponthion, während Johannes nach Konstan- 
tinopel zurückkehrte. Der hier von G. (S. 277 f.) erhobene Einwand, der Kaiser hätte, 
wenn er von der Verbindung des Papstes mit Pipin gewußt hätte, einen besonderen Ge- 
sandten an letzteren entboten, ist nicht stichhaltig. Wenn unsere Rekonstruktion der Er- 
eignisse richtig ist, so wußte der Kaiser, daß niemand günstiger mit Pipin verhandeln 
werde als der Papst und daß ja auch nur dieser die von Pipin geforderte Königssalbung 
vornehmen konnte; es war für ihn wichtiger, durch rasche Rückkehr des Johannes über 
den Stand der Dinge unterrichtet zu werden, als diesen den Papst über die Alpen beglei- 
ten zu lassen. 

Daß ich a. a. O. erklärt habe, es sei üblich gewesen, daß der Papst bei derartigen Er- 
nennungen als Vermittler gedient habe, und daß ich dabei irrtümlich auf den Fall des 
Arichis verwiesen habe, hat G. mit Recht (S. 274f.) verworfen. Daß jedoch ein 
solcher Auftrag an den Papst unmöglich wäre, kann schon angesichts der erwähnten 
persönlichen Entsendung des Papstes zu Aistulf (Kaiser-Reg. 314) nicht behauptet 
werden; als analoge Durchführung einer solchen Würdeverleihung an einen auswärtigen 
Fürsten durch den obersten Kirchenfürsten seines Landes kann immerhin die mit der 
Überbringung einer Ehrenkrone verbundene Ernennung des Armenierfürsten Smbat 
durch den Katholikos Nerses im Auftrage des Kaisers Konstans i. J. 642 (Kaiser-Reg. 
223) angeführt werden. 

Eine andere Frage ist dagegen diejenige der Loyalität des Papstes Stephan dem by- 
zantinischen Kaiser gegenüber und der Deutung, welche er dem Titel fazricius Roma- 
norum Pipin gegenüber gegeben hat. Hier bin ich mit G. einer Meinung, wenn er sagt: 
„Le pape a pu jouer sur les mots“. Stephan II. hat patricius Romanorum = rarpixıog 
zéi ‘Popatwy nicht, wie es in Konstantinopel gemeint war, als ,,Patrikios des (= im) 
römischen Reiche(s)‘‘ gedeutet, sondern als ,,Patrikios der Rémer‘‘, d. h. des römischen 
Territoriums, und er und seine Nachfolger sind von da an nicht müde geworden, den 
Frankenkönigen gegenüber die sich aus dieser Auffassung ergebende Schutzpflicht zu be- 
tonen. In analoger Weise hat dann ein halbes Jahrhundert später, eine Stufe höher, Papst 
Leo III. bei der Ausrufung Karls d Gr. im Jahre 800 zum zmperator Romanorum mit 
diesem Doppelsinn gespielt (vgl. m. Bem. a. a. O. 216). Ich ergreife die Gelegenheit, 
meine ebenda 215, A. 71 Mitte aufgestellte Behauptung, daß bis zur Zeit der Kaiserin 
Eirene sich völlig regelmäßig auf den Münzen nur der einfache Basileustitel (ohne 
‘Poualov) finde, während von Kaiser Michael II. (813-826) an zur Dokumentierung 
der Kontinuität des byzantinischen Kaisertums als Weltkaisertum der Titel BaotAedc¢ 
‘Pœouatowv regelmäßig auf den Münzen erscheine, nach der mir erst vor kurzem mög- 
lichen Einsichtnahme in V. Laurent, Baœouebs ‘Pœuœiwv, Chronica Numism. si 
Arheol. 15 (1940) 198-217, bes. 204 f., einzuschränken; wenn man, wie unerläßlich, 
auch die Bleisiegel und einige wenige Münzen, die Laurent wohl zutreffend auf die Zeit 
vor 800 bezieht, mit in Betracht zieht, zeigt sich, daß der Titel Baotreds ‘Popatov, wenn 
auch selten, gelegentlich schon früher neben dem einfachen BaorAebs gebraucht wurde, 
wobei ich freilich meine auf eine Beobachtung von Stein gestützte Behauptung, daß 
die Kaiserkrönung Karls d. Gr. für Byzanz der Anlaß wurde, nunmehr auch auf den 
Münzen der Vollbezeichnung des Weltkaisers als Booieie ‘Pauatwyv vor der einfachen 


190 III. Abteilung 


Bezeichnung als Basileus weitaus und in demonstrativer Absicht den Vorzug zu geben, 
durchaus aufrechterhalte (vgl. auch meine Bem. B. Z. 40 [1940] 518 f.). Doch dürfte 
der Nachweis Laurents, daß sich Baomeds ‘Pœouaxlwv schon vor 800 neben einfachem 
Baouebc auf offiziellen Denkmälern nachweisen läßt, auch den von G. S. 269 geäußer- 
ten Zweifel entkräften, ob das von E. Stein in der Akklamation des Zeremonienbuches 
aufgefundene rnarplxıog av “Pwyatwy jemals die offizielle Form des byzantinischen 
Patrikios-Titels gewesen sei. F DI 


H. E. Del Medico, Byzance avant Byzance. Actes VIe Congrès Intern. d’Ét. Byz. 
(Paris 1948) I (1950) 73-86. — Der Verf. glaubt in Einzelheiten der in de caerim. 50 (59) 
beschriebenen Investitur der matotxta worth, die er als die „Hüterin des Kaiser- 
kultes“ auffaßt, Relikte der Institution der hettitischen Priesterinnen (Darstellung auf 
Reliefs von Karkemisch und Jazılıkaja) festzustellen. F. D. 


A. Stein, Die Präfekten von Ägypten in der römischen Kaiserzeit. [Disser- 
tationes Bernenses, Ser. I, Fasc. 1.] Bern, A. Francke 1950. 248 S. — Der gewaltige Zu- 
wachs an papyrologischem und inschriftlichem Material gestattet es dem Verfasser, eine 
sehr dichte Liste von ägyptischen Präfekten aus der Zeit von 30 v. Chr. bis 
290 n. Chr. aufzustellen und zu den einzelnen Trägern dieses wichtigen Amtes reich- 
haltige prosopographische Angaben zu vermitteln. Da der Präfekt von Agypten auch in 
byzantinischer Zeit seine bedeutende Stellung in der Reichsverwaltung behält, dürfte 
die Anzeige dieses Werkes mit seinen wertvollen Ausführungen zur Entwicklung 
der Machtstellung, der Amterlaufbahn und Titulatur des Präfekten von Agypten an 
dieser Stelle gerechtfertigt sein. F. D. 


J. R. Palanque, Les préfets du prétoire de Constantin. Ilayxdpreıx. Mélanges 
H. Grégoire (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 483-491. — P. 
schlägt eine Lösung der umstrittenen Frage vor, nach der seine in seinem Æssaz (1933) 
ausgesprochene Behauptung, die regionalen" Präfekturen seien erst nach der Vereini- 
gung des Reiches (324) gebildet worden, aufrechterhalten bleibt. Danach hätte die 
Präfektur des Menander in Afrika als eine außerordentliche, zweckbestimmte Maßnahme 
und diejenige des Rufinus in Gallien als Beigabe eines Ministers an Crispus, wie später 
anderer Präfekten an die erwachsenden Cäsaren, unter Beibehaltung des zentralen 
Pr. pr. in Konstantinopel, zu gelten. Die Inschrift von Ain Tebernok könnte nach 
P. auf Juli 337 datiert werden. — S. 491 eine neue Liste der Pr. pr. unter Konstantin 
d. Gr. F. D. 


J. Doise, Les fonctionnaires dans l’empire d’Occident au début du règne 
d’Honorius (395-408). Rev. Ét. Anc. 51 (1949) 322-323. Avec 4 tabl. synopt.— D. donne 
la chronologie de hauts fonctionnaires (magistri militum, chefs des auxiliaires et comtes 
d’ Afrique). Vie 


G. T. Kolias, Métpa tod Iovotiviavod évavttov TAG dotupiàlac xal ó Feoudc 
tod xoratoltwpoc. Tönog ni tH E&anooremmpldt tod ‘AppevorovAov. Mecoudrovinn (1952) 
39-77. 

Rita Calderini, BovAsurıxd. Aegyptus 31 (1951) 3-41. — Hier sind sämtliche aus 
den griechischen Papyri bekannten BovAcvtat mit Namen und Belegen aufgeführt; 
ein wichtiges Material für soziologische und staatsrechtliche Studien, das bis ins 
ele E.S. 
G. K. Spyridakes, Tò dena Kponrng mpd Tic xaTaxThoewc tig voou Dé TOY 
’Apaßwv. Emer. ‘Erap. But. Zo 21 (1951) 59-68. — Als Beleg für die Annahme, daß 
Kreta schon im 8. Jh. ein Thema gewesen sei, verweist Sp. auf die Stelle der Vita 
Stephani Jun., wo der Zellengenosse des Stephanos, Antonios, von der MiBhandlung 
des Abtes Paulos durch den &pytoxtp@rnc der Insel, Theophanes Lardotyros, erzählt, 
den er dann auch als orpatnyög bezeichnet. — Bezüglich des nach Sp. ‚sicheren‘ Da- 
tums für das Martyrium des h. Stephanos (767) übersieht er die Datierung bei Theo- 
phanes (= Nikephoros Patr.) und die daraus entstehenden Schwierigkeiten; vgl. 
F. Dölger, Das Kaiserjahr der Byzantiner (1949) 44, Anm. 64. F.D. 
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J. Posedel, Pitanje dalmatinskog temata u prvoj polovini IX stoleća (Le pro- 
blème du thème dalmate dans la première moitié du IX® siècle) (mit franz. Zsfg.). Hist. 
Zbornik 3 (1950) 217-219. - P. sucht die wichtige und schwierige Frage der Gründungs- 
zeit des Themas Dalmatien zu lösen. Die allerdings auf recht schmaler Quellen- und 
Literaturkenntnis beruhende Untersuchung gelangt zu dem Ergebnis, daß Dalmatien 
in der Zeit von 842-848 den Themenrang erhielt. ak 
R. Guilland, Études de titulature et de prosopographie byzantines: Le 
protostrator. Rev. Ét. Byz. 7 (1950) 156-179. — Die Protostratorwiirde, schon seit 
dem 6. Jh. bekannt, steigt aus bescheidener Wertschätzung seit dem 9. Jh. steil auf. 
G. läßt die nowrootparopeg der Quellen bis zum Ende des Reiches vor unseren Augen 
Revue passieren. Ein Index erleichtert die Konsultation. — Zu S. 173: Die Erwägungen 
G.s zu der Frage der Bedeutung des uéyac npwrootp&twp-Titels für Nikephoros Melis- 
senos unter Johannes VIII., der im Chron. Maius des Phrantzes ganz singulär ge- 
nannt wird, zu dessen angeblicher Bezeichnung als Meiıoooupyög usw. sind überflüs- 
sig. Die betr. Stellen des Maius sind Einschiebsel des Fälschers Makarios Melissenos, 
Metropoliten von Monembasia, in den echten (Minus-) Text des Phrantzes und sollen, 
wie anderes, dem Prestige seines Geschlechtes vor seinem Brotherrn, dem Papste, 
dienen. Vgl. z. B. meine Ausführungen in O. Glauning zum 60. Geburtstag (1936) 
30 ff. sowie die Arbeiten von Loenertz. Einen uéyac npwroorparwp hat es nie gegeben, 
und die nun offenkundige Tatsache, daß der Titel sonst nirgends begegnet, zeigt er- 
neut die kindlichen Fälschermethoden des Makarios. F. DI 
R. Guilland, Études sur l’histoire administrative de Byzance: Le Dome- 
stique des Scholes. Rev. Et. Byz. 8 (1951) 5-63. — G. gibt hier in Fortsetzung seiner 
für unsere Wissenschaft so nützlichen Studien eine Geschichte der militärischen Charge 
des Jouéotixos THY oyoA@v bis zur Schaffung des Amtes des u£yag douéorixos. Die 
einzelnen aus den Quellen bekannten Vertreter werden in kurzen biographischen Ab- 
rissen vorgeführt. Ein ausführlicher Index der erwähnten Amtsbezeichnungen sowie 
der vorkommenden Personen- und Ortsnamen macht die Arbeit zu einem wichtigen 
prosopographischen und verwaltungsgeschichtlichen Nachschlagemittel. — Der Verf. 
würde den Wert seiner Untersuchungen noch wesentlich erhöhen, wenn er zu den ein- 
zelnen behandelten Personen jeweils die z. T. reichlich vorhandene neuere, besonders 
auch die Kontrovers-Literatur verzeichnen und zu ihr Stellung nehmen würde. F. D. 


R. Guilland, Etudes de Titulature et de Prosopographie Byzantines: Les 
Chefs de la Marine Byzantine: Drongairede la flotte, Grand Drongaire 
de la flotte, Duc de la flotte, Mégaduc. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 
212-240. Medel 
J. N. Coroi, L’administration de la justice dans l’ Égypte byzantine aux IV® 
et Vesieclesapres J.-C. Actes VI® Congr. Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 341-346. F. D. 


P. Lemerle, Recherches sur les institutions judiciaires al’époque des Paléo- 
logues. Anal. Bolland. 68 (= Mél. P. Peeters II) (1950) 318-333. - Ce travail, qui fait 
suite a un autre sur le tribunal impérial (cf. B. Z. 43 [1950] 446 s.), étudie le tribunal du 
patriarcat ou tribunal synodal, et son fonctionnement entre 1315 à 1402, mais sous un 
seul de ses aspects, dans la mesure où le dit tribunal eut à connaître des affaires concer- 
nant les laics et relevant des tribunaux laiques. Constatation singulière: nombreuses de 
1315 à 1330 (une trentaine) et de 1399 à 1401 (une soixantaine), les causes de cette na- 
ture évoquées devant le for ecclésiastique font presque totalement défaut dans l'intervalle. 
Comment l’expliquer? Pour la première période la raison alléguée est le mauvais fonc- 
tionnement de la justice impériale réformée comme on le sait en 1329. Mais s’agit-il 
d’une délégation régulière à l’Église ou d’une usurpation opérée par cette dernière en un 
moment d’extrémes difficultés? Je crois que les initiatives hardies du patriarche Athanase 
IeT ne sont pas étrangères au nouvel état de choses et le prouverai bientôt. Avant la 
période envisagée, entre 1303 et 1309, le synode eut en effet des attributions judiciaires qui 
le constituait, non en cour d’appel, mais en tribunal régulier dont le fondement juridique 
me semble indéniable. C’est ce régime qui se continua vingt ans encore. Je ne crois pas 
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qu’il soit absolument exact de parler d’intervention ou de secours accordé par le dit 
tribunal; il me semble avoir pu étre saisi et avoir pu juger en toute souveraineté. En re- 
vanche les seules peines infligees par lui furent bien d'ordre religieux, celles-ci, qui ne 
remplagaient pas nécessairement les peines civiles, ayant un caractère plus coercitif. Je 
crois d'autre part que les limites de la juridiction civile du synode sont à chercher dans 
la fameuse Neara, cette constitution de 1304 qui fut simultanément loi d’Église et loi 
d’État. V.L. 

E. Honigmann, Le cubiculaire Urbicius. Rev. Et. Byz. 7 (1950) 47-50. - Notes 
additionnelles sur le cubiculaire Urbicius. Ebda. 212 f. - H. erweist die Nach- 
richt des Theodosius, De situ terrae sanctae (XIV), daß der (Eunuche) Urbikios unter 
sieben Kaisern praepositus s. cubiculi gewesen sei, aus mehreren Quellen als zutreffend 
und kommt auf eine Dienstzeit des Genannten von spätestens 446 bis mindestens 505, 
wobei das Amt nicht ohne Unterbrechung versehen worden sein muß. F. D. 
A. Philipsborn, La compagnie d’ambulanciers „parabalani“ d'Alexandrie. 
Byzantion 20 (1950) 185-190. — Entgegen der bisherigen Deutung von paraba(o)lani 
als kirchliche Krankenwärter (von ihrer Tätigkeit als Bademeister a fortiori; so H. Gré- 
goire, Byzantion 13 [1938] 283) möchte Ph. nach Prüfung aller Quellenstellen in ihnen 
vielmehr eine Korporation sehen, welche in den großen Städten die Entfernung der 
Aussätzigen von den Straßen zu besorgen hatte und bei den Bädern (map& tà Badaveta) 
stationiert war. 

K. Sphekas, ‘O ,,dynudcatog Spôuoc tév Bulavrıyöv. Néx “Eotta 47 (1950) 374 
bis 376; 458 f.; 539 f.; 604 f.; 656 f.; 748-751. ED: 

G. Gigli, Forme di reclutamento militare durante il Basso Impero. Atti 


Acc. Naz. d. Lincei, Rendic. Sc. M., L. e Fil. VIII, 2 (1947) 268-289. F.D. 
L. Bréhier f, La marine de Byzance. (Vgl. B. Z. 43 [1951] 446.) - Bespr. von 
M. K., Hist. Zbornik 3 (1950) 450-452. VAI 


G. Schreiber, Geschichtliches Denkenim hohen Mittelalter. Byzantinische 
und westliche Motive. Soziale Strukturen. Arch. f. Kulturg. 32 (1944) 75 
bis 177. J: ER 


S. Mazzarino, Aspetti sociali del quarto secolo. Ricerche di storia tardo-romana. 
[Problemi e Ricerche di Storia Antica, 1.] Rom, ,,L’Erma‘ di Bretschneider 1951. 
440 S., 2 BI. - Wird besprochen. E... D: 


A. Vucinich, The Soviet Theory of Social Development inthe Early Middle 
Ages. Speculum 26 (1951) 243-254. — Cited here for discussion of Slav-Byzantine re- 
lations. J. MiB 


Sbornik dokumentov po socialno-ekonomiéeskoj istorii Vizantii (Sammel- 
buch von Dokumenten zur Sozial- und Wirtschaftsgeschichte von Byzanz). Heraus- 
gegeben von B. T. Gorianov und E. Rossejkin. Moskau 1951, Akademie der Wissen- 
schaften, Histor. Institut. 318 S., 1 Bl. - Russische Übersetzung von Auszügen aus 
hauptsächlich byzantinischen Schriftstellern und Urkunden, besorgt von N. V. Pigu- 
levskaja, E. E. Lipšic, M. V. Levéenko, B.T. Gorianov, E. N. Eleonskaja, 
S. N. Kapterev, A. P. KaZdan und anderen, in 4 Abteilungen: I. Entwicklung der 
grundherrschaftlichen Gesellschaft und Entstehung der Feudalbeziehungen (4.-6. Jh.). 
II. Die slavische Kolonisation und die Ausbildung des byzantinischen Feudalismus 
(7.-9. Jh.). III. Der byzantinische Feudalismus. Geburt des Großgrundbesitzertums 
und der Verleibeigenschaftung des Bauernstandes (10.-12. Jh.). IV. Spätbyzantinischer 
Feudalismus. Soziale Bewegungen im späten Byzanz. Der Untergang des Reiches 
(13.-15. Jh.). Den einzelnen Abschnitten gehen Einleitungen voraus, welche das Ma- 
terial in dem durch die oben wiedergegebenen Kapitelüberschriften bezeichneten Sinne 
auszuwerten suchen. — Wie aus diesen Ausführungen, besonders aber aus der am Schlusse 
angefügten Bibliographie hervorgeht, werden die auf dem Gebiete der Verwaltungs-, 
Wirtschafts- und Sozialgeschichte in Westeuropa im Verlaufe der letzten Jahrzehnte 
erzielten Ergebnisse in weitem Umfange ignoriert; zahlreiche in dieser Zeit neu hinzu- 
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gekommene und kommentierte Quellen erscheinen in der Auswahl nicht; soweit die 
Texte angegeben sind, aus welchen die Übersetzungen erfolgten, handelt es sich vielfach 
um veraltete Ausgaben, das Verzeichnis von Termini technici (S. 304-311) weist nicht 
wenige Mißverständnisse und nur teilweise zutreffende Deutungen auf. Kai 


A. Maricq, Factions du cirque et partis populaires. Bulletin Acad. R. de Belg., 
Cl. d. Lettr. V, 36 (1950) 396-421. — Entgegen der herrschenden Meinung, daß die 
kaiserzeitlichen factiones, private Rennvereine, mit den byzantinischen Parteien 
(nor, uépn) identisch seien, stellt M. fest, daß die byzantinischen Parteien viel- 
mehr politische Parteien im Sinne der republikanischen des alten Rom sind, also in 
ihrer Gesamtheit die ganze Bevölkerung der byzantinischen Stadt umfassen und die 
Aufgaben der früheren factiones (samt deren Farbbezeichnungen) nur übernommen 
haben. FD, 


V. Minorsky, Marvazj on the Byzantines. Iayxdprewa. Mélanges H. Grégoire II 
(= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 455-469. — Arabischer Text 
mit engl. Übersetzung jenes Teiles der Einleitung zum Werke des an der Verschiedenheit 
der menschlichen Rassen interessierten Leibarztes des Seldschukensultans Malik- 
Schah: Scharaf al-zaman Tähir al Marwazi (t 1092), in dem er von der byzant. Ver- 
waltungseinteilung, dem Heer, den höchsten Zivilämtern, den Wissenschaften und 
Künsten, den Frauen, dem Kaiser, den Festen und Kirchen (H. Sophia), dem Hippo- 
drom und dessen Spielen, den Muslims in Konstantinopel, der Wasserversorgung der 
Stadt und den Vasallen des Reiches berichtet. Der Bericht deckt sich vielfach mit dem- 
jenigen Ibn Kordadbehs (Ende 9. Jh.), enthält jedoch eine Reihe wertvoller selbstän- 
diger Nachrichten. — M. fügt dem Text literarische Hinweise und Erläuterungen bei. 
S. 465, A.(c) bleibt ihm der Ausdruck ‘ard al-kutub zweifelhaft; bei den ‚‚Büchern‘“ 
handelt es sich offenbar um die xatéAoyou orparıwrıxol des AoyodErng Tod orpatıwrıxod, 
mit welchem M. zutreffend den hier gemeinten Beamten identifiziert (vgl. meine Bei- 
träge z. byz. Fin.-Verw. 21). — S. 466, A.(k) u. (1): die Beamten, welche die ,,Herd- 
steuer‘‘ vereinnahmen, werden von Marwazi d./riZ.s genannt. Dies dürfte kaum, wie 
M. zweifelnd versucht, mit *&onxpñrne aufzulösen sein, sondern mit &rırnpntng, wie 
in den byzantinischen Papyri noch die Steuereinnehmer auf den kaiserlichen Domänen 
(vgl. z. B. A. Ch. Johnson-L. C. West, Byz. Egypt. Economic Studies [1949] 33) und 
seit dem 11. Jh. noch Wahlbeamte der Athosrepublik heißen (vgl. meine Schatzkam- 
mern, n. 105, 35 f. und die Anm.). — Es darf hervorgehoben werden, daß auch Mar- 
wazi $ 4 bezeugt, daß ,,Juden und Magier eine jährliche Kopfsteuer (jizya) 
von 1 Dinar pro Mann‘ zu entrichten hatten. ED: 
D. A. Zakythenos, La société dans le despotat de Morée. Hellénisme Contemp. 
II, 5 (1951) 7-28. FD: 
G. I. Bràtianu, Les assemblées d’États en Europe Orientale au moyen-àge 
et l'influence du régime byzantin. Actes VIe Congrès Intern. d’Et. Byz. (Paris 
1948) I (1950) 35-58. — B. glaubt in gewissen Zügen der wesentlich korporativen Ver- 
fassungen italienischer Stadtrepubliken (außer Venedig), wie z. B. in der Einteilung der 
Bevölkerung nach Quartieren, in den Fahnen der einzelnen Gruppen, in den „Parteien“ 
der Florentiner, eine späte Nachwirkung des frühbyzantinischen Verfassungssystems 
(Heer, Senat und Volk als regulative Faktoren der absolutistischen Kaiserherrschaft) 
‘zu erkennen, stellt aber vor allem eine solche Einwirkung in weit ausgeprägterer Form 
beim ma. serbischen Staat sowie bei den rumänischen Fürstentümern fest. Ri D; 
G. Novak, Upravai podjela stanovništva ukasnorimskim i ranoromanskim 
gradovima Dalmacije (L’administration et la division des populations dans les 
villes dalmates de la période du Bas-Empire et du Haut Moyen-Age) (mit franz. Zsfg.). 
Zbornik radova Filozofskog fakulteta u Zagrebu 1951, 81-90. — In den dalmatinischen 
Städten Iader (Zadar), Tragurium (Trogir), Arbe (Rab), Vecla (Krk) ua zerfällt die 
Bevölkerung Ende des 6. Jh. in folgende Gruppen: Klerus, Adel, Heer, Volk und Sklaven. 
An der Spitze der Städte stehen Iudices. Im Laufe des 7.-8. Jh. verschwindet das Heer 
als soziale Gruppe. VEE 
13 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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D. A. Zakythenos, Étatisme byzantin et expérience hellénique. Ilayxdpreız, 
Melanges H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 
667-680. - Z. hebt hier die Bedeutung und die Kontinuität des hellenistischen Elements 
(neben dem ròmischen) auch in der staatsorganisatorischen und sozialen Entwicklung 
des byzantinischen Staates hervor; dieses habe sich vor allem nach den dunklen Jahr- 
hunderten VII und VIII als schöpferisch bewährt. Die Ausführungen Z.s enthalten 
manchen bemerkenswerten Gedanken, sind aber, besonders was die auch von Z. in den 
Vordergrund gestellte Kontinuität ägyptisch-hellenistischer Verwaltungsinstitutionen 
angeht, keineswegs so neu und richtung weisend, wie es nach seinen Darlegungen den An- 
schein haben möchte, vielmehr ist seit langem der ägyptisch-römische Etatismus und 
Interventionalismus von allen mit solchen Fragen befaßten Forschern (Andreades, 
Baynes, Heisenberg, Ostrogorsky u. a.) sowohl als allgemeines Phänomen fortwirkender 
Kontinuität betont wie auch in einzelnen Institutionen als wurzelhaft hellenistisch nach- 
gewiesen worden. Dabei überraschen Behauptungen wie diejenige S. 674, „die Theorie 
der BaovAtxh y habe in Byzanz nicht fortgelebt‘‘, angesichts etwa der Feststellung 
des Rechtsgrundsatzes in der Novelle Basileios’ II. v. J. 996 3’ (Jus Gr.-Rom. ed. Zen 
I, 269, 20) von der Oberherrschaft des Kaisers über allen Grundbesitz und angesichts 
des notorisch zu allen Zeiten des byzant. Reiches beträchtlichen Bestandes an staat- 
lichem und kaiserlichem Domänenbesitz mit ausgedehntem Verwaltungsapparat. F. D. 


F.J.Dölger +, Christliche Grundbesitzer und heidnische Landarbeiter. An- 
tike u. Christent. 6 (1950) 297-320. — Im Mittelpunkt der Untersuchung steht der 
40. Kanon der Synode von Elvira (306 oder 312), der den (christlichen) Grundbesitzern 
verbietet, Leistungen, welche ihre (heidnischen) Kolonen für Opfer an die Haus- und 
Feldgötter vollbringen, auf deren Pachtzins anrechnen zu lassen. Dabei werden Einzel- 
heiten dieser noch im 4. und 5. Jh. auf dem Lande zäh sich behauptenden Feldkulte 
(Feldkapellen, Priester) erörtert. F. D; 


Carl Müller, Vom Ausgang der Antike zwischen Donau und Adria. Wirt- 
schaftsstruktur und Wirtschaftsleben im Westen der Balkanhalbinsel vor 
derslawischen Einwanderung. Vierteljahrschr. f. Soz.- u. Wirtschg. 38 (1951) 105 bis 
133. - Der Verf. versucht hier einen Überblick über die wirtschaftlichen Verhältnisse 
des Westbalkans (Verwaltung, Land- und Forstwirtschaft, Bergbau, Handwerk und 
Gewerbe, Handel, Verkehr, Finanzwesen und Münzwesen) etwa im 6. Jh. zu geben. 
Ein solcher Versuch könnte indessen nur auf Grund umfangreicher Quellen- und Lite- 
raturstudien gelingen. Der Verf. schöpft durchweg aus zweiter Hand, benützt zumeist 
völlig veraltete Literatur und stellt aus dieser vielfach höchst strittige Sätze, die für andere 
Zeiten und für andere byzantinische Provinzen gelten mögen (vgl. die aus der Disser- 
tation von H. Bott [1928] über die diokletianische Steuerverfassung geschöpften Zitate 
über capitatio und iugatio S. 129) als für westbalkanische Verhältnisse des 6. Jh. gül- 
tig auf. Was hier noch zu ermitteln möglich ist, muß zunächst aus den Quellen und unter 
sorgsamer Heranziehung der umfangreichen (und stark kontroversen) Literatur (auch 
der neueren russischen) zu den einzelnen Themen erarbeitet werden. Eine Übersicht 
über die Literatur böte z. B. die Bibliographie der Byz. Zeitschrift. Auch die am besten 
erforschten Wirtschaftsverhältnisse Ägyptens wären vergleichsweise heranzuziehen. F. D. 


A. L, Jacobsen, La Chersonése au Moyen Age (XIIe-XVIe si [Materialy i 
issledovanija po archeologii CCCP, 17.] Moscou, Académie des Sc. URSS 1950. 
Pp. 256. Avec 40 pl. - La science bourgeoise — toujours elle! — considère les villes de la 
Mer Noire comme une province byzantine ou une colonie italienne. Erreur! J. le dé- 
montre dans les deux parties de son livre, la première (chap. I) consacrée à l’histoire 
générale de la presqu’ile du Xe au XIV® s., l’autre (chap. II-IV) étudiant en détail la 
vie de la ville de Cherson. Il en résulte que loin de n’étre qu’un centre de pêcheries et 
d’agriculture, la cité déploya une grande activité artistique, caractérisée principalement 
par la production de céramique. Or l’art byzantin n’a qu’y voir. L’influence subie vient 
du Proche-Orient, de Trébizonde, de Syrie, mais surtout du Caucase. — Rec., avec ap- 
plaudissements, par Z. Udalcova, Voprosi Istorii 1951, pp. 136-139. VE? 
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J. Starr f, The status of the Jewries ofthe Levant after the fourth crusade. 
Actes VIe Congr. Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 199-204. — Auszug aus des 
Verf. Romania. The Jewries of the Levant after the Fourth Crusade (vgl. B. Z. 43 11999] 
158). 

A. Ranovié, Le colonat dans la législation romaine des IIe-Ve oa ol 
russe). Vestnik Drevnej Istorii 1 (1951) 83-109. MEE 
Anne Hadjinicolaou-Marava, Recherches surla viedesesclaves dansle monde 
byzantin. [Collection de l’Institut Français d’Athenes, 45.] Athen 1950. 134 S., 1 Bl. — 
Die Verf. behandelt das bisher noch nicht zusammenhängend untersuchte, nach der 
rechts-, sozial- und wirtschaftsgeschichtlichen Seite gleich wichtige Thema mit gutem Ver- 
ständnis für seine verschiedenen Aspekte und mit rühmenswertem Fleiß für die Zeit bis 
1204 (kurze Charakteristik der späteren Zeit: S. 93); eine restlose Erschöpfung der teils 
versteckten Quellen und der umfangreichen Literatur zu den Einzelheiten des Themas 
wird man von einer Erstlingsarbeit nicht erwarten. Der Leser gewinnt aus dem Buche 
eine willkommene Übersicht über folgende Hauptfragen: Grundsätzliche Stellung der 
Kirche und des christlichen Staates zur Sklaverei (die Kirchenväter, die geistliche und 
weltliche Gesetzgebung); Zahl der Sklaven, soziale und wirtschaftliche Bedeutung der 
Sklaverei; Rechtsstellung der Sklaven und Asylrecht; Privatleben der Sklaven; Her- 
kunft der Sklaven; Sklavenhandel; Selbstversklavung; Freilassung. FD; 


E. M. Chtaerman, L’esclavage dans les provinces occidentales de l’empire 
romain aux III®-IV® siècles (en russe). Vestn. Drevn. Ist. 2 (1951) 84-105. V.L. 


N. Pigulevskaja, Le problème de l’évolution du servage dans le Proche- 
Orient (en russe). Voprosy Istorii 1950, n. 4, pp. 44-54. — P. étudie la transformation 
de la société romaine basée sur l’esclavage en une organisation de type féodal progressive- 
ment élaborée entre le IV® et le VIIe s.; l’influence déterminante de l’immigration slave 
sur cette Evolution. Vel: 


A. Philipsborn, L’abandon des esclaves malades au temps de l’empereur 
Claudeetautempsde Justinien. Rev. hist. droit franc. et étr. 28 (1950) 402 f. F. D. 


A. Ch. Johnson and L. C. West, Byzantine Egypt. Economic Studies. (Vgl. 
B. Z. 43 [1950] 157.) - Bespr. von W. Enßlin, Dt. Litztg. 71 (1950) 458-469; von 
M. San Nicolò, Orientalia 19 (1950) 95-99; von F. Dölger, Vierteljahrschr. f. Soz.- 

Wirtschg. 38 (1951) 262-270; von H. I. Bell, Class. Rev. 64 (1950) 137-139 u. lesi 
Rom. Stud. 40 (1950) 123-128. ebe 
R. Mouterde, Un tarifd’impòtsurdes ventes dans le Béryte byzantin. Comp- 
tes rendus Ac. d. Inscr:‘1945, S. 377-380. - Vgl. dazu die kritischen Bemerkungen von 
J. u. L. Robert, Rev. Ét. Gr. 59 (1946/47) 62 f. F. D. 
A. E. R. Boak, Early Byzantine tax receipts from Egypt. Byzantion 17 (1944-45) 
16-28. - Aus dem durch seine Geschlossenheit besonders wichtigen Archiv des Aurelios 
Isidoros in Cairo (vgl. B. Z. 43 [1951] 154) werden hier mit sachkundigem Kommentar 
5 Texte mit Steuerquittungen herausgegeben. ESS. 
W. Till, Die koptischen Steuerquittungsostraka der Wiener Papyrus- 
sammlung. Orientalia 16 (1947) 525-543. — Es ist bekannt, daß die Urkunden aus 
der Araberzeit von byz. steuertechnischen Ausdrücken wimmeln; dafür geben auch 
diese neuen Texte Zeugnis. EOS. 


F. Lekkegaard, Islamictaxation inthe classic period with special reference 
to circumstances in Iraq (Diss.). Copenhagen, Banner & Korch 1950. X, 286 S. — 
Diese Dissertation, die überwiegend aus arabischen Quellen schöpft und die arabischen 
Verhältnisse behandelt, greift gelegentlich naturgemäß auf die älteren Zustände über 
und gibt somit Vergleichsmaterial zu byzantinischen Steuerverhältnissen. E.G. 


G. Ostrogorsky, Le système de la pronoia à Byzance et en Serbie médiévale. 
Actes VI® Congr. Intern. d’Et. Byz. (1948) I (1950) 181-189. - O. betont den militäri- 
schen Charakter, welchen die Dienstentlohnungsform der Pronoia, seit etwa der 
13* 
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Mitte des 11. Jh. aufgetaucht, unter Alexios I. angenommen und bis zum Ende des 
Reiches, auch in Serbien, behalten hat. Die Pronoia ähnelt als Institution dem abend- 
ländischen Lehen, ohne ihm gänzlich gleich zu sein. Von Michael VIII. Palaiologos 
an nehmen die Fälle der Vererblichkeit der Pronoien zu. F.D. 
G. Ostrogorski, Pronija. Prilog istoriji feudalizma u Vizantiji i u juZnoslovenskim 
zemljama (Die Pronoia. Ein Beitrag zur Geschichte des Feudalismus in Byzanz und in 
den südslavischen Ländern). [Srpska Akademija Nauka, Posebna izdanja, kn. 176. 
Vizantoloëki Institut, kn. 1.] Belgrad, Akad. d. Wiss. 1951. VIII, 200 S. - Soll bespro- 
chen werden. F. DI 
G. Ostrogorski, Vizantiske katastarske knjige (Die byzantinischen Kataster). 
Istor. - pravni Zbornik (Sarajevo) 2 (1949) 3-68. - Im wesentlichen serbokroatische Wie- 


dergabe des B. Z. 43 (1950) 157 notierten Artikels. FD? 
R. P. Blake, The monetary reform of Anastasius I and its economic implica- 
tions. Studies of the History of Culture 1942, S. 84-97. F.D. 


R. S. Lopez, La crise du besant au X® siècle et la date du Livre du Préfet. 
Ilxyx&preıx. Mélanges H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 
10) (1950) 403-418. — Siehe unten S. 253. F. Di 
N. Pigulevskaja, Vizantija na putjach v Indiju. Iz istorii torgovli Vizantii s 
vostokom v IV-VI. vv. (Byzanz auf den Wegen nach Indien. Aus der Geschichte des 
Handels Byzanz’ mit dem Osten in den Jahrhunderten IV-VI.) Moskau, Akademie 
d. Wiss. 1951. 410 S., 1 Karte, 1 Bl. Mit zahlr. Textabb. FD: 


M. Ja. Sjuzjumov, Métiers et commerce à Constantinople au début du X® 
siècle. Viz. Vremenn. 4 (1951) 11-41. — S. tente de définir d’après le livre du Préfet et 
suivant l’éclairage lénino-marxiste le rôle de l’organisation professionnelle dans la vie 
socialo-économique de l’empire byzantin à la haute époque. V. L. 


N. V. Pigulevskaja, La question de l’organisation et des formes de négoce et 
de crédit dans la Byzance primitive (en russe). Viz. Vremenn. 4 (1951) 84-90. V. L. 


Y. Renouard, Les hommes d’affaires italiens du Moyen Age. [Économies, 
Sociétés, Civilisations.] Paris, A. Colin 1949. Pp. 262. Avec 1 carte. — Les activités 
et les techniques commerciales, l’essor des villes maritimes et le développement de la 
banque et de l’industrie dans les cités de l’intérieur surtout à partir des croisades et à la 
faveur de la création en Orient des colonies italiennes. L'origine byzantine de certaines 
pratiques bancaires. var 
A. R. Lewis, Naval power and trade in the Mediterranean A. D. 500-1100. 
[Princeton Studies in History, 5.] Princeton N. Y., University Press 1951. XII, 271 S. - 
Wird besprochen. ESD 
Ph. I. Kukules, ’Ex tod vauvtixod Blov tHv Bulavrıvav. ’Erer. ‘Et. But. Er. 21 
(1951) 3-48. — Die Realien der Schiffahrt der Byzantiner: Bau und Bestandteile des 
Schiffes; Ausrüstung und Zubehör; Schiffsarten; Besatzung; Betrieb (Jahreszeit; Wet- 
ter; Leuchttürme, Seeräuberei); religiöse Einstellung der Seeleute. — Ein Wortindex 
ist beigegeben. E. DI 
P. Charanis, Piracyinthe Aegean during the reign of Michael VIII Palaeo- 
logus. Ilxyxd&prera. Mélanges H. Grégoire II (= Annuaire Phil. et Hist. Or. et Sl. 10) 


(1950) 127-136. EDI 
S. Calderini, Ricerche sull’industria ed il commercio dei tessuti in Egitto. 
Aegyptus 26 (1946/47) 13-83. A. M.S. 


D. Detlev, Prividno spomenavane na bulgarskoto narodnosto ime v edin 
papirus v Egipet (Die angebliche Erwähnung des bulgarischen Volksnamens in 
einem Papyrus aus Ägypten) (bulg. mit dtsch. Zsfg.). Spisanie Bulg. Akad. d. Wiss. 74 
(1950) 183-194. — Eine Kritik der von Gy. Moravcsik vorgenommenen Ergänzung 
und Deutung des Pap. 2132 der Wiener Nationalbibliothek (vgl. B. Z. 36 [1936] 228f.). 
D. liest die von M. herangezogene Stelle aus Ps.-Maurikios wie folgt: Lwvdpıa 
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Aura, xal où BovAyapxd cayia und deutet Bovryupixds = vulgaris (-icus) (wie familiaris, 
-icus und andere Beispiele). Da dann also — nach D. - kein Beleg für die Existenz be- 
sonders gearteter ,,bulgarischer Gürtel‘ im Mittelalter vorhanden ist, ergänzt er die 
Stelle des Papyrus wie folgt: ]BovAyapıx[ös || vide . . .] Xautov &[tò . .. in Analogie mit 
unserem Papyrus verwandter, zahlreiche Namen mit Herkunftsangaben nennender 
Papyri; er weist auch den Namen bzw. dessen Stamm wiederholt als Personennamen 
wahrscheinlich germanischer Abstammung nach. F. D; 
V. Tupkova-Zaimova, Kim viprosa za vizantijskoto vlijanie vürhu bül- 
garskoto obleklo prez pürvata bùlgarska dürzava (Zur Frage des byzant. Ein- 
flusses auf die bulgarische Tracht während des ersten bulgarischen Staates.). Izvestija 
Instit. Bulg. Geschichte ı/2 (1951) 298-305 (mit russ. und frz. Zsfg.). - Die Verf. 
stellt u. a. einige Belege über BAarrlov, yapspıov und rpdvitov zusammen, ohne dabei 
von den bisherigen Deutungen abzuweichen. F.D. 
Ph. Kukules, "H dureXovpyla mapa Bußavrıvoic. "Ener ‘Er. But. Er. 20 (1950) 
17-32. — Die Arbeitsvorgänge beim byzantinischen Weinbau, die dabei benutzten 
Werkzeuge, die Ernte und das Keltern, rechtliche Bestimmungen, erhaltene pagane 
Bräuche bei der Weinernte und sonstiger Aberglaube. Die in den Quellen angewand- 


ten Fachausdrücke werden verzeichnet und erklärt. — Die Urkunde Schatzkam- 
mern n. 59/60 v. J. 1295 bietet einiges Bemerkenswerte zur Praxis des Weinbaus in 
Byzanz. F:D: 
Ph. Kukules, ‘H peltocoxouta mapa Bulavrıvotc. B. Z. 44 (= Festschr. F. Döl- 
ger) (1951) 347-357. J. H. 


Ph. Kukules, BuCavtiv@v Blog xal Ilodırıouöc. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 449.) - T. 
A’, B', I’ besprochen von J. P. Cavarnos, Speculum 25 (1950) 590-594. - T. I’: ‘O 
inroðpópoç xal of immuxol &yõvecç. — Oi dyGvecg xal tà &ywvicuata. — Oi Bv- 
Cavtivol alyudiortot. — H Statourevotc. — Oi xAËmTar xal ai pvrAaxat. — Tà 
Aaixà Seduata xat at Xxixai Staoxeddcetc. — Ai Eutopixai mavynyvpets. — 
Ai Epıdes xal aibfperc. — Ai dpal, ai ebyalxatotdpxor. — T. A':‘H yévynots. — 
‘H Barrıoıc. - ‘O yauoc.-°H tercvuth xal ñ Tapn. —‘H ol xta.—At ödol xal of 
EuBoXot. — "H xéduumors. — "H èrédeotc.— Tà Aovrpd. [Collection de l’Institut 
Francais d’Athènes, 43. 73.] Athen 1949. 1951. 403 S., 8 Taf.; 499 S., 19 Taf. - 
Wird besprochen. ESD: 


C. RELIGIONS- UND KIRCHENGESCHICHTE. 
MÖNCHTUM 


M. P. Nilsson, Geschichte der griechischen Religion. Bd. II: Die hellenisti- 
sche und die römischeZeit. [Handbuch der Altertumswissenschaft, V, 2.] München, 
C. H. Beck 1950. XXIII, 714 S., 16 Taf., 4 Textabb. — Nun ist dem in B. Z. 41 (1941) 
254 angezeigten I. Bande dieser zusammenfassenden Geschichte der griechischen Reli- 
gion der II. gefolgt, nicht weniger imposant in der Masse des bewältigten Materials 
alsin deren souveräner Beherrschung und in der immer kritischen Darstellung. Er um- 
| faßt zwar, dem Plane des Werkes nach, nur die hellenistische (S. 10-294) und die römi- 
| sche (S. 295-672) Zeit, greift jedoch, obgleich dies nicht in der eigentlichen Absicht 
liegt, auf manchen Gebieten mit umfangreichen Kapiteln (z. B. über den religiös-philo- 
sophischen Gehalt der einschlägigen Schriften des Porphyrios, des Iamblichos, des Kai- 
sers Julian, des Sallustios und des Proklos: S. 417-443; über des letzteren Mysterien- 
beschreibung: S. 652 ff.) auch in unser Berichtsgebiet über; auch längere oder kürzere 
Abschnitte bei der Behandlung einzelner religiöser Anschauungen und Institutionen 
(z. B. des Mysterienkultes im 4. Jh.: S. 333 f.; des Sonnenkultes und seiner Deutung 
durch Kaiser Julian: S. 493 f.) oder auch bei der Würdigung der religiösen Literatur 
(der Orphiker: S. 407 f.; der Aethiopica des Heliodor, dessen zeitlichem Ansatz N. eine 
ausführliche Untersuchung widmet: S. 542 f.; des Nonnos: S. 544 f.) sind für den By- 
zantinisten von unmittelbarem Interesse. Immer aber wird dieser, was schon als Vorzug 
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des I. Bandes hervorgehoben wurde, die Möglichkeit haben, in dem Buche religiöse 
Phänomene, Elemente des Volksglaubens und des Volksbrauches, welche im östlichen 
Christentum z. T. zäh fortleben (vgl. das Kapitel über den Damonenglauben: S. 516ff.; 
die Kalenden: S. 469), bis in die letzten Wurzeln zurückzuverfolgen. Ein ausführlicher 
Index und reiche Literaturangaben sind ihm dazu behilflich. ED 


Reallexikon für Antike und Christentum. Sachwörterbuch zur Auseinander- 
setzung des Christentums mit der antiken Welt. In Verbindung mit F. J. Dölger t und 
H. Lietzmann + und unter besonderer Mitwirkung von J. H. Waszink und 
L. Wenger herausgegeben von Th. Klauser. Lfg. 8: Babylon (Forts.) -— Bauen: 
Sp. 1119-1278. Lfg.9: Bauer- Beschneidung: Sp. 1-160 des II. Bandes. Stutt- 
gart, Hiersemann-Verlag GmbH 1950. 1951. -— Der Band I dieses Werkes ist mit 
Faszikel 8 abgeschlossen, mit Faszikel 9 ein neuer Band begonnen. Welch unglückliches 
Schicksal das Unternehmen seit dem Erscheinen des letzten Faszikels (1944; s. B. Z. 43 
[1950] 161) betroffen hat, möge man in dem vom Herausgeber vorangeschickten Vor- 
wort nachlesen. Es ist auf das wärmste zu begrüßen, daß durch den Wagemut des Ver- 
lages und durch die Hilfe der Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft dieses Werk, 
das auf weite Strecken hin neue und umfassende Probleme der Lösung näherführt und 
für den Forscher auf jedem Teilgebiete spätantiker oder mittelalterlicher Forschung ein 
schlechthin unentbehrliches Hilfsmittel ist, wieder erscheinen kann (die Faszikel 1-7 | 
werden nachgedruckt werden). — Der Wunsch unserer Disziplin, daß die Erstreckung | 
der Quellenbelege und der Darstellung der geschichtlichen Entwicklung nicht, wie | 
es zumeist der Fall ist, ängstlich auf die frühchristliche Zeit beschränkt sein möge, | 
mag hier wiederholt werden; nicht selten ergeben sich wichtige Gesichtspunkte für | 


das Verständnis erst aus späteren Entwicklungsstadien. — Wir verzeichnen in unserer | 
Bibliographie die einzelnen Artikel, soweit sie Einschlägiges enthalten, jeweils am | 
zutreffenden Ort. F. DAR 


M. P. Nilsson, Die Religion in den griechischen Zauberpapyri. K. Humani- | 
stiska Vetenskapssamfundet i Lund, Årsberättelse 1947-1948 S. 59-93. — Gedrängte Zu- | 
sammenfassung der Ergebnisse einer Untersuchung über das Material zur Kenntnis | 
der spätantiken Religion, das in den Zauberpapyri enthalten ist. Die große Mehrzahl | 
dieser Papyri stammt aus dem 4. Jh. E GHI 
E. J. Knudtzon, Aus der Papyrussammlung der Universitätsbibliothek in | 
Lund. IV. Bakchiastexte und andere Papyri. K. Humanistiska Vetenskapssam- | 
fundet i Lund, Årsberättelse 1945-1946, S. 63-78. Mit 8 Taf. - Nr. 12 der hier edierten 
Texte ist ein Zauberpapyrus aus dem 4. Jh., die anderen Texte sind älter. E.G. | 


S. Eitrem, Orakel und Mysterien am Ausgang der Antike. [Albae Vigiliae, 
N. F., H. 5.] Zürich, Rhein-Verlag 1947. 95 S. Mit 2 Taf. — Diese Übersicht der My- 
sterienglauben der spätantiken Zeit berücksichtigt auch die Verhältnisse des 4. Jh. E. G. 


C. M. Edsman, Ignis divinus. Le feu comme moyen de rajeunissement et 
d’immortalité: contes, légendes, mythes et rites. Akad. Abh. [Skrifter utg. av 
Vetenskaps-Societeten i Lund, 34.] Lund, Gleerup 1949. 305 S. — Diese erschôpfende | 
Untersuchung über das Reinigungsfeuer in Religion und Volksglauben nimmt auch auf 
die byzantinischen Quellen, vor allem die Märtyrerakten, Bezug. EG 


S. Wikander, Feuerpriester in Kleinasien und Iran. [Skrifter utg. av K. Hu- | 
manistiska Vetenskapssamfundet i Lund, 40.] Lund, Gleerup 1946. XII, 244 S. — Die 
Hauptergebnisse dieser umfassenden Darstellung berühren ältere Zeiten. Von Belang 
für die byzantinische ist die Feststellung, daß die mupooAarpaı der byzantinischen Ver- 
fasser die feuerverehrenden Perser zur Zeit des orthodoxen Zoroastrismus bezeichnen, 
die mit dem alten Feuerkultus in Kleinasien nichts zu tun haben. Dieser Name ist fer- 
ner kein technischer Terminus, sondern vielmehr eine allgemeine, poetisch klingende 
Benennung, die den Byzantinern geläufig war. E. GA 


H. Karpp, Konstantin der Große und die Kirche. Theol. Rundschau, N. F. 19 | 
(1951) 1-21. — Besprechung der neueren Literatur zu diesem Thema. Jie 
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A. Alféldi, The Conversion of Constantine. (Cf. B. Z. 43 [1950] 450.) — Rev. 
C. H. V. Sutherland, Class. Rev. 64 (1950) 140-142. A valuable contribution on 
Constantine’s religious policy though S. thinks A.’s evidence insufficient to maintain 
that Constantine was "never an unbeliever”, and he thinks (pace A.) that C. in the 
middle period of his reign was “little more pro-Christian than pro-pagan”. J.M.H. 
A. H. M. Jones, Constantine and the Conversion of Europe. (Vgl. B. Z. 43 
[1950] 163.) — Bespr. von W. Enßlin, Dt. Litztg. 71 (1950) 507-510 von H. St. L. B. 
Moss, Class. Rev. 64 (1950) 139 f. JAH: 
A. E. R. Boak, Constantine and Rome. Queen’s Quarterly 57 (1950) Sonder- 
Abdr. 15 S. m ERS: 
C. Cecchelli, Il cristianesimo antico. Milano, Ist. Ed. Galileo 1947. 177 S. - 
Ubersicht iber die Entstehung des Christentums und der Kirche bis zum Anfang 


des 5. Jh. HD: 
G.I. Konidares, "H ‘EAAnvixn “ExxAnota aco IHoXttrotixM Avaus tv tH 
“Ioropta tio Xepoovnoov tov Afpov. Athens 1948. Pp. XXIV, 210. J.M.H. 


G. Bardy, L'Église et les derniers Romains. [Bibliothèque Chrétienne d'Histoire! 
Paris, Laffont 1949. 300 S. F. D. 


A. Alföldi, Asina. Eine dritte Gruppe heidnischer Neujahrsmünzen im 
spätantiken Rom. Schweizer Münzblätter 2 (1951) 57-66. 12 Abb. — An die Seite 
der in Rom bis 378 bzw. 395 (und später) für die Vota Publica (3. Januar) geprägten 
heidnischen Isisminzen und der ebenda zu Neujahr gepràgten privaten Geschenk- 
medaillons mit ebenfalls heidnischen und christenfeindlichen Darstellungen (Kontor- 
niaten), deren Zweck und religionsgeschichtliche Bedeutung der Verf. früher aufgeklärt 
hat (vgl. B. Z. 40 [1940] 191 ff. und 43 [1950] 232), stellt er nun eine dritte Gruppe von 
Bronze-Kleinmünzen mit der Darstellung einer säugenden Eselin; auch diese Münzen 
wurden bis 395, ja 410 (und spàter), und zwar offenbar ebenfalls in Rom, gepràgt; die 
Darstellung der Eselin als Symbol der Generationskraft hat glückverheißende Bedeutung 
und weist auf gleiche Bestimmung als Neujahrsgeschenkmiinze (fir mindere Leute) hin, 
dürfte freilich nebenbei auch gegen das Christentum gerichtet sein, dessen Stifter man 
bekanntlich als den Sohn eines (zeugungsunfähigen) Maulesels verspottete. — Der in die- 
sem Zusammenhang von A. gebrachte Hinweis auf die von Plutarch, Antonius 65, 5 
erzählte und in Zonaras 10, 30 übergegangene Anekdote von Augustus, der am Morgen 
der Schlacht bei Actium einem Maultiertreiber Eutychos mit einem Esel ,, Nikon‘ be- 
gegnet sei, dürfte auch die zuletzt B. Z. 8 (1899) 483 diskutierte und mit einem Hinweis 
auf Babrios, Fab. 162 nur unbefriedigend gelöste Frage aus einem alten heidnischen, 
in christlicher Zeit fortlebenden Volksglauben klären, weshalb in dem vulgärgriechi- 
schen Gedicht vom Esel, Wolf und Fuchs in V. 538 vom Esel gesagt wird: Md og 
tıuıatepov Nixo oè dvoudtovy (W. Wagner, Carm. gr. m. ae. [1873] 140). F.D. 
B. R. Rees, Popular Religion in Graeco-Roman Egypt, II. The Transi- 
tion to Christianity. Journ. Egypt. Arch. 36 (1950) 86-100. — R. draws on papyro- 
logical evidence particularly from early 4th c. to 7th c. J.M.H. 
M. L. W. Laistner, Christianity and Pagan Culture in the Later Roman 
\Empire together with an English Translation of John Chrysostom’s 
Address on Vainglory and the Right Way for Parents to Bring Up 


Their Children. Ithace N. Y. Cornell Univ. Press. 1951. Pp. X, 145. J.M.H. 
W. Telfer, St. Peter of Alexandria and Arius. Anal. Bolland 67 (= Melanges 
P. Peeters I) (1949) 117-130. Vale: 


W. Telfer, Paul of Constantinople. Harv. Theol. Rev. 43 (1950) 30-92; 179. J. H. 
J.-P. Brisson, Gloire etmiserede l’Afriquechretienne. [Bibliotheque Chretienne 
d’Histoire.] Paris, Laffont 1949. 320 S. ED: 


P. Champetier, Les conciles africains durant la période byzantine. Rev. 
Afric. 95 (1951) 105-120. — Chronologie des conciles et synodes régionaux et généraux; 
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leur composition; examen des décisions conciliaires. Conclusion: la présence byzantine | 
amene la raréfaction des assemblées épiscopales et donne a l’auteur l’impression que les 
églises purent n’avoir entre elles d’autres rapports que ceux engendrés par le voisinage | 
immédiat. Mais je ne crois pas que les maigres renseignements dont nous disposons 
autorisent sans atténuation la seconde partie de ce verdict. VE 


A. Alt, Ein Dorfbezirk im Hinterland von Damaskus. Antike und Orient, | 
Festschrift W. Schubart zum 75. Geburtstag (Leipzig 1950) 25-35. — Das bei Ptolemaios | 
und Stephanos von Byzanz genannte Goaria ist wohl der Vorort eines Dorfbezirkes, 
dessen Bewohner, die Goariener, in einer Inschrift des Zeusheiligtums von ed-dumér | 
genannt werden. Das Heiligtum lag also wohl in der genannten Dorfflur. Ebenso wird | 
das in der gleichen Inschrift genannte Thelsee dazu gehört haben (wohl = chirbet el- 
masüra, 5 km östl. ed-dumér). Barlaha, Bischof dieses Bezirks, nahm am 1. Konzil teil, 
das Bistum wurde später jedoch nach Koradeia (tell kurdi?) übertragen. A.M.S. 


N. Akinian, Die Reihenfolge der Bischöfe Armeniens des 3. und 4. Jahrhun- 
derts (219-439). Anal. Bolland. 67 (= Mélanges P. Peeters I) (1949) 74-86. — A noter 
pour la presentation des textes de Sozomène, Eusebe et Socrate relatifs aux origines de | 
l'Église d'Arménie. Lët, 
M. Macrea, A propos de quelques découvertes chrétiennes en Dacie. Dacia | 
11/12 (1945/47) 281-302. — M. behandelt den Ursprung und die Entwicklung des daki- | 


schen Christentums nach den archäologischen Funden. A. M. Say 
M. J. Higgins, Aphraates’ dates for Persian Persecution. B. Z. 44 (= Festschr. | 
F. Dölger) (1951) 265-271. J. He 


R. Janin, Cecropius. Article dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 27. — Évêque 
de Nicomédie (+358). Val 
H. de Riedmatten, Some neglected aspects of A pollinarist christology. Dom. 
Stud. 1 (1948) 239-260. 

H. Raeder, Kaiser Julian als Philosoph und religiöser Reformator. ci 
et Mediaev. 6 (1944) 179-193. - An Hand der Schriften und Maßnahmen Julians sucht 
R. sein philosophisches und religiöses Programm näher zu erfassen und weist auf den | 


fl 


auffälligen Parallelismus mit der christlichen Ethik hin. KG | 
M. Richard, Saint Basile et la mission du diacre Sabinus. Anal. Bolland. 67. 
(= Mélanges P. Peeters I) (1949) 178-202. VAI 


M. Tadin, La Lettregı de saint Basile a-t-elle été adressée à l’évêque d’A-. 
quilée Valérien? Recherches Sc. Rel. 37 (1950) 457-468. — Si l’on répond affirmative- | 
ment, on doit admettre que pour les grecs du IV® s. Aquilée comptait au nombre des 
villes illyriennes, voire qu’elle avait juridiction ecclésiastique sur l’Illyricum. C’est. 
le point de vue traditionnel que de graves auteurs (Valesius, Schwartz, Wittig) avaient cru 
pouvoir écarter! M. T. le reprend à son compte, et, après avoir défini le sens qu’a chez 
saint Basile l’ethnique Illyriens, tàche de délimiter le rayonnement religieux d’Aquilee 
et l’étendue de sa juridiction. Lët, 
L. Bréhier +, Le recrutement des patriarches de Constantinople pendant la 
période byzantine. Actes VIe Congr. Intern. d’Ét. Byz. (Paris 1948) I (1950) 221-227. — 
Die 122 Patriarchen, welche die Hauptstadt von 379 bis 1453 hatte, waren vorher teils 
Weltpriester oder Diakone oder Mönche, selten Laien oder Bischöfe anderer Diözesen. 
Bis auf Andronikos II. waren es zumeist gebildete Männer, von da an vorwiegend 
Mönche. F.D.| 
Th. O. Martin, Theodosius’ laws on heretics. Amer. Eccl. Rev. 123 Wë 117 
bis 136. F.D. 
P. Meinhold, Pneumatomachoi. Art. in Pauly-Wissowas Realenc. d. kl. Alttw. 21,1 
(1951) 1066-1101. PDs 
L. Herrmann, Claudius Antonius etla crise religieuse de 394 ap. J.C. nali 
meta. Mélanges H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et SI. 10) (1950) 
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329-342. — H. spürt hier scharfsinnig die spärlichen Reflexe auf, welche der Endkampf 
des von dem Usurpator Eugenius angeführten römischen Paganismus gegen den 394 am 
Frigidus siegreich gebliebenen christlichen Kaiser Theodosios in der lateinischen Pro- 
pagandaliteratur der Zeit hinterlassen hat. FSD: 


A. Vööbus, Les Messaliens et les réformes de Barçauma de Nisibe dans 
l'Église perse. [Contributions of Baltic University, 34.] Pinneberg 1947. 30S. J.H. 


É. Amann, L’affaire Nestorius, vue de Rome. Rev. Sc. Rel. 23 (1949) 5-37; 
207-244; 24 (1950) 28-52 (zur Forts.). RD. 
G. Bardy, Domnus II, évêque d’Antioche au Ve s. Art. dans Catholicisme 3 (1951) 
10145. P Nk 
G. Bardy, Dioscore 1, patriarche d’Alexandrie. Art. dans Catholicisme 3 (1951) 
857 s. Mob 
Recio J. F. Rivera, S. León Magno y la herejia de Eutiques desde el sinodo de 
Constantinopla hasta la muerte de Teodosio II. Rev. Esp. Teol. 9 (1949) 31-58. 

J.H. 


Das Konzil von Chalkedon. Geschichte und Gegenwart. Im Auftrage der 
Theologischen Fakultät S. J. Sankt Georgen-Frankfurt/Main herausgegeben von 
A. Grillmeier und H. Bacht. Bd. I. Der Glaube von Chalkedon. Würzburg, 
Echter-Verlag (1951). XVI, 768 S. — Wird besprochen. F. D. 


Th. Camelot, Théologies grecques et théologie latine à Chalcédoine. Rev. 
Sc. philos. et théol. 35 (1951) 401-412. — A Chalcédoine, trois traditions théologiques se 
confrontèrent, la cyrillienne, l’orientale et la romaine. La définition de foi, intervenue au 
cours des débats, est le fruit de leur accord. „Mieux qu’un compromis, elle présente à 
nos yeux un équilibre, un effort pour assumer en une unité supérieure ce qu'il fallait 
garder. des théologies en présence‘. Comment expliquer dès lors que sa proclamation 
ait engendré le schisme? Uniquement parce qu’il lui a manqué un interprète de la 
classe de saint Athanase. On peut se demander, vu la conjoncture politique, si en cela 
même l’autorité d’un pareil docteur eût suffi à freiner la réaction. MISTE 
I. N. Karmires, "H A’ Oixovuevixn Zivodoc xal h péXX0voa Tavopdédot oc 
rpoobvodog. ExxAnota (Athen 1951, Okt.-Nov.). S.-A. 55 S. — S. 1-41: Populäre 
Darstellung der Geschichte des Konzils von Chalkedon vom ostkirchlichen Stand- 


punkte aus. F.D. 
M. Jugie, L’exercice de la Primauté romaine en Orient au temps de saint 
Leonle Grand. Unitas 3 (1950) 13-24. Med, 


A. Wuyts, Le 28ième canon de Chalcédoine et le fondement du primat ro- 
main. Or. Christ. Per. 17 (1951) 265-282. - W. fragt, weshalb Papst Leo d. Gr. bei 
seiner Zurückweisung des 28. Kanons des Chalcedonense (ebenso wie seine Legaten 
getan hatten) stets nur die Unverletzlichkeit des 6. nikänischen Kanons und nicht das 
ius divinum des römischen Primats betont, während im 28. Kanon die Stellung Roms 
wie Konstantinopels mit der Eigenschaft der beiden Städte als Kaiserresidenzen be- 
gründet ist. W. meint, Leo stütze sich jedenfalls auf Petrus, der durch die Wahl der 
Hauptstadt des Römischen Reiches als Sitz des Apostelfürsten das göttliche Recht 
des Primats an diese Stadt gebunden habe; dies sei dann durch die Väter des Konzils 
von Nikaia bestätigt worden und daran habe Leo nicht rütteln lassen wollen. — Eine 
solche Interpretation des oi matépeg clxdtasg dnodedwxacı tà npeoßeia scheint mir 
ziemlich gewagt. ESD, 


E. Honigmann, Juvenal of Jerusalem. Dumbarton Oaks Papers 5 (1950) 209-279. — 
Eine bis in alle Einzelheiten aus den griechischen, syrischen und lateinischen Quellen 
dokumentierte Darstellung der kirchlichen Ereignisse des 5. Jh., soweit sie mit dem 
Wirken Juvenals als Bischof von Jerusalem (422-458) und seinem Kampf um Erweite- 
rung seines kirchlichen Machtbereichs und um Erhöhung seiner hierarchischen Stellung 
zusammenhängen. Im Mittelpunkt steht der „Verrat“ Juvenals an Dioskoros auf dem 
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Konzil von Chalkedon (451), den ihm die monophysitischen Kreise Palästinas und Sy- 
riens nicht verziehen, während ihm die orthodoxe Kirche - trotz der sehr zurückhalten- 
den Einstellung des Papstes Leo zu ihm auch lange nach 451 - ein freundlicheres An- 
denken bewahrte. - S. 271 ff. erörtert H. die Frage, ob man Juvenal mit Recht als ersten 
„Patriarchen“ von Jerusalem bezeichne. Er stellt fest, daß der Titel „Patriarch“ als 
Bezeichnung eines kirchlichen Amtes erst zwischen 451 und 475 offiziell wird. — S. 268 
kündigt H. eine Abhandlung an, in welcher er die Möglichkeit der Identität des Petrus 
Rufus mit dem Verfasser der ps.-dionysischen Schriften darzulegen gedenkt. EDI 


G. Every, S. S.M., The Byzantine Patriarchate 451-1204. (Cf. B. Z. 43 [1950] 
451.) — Critical rev. by D. J. Chitty, Church Quart. Rev. 146 (1948) 110-117. J.M.H. 


E. Honigmann, Un évéque d’Adoulis au Concile de Chalcédoine? Byzantion 


20 (1950) 265-301. — H. verneint diese Frage mit ausführlicher Begründung seiner 
Stellungnahme zu dieser von E. Schwartz ausgesprochenen und von E. Stein gebilligten 
These. F. D. 


G. Bardy, Dorothée, évêque de Marcianopolis (V® s.). Art. dans Catholicisme 3 So 
1040. VJ 
G. Bardy, Dorothée, évêque de Tyr (V®s.). Art. dans Catholicisme 3 (1951) 1040 s. V. L. 
G. Bardy, Dorothée de Gaza (VI®s.). Art. dans Catholicisme 3 (1951) 1039 s. V.E 


E. Honigmann, Evéques et évêchés monophysites d’Asie Antérieure au VI® 
siècle. [Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium ed. cons. Universitatis Catho- 
licae Americae et Universitatis Catholicae Lovaniensis, 127 = Subsidia, T. 2.] Louvain, 
L. Durbecq 1951. 2 Bl., XXXVI, 286 S., 3 Karten. - Wird besprochen. FD: 


G. Bardy, DioscoreII, patriarche d'Alexandrie. Art. dans Catholicisme 3 (1951) 
858 s. El, 
W. Elert, Die theopaschitische Formel. Theol. Lit.-Zeitg.75 (1950) 195-206. J. H. 
E. Dyggve, L’influence des Goths à Salone. (Vgl. B. Z. 43 [1951] 452.) — Bespr. 
von M. Kostrenčić, Hist. Zbornik 3 (1950) 425-426. VERE 
F. Dvornik, Pope Gelasius and Emperor AnastasiusI. B. Z. 44 (= Festschr. 
F. Dölger) (1951) 111-116. “Hi 
A. Solari, La ortodossia di Bisanzio dopo Anastasio. Atti Acc. Naz. d. Lincei, 
Rendic. Cl. Sc. M., L. e Fil. VIII, 4 (1949) 429-438. E. DI 
Ch. Moeller, Le cinquieme concile oecuménique et le magistère ordinaire 
au VIe siècle. Rev. Sc. philos. et théol. 35 (1951) 413-423. — Le magistère de l’Orient 
comme de l’Occident est unanime, à la fin du VIE siècle, pour admettre que le cinquième 
concile se classe a part des quatre premiers et qu’il doit étre interprété en fonction de 
ceux-ci, du quatrieme (Chalcédoine) surtout. Il en est comme ,,l’appendice précisant 
négativement le sens des décrets de Chalcédoine en éliminant les formules christolo- 
giques qui, comme telles, sont de saveur nestorienne‘. On ne considérera comme de 
foi dans ce concile que le rejet de certaines formules christologiques compromettantes 
pour l’unité du Christ. Kelt: 
J. Zeiller, La grande pitié des églises de Dalmatie dans les dernières années 
du VIe siècle. Actes VIe Congr. Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 333-336. — 
Die bewegte Geschichte der Kirchenprovinz Dalmatien nach dem Register des 
Papstes Gregor. RADI 
M. Barada, Nadvratnik VII. stoleća iz Kaštel Sućurca (Ein Türbogen aus dem 
7. Jahrhundert aus Kastel Sućurac) (mit dtsch, Zsfg.). Serta Hoffilleriana (1940) 401 
bis 418. — Im Zusammenhang mit der Inschrift auf dem besagten Türbogen und 
anderem epigraphischen Material der Zeit handelt B. über den Zeitpunkt derChristiani- 
sierung der Kroaten. Mach 
D. S. Attema, Het oudste Christendom in Zuid-Arabié. Amsterdam, Noord 
Hollandsche Uitgevers Maatschapij, 1949. 26 S. Falck 
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M. Rajji, Le Monothélisme chez les Maronites et les Melketes. Journ. Eccl. 
Hist. 2 (1951) 38-42. TAMIL 
W. Elert, Die Kirche im Sinaigebiet zu Beginn der monotheletischen Strei- 
tigkeiten. Vox Viva Evangelii (H. Meiser-Festschrift) (1951) 158-171. T°: 
G. Florovsky, Origen, Eusebius and the iconoclastic controversy. Church 
History 19 (1950) 77-06. RH: 
N. H. Baynes, The icons before iconoclasm. Harv. Theol. Rev. 44 (1951) 95-106. — 
Der ,,Ikonoklasmus‘* ist nicht „der Gipfelpunkt der caesaropapistischen Theorie und 
Praxis‘‘ (G. B. Ladner), sondern die Fortsetzung einer besonders im Osten (Kleinasien 
und Alexandreia), vor allem in der judenapologetischen Literatur, erkennbaren kritischen 
Einstellung zu den Bildern. Her: 
M. Ja. Sjuzjumov, Le probleme de l’iconoclasme à Byzance (en russe). Uéenye 
Zapiski. Sverdlovsk, Institut National de Pédagogie 1948. Pp. 48-110. — Rec. de M. A. 
Zaborov, Viz. Vremenn. 4 (1951) 190-201. VESTE, 
B. Laurdas, ‘O “Aytoc ’Avdpeag ó év tH Kplosı xal à Kphrn ét sixovopayiac. 
Konrixa& Xpovxd 5 (1951) 52-60. Mit 1 Taf. — L. faBt hier das Wenige zusammen, was 
sich fiir die Geschichte Kretasim Bilderstreit aus den Bioi der Heiligen: Andreas 
Zu Kplosı (mit einem Exkurs über den mit diesem vielfach verwechselten Erzbischof 
Andreas von Kreta), Stephanos des Jüng. (wo die kretischen Märtyrer Paulos und 
Antonios erwähnt werden) und Nikon Metanoeite sowie aus den Konzilsakten ergibt; 
er glaubt in dem Verhalten Konstantinopels, vor allem auch nach der Wiedererobe- 
rung Kretas 961, ein besonderes kirchenpolitisches Interesse an der Wiederverbindung 
Kretas mit der ikonodulen Orthodoxie der Hauptstadt zu erkennen. Mitunter neigt 
der Verf. zu gewagten Schlußfolgerungen aus dem Quellenbefund. ESD: 
A. H. S. Megaw, A Muslim Tombstone from Paphos. Journ. R. Asiat. Soc. 
1950, pp. 108-109. With 1 pl. - The date 164/780-81 appears to indicate that Muslims 
had by then settled in Cyprus. J.M.H. 
St. Runciman, Le manichéisme médiéval, l hérésie dualiste dans le christia- 
nisme. Trad. de l’anglais par S. Pétrement et J. Marty. [Bibliothèque Scientifique.] 
Paris, Payot 1949. 207 S. — Uns nicht zugegangen. F.D. 
A. Schmaus, Der Neumanichäismus auf dem Balkan. Saeculum 2 (1951) 271- 
299. — Eine umfassende kritische Überschau über die reiche neue Literatur über den 
Neumanichäismus (Bogomilismus) in Bulgarien, Byzanz, Bosnien und im Westen, mit 
Bibliographie. F.D. 
H. Ch. Puech, Le Manichéisme. Son Fondateur. Sa Doctrine. [Bibl. de Dif- 
fusion, 56.] Paris 1949. 195 S. — Derzeit wohl die beste Orientierung über das Thema. J. H. 


D. Obolensky, Bogomilism in the Byzantine Empire. Actes VI® Congr. Intern. 
d’Ét. Byz. (Paris 1948) I (1950) 289-297. — Geschichte der Haeresie im Rahmen des 
byzantinischen Reiches. BAD: 
A. Solovjev, Prilog pitanju bosanske crkve (Beitrag zum Problem der bosnischen 
Kirche). Hist. Zbornik 3 (1950) 213-215. — In Ergänzung zu seiner Abhandlung La 
doctrine de l’église de Bosnie, Bull. Acad. de Belgique 34 (1948) 481-534 vergleicht der 
Verf. die schon dort behandelte Schrift Radosavs und den Katharen-Ritus mit der 
von G. Ficker, Die Phundagiagiten (1908) veròffentlichten Schrift des Euthymios von 
Peribleptos und gelangt zu dem Schluß, daß diese drei Texte im Grunde drei Varianten 
des Gottesdienstes der bulgarischen Bogomilen darstellen. Das wäre ein neuer Be- 
weis für die Verwandtschaft des Bogomilismus in Kleinasien, in Bosnien und in der 


Provence. NL 
B. Laurdas, AavSdvovox motorh tod marpiæpxou Dorlou TpPÒÙG tov adto- 
xpatop% BaciXetov. Opfodotta 25 (1950) 472-474. FD: 


R. Aubert, Le rôle de Photius dansleschisme oriental. Collectanea Mechliniensia 
35 (1950) 301-307. F. D. 
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Fr. Dvornik, Photius et la réorganisation de l’Académie Patriarcale. Anal. | 
Boll. 68 (= Mélanges P. Peeters II) (1950) 108-125. VIEN 
É. de Moreau, La réhabilitation de Photius. Rev. Théol. 72 (1950) 174-183. F. D. | 
V. Grumel, Un nouveau document sur la question photienne. La lettre inté- 
grale d’Étienne V à Basile Ier (résumé). Actes VIe Congr. Intern. d’Et. Byz. 
(Paris 1948) I (1950) 241 f. - Eine vom Verf. in einem Cod. Sinait. aufgefundene Version 
des Briefes des Papstes Stephan V. an den Kaiser Basileios I. ist weit ausführlicher als 
die uns bisher aus dem ignatianischen Dossier für die Jahre 886-899 bekannte. Sie ent- 
hält als wichtigste neue Nachricht, daß das Konzil in der H. Sophia v. J. 879/80 zwar 
die Wiedereinsetzung des Photios anerkannt, nicht aber die gegen ihn gerichteten Be- 
schlüsse des Konzils v. J. 869 aufgehoben hatte. F.D. 
P. Grivec, De ss. Cyrilli et Methodii amicitia dubia cum Photio. Orient. Chr. 
Per. 17 (1951) 192-203. — G. wendet sich gegen die Auffassung F. Dvorniks, Konstan- 
tinos (Kyrillos) sei ein Parteigänger des Patriarchen Photios gewesen; indem er sich da- 
bei hauptsächlich auf die altslavischen Viten des Konstantinos und Methodios stützt, 
zeigt er, daß Konstantinos vielmehr offenbar dem Parteienstreite in Konstantinopel aus- 
wich, Photios gelegentlich scharf gegenübertrat und jedenfalls, ebenso wie Methodios, 
stets ein überzeugter Anhänger des römischen Primates gewesen ist. F. D: 
A. W. Ziegler, Der Slawenapostel Methodios im Schwabenlande. Dillingen 
und Schwaben. Festschrift zur Vierhundertjahrfeier der Universitat Dillingen a. d. D. 
1949 (Dillingen 1949) 169-189. — Z. tritt dafür ein, daß der h. Methodios nach seiner 
i. J. 873 von den Bischòfen Ermanrich von Passau, Anno von Freising und Adalwin 
von Salzburg veranlaBten Verurteilung durch Ludwig d. D. nicht, wie meist angenom- 
men, in Bayern (Freising), sondern, wie die Vita S. Meth. c. 6 sagt, in Schwaben (Bb 
CBABIb) gefangengehalten wurde, und zwarvermutlich in Ellwangen, dem Heimatkloster 
des Bischofs Ermanrich von Passau. — Der Aufsatz ist eine von 14 in der im Titel ge- 
nannten, 219 Seiten starken, von der Philosophisch-theologischen Hochschule Dillingen 
veranstalteten Festschrift vereinigten Studien. F-D. 
J. Oswald, War Kloster Ellwangen der Verbannungsort des Slavenapostels 
Methodios? Münch. Theol. Zeitschr. 2 (1951) 316-319. — Einwände gegen das Ergeb- 
nis des eben zitierten Aufsatzes. JHS 
A. M. Ammann, Abriß der ostslawischen Kirchengeschichte. Wien, Herder 
(1950).. XVI, 748 S. — Die beiden ersten Kapitel dieses Werkes: Das Kiewer ,Rus“- 
Reich (S. 1-62) und die Auflösung des ,Rus-Reiches“ in Teilgebiete (S. 63-147) be- 
treffen unsere Berichtszeit. A. behandelt die russische Kirchengeschichte dieser von der 
Mitte des 10. bis zur Mitte des 15. Jh. reichenden Periode dankenswerterweise im 
Rahmen einer ausführlichen Darlegung der politischen Geschichte des Rurikidenreiches, 
ohne welche sie kaum verständlich ist. Die Ausgangssituation unter den Vorgängern des 
Vladimir, das Werben der Westkirche und die Behauptung des östlichen Einflusses, der 
seit der Mitte des 12. Jh. schlechthin bestimmend wird, die Ergebenheit der östlichen 
Stammesteile des russischen Reiches auch unter der Tatarenherrschaft gegenüber dem 
Patriarchat von Konstantinopel kommen gut zur Darstellung. Bezüglich der Anfänge 
vermißt man eine Auseinandersetzung mit den Theorien von Mošin-Vernadskij betr. eine 
angeblich früheste russische Metropolis im angeblichen Russenstaate Tmutorakan so- 
wie einen Hinweis auf die Aufsätze von V. Laurent (vgl. B. Z. 40 [1940] 525) und E. Ho- 
nigmann (vgl. B. Z. 43 [1950] 455 f.) zu dieser Frage. F.D 
I. Dujéev, Slavisch-bulgarische Altertümer des 9. Jahrhunderts (russ.). By- 
zantinoslav. 11 (1950) 6-31. — Die Sitten und Gebräuche, welche sich aus den bekannten 
„Antworten“ des Papstes Nikolaus I. an den Knez Boris von Bulgarien ergeben, 
werden zumeist als solche der protobulgarischen Oberschicht des damaligen Bulgaren- 
volkes gewertet. D. zeigt mit einer Fülle von Nachweisen, daß diese Bräuche ebenso- 
gut für die Slaven, z. T. auch für andere Völker jener Zeit, belegt sind. FED? 


B. Zástěrová, Observations sur le problème de la christianisation en Russie. 
Byzantinoslav. 11 (1950) 242-254. — Kritische Würdigung von M. Nikolaev, Slavjano- 
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bùlgarskijat faktor v christjanizacijata na Kijevska Rusija, Sofija 1949, zusammen mit 
den Ansichten, welche B. D. Grekov in dem einschlägigen Kapitel seines Buches über 
das kijevische Rußland hinsichtlich Vorgang und Wirkung der Christianisierung Ruß- 
lands entwickelt. F.D. 


I. Snegarov, Duhovno-kulturni vrüzki mezdu Bülgarija i Rusija prez 
srednite vekove (X-XV v.) (Die geistlichen und kulturellen Beziehungen zwischen 
Bulgarien und Rußland im Mittelalter, 10.-15. Jh.). Sofia 1950. 96 S. - Der Verf. ver- 
tritt die Ansicht, daß die Christianisierung des Fürstentums Kiev und die Organisierung 
der frührussischen Kirche mit der Kirche von Konstantinopel und nicht mit der bulga- 
rischen Kirche von Preslav oder Ochrida, wie M. D. Priselkov und H. Koch (vgl. B. Z. 
39 [1939] 534 f.; 41 (1941] 540) behaupten, in Verbindung zu bringen sei. F.D. 


Mostra bibliografica e documentaria di storia della Chiesa in Calabria. 
Catalogo. Cosenza 1951. 48 S. YEAR 


A. Michel, Die römischen Angriffe auf Michael Kerullarios wegen Antio- 
cheia (1053/54). B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 419-427. J.H. 
G. Hofmann, Texte zum Religionsgesprach vor Kaiser Konstantin X, Dukas. 
Miscellanea G. Galbiati III (Fontes Ambrosiani, 27) (1951) 249-262. — Die Codd. 
Paris. 1251 und 1252 sowie der Cod. Ambros: gr. 253 (D 78 sup.), letzterer datiert auf 1327, 
enthalten, mehr oder minder vollständig, den griechischen und lateinischen Text des 
sog. Thesaurus Fidei des Dominikaners Bonaccorsi, darin ein Religionsgespräch des 
Abtes Georg Mtasmindel des Athosklosters Iberon mit dem Kaiser Konstantinos X. 
Dukas vom Jahre 1066. H. stellt hier fest, daß der Text nahezu wörtlich mit den Kapp. 
76-78 der von P. Peeters in Anal. Boll. 37 (1917/19) übersetzten georgischen Vita des 
Ibererabtes Georg übereinstimmt, ediert S. 256/58 den griechischen und lateinischen 
Text des Bonaccorsi und erläutert ihn. Nach diesem Texte hätte der Kaiser seine Freude 
darüber ausgedrückt, daß nach den Darlegungen Georgs die lateinischen Abendmahls- 
bräuche die richtige alte Tradition wahrten. F.D. 


St. Runciman, Adhemar of Le Puy and the Eastern Churches. Actes VI® 
Congr. Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 319-332. - Der päpstliche Legat des 
I. Kreuzzuges als Exponent der versöhnlichen Kirchenpolitik seines Freundes, des Pap- 
stes Urban II., dargestellt im Rahmen der kirchlichen Beziehungen zwischen Konstan- 
tinopel und Rom während des 11. Jh. ED. 


V. Laurent, Les fastes épiscopaux de l’Église de Chypre. Rev. Et. Byz. 6 (1948) 
153-166. — L. unterzieht die drei untereinander stark differierenden Listen: 1. das von 
Cappuyns herausgegebene Synodikon (vgl. B. Z. 36 [1936] 503 f.), 2. die Liste des Ma- 
chairas und 3. diejenige des Bustrone, einer kritischen Vergleichung und kommt zu 
einer Bischofsliste von 38 Namen für den Zeitraum vom H. Barnabas bis etwa 1260, 
von denen sich aber nur verhältnismäßig wenige durch eine absolute und nur die 
NN. 23-38 (etwa 10.-13. Jh.) durch eine gesicherte relative Chronologie festlegen 
lassen. ESD: 
V. Laurent, La succession épiscopale des derniers archevéques grecs de 
Chypre de Jean le Crétois (1152) à Germain Pésimandros (1260). Rev. Et. Byz. 
7 (1949) 33-41. F. D. 
J. Darrouzès, Évêquesinconnus ou peu connus de Chypre. B. Z. 44 (= Festschr. 
F. Dölger) (1951) 97-104. — Feststellung einer großen Anzahl bisher unbekannter Bi- 
schöfe der Insel Kypros hauptsächlich des 14. und 15. Jh. nach Kolophonen und Rand- 
bemerkungen kyprischer Hss. JE 
A. Dondaine, „Contra Graecos“. Premiers écrits polémiques des domini- 
cains d’Orient. Archivum Fratr. Praed. 21 (1951) 320-446. — In dieser sich durch 
Griindlichkeit und Sicherheit der Methode auszeichnenden Studie untersucht D. den 
bisher nur nach zweitrangigen Hss und in unvollständiger Form bekannten unions- 
polemischen Tractatus contra Graecos v. J. 1252 auf Grund umfassender hand- 
schriftlicher Studien. Es stellt sich heraus, daß dieser Traktat, im Dominikanerkloster 
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in Konstantinopel verfaßt, im Osten während des Exils der Dominikaner (1261-1299) 
auf Negroponte bewahrt und dann wieder im neuen Kloster in Pera weiter tradiert, auch 
im Westen schon im letzten Drittel des 13. Ji. wohlbekannt, wohl die wichtigste, immer 
wieder benutzte Grundlage der lateinischen Unionspolemik des 13.-15. Jh. gewesen ist. 
Der Verfasser ist nicht, wie man irrtümlich glaubte, Pantaleon, sondern ein mit Namen 
unbekannter Dominikanermönch des 1234 in Konstantinopel gegründeten Konventes, 
wahrscheinlich identisch mit dem den Gesandten des Papstes im Jahre 1234 nach Nikaia 
mitgegebenen sprachkundigen Begleiter französischer Herkunft. D. untersucht ein- 
gehend die Quellen der dem Traktat eigenen Väterbelege (angebliches Stück aus Gre- 
gor d. Gr., Ps.-Chrysostomos = Theoreianos, griech.-lat. Konstantinische Schenkung) 
und deckt dabei eine ganze Anzahl interessanter literarischer Zusammenhänge auf. 
Im'3. Kapitel verfolgt D. die ungewöhnlich starke Wirkung, welche dieser Traktat in 
der westlichen polemischen Literatur des 13. und 14., aber auch noch des 15. Jh. aus- 
geübt hat; er ist wahrscheinlich schon von Nikolaos von Cotrone (vgl. Dondaine in B. Z. 
43 [1950] 457 f.), sodann sicher von Thomas von Aquin, Matthaeus von Aquasparta, 
Bernard Gui, Simon von Konstantinopel, von Buonaccorsi in dessen griechisch-lateini- 
schem Thesaurus (1292), von Bartholomaios von Konstantinopel (1305) und im 15. Jh. 
von mehreren Teilnehmern des Baseler Konzils benutzt bzw. abgeschrieben worden. - 
S. 428 ff. werden folgende Textesaus dem Cod. Vat. lat. 4066 s. XIII, dem besten 
Textzeugen des Traktates, veröffentlicht: der griechische Wortlaut eines Briefes des 
Patr. Germanos II. an eine Dame in Konstantinopel mit der lat. Übersetzung unseres 
Polemikers und der (lat.) Brief der georgischen Dominikaner über die Bezeugung des 
Filioque in der georgischen Liturgie; ferner aus dem Paris. gr. 1252 der Brief des Metro- 
politen Theoktistos von Adrianopel v. J. 1283 über Johannes Damaskenos und 
den Ausgang desH. Geistes nach dem griechisch-lateinischen Thesaurus des Buonaccorsi. 
— Die Untersuchung ist wiederum ein wichtiger Beitrag zur Geschichte der Unionsbe- 
strebungen jener Zeit und zeigt die Bedeutung der Tätigkeit des Dominikanerordens 
auf diesem Gebiete, indem dieser zum erstenmal nach Jahrhunderten sich um die Auf- 
findung neuer Väterstellen für den römischen Standpunkt und um die griechischen Ur- 


texte bemühte. F. D. 
G. Hofmann, L’idée du concile oecuménique comme moyen d’union dans 
les tractations entre Rome et Byzance. Unitas 3 (1950) 25-33. VITA 


I. N. Karmires, "H &nodtSouévn eig tov Mıyanı Hi IaXatoX6yov Aativixy 
ôuoroyia nlorewg tov 1274. ’Apyeïov ’ExxX. xal Kavov. Atxatov (Athen 1947) 127 
bis 147 (vgl. B. Z. 43 [1950] 458). — K. schildert die geschichtlichen Zusammenhänge 
des Zustandekommens des im Namen Michaels VIII. auf dem Konzil von Lyon abgeleg- 
ten Glaubensbekenntnisses, das ohne die Mitwirkung der orthodoxen Kirche abgegeben 
worden sei. — S. 134-140: der griechische und der lateinische Text der Urkunde mit 
danebengestelltem Text der nahezu wörtlich aus dem Briefe des Papstes Leo IX. an 
den Patr. Petros von Antiocheia (1053) und aus den Statuta Ecclesiae Antiqua ent- 
nommenen Stücke. — Man vermißt einen Hinweis auf die Ausgabe der Texte von Sp. 
Lampros, wie (nebst anderen nicht unwichtigen Einzelheiten) den Reg. d. Urk. d. 
ostr. Kais. n. 2006 zu entnehmen gewesen wäre, sowie vor allem auf das gleichlautend 
von Andronikos (II.) im Jahre 1274 nach Lyon übersandte Glaubensbekenntnis (Kai- 
serreg.n. 2072). ED} 
J. Dauvillier, Byzantins d’Asie Centraleetd’Extr&me-Orientaumoyen-äge. 
Actes VIe Congr. Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 71 f. (Auszug). - Über Christen 
des byzantinischen Ritus unter mongolischer Herrschaft im 13. und 14. Jh. ESD 


V.Laurent, Le patriarche d’Antioche Cyrille II (29 juin 1287 — c. 1308). Anal. 
Bolland. 68 (= Mélanges P. Peeters II) (1950) 310-317. — Ce pontife, connu par deux | 
historiens contemporains, G. Pachymère et N. Calliste Xanthopoulos, est l’objet d'une 
notice détaillée dans le Vatic. gr. 1455, fol. 316. En publiant le texte de cette dernière, 
je prends occasion de préciser sa chronologie et de retracer les démélés qu’il eut tant avec le 
patriarche de Constantinople Athanase Jet qu’avec l’épiscopat de Cilicie. Il sut lutter 
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contre celui-là et apaiser celui-là. Un point de droit à signaler: le prelat, qui avait été 
transféré (de Tyr a Antioche), crut devoir venir a Constantinople solliciter de l’empereur, 
dont c’était un vieux privilege, la dispense canonique. Val. 
V. Laurent, La chronologie des patriarches de Constantinople de la pre- 
mière moitié du XIVe siècle (1294-1350). Rev. Et. Byz. 7 (1950) 145-150. - L. re- 
vidiert hier auf Grund von Miklosich-Müller I/II, der im Viz. Vremennik 27 (1949) neu 
veröffentlichten anonymen Chronik und weiterer unedierter Patriarchenkataloge die 
meisten der bis jetzt als richtig angenommenen Daten der Pontifikate der 8 Patriarchen 
des angegebenen Zeitraums. F.D. 
R.-J. Loenertz, Isidore Glabas, métropolite de Thessalonique (1380-1396). — 
V. Laurent, Note additionnelle. Rev. Et. Byz. 6 (1949) 181-190. — Die Regierung des 
Metropoliten Isidoros (Johannes Glabas) dauerte nach einer zuverlàssigen Notiz des 
Cod. Sinait. 141 (869) vom 25. 5. 1380 bis zum 11. 1. 1396, seinem Todestag. DaB L. 
Petit und A. Ehrhard annahmen, seine Regierung habe schon 1394 geendet, beruht 
auf der von Ph. Meyer, Haupturk. d. Athos, S. 195-197 edierten Urkunde, welche L. 
wegen der darin aufgezählten 27 Namen von angeblich an der Synode beteiligten Me- 
tropoliten als der Fälschung verdächtig erweist. — V. Laurent bestätigt dieses Urteil, 
indem er die prosopographische Frage im einzelnen nachprüft. — Es ist freilich mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß der Kopist die auf dem Original in vielfach völlig unles- 
barer Weise verschnörkelten Namen falsch übertragen hat. Auch der Ausdruck oui 
für Kaiser- + Synodalurkunden, an dem L. Anstoß nimmt, würde nicht stören. — In- 
dessen wird man sich angesichts der chronologischen Divergenz (Metropolit Gabriel 
1394) dafür entscheiden müssen, daß tatsächlich eine Fälschung vorliegt. Bleibt nur die 


Frage: Cui bono? F.D. 
Continuation de la bibliographie sur le concile de Florence. Irenikon 22 
(1949) 196-201. TSE 
G. Hofmann, Concilio di Ferrara-Firenze. Art. in Enciclopedia Cattolica 5 
(1951) 1417-1423. F.D. 


G. Hofmann, Documenta Concilii Florentini de unione orientalium. III. 
De unione Coptorum, Syrorum, Chaldaeorum Maronitarumque Cypri 4 
febr. 1442-7 aug. 1445. Documenta iuxta fidem manuscriptorum collegit et notis 
illustravit indicesque adiunxit G. H. Editio altera correcta. [Textus et Documenta in 
usum exercitationum et praelectionum academicarum. Series Theologica, 22.] Rom, 
Univers. Gregor. 1951. 59 S. — Die 12 wichtigsten (lateinischen) Dokumente zur Union 
der genannten dissidenten Kirchen. F. D. 
G. Hofmann, Fragmetita Protocolli, Diaria privata, Sermones. [Concilium 
Florentinum. Documenta et Scriptores. Editum consilio et impensis Pontif. Instituti 
Orient. Studiorum, Ser. A, vol. III, Fasc. 2.] Rom, Pontif. Instit. Or. Stud. 1951. XLII, 
98 S., 1 BI. 4°. - G. Hofmann setzt hier die große Dokumentenveröffentlichung 
zum Konzil von Ferrara-Florenz (vgl. B. Z. 43 [1950] 460) durch Erst- oder Neu- 
herausgabe wichtiger lateinischer Aktenstiicke fort. Hier handelt es sich 1. um ein, wie 
H. zeigt, offizielles, notarielles Protokoll zur 1.-10. Sitzung des Konzils (8. 1.-3. 4. 1438) 
sowie zu der Erklärung der Griechen vom 5. Juli 1439; 2) um private Tagebücher 
(u. a. von Giminiano Inghirami und Kard. Andrea da Santa Croce) sowie einige im Ver- 
lauf der Verhandlungen von Gesandten gehaltene (nichttheologische) Reden. Die Stücke 
sind in einer ausführlichen Einleitung gewürdigt und unter dem Texte sorgfältig kom- 
mentiert. ED 
G. Hofmann, Charakter der Sitzungen im Konzil von Florenz. Orient. Chr. 
Per. 16 (1950) 358-376. — Übersicht über die allgemeinen, über die Kommissions- und 
privatrechtlichen Kommissionssitzungen, deren Aufbau und Stimmrechtsverhältnisse, 
über Konzilsbeamte, über die Behandlung der Orientalen und die Ausübung der päpst- 
lichen Gewalt auf dem Konzil von Ferrara-Florenz 1438-1445. 
V. Laurent, Dorothée, métropolite de Mitylene (XV® s.). Art. dans Catholicisme 
3 (1951) 1040. VET 
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E. Benz, Wittenberg und Byzanz. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 179.) — Bespr. von W. De- 
lius, Theol. Lit.-Zeitg. 76 (1951) 45-48. J-W 


H. Bacht, Heimweh nach der Urkirche. Zur Wesensdeutung des frühchrist- 
lichen Mönchtums. Liturgie u. Mönchtum. Laacher Hefte 2. F., 7 (1950) 64-78. J. H. 


Ch. de Clerq, L’influence de la règle de Saint Pacôme en Occident, Mélan- 
ges L. Halphen (Paris 1951) 169-176. — Die Regel des h. Pachomios hat in ihrer voll- 
ständigen Übersetzung durch Hieronymus nicht sogleich Verbreitung im Abendland 
gefunden, aber in abgekürzter und den westlichen Verhältnissen angepaßter Form doch 
schon um 420 (durch Vigilius) und später durch andere, aus der hieronymianischen 
verkürzte Versionen einen gewissen Einfluß auf das westliche Mönchtum geübt. F. D. 


H. Bacht, L’importance de l'idéal monastique de S. Pacöme pour l’histoire 
du monachisme chrétien. Rev. Asc. et Myst. 26 (1950) 308-326. — Der Einfluß der 
Mönchsregel des h. Pachomios auf die verschiedenen Regeln vor und nach 
Benedikt von Nursia (Benedikt von Aniane bis Ignatius von Loyola) vom literarischen 
und vom inhaltlichen Gesichtspunkt aus: nicht nur zahlreiche Einzelheiten der 
Klosterdisziplin, sondern auch die tragenden Prinzipien des xowòç Blog sind in ihr 
enthalten. F.D. 


O. Chadwick, John Cassian: a study in primitive monasticism. Cambridge, 
Univ. Press 1950. XI, 213 S. — Bespr. v. D. Knowles, Journ. Theol. Stud., N.S. 2 
(1951); v. H. E. W. Turner, Church Quart. Rev. 151 (1951) 252-254. F. D! 


Dom Ae. Sillem, A New Study of John Cassian. Downside Rev. 69 (1951) 333 
to 347. — This stimulating discussion of O. Chadwick’s book is cited here for 
references to eastern monastic life and spirituality, and particularly the significance 
of Evagrius of Pontus’ work. J.M.H. 
W. Erichsen, Ein Sendebrief eines ägyptischen Klostervorstehers. Jahrbuch 
Bistum Mainz 5 (1950) 310-313. — Der Abt des Weißen Klosters bei Atripe in Oberägyp- 
ten, Besa, der Nachfolger Schenutes, nimmt in diesem, heute dem BM gehörigen Text 
zum Armutsgelübde abtrünniger Mönche Stellung: ‚Wer seine Güter weggegeben hat, 
ob schriftlich oder nichtschriftlich, darf sich nicht umwenden, um sie zu suchen, auf daß 
die anderen Brüder nicht benachteiligt werden.“ ES: 


J. Doresse, Monastères coptes aux environs d’Armant en Thébaide. Mélan- 
ges P. Peeters I (= Anal. Boll. 67) (1949) 327-349.-Geschichte der Klöster in der Süd- 
thebais. A. M.S. 
H. M. Biedermann, Novizenunterweisung in Byzanz um die Jahrtausend- 
wende. Ostkirchl. Studien 1 (1952) 16-31. — Nach den Schriften Symeons des Jünge- 
ren, des Theologen. E. DI 
A. Michel, Die griechischen Klostersiedlungen zu Rom bis zur Mitte des 
11. Jahrhunderts. Ostkirchl. Studien 1 (1952) 32-45. - M. sammelt aus den Quellen 
eine erstaunlich große Zahl von Nachrichten über griechische Klöster in Rom 
seit dem 6. Jh. und würdigt ihren (starken) religiösen, asketischen und politischen wie 


auch ihren (geringen) kulturellen Einfluß auf das römische Leben. F. D: 
M. Petta, Saggio bibliografico sui monasteri basiliani d’Italia. Bollett. Grot- 
taf. 5 (1951) 46-76. J.H. 
F. Russo, Il monachismo calabro-greco e la cultura bizantina in occidente. 
Bollett. Grottaf. 5 (1951) 5-29. AER 
A. e O. Parlangeli, Il monastero di S. Nicola di Casole, centro di cultura bi- 
zantina in Terra d’Otranto. Bollett. Grottaf. 5 (1951) 30-45. LES 


S. Borsari, Monasteri bizantini nell’Italia meridionale longobarda (sec. 
X e XI). Arch. Stor. Napol., N. S. 32 (1950/51). S.-Abdr. 16 S. - Die griechischen Klöster, 
welche auch in lateinischer Umgebung noch im 11. und 12. Jh. zahlreich waren, hielten 
dort nichtsdestoweniger am byzantinischen Ritus fest. E Da 
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H.-G. Beck, Die Benediktinerregel auf demAthos. B. Z. 44 (= Festschr. F. Döl- 
ger) (1951) 21-24. Jesi 
V. Laurent, Le typicon monastique de Néophyte le Reclus. Nombre et dates 
de ses recensions. Rev. Ét. Byz. 7 (1949/50) 52-55. — Berichtigungen zu den Bemer- 
kungen von Sir G. Hill, A History of Cyprus (vgl. B. Z. 43 [1950] 136; 400) beziiglich 
des Typikons des Neophytos von Kypros; es gab nur zwei Rezensionen, die erste eher 
v. J. 1178 als v. J. 1167, die zweite v. J. 1214. — Vgl. auch o. S. 164. ESD 


Vs. Nikolaev, Edni feodalen institut ot XI vek v naSite zemi sts spezialno 
prednaéenie (Eine feudale Institution des 11. Jh. in unserem Lande mit besonde- 
rer Zweckbestimmung). [Izvestija na Instituta za Bülg. Istorii, 1-2.] (Bülgarska Aka- 
demija Naukite, Otdel. za Filos., Istor. i Archeol. 1951) 99-189. Mit 4 (dar. 3 farb.) Taf. — 
Beschreibung des Ba&kovoklosters (bei Plovdiv), eingehende Analyse des Typikons 
des Megas Domestikos Pakurianos und Ausführungen über die Bestimmung des Klo- 
sters als Muster einer klösterlichen Feudalherrschaft und zugleich als Hort der Ortho- 
doxie gegenüber den in der dortigen Gegend angesiedelten, den Klerus und die Feudal- 
herrschaft ablehnenden Paulikianern. F. D. 


V. Mosin, Die Russen auf dem Athos und die russisch-byzantinischen 
Beziehungen im 11./12. Jahrhundert (russ.). Byzantinoslav. 11 (1950) 32-60. - 
Forts. des B. Z. 43 (1950) 180 notierten Aufsatzes. M. analysiert hier im wesentlichen 
die (im Aufsatz nirgends zitierten) Urkunden der Akty.... Sv. Panteleimona (Kiev 
1873) n.6 und 7 aus den Jahren 1142 und 1169 (S. 32-42); der größere Teil des 
Aufsatzes ist der (leider nur sporadisch dokumentierten) Darstellung der politischen 
und kirchenpolitischen Beziehungen zwischen Byzanz und den russischen Fiirsten- 
tiimern von 1142 bis etwa 1200 gewidmet und mit dem Hauptthema nur durch 
einige unbegründete Vermutungen verbunden, wie derjenigen, der in n.6 (a. a. 0. 
S. 58) genannte Bruder Lazaros“, dessen bescheidenes Einbringsel ins Kloster 
Xylurgu dort aufgezählt wird, sei einer der an den Hof Kaiser Manuels I. emigrierten 
russischen Fürsten (S. 56). — Die schwierige Interpretation von Kinn. V, 12: 235 Bonn. 
betr. die Gesandtschaften Manuels I. an die russischen Fürsten wird durch die an 
meinem Kaiserreg. n. 1460 (so lies S. 51, A. 26 st. 1416) geübte Kritik kaum gefördert; 
vgl. u. a. die n. 1056 der dem Verf. anscheinend nicht bekanntgewordenen Patriarch.- 
Reg. von V. Grumel. — Förderlich wäre vielmehr eine Neuausgabe der von M. zu- 
meist nach der dortigen russischen Übersetzung verwendeten, in skandalösem Zu- 
stand herausgegebenen griechischen Texte der genannten Urkunden durch einen des 
Griechischen Kundigen... badi 


J.-M. Canivez, Chortaiton. Art. dans le Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 763. — 
Notice sur l’abbaye cistercienne qui s’installa, durant la courte occupation latine, dans 
le couvent grec homonyme des environs de Thessalonique. L’article sur l’important 
centre religieux d’obédience byzantine manque totalement. VeL 


G. Bardy, Les origines des écoles monastiques en Orient. Mélanges J. de 
Ghellinck I (= Museum Lessianum, Sect. Hist., 13) (1951) 293-309. — Klosterschulen 
widersprechen in der alten Väterzeit dem Sinne des Mönchtums. Was bei Schenute 
und bei Pachomios danach aussieht, bezieht sich auf die elementare Schulung Erwach- 
sener mit dem Ziele gedächtnismäßiger Beherrschung der Psalmen und der Hl. Schrift. 
Auch Basileios denkt nur an religiösen Unterricht. Chrysostomos, der anfänglich 
sogar für die ,, Kinder der Welt‘ einen längeren Aufenthalt in der Wüste bis zur religiösen 
Festigung fordert, wiederholt doch später diese Forderung nicht; aber an eine Ausbil- 
dung junger Mönche oder Novizen in den weltlichen Wissenschaften denkt er auch 
nicht. ED. 


L. Pavlovié, Srpske manastirske bolniceu doba Nemanjiéa. (Serbian Monastic 
Hospitals in the Times of the Nemanjiés) (mit engl. Zsfg.). Zbornik Pravosl. Bogosl. 
Fakult. 2 (1951) 555-565. V.I. 
14 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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D. CHRONOLOGIE. BIBLIOGRAPHIE 


M. Richard, Comput et chronographie chez S. Hippolyte. V. La durée de la 
vie du Christ. Mélanges Sc. Rel. 8 (1951) 19-50. — Im Zuge einer Widerlegung einer 
These von Nautin diskutiert R. ausführlich die chronologischen Ansätze des 
Lebens Christi bei den Autoren von Julius Africanus, Eusebios und Hieronymus bis 
zu Georgios Synkellos. FD: 
S.J. Saller, An Eight-century Christian Inscription at el-Quweisme, near 
Amman, Trans-Jordan, Journ. Palest. Or. Soc. 21 (1948) 138-147. — S. prints the 
text from a mosaic pavement giving evidence for 1. the use of the era of Pompey in 
the area of Philadelphia in 8 th c. A. D. 2. Christian freedom in 717-18 A. D. to restore 


their churches despite ‘Omar Ils prohibition against buildings them. J. M. H. 
B. Spuler, Die Zuverlässigkeit sassanidischer Datierungen. B. Z. 44 (= Fest- 
schr. F. Dölger) (1951) 546-550. J He 
F. Dölger, Das Kaiserjahr der Byzantiner. (Cf. B. Z. 43 [1950] 181.) — Rec. de W. 
Wolska, Rev. Et. Gr. 64 (1951) 391s. Vile 


6. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE. 
ETHNOGRAPHIE 


V. Laurent, La géographie ecclésiastique de l’Empire byzantin. Actes VIe 
Congr. Intern. d’Ét. Byz. (Paris 1948) I (1950) 279-288. — Bericht über den Plan und 
den Fortschritt der Arbeiten an dem von den PP. Assumptionisten in Angriff genom- 
menen Werke: La Géographie ecclésiastique de l’Empire byzantin. FD: 
B. H. Stolte, De Cosmographie van den Anonymus Ravennas. Een studie 
over de bronnen van boek 2-5. Amsterdam, Phil. Diss. 1949. Zundert, Vorsselmans 
1949. XI, 130. S. i J ER 
E. Armao, In giro peril Mar Egeo con Vincenzo Coronelli. Note di topologia, 
toponomastica e storia medioevali. Dinasti e famiglie italiane in Levante. Con stemmi 
nel testo e un atlante di 40 carte fuori testo. Firenze, L. S. Olschki 1951. VIII, 426 S., 
40 Karten. — Bespr. von G. Hofmann, Orient. Chr. Per. 17 (1951) 245 f. F.D. 
J.M. Paton, Chapters on mediaevalandrenaissance visitorsto Greek lands. 
[Gennadeion Monographs, 3.] Princeton N. J., American School of Class. Studies of 


Athens 1951. XII, 212 S. gr. 8°. - Wird besprochen. IER: 
V. Laurent, Byzance. Le site, les monuments. Avant-propos à l’ouvrage de R. Ja- 
nin, Constantinople byzantine (cf. ci après) pp. 1-XIII. eat, 


R. Janin, Constantinople byzantine. Développement urbain et répertoire topo- 
graphique. [Archives de l’Orient Chrétien, 4.] Paris, Institut Français d’Et. Byzant. 
1950. Pp. XXVII, 483. Avec 15 cartes. - Rec. de R. Guilland, Rev. Et. Gr. 64 (1951) 
398-400; de A. M. Schneider, B. Z. 45 (1952) 84-89; du méme, Gnomon 23 (1951) 
272 f.; de E. Dalleggio d’Alessio, ’Erer. ‘Et. But. Lm. 20 (1950) 349-356; de J.-B. 
Papadopoulos, ’ASyv& 55 (1951) 283-293. Val 
R. Janin, La topographie de Constantinople byzantine, Etudes et dé- 
couvertes (1938-1950). Rev. Et. Byz. 8 (1951) 197-214. — Ein kritischer Bericht über 
die in der angegebenen Berichtszeit gemachten Grabungen und Funde. 1. H. Euphe- 
mia beim Hippodrom; wir tragen aus dem Berichte die Aufsätze von Metropolit 
Gennadios von Heliopolis in ’Opsodo&l« 17 (1942) 142-145; 167; 181-186; 193-195; 
216-218 nach. — 2. Die Grabungen bei H. Eirene und H. Sophia von M. Rama- 
zanoglu, behandelt in dessen Arbeit Sentiren ve Ayasofyalar manzumesi (Das 
Gesamt H. Eirene und H. Sophia. Istanbul 1946 [türk. u. franz.] 16 + 16 S., 18 Abb., 
2 Taf.), der hier vier aufeinanderfolgende Kirchenbauten von Konstantin d. Gr. bis 


Bibliographie: 6. Geographie. Topographie. Ethnographie 211 


Justinian annimmt, eine Annahme, welche von J. sachkundig bestritten wird (vgl. 
u. S. 220 f.). — Des weiteren Berichte über die während der Berichtszeit erschienenen 
wichtigsten Aufsätze zur Topographie Konstantinopels: 1. Zur Odalar-Dschami: 
P.Schazman im Jahrbuch D. Arch. Inst., Arch. Anz. 50 (1935) (vgl. B. Z. 37 [1937] 
238).- 2. Zum Kaiserpalast: TheGreat Palace ofthe Byzantine Emperors... 
(1947) (vgl. B. Z. 34 [1950] 470, wo statt ,,W.J. Maculey“ zu lesen ist: ,,G.Martiny“), 
und die Arbeiten von R. Guilland (vgl. B. Z. 43 [1950] 185 f.). — 3. Zur H. Sophia: 
The mosaics of H. Sophia at Istanbul. Third preliminary report (1942) 
mit den Berichten von A. M. Schneider und Th. J. Whittemore (vgl. B. Z. 43 
[1950] 198 f. u. 469), wozu wir hier aus J.s Bericht nachtragen: die kritischen Bemer- 
kungen zur Datierung Whittemores von L. Bréhier, Journ. d Sav. 1945, S. 176-179, 
und von P. Lemerle, Rev. Archéol. 28 (1947) 121-123; ferner: Th. Whittemore, 
The unveiling of the byzantine mosaics in Haghia Sophia in Istanbul, Amer. Journ. 
Arch. 1942, S. 169-171; Ch. R. Morey, The mosaics of Hagia Sophia, The metro- 
polit. Mus. 1946 S. 201-210; E. Mamboury, Topographie de Sainte Sophie, le 
sanctuaire et la soléa, le mitatorion, le puits sacré, le passage Saint-Nicolas etc., Studi 
Biz. e Neoell. 6, 2 (1940) 197-209. — 3. Zu H. Mamas. Hier kritisiert J. mit berechtig- 
ter Schärfe eine Arbeit von Sophronios Eustratiades, Ai èv Butavtiw oval tod &. 
Mauavtos, Opdodotla (1947) 207-213; 271-277 ; 331-334, welche in die lang umstrittene 
und endlich durch J. Pargoire geklärte Frage der Lokalisierung der beiden unter die- 
sem Namen erwähnten Heiligtümer durch kaum verständliche Veränderung von 
Quellentexten neue Verwirrung trägt. Weiter werden vom Verf. Arbeiten zum Hippo- 
drom, zu den Regionen, Zisternen, Quartieren, Landmauern und zum Hebdomon, die 
wir zumeist in unserer Bibliographie an der einschlägigen Stelle verzeichnet haben, 
mit bekannter Sachkunde angezeigt. ED. 
A. M. Schneider, Die Blachernen. Oriens 4 (1951) 82-120. Mit 1 Karte. — Topo- 
graphie des Blachernenviertels mit Beschreibung aller byzantinischen und türkischen 
Reste; Versuch, den spätbyzantinischen Zustand wiederzugewinnen. A.M.S. 


A.M. Schneider, Mauern und Tore am Goldenen Horn zu Konstantinopel. 
Nachr. Akad. Göttingen 1950, Nr. 5, S. 65-107. — Versuch, die Tore längs des Goldenen 
Horns, die Grenzen des Venediger-Quartiers und die Lage der Häfen festzulegen. Auf 
Plan 5 (vgl. S. 95) ist das im Text genannte Odun Kapu zwischen Seraispitze und Pros- 
phorion nicht eingetragen, weil nicht mehr lokalisierbar. Man verwechsle es also nicht 
mit dem zweiten Odun Kapu südlich der Seraispitze, das auf dem Plan steht und im 
Katalog aufgeführt ist. — S. 96 lies: E. Stein, Hist. du Bas-Empire 779 statt 784. 
[Die Inschrift 3 (S. 96): GEODIAOZ EN XQ TQ OO IIZTOX BAZIAEYE K; 
AYTOKPATQP PQMAIRQN, welche so im Cod. Vind. gr. 94 s. XVI kopiert ist, 
kann diese Form ursprünglich nicht gehabt haben; sie steht auch neben den 18 von 
A. M.S. wiedergegebenen Inschriften, in denen Theophilos genannt und zumeist als 
ev Xptoté adtoxpdtwp, als wéyag Baoıkebg oder nur als adtoxedtwp bezeichnet wird, 
völlig vereinzelt da. F. D.] A=M.S: 
J. Ebersolt +, Constantinople. Recueil d’études d’archéologie et d’histoire. Préface 
de A. Grabar. Paris, Adrien-Maisonneuve 1951. 2Bl., 158 S., 2 Bl.; 128 S., 1 Bl; 
7 S. - Viele Fachgenossen werden erfreut sein, daß A. Grabar hier mehrere Arbeiten 
des 1933 auf tragische Weise von uns gegangenen J. Ebersolt in pietätvoller Weise im 
photomechanischen Neudruck den Verehrern des um die topographische und kunst- 
geschichtliche Erforschung Konstantinopels so hoch verdienten Gelehrten erneut zu- 
gänglich macht. Ebersolts Melanges d’histoire et d’archeologie byzantines (Paris 1917), 
in ihrem ersten Teil: Étude sur la vie publique et privee de la cour byzantine (105 S.) 
einen ausgezeichneten Kommentar zu zahlreichen Kapiteln des Zeremonienbuches 
enthaltend, ist infolge der ungünstigen Erscheinungszeit nicht die genügende Be- 
achtung zuteil geworden. Die Sammlung enthält (außer zwei weiteren kurzen Abhand- 
lungen über Medaillen, Amulette u. ä. sowie über einige Skulpturfragmente in Konstan- 
tinopel, welche zu den Melanges gehören), Ebersolts Buch: Sanctuaires de Byzance 
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(Paris 1921) und seinen Aufsatz Sculptures chrétiennes inédites du Musée de Constan- 
tinople, Rev. Archéol. 21 (1913) 333-339. — Das Buch Sanctuaires de Byzance ist in 
B. Z. 24 (1924) 403-406 ausführlich besprochen, der letztgenannte Aufsatz in B. Z. 


23 (1914/19) 347 angezeigt worden. F.D. 
C. A. Mango, Autour du Grand Palais de Constantinople. Cahiers Archéolog. 
5 (1951) 179-186, vB 


R. Guilland, Les palais du Boukoléon. Byzantinoslav.11 (1950) 61-71. — Forts. der 
B. Z. 43 (1950) 125 zitierten Studie. — Es handelt sich um zwei (angeblich von Theodo- 
sios II. erbaute) Paläste: 1. den genau lokalisierten unmittelbar an (auf?) der Seemauer 
südlich unterhalb des ‚Großen Palastes“ errichteten Bau, der noch zur Palastregion ge- 
hörte, dagegen die westlich davon gelegene Sergios- und Bakchos-Kirche sowie den 
Hormisdas-Palast (Kloster) außerhalb derselben ließ; 2. den nahe dabei gelegenen, 
wesentlich späteren, fälschlich als „Haus Justinians‘‘ bezeichneten, nicht genau lokali- 
sierbaren Bau nahe dem Çatladı Kapı. — Die Kreuzfahrer bezeichneten den ganzen 
Komplex einschließlich des ‚Großen Palastes‘ als ,,Bukoleonpalast‘‘. — Es bestehen 
zwischen den Topographen noch beträchtliche Differenzen, und es wäre deshalb wün- 
schenswert gewesen, wenn G. sich mit den abweichenden und z. T. auf reicheres Quellen- 
material sich stützenden Ergebnissen von A. M. Schneider, Byzanz (1936) 27-30 aus- 
einandergesetzt hätte. Vgl. jetzt auch R. Janin, Constantinople byzantine (1950) 121 f.; 
279 f. 

R. Guilland, Constantinople byzantine: Le port palatin du Boucoléon. 
Byzantinoslav. 11 (1950) 187-206. — Fortsetzung der B. Z. 43 (1950) 185 notierten Studie. 
G. behandelt den Bukoleonhafen, einen kaiserlichen Privathafen südlich des Palastes, 
am FuBe der groBen Terrasse des Pharos gelegen, wohl schon im 4. Jh. vorhanden, im 
12. Jh. nach der Verlegung der Residenz in die Blachernen verfallen. Die friiheren Loka- 
lisierungen des Hafens und seine Identifizierung mit dem Julianshafen = Sophienhafen 
oder mit dem Hormisdashafen werden in eingehender Diskussion abgelehnt. F.D. 


R. Guilland, A propos du Livre des Cérémonies de Constantin VII Porphyro- 
génète: Le Delphax. Mélanges H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. 
Or. et Sl. 10 ) (1950) 295-306. Der Delphax, zum Daphne-Komplex des Palastes 
gehòrig, spielt vor allem in den Jahrhunderten IV-VI eine bedeutende Rolle. Er ist 
ein weiträumiger, mit (delphischen?) Säulen eingefaßter Platz vor dem Triklinos der 
19 Betten und mit dem Augusteos-Saal sowie mit dem Konsistorion durch Türen ver- 
bunden. Unter dem „Großen Triklinos“ ist in älterer Zeit immer der Saal der 19 Betten 
zu verstehen. G. erläutert die Bedeutung von puéyag rplxAıvog bei der Schilderung von 
Vorgängen späterer Zeit, wo der Ausdruck zahlreiche andere Repräsentationssäle des 
Palastes bezeichnen kann. F. Di 


R. Guilland, Medétat repl tod ‘Intodpougv tHE Kaovotrayrivourékewc. 
’Erer. “Et. But. Erovd. 20 (1950) 33-55. — Vorliegende Studie beschäftigt sich mit 
der äußerst schwierigen und unklaren Topographie des Hippodroms, die, ohne aus- 
giebige Grabungen, heute nur ganz im allgemeinen festgelegt werden kann. Die Theo- 
logoskirche im Diippion sucht G., sicher mit Recht, an der Südseite der Mese (die 
durch die alten Straßenkanäle festliegt), nicht weit vom Milion. — Fraglich scheint mir 
nur, ob wir sie an die Ostecke des H. oder mehr gegen die Mitte zu verlegen, wieG. 
das zu tun scheint. Er nimmt nämlich vom Protothyron des H., das er in der West- 
hälfte der Hippodromfassade sucht, eine nach Norden führende Zweigstraße an, die 
bei der Kirche in die Mese münde. Dann wäre die Hippodromfassade von der Straße 
aus gar nicht sichtbar gewesen (vgl. meine Bem. unt. S. 213 zu Mango). Für das 
Logeion nimmt G. den Rand der zur Rennbahn abfallenden Brüstung an. Die oft 
erwähnten Peripatoi sucht er einleuchtend in den rings um die Bahn laufenden Krypto- 
portiken unter dem Logeion. Die oberen Peripatoi will er jedoch nur um die Sphen- 
done gelten lassen, was wohl nicht angeht, da Peripatoi am oberen äußeren Rand des 
Zirkus entlang gebräuchlich sind. Über die Rekonstruktion dieses oberen Peripatos 
vgl. Th. Wiegand, Jahrb. d. D. Arch, Inst. 23 (1908) 1 ff. A. M.S. 
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R. Guilland, Les dèmes. Oi Sfuor Ai ostoak. Mélanges L. Halphen (Paris 1950) 
297-306. — Ajo ist die Bezeichnung auch für die Tribünenplätze der vier Zirkus- 
parteien, welche die Sitze auf der nördlichen Längsseite des Hippodroms, gegenüber 
dem Kathisma, einnahmen, F D: 
C. A. Mango, L’Euripe de Hippodrome de Constantinople. Rev. Ét. Byz. 
7 (1950) 180-193. — Mit dem Euripus ist nach M. die Spina gemeint, von der bei Gra- 
bungen zwar noch nichts zutage kam, die aber doch ursprünglich einmal vorhanden 
war. Die vom Verf. angeführten Zeugnisse sind freilich nicht alle eindeutig, und die 
Akten scheinen mir über diesen Fall noch nicht geschlossen, zumal M. ja in Erwägung 
zieht, ob nicht auch der Rand der zur Rennbahn abfallenden»Briistungsmauer so ge- 
heißen haben könnte (Zeremonienbuch). A.M.S. 
C. A. Mango, Le Diippion. Étude historique et topographique. Rev. Ét. Byz. 
8 (1951) 152-161. Mit Plan. — Die Anfang des 19. Jh. abgerissene und durch eine Ka- 
serne der Cebeci ersetzte Kirche des hl. Johannes im Diippion wird rechts beim Hippo- 
dromeingang lokalisiert. Sie muß aber wohl links gesucht werden, da Mellings Plan 
particulier du Serail diese Kaserne zwischen Sophienkirche und Achmedmoschee zeigt. 
Ebendort steht die Kirche auf der Zeichnung Freshfields (B. Z. 30 [1930] 521) mit der Bei- 
schrift: Pars aedificii S. Sophiae ubi nunc leones servantur ad Hippodromi latus septen- 
trionale. Gesamtansicht der als Löwenkäfig benützten Kirche bei Gugas Indschidschian, 
Erdbeschreibung 2, 5, Venedig 1804 S. 147 (armenisch). Zu bemerken ist freilich, daß 
im Verlauf der Jahrhunderte verschiedene Bauten rechts und links des Hippodroms als 
Löwenkäfig benützt wurden. A.M.S. 
R. Janin, Les ports de Constantinople sur la Propontide. Byzantion 20 (1950) 
73-79. — J. behandelt hauptsächlich die schwierigen topographischen Probleme des 


Eleutherioshafens sowie des Heptaskalon und Kontoskalion. RD: 
R. Demangel, Contribution à la topographie de l’Hebdomon. (Vgl. B. Z. 43 
[1950] 185.) - Bespr. von A. M. Schneider, B. Z. 45 (1952) 89-91. F.D. 


R. Janin, Chalcédoine. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 270-277. — 
Histoire de l’évéché et de sa succession épiscopale. Il est surprenant que le Dictionnaire 
en question n’ait pas consacré une notice, qui manque absolument, à cet événement 
particulièrement important pour l’Église que fut le concile de Chalcédoine, d'autant que 
le millésime (1951), sous lequel paraît le fascicule en commémore le 15€ centenaire! V. L. 


R. Janin, Césarée, évêché de Bithynie. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 


(1950) 199. MAL. 
R. Janin, Ceretapa. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 164, 165. V.L. 
R. Janin, Chonae. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 760s. NEIL, 
R. Janin, Cidyessus, évéché de Phrygie. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 
(1951) 827. Vele 
R. Janin, Céramus. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 153. Ne: 
R. Janin, Cidramus. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 828. Vili 
R. Janin, Cibyra, évéché de Carie. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 
826 s. Vi Bi 
R. Janin, Caunos. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 17. Vak: 
R. Janin, Celenderis. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 52. V.L. 
R. Janin, Cestros. Art. dans Dict. Hist. et Geogr. Eccl. 12 (1950) 253. Va: 
R. Janin, Charadros, évéché d’Isaurie. Art dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 
(1951) 414. VaL: 


E. Honigmann, Neronias-Irenopolis in Eastern Cilicia. Byzantion 20 (1950) 
39-61. — Der Bischofssitz des betriebsamen Arianers und Athanasios-Gegners Narkissos 
(314-358) ist das in Cilicia II gelegene, wahrscheinlich zwischen 357 und 395 in Eireno- 
polis umbenannte Neronias. Die literarischen, urkundlichen und numismatischen Quel- 
len priifend, unterscheidet es H. vom westlichen, ,,isaurischen‘‘ Eirenopolis und verfolgt 
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seine Spuren bis zum 10. Jh. Es könnte nach seiner Vermutung mit dem heutigen Bag- 
dadcik, 5 km südlich Bahçe bei Savuran-Kale identisch sein, da „Bagdadcik“ (Klein- 
bagdad) die Bezeichnung der Stadt im Gegensatz zu Groß-Bagdad (Bagdad = Stadt 
des Friedens = Eirenopolis) sein könnte. FD} 
R. Hartmann, Al-Hadat al hamrä. (Kleinasien und Byzanz. Gesammelte Aufsätze 
zur Altertumskunde und Kunstgeschichte = Istanbuler Forschungen, Bd. 17) (Berlin, 
W. de Gruyter & Co. 1950) 40-50. Mit Taf. 10/11. — Vgl. oben S. 91. FD 


R. Janin, Césarée, métropole civile et religieuse de la Cappadoce. Act. dans Dict. 


Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 199-203. Vë. 
R. Janin, Ciscissus, évéché de Cappadoce. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 
(1951) 845. VA 
R. Janin, Chaldia. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 280s. VE 


H. Leclercq, Sinope. Art. dans Dict. Archéol. Chrét. et Lit. 15 (1950) 1491-1494. — 
Liste épiscopale (II®-IX® s.), évangéliaire (actuellement le codex Parisin. suppl. grec 
1286) et inscriptions (Ve-VIE s.). 


R. Janin, Celtzéné. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 130s. Vag 
R. Janin, Cérasonte. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 154s. V. L. 
R. Janin, Cheriana. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 632s. Vig 
R. Janin, Circesium, évéché d’Osrhoéne. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 
(1951) 836s. Vi 


J. Lassus, Syrie. Art. dans Dict. Arch. Chr. et Lit. 15 (1951) 1855-1942. VI 


R. Janin, Chalcis, métropole de la Syrie Ie. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 
(1951) 279 s. vB 
J. Lauffray, El-Khanouga. Préliminaires géographiques a la publication des fouilles 
faites a Zenobia. Les Annales archéologiques de Syrie 1 (Damaskus 1951) 41-58. — El- 
Khanouga ist die Euphratverengung bei Zenobia (zwischen Der ez-Zör und Raqqa); 
L. gibt eine topographisch-archäologische Untersuchung der Umgegend und berichtet 
über Grabungen innerhalb des von Prokop, de aedif. 2, 8 beschriebenen Stadtgebietes. 
Nur der Südteil der Mauern sowie die Westkirche sind justinianisch, der Rest älter, in 
der Ostkirche Grafitto eines verärgertenBauarbeiters: Kepatod7 Auxıavög Erioxo(rog)! 
Das gegenübergelegene Zelebiye kann kaum mit Annukas in eins gesetzt werden (vgl. 
Procop., de aedif. 2, 6, 12), eher ist nach L. Basilia dort zu suchen. Im Stadtgebiet 
wurden außer den schon genannten Kirchen ein Bad, drei Villen, die Residenz und das 


Forum näher untersucht. A.M.S. 
R. Janin, Césarée de Philippe ou Césarée Panéas. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. 
Eccl. 12 (1950) 209-211. Vel 
R. Janin, Chonochora, évéché de la Phénicie Libanaise. Art. dans Dict. Hist. et 
Géogr. Eccl. 12 (1951) 761. Vi 
A. Alt, Das Territorium von Bostra. Beitrage z. bibl. Landes- u. Altertumskunde 
(hervorgeg. aus der Zeitschr. D. Pal.-Ver.) 68 (1951) 235-245. F.D. 
R. Janin, Césarée de Palestine ou Césarée Maritime. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. 
Eccl. 12 (1950) 206-209. V.L 


C. Kopp, Christian sites around the Sea of Galilee: II. Bethsaida and El- 
Minyeh. III. Chorazin. IV. Magdala. Domin. Studies 3 (1950) 10-40; 344-350. 

J.M.H. 
H.T. Norris, Medieval Monasteries of Eastern Palestine. Palest. Explor. 
Quart. 82 (1950) 31-39. With 4 pl. and 1 map. — A brief survey of existing ruins and 
buildings in the Lower Jordan valley and East Judaea. ITM H. 
A. Augustinovic, Gerico e dintorni. [Studio biblico Francescano.] Jerusalem 1951. 
208 S. Mit 65 Abb. u. Karte. - Nützliche Topographie der Jerichoebene vom Ausgang 
des wadi el-kelt bis zum Jordan, mit Aufzählung der literarisch bekannten Kirchen und 
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Klöster sowie deren Reste; darunter die Beschreibung der Mosaiken einer nicht völlig 
freigelegten Kirche auf dem Grundstück des Archimandriten Anthimos (südl. des hero- 
dianischen Jericho) sowie der Reste einer inschriftlich bezeugten Andreaskirche südlich 
der oben genannten. A.M.S. 


G. Beyer, Die Kreuzfahrergebiete Südwestpalästinas, II. Beiträge zur bibl. 
Landes- u. Altertumskunde (hervorgeg. aus der Zeitschr. D. Pal.-Ver.) 68 (1951) 249 


bis 281. F. D. 
R. Janin, Charac-Moba, évéché de la Palestine III®, dependant de Petra. Art. dans 
Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 414. VIE 


H. Leclercq, Sinai. Art. dans Dict. Arch. Chrét. et Lit. 15 (1950) 1463-1490. — Les 
Nos XII-XXIII, qui étudient le couvent de Sainte-Catherine, son architecture, ses 
églises et leurs mosaiques, la bibliothèque et ses miniatures, le trésor et ses tissus. V.L. 


R. Janin, Chrysopolis, évéché d’Arabie. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 
(1951) 787. El 
J. B. Ward Perkins, Gasr es-Sup el-Oti: a desert settlementin Central Tri- 
politania. Archaeology 3 (1950) 25-30. With illustr. and plans in text. — A site on the 
Wadi Bosra, a N. tributary of the Wadi Sofeggin, discovered in 1946. Cited here for 
description of fortified frontier settlement in 4th-6th c. A. D. JMH. 


H. Leciercq, Tebessa. Art. dans Dict. d’Archéol. Chr. et de Lit. 15 (1951) 1998-2028. — 
Cité située à la frontière de la Proconsulaire et de la Numidie. Présentation de monu- 
ments et d’inscriptions d’époque chrétienne et byzantine. L’affirmation, reprise de 
Tissot, Geographie de l’Afrique romaine, t. II p. 783, que Tébessa figure sur la 
liste ou Notitia de Léon le Sage (laquelle n’est nullement de 883) est une erreur. V.L. 


R. Janin, Chypre. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 791-802. - Manque 
la littérature la plus récente, plus particulierement les nombreuses études parues dans la 
revue de Nicosia: Kurpraxat Erovdat, ’ouvrage monumental de sir G. Hill, A history 
of Cyprus, I-III (Cambridge 1940-1948), l’édition grecque par Papaioannou (Le Pirée 
1923) du volume de Hackett, une série de travaux étudiant spécialement la succession 
épiscopale de la metropole. On en trouvera l’essentiel dans mes deux articles, également 
non mentionnés, sur les fastes épiscopaux de l’Église de Chypre (Rev. Et. Byz. 6 [1948] 
153-166) et la succession épiscopale des derniers archevéques de Chypre au moyen age 
(ibid. 7 [1949] 33-41). Ajouter en outre maintenant l’importante contribution de 
J. Darrouzés ici méme (B. Z. 44 [1951] 97-104). Notons enfin que l’histoire du monachis- 
me chypriote, si caractéristique et si influent au sein de la communauté orthodoxe, eùt 
mérité quelque développement. Vel: 


R. Janin, Cérynia ou Cyrénia. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 183 
bis 185. VESTE 
R. Janin, Chytri. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 819. — Liste épisco- 
pale plus exacte et plus complète dans B. Z. 16 (1907) 208 (H. Grégoire). VL. 


N. Piaton, Idtv wept tSv Bulavrıyav reıyayv tod XdvSaxoc. Kpnt. Xpovixd 4 
(1950) 353-360. Mit 2 Abb. — P. hatte in Ken, Xpov. 1 (1947) 239-248 auf Grund einer 
Anzahl heute noch erhaltener lokaler Benennungen von Kirchen in Kandia ge- 
schlossen, daß die Stadt schon vor der Inbesitznahme durch die Venezianer eine nach 
962 von den Byzantinern angelegte starke Befestigungsmauer gehabt haben müsse. 
Er sieht diese Vermutung nun durch die kürzlich anläßlich eines Hausbaues erfolgte 
Freilegung eines Mauerstückes mit Befestigungsturm bestätigt. Der Turm wird 


eingehend beschrieben. F.D. 
R. Janin, Chersonnèse, évéché de Crète. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 
(1951) 636. VE: 


R. Janin, Cisamus, évêché de Crète. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 
8445. AVE DA 
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Ph. P. Argenti und St. P. Kyriakides, "H X{og mapa toîc yeopyapoıs xal 
repınynraic nò rof Ar Boun wéxpt TOD eixootod alwvoc. Tou. A’. B'. I". Tafel, 
album. Athen 1946. S. tc’, 1-597; 598-1264; 1265-1944; 78, teils farb. Taf. — Dieses 
prächtige Werk darf auch in dieser Zeitschrift erwähnt werden. Es beruht auf dem Ge- 
danken des um die Geschichte seiner Heimat schon bisher hochverdienten Ph. Ar- 
genti, die Nachrichten über Chios aus Pilgerberichten, Reisebeschreibungen und 
geographischen Werken gesammelt, und, soweit sie in fremden Sprachen aufgezeich- 
net sind, mit griechischer Übersetzung vorzulegen. Zu diesem Zwecke hat St. Kyria- 
kides die Bücherschätze der Athener Bibliotheken, Ph. Argenti die dort nicht erreich- 
baren Werke in den westlichen Bibliotheken ausgezogen; für bisher unedierte Texte 
wurde auch auf Handschriften zurückgegriffen (Verzeichnis dieser Texte: Bd. III 
S. 1881). Dabei sind Notizen aus nicht weniger als etwa 250 Autoren angefallen. An 
diesen Texten, die sich vom 8. bis zum 19. Jh. erstrecken, haben natürlich diejenigen 
aus der nachbyzantinischen Zeit den Löwenanteil. Doch enthalten die Bände auch 
Exzerpte aus Aufzeichnungen, welche vor 1453 entstanden sind: aus dem Pilgerbericht 
des H. Willibald (723), aus der Enzyklopädie des Rabanus Maurus, aus dem Pilger- 
bericht Saewulfs, aus der Geographie des Edrisi, aus dem Pilgerbericht des russischen 
Mönches Daniel, aus dem Reisebericht des Benjamin von Tudela, aus den geogra- 
phischen Werken des Schems-ed-din und des Abulfeda, aus den Berichten des Jean 
Froissart, des Jean Boucicaut, des Clavigo, des Ciriaco di Ancona, des Cristoforo 
Buondelmonti, des Pero Tafur, um hier nur die umfangreicheren zu nennen. Be- 
sondere Erwähnung verdient das Tafelalbum, enthaltend 78 vorzüglich ausgeführte, 
teils farbige Reproduktionen von Karten (z. B. des Buondelmonti) und Ansichts- 
skizzen von Chios sowie von Volkstrachten. Geographen und Volkskundler werden 
aus diesem Werke reichen Gewinn schöpfen können. FD: 
R. Janin, Chios. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 743-746. — Liste 
épiscopale de cet évêché des Cyclades, plus complète et plus critique, pour l’époque 
moderne dans ‘EMmnvxd 4 (Athènes 1931) 47-67 (C. Amantos). 

W. A. Eden, The Plan of Mesta, Chios. Annual Brit. School at Athens 45 (1950) 
16-20. With 1 sketch plan in text. — Contains references to the plan of the medieval 


fortified village. J.M.H. 
R. Janin, Céos. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 147 s. NES 
R. Janin, Cernikè ou Cernitze. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 
177 S. Viste 
R. Janin, Christianopolis, évéché du Péloponése. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. 
Eccl. 12 (1951) 773, 774. — Liste épiscopale lacuneuse pour le moyen âge. ver 
R. Janin, Chalcis, évéché suffragant d’Athénes, puis metropole. Art. dans Dict. Hist. 
et Geogr. Eccl. 12 (1951) 278s. Ve e 


R. Janin, Charmena. Art. dans Diet, Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1951) 538s. V.L. 
R. Janin, Césarée, évéché de la Thessalie. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 


(1950) 211. VS 
R. Janin, Chimara, évéché d’Epire. Art. dans Dict. Hist. et Geogr. Eccl. 12 (1951) 
692 s. Vabi 


M. Laskaris, Naol xal woval Beacarovixnsg tO 1405 elc td ‘'Odottopixòv Tod 
èx Luorèvox ’Iyvatiov. Téuoc K. ‘Appevoroviov (Thessalonike 1952) 315-331. — 
L. identifiziert die in der Reisebeschreibung des Ignatius von Smolensk in dem seinen 
Besuch von Thessalonike im Jahre 1405 betreffenden Abschnitt genannten Kirchen 
und Klöster. ED} 
R. Janin, Céphallénie. Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 150-153. Vals 
R. Janin, Cavalle. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 27. Mk 
R. Janin, Chrysopolis, évéché de Macédoine. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 
(1951) 787 s. — Il est à noter que, bien que ce nom de lieu soit donné comme l’équi- 
valent d’Amphipolis (auj. Neochöri) il n’a jamais figuré dans une titulature épiscopale. 
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On ne le rencontre au surplus qu’à l’époque moderne en de rares mentions. Il n’a en 
somme rien à faire avec la géographie ecclésiastique. Va: 
R. Janin, Christopolis, évêché de Macédoine. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 
(1951) 779-781. — Ajouter à la bibliographie, entre autres, L. Lemerle, Philippes et la 
Macédoine orientale à l’époque chrétienne et byzantine, Paris 1945, p. 262 s. Vie es 
R. Janin, Césaropolis. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 (1950) 250, 251. — 
Contrairement 4 ce qui est affirmé on connaît au moins six évéques de ce siege a 


l’epoque byzantine. VENE 
R. Janin, Chalcis, évéché suffragant d’Héraclée de Thrace. Art. dans Dict. Hist. et 
Géogr. Eccl. 12 (1951) 278. ` VESTE 
R. Janin, Chariopolis, évéché suffragant d’Héraclée de Thrace. Art. dans Dict. Hist. 
et Géogr. Eccl. 12 (1951) 415s. Met 
R. Janin, Cibalae, évéché (?) de Pannonie. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 
(1951) 823. Ab 
R. Janin, Chersonnèse, évéché de Crimée. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 12 
(1951) 636-638. — Bibliographie nettement insuffisante. ear 


I. Velkov, Gradiòta. Opit za sistematizirane i datirane na ukrepenite selišta 
v bülgarskite zemi (Festungen. Versuch einer Systematisierung und Datierung der 
befestigten Siedlungen in den bulgar. Territorien) (mit franz. Zsfg.). Godisnik Nat.- 
Museum Plovdiv 2 (1950) 157-183. — Man muß die Angaben über die mittelalter- 
lichen Festungen wohl noch eingehender durcharbeiten und ergänzen. RD: 


V. BeSevliev, Dve belezki kům teksta na Teofilakt Simokat (Zwei Randnotizen 
zu Theophylaktos Simokattes). Spisanie Bulg. Akad. d. Wiss. 71 (1950) 211-218. — Bul- 
garische Übersetzung nach B. Z. 43, 257 ff. Trotz der Erläuterungen B.s über die 
Identität von Sabulente Kanalion und Kalvomuntis bleibt die früher vertretene Mei- 
nung (vgl.B.Z.41 [1941] 1 und Sbornik Bulg. Akad. d. Wiss. 41 [1945] 168, A. 2 und 
165 ff.) erwägenswert. F.D. 
M. Almagro, Las fuentes escritas referentes a Ampurias. Ampurias 12 (Bar- 
celona 1950) 145-236. — Die Quellen zur Geschichte der Stadt Ampurias (’Euréptov) 
an der Nordostküste Spaniens. — S. 217 ff.: die bei Konstantinos Porphyrogennetos er- 
haltenen Nachrichten Stephans von Byzanz; die Nachrichten in einigen (lateinischen) 
Heiligenviten. Reb: 


V. Besevliev, Utastieto na Trakite v obStestvenija Zivot na provincija Tra- 
kijaina Iztoénata rimska imperija (Die Beteiligung der Thraker am öffentlichen 
Leben der Provinz Thrakien und des Oströmischen Reiches) (mit russ. und franz.Zsfg.). 
Izvestija Inst. bulg. Gesch. 1/2 (1951) 217-234. — Der Verf. stellt zahlreiche Belege über 
die Rolle der alten Thraker im öffentlichen Leben der Provinz Thrazien während der 
spätrömischen Zeit und der frühbyzantinischen Epoche zusammen. F. D. 
B. Bratanić, Uz problem doseljenja Južnih Slovena (On the Problem of Immi- 
gration of the Southern Slavs to South-Eastern Europe) (mit engl. Zsfg.). Zbornik rad. 
Filoz. Fak. u Zagrebu 1951, S. 221-248. — Die Pflugarten und ihre Benennungen auf 
‘stidslavischem Boden sind verschieden einerseits im Zentralgebiet des Balkans (West- 
serbien, Bosnien und Herzegovina, Montenegro, Ostkroatien) und andererseits in den 
Peripheriegegenden (Bulgarien, Ostserbien, Istrien, kroatisches Küstengebiet). Diese 
Verschiedenheit kann nur durch die Annahme erklärt werden, daß die slavische Gruppe, 
welcher der zentrale Pflugtypus angehört, auf dem Balkan jüngeren Datums ist und ihre 
Ansiedlung das lexisch homogene Gebiet der älteren slavischen Gruppe, die das Terri- 
torium vom Schwarzen Meer bis zur Adria besetzt hatte, in zwei Teile zerteilte. Das wäre 
eine interessante ethnologische Bestätigung der Nachrichten des Konstantin Porphyro- 
gennetos über die spätere Ansiedlung der Serben und Kroaten. Verl: 


N. Zupanié, K Antskemu problemu (Contributions au probleme des Antes) (mit 
franz. Zsfg.). Zgodovinski Časopis 2-3 (1948-49) 145-149. - Entgegnung an K. Buda, 
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Ztschr. slav. Phil. 17 (1941) 266 f., der Zupaniés Theorie von der kaukasischen (ala- 


rodischen) Herkunft der Anten kritisiert hatte. Val 
D. Deéev, Die angebl. Erwahnung des bulg. Volksnamens in einem Papyrus 
aus Agypten. (Vgl. oben S. 196 f.). F-D} 


I. Dujčev, Slavjani i Pùrvobùlgari (Slaven und Protobulgaren). Izvestija Inst. f. 
bulg. Geschichte 1/2 (1951) 190-216 (mit russ. und franz. Zsfg.). — Ein Beitrag zur 
Frage der Beziehungen zwischen Slaven und Protobulgaren während der ersten Jahr- 
hunderte der Existenz des bulgarischen Staates. Der Verf. analysiert die semasiologische 
Entwicklung des Nationalnamens der Bulgaren in den byzantinischen, lateinischen und 
einheimischen Quellen; er nimmt an, daß die Benennung der Bulgaren um die Mitte 
des 9. Jh. seine ursprüngliche ethnische Bedeutung (als Name der turanischen Proto- 
bulgaren) verloren hatte und zur Bezeichnung der Untertanen des bulgarischen Staates 
(ohne Unterschied ihres ethnischen Ursprungs) geworden war. FD: 


J. Korošec, Sloveni i drvena kultura (Les Slaves et la culture en bois) (mit franz. 
Zsfg.). Glasnik Zemaljskog Muzeja u Sarajevu, N. S. 6 (1951) 65-78. — Kritische Be- 
sprechung verschiedener Hypothesen, insbesondere der Hypothese von der Holzkultur 
der Slaven, mit deren Hilfe der bulgarische Archäologe Mijatev wie auch einige andere 
slavische Archäologen die Tatsache zu erklären suchen, daß von der materiellen Kultur 
der Slaven vor dem 9. Jh. nur sehr geringe Überreste erhalten sind. Va 


K.M. Setton, TheBulgarsinthe Balkansandtheoccupation ofCorinthinthe 
seventh century. Speculum 25 (1950) 502-543. Mit 1 Taf. — Dieser Aufsatz ist gleich- 
zeitig mit dem von Charanis (s. u.) erschienen und behandelt, wie dieser, u. a. eingehend 
das Problem der Chronik von Monembasia. S. kommt, gestützt auf 1. die von Moravcsik 
aufgestellte These, daß die Donaubulgaren ein Zweig der Onoguren seien (Ung. Jahrb. 
10 [1930]), 2. auf die von Gregoire jüngst erneuerte These von der Identität Kuvrats 
mit dem Kodfep der Mirac. S. Demetrii (s. B. Z. 43 [1950] 190) zu dem Schluß, daß 
der von der ‚Chronik von Monembasia‘ und den verwandten Texten berichtete slavisch- 
avarische Einfall in die Peloponnes mit der Eroberung und Besetzung Korinths vielmehr 
ein Einfall der Onoguren um das Jahr 641/42 (nicht, wie diese Quellen vermuten lassen: 
588) war und daß die Expedition des Kaisers Konstans II., die er nach Theophanes 
657/58 gegen die „Sklavinia‘‘ unternahm, ihn auch nach Korinth führte, wo er die by- 
zantinische Herrschaft wieder festigte. Dies würde durch eine um 1429 durch Isidor von 
Kiev an den Patr. von K/pel gerichtete Bittschrift bestätigt werden, der davon spricht, 
daß zur Zeit Justinians I. (!) Onoguren plündernd bis Korinth gelangt seien. Eine weitere 
Stütze seiner These sieht S. in den „bulgarischen‘‘ Grabfunden von Korinth sowie darin, 
daß sich ähnliche Schilde wie dort auf dem von S. vermuteten Weg des Kaisers Kon- 
stans II. bei seinem Zug nach Italien (660-662) finden. — Gegen die These von S. spricht 
manches. Weder ist das Schweigen des Papstes Gregor d. Gr. in seinen Briefen an den 
Bischof Athanasios von Korinth (591 und 595) über eine slavisch-avarische Invasion 
noch die Unterschrift eines Bischofs von Korinth auf dem 6. Konzil (680) ein Beweis, 
daß eine solche Invasion mit langdauernder Besetzung Korinths nicht stattgefunden 
hat, noch dürfte der von S. herangezogene Münzbefund erweisen, daß dieser Ein- 
fall erst zur Zeit Konstans’ II. stattgefunden haben kann. Die „bulgarischen“ Schilde 
werden von den meisten Archäologen als ,,avarisch‘‘ angesehen und, was ihre literarische 
Bezeugung angeht, so dürfte D. Deéev in dem obengenannten Aufsatze m. E. doch 
gezeigt haben, daß die beiden dafür bisher geltend gemachten Zeugnisse anders zu 
interpretieren sind. F.D. 


I. Snegarov, Tendenciozno razglezdane na rannata istorija na slavjanite 
(Eine tendenziöse Betrachtung der Frühgeschichte der Slaven). Izvestija Inst. bulg. 
Gesch. 1/2 (1951) 335-350. — Ablehnende Besprechung des Buches von D. Zakythenos, 
Oi Ziaßoı Ev ‘ENG (vgl. B. Z. 43 [1950] 129). F.D. 
P. Charanis, The Chronicle of Monembasia and the question of the Slavonic 
settlements in Greece. Dumbarton Oaks Papers 5 (1950) 139-166. — Ch. diskutiert 
ausführlich die Überlieferung und den Quellenwert der Nachrichten der sog. Chronik 
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von Monembasia und ihrer Parallelüberlieferung und beharrt bei seiner Feststellung, 
daß „jede in der Chronik enthaltene Nachricht durch eine andere Quelle bestätigt“ sei, 
also auch diejenige von der Ansiedlung von Slaven in der Peloponnes während der 
Regierung des Kaisers Maurikios (ca. 588). — S. 154 Anm. 50: der Vorschlag, für das 
überlieferte K&pnpor ein KiBupparòtar einzusetzen, scheint mir doch allzu gewagt. F.D. 
J. Werner, Slawische Bügelfibeln des 7. Jahrhunderts. Reinecke-Festschrift 
(Mainz 1950) 150-172. Mit zahlreichen Abb. auf Taf. 27-43 u. 5 Abb. im Text. — Aus- 
gehend von einer 1936 von G. Soteriu aus Nea Anchialos veröffentlichten flachen Bronze- 
fibel, die an der trapezförmigen Fußplatte Vogelköpfe und als Abschluß einen Masken- 
kopf aufweist, stellt W. die Funde dieses Fibeltyps sowie des mit ihm verwandten Typs 
mit Tierkopffuß zusammen und kommt auf Grund des verhältnismäßig reichen Mate- 
rials, dessen Hauptfundstellen sich an der mittleren Donau, auf der Krim, besonders 
aber am mittleren Dnjepr verdichten, verstreut allerdings aber auch an der Weichsel- 
mündung sowie in Sparta und Vorderkleinasien vorkommen, zu dem Schluß, daß sich 
diese vielfach ins 7. Jh. datierbaren Stücke nur im Zusammenhang mit der slavischen 
Völkerwanderung erklären lassen; als Ausstrahlungsgebiet käme nach W. das mitt- 
lere Dnjeprgebiet als die Wiege der ukrainischen Nation in Frage. F.D. 
L. Tomié, Krum i njegovi slovenski arhonti (Crum et ses archontes slaves) (mit 
franz. Zsfg.). Istoriski Časopis 2 (1949-50) 87-89. - Nach Theophanes I, 491 de Boor 
trank Krum aus dem Schädel des Kaisers Nikephoros seinen ,,slavischen Archonten“ 
zu, nach Georgios Monachos I, 775 de Boor seinen ,,bulgarischen Archonten“. Dieselbe 
Nachricht bringen in veranderter Fassung auch Symeon Logothetes (Leon Grammati- 
kos p. 204), Skylitzes I, 42 und Zonaras III, 373. Die Diskrepanz zwischen Theophanes 
und Georgios Monachos erklart die Verf. durch die Tatsache, daB in der Zeit des letz- 
teren der ethnische Dualismus zwischen Slaven und Bulgaren im bulgarischen Reich 


weitgehend schon geschwunden war. VAL 
D. J. Georgacas, Slavs in Cyprus? Kurptaxai Zmrovdat. S.-A. 39 S. — Zur angeb- 
lichen Ansiedlung von Slaven und Bulgaren auf Kypros. Vgl. oben S. 147. HD. 


B. Krekié, Nekoliko podataka o bavljenju Grka u starom Dubrovniku 1280 
bis 1460 (Einige Angaben über den Aufenthalt von Griechen im alten Dubrovnik). 
Istor. Glasnik 3-4 (1950) 139-143. — Eine auf archivalischem Material beruhende inter- 
essante Untersuchung iber die Griechen, darunter auch mehrere Palaiologen, die sich 
in der byzantinischen Spätzeit in Dubrovnik aufhielten. Der Verf. betont mit Recht, daß 
diese Griechen weder im politischen noch im wirtschaftlichen Leben Dubrovniks eine 


bedeutende Rolle spielten. V. I. 
M. Gyöni, Le Nom de BAdyot dans l’Alexiade d'Anne Comnène. B. Z. 
44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 241-252. TAE 


Aikaterine Papadake, Oi mepinynrai xat 6 ÉAAnvtoudc tic M.’Actac tòv 14° 
xal 150 aldva u. X. Agigowua eis K. I. ’Auavrov (Athen 1940) 383-392. — Nachrich- 
ten aus den Reiseberichten von Ibn Batuta (1332), Johann Schiltberger (1402), Pero 
Tafur (1410) und Bertrandon de la Brocquière (1436) über die von Griechen betriebene 
Teppichindustrie in Attaleia und die, wie die Verfass. wohl mit Recht annimmt, eben- 
falls den nach anfänglicher Flucht in ihre Sitze zurückgekehrten Griechen von den 
Türken überlassene blühende Landwirtschaft z. B. in der Gegend von Kastamuni. F. D. 


7. KUNSTGESCHICHTE 
A. ALLGEMEINES 


F. W. Freiherr von Bissing, Kunstforschung oder Kunstwissenschaft? Eine 
Auseinandersetzung mit der Arbeitsweise Josef Strzygowskis. 1. Teil. [Abh. Bayer. Ak. 
d. Wiss. N.F. 31. München 1950.] 159 S. 4°. - Des Verf. Ausführungen über Methodik 
und über die prähistorischen Grundlagen der europäischen Kunst verdienen vollste Auf- 
merksamkeit. Für uns kommt hauptsächlich der 2. Teil in Frage, worin sich Verf. mit 
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der Entstehung der christl. Kunst und dem Problem des Kuppelbaues auseinandersetzt. 
Ich muß aber gestehen, daß ich bezüglich des Kuppelbaues doch mehr auf der Seite 
Strzygowskis stehe: man kann den Weg von Osten her doch ganz gut verfolgen; vgl. 
meine Äußerungen Oriens Christ. 36 (1941) ı ff. Das Prätorium von Musmije (S. 154) 
muß als Bindeglied ausfallen, wie E. Weigand, Festschrift Bulle, nachwies. Bezüglich 
des Marneion in Gaza vgl. die Ausführungen von Grégoire-Kugener, Vita Porphyrii S. 131 
unten: die lat. Übersetzung las xal Besten =septentrionaleque statt xıß&ptov. A. M. S. 
H. P. L’Orange, Fra antikk til middelalder. Fra legeme til symbol. (Von der 
Antike zum Mittelalter. Von der Körperlichkeit zum Symbol.) Drei kunstgeschichtliche 
Entwürfe (norweg.). Oslo, Dreyer [1943]. 155 S. Mit 102 Abb. - In drei Abschnitten: 
„Von der Körperlichkeit zum Symbol; Vom Gottkönig zum Christus-Kaiser; Vom 
Herosheiligtum zur Märtyrerkirche‘“ verfolgt der Verf. die innere Entwicklung der spät- 
antiken Kunst in ihren Hauptzügen. Die Kontinuität dieser Entwicklung und ihre Be- 
gründung in tiefwurzelnden antiken Voraussetzungen, aber auch die schrittweise her- 
vortretende geistige Strukturveränderung wird scharf umrissen und die Bedeutung der 
Vergötterung stark hervorgehoben. E. G. 
B. Pace, Introduzione allo studio dell’archeologia. [Biblioteca Storica. Introdu- 
zioni e Manuali, 3.] Milano-Verona, Mondadori 1947. XXIII, 333 S. F: DI 
P. Lemerle, L’irréalisme byzantin et son influence. Les peintres célèbres. Paris 
et Genève 1948. Pp. 16-19. Vi E 
L. H. Grondijs, Beschreibung und Datierungkirchlicher Kunstwerkeim by- 
zantino-slavischenBereiche. B.Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 185-197. J.H. 
E. H. Swift, Roman sources of Christian Art. Columbia Univ. Press 1950. 272 S. 
Mit 137 Abb. und 66 Zeichn. - Hauptdominante ist die weströmische Kunst, östliche 
Einflüsse werden abgelehnt. Die altchristl. Basilika kommt von der römischen, ebenso 
die Symbolik und erzählende Darstellung. Die byz. Architektur ist nach Material, 
Technik und Struktur ebenso weströmisch, wie die Pendentivkuppel, die polychrome 
Verkleidung und das Bodenmosaik. Der Verf. vergißt aber, daß es neben.der west- auch 
noch eine oströmische Reichskunst gibt, mit, der Byzanz in erster Linie zusammen- 
hängt. A. M:S. 
Ars Hispaniae. Historia universal del arte Hispanico. II: Arte Romano par 
B. Taracena; Arte paleocristiano par P. Battle Huguet; Arte Visigoto, Arte 
Asturiano par H. Schlunk. Madrid 1947. 441 S. Mit 429 Abb. A. M.S. 


W. von Matthey, Russische Kunst. Einsiedeln (1948). 115 S. mit 85 Abb, Tale 


B. EINZELNE ORTE 


N. I. Brunov, Architektura Konstantinopolja IX-XII vv. Vizant. Vremennik 
2 (27) (1949) 150-214. - Bespr. von J. Myslivec, Byzantinoslav. 11 (1950) 104-108. F.D. 


Muzaffer Ramazanoglu, L’ensemble de Ste-Irène et des diverses St.-So- 
phies (türk. u. franz.). Istanbul 1946. - T. Mamegris, "H rept ayiwy Lopidy ğı- 
Aedıg tod Kuplov M. ‘PapatavéyAov. Ortodoksia 1948. — F. Dapola, Nuovi 
studi et indagini su S. Sofia di Cpoli. Osservatore Romano vom 14. 12. 1950 
Nr. 294. — Die ebengenannten Veröffentlichungen berichten über die Grabungen des 
Direktors des Aya Sofya Museums, M. Ramazanoglu, die so ziemlich alles über den 
Haufen werfen, was man bisher über die Geschichte der Kirche und auch über die 
spätantike Architektur zu wissen glaubte. Ich habe mir lange überlegt, ob ich das 
erstgenannte specimen eruditionis bosporicae hier anzeigen soll: nicht etwa weil ich 
selber darin sehr schlecht wegkomme (,,loin de comprendre Ste. Sophie cet homme dont 
tout le savoir se resume a quelque mots de latin et de grec n’a méme pas pu reconnaitre 
les murailles qu’il a examiné“ ist eine seiner gracieusetés), sondern weil es mir unnütz 
erscheint, mich mit diesem tribus Anticyris caput insanabile überhaupt auseinander- 
zusetzen. Da es sich aber auch in anderen Bibliographien findet, will ich gleichfalls 
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nicht ausweichen. Gegraben wurde auf dem Areal gleich südlich der Eirenenkirche; 
in der Aya Sofya wurden einige Tastlöcher gemacht und der schöne Fußboden un- 
nütz zerstört. Danach habe die Baugeschichte folgendermaßen ausgesehen: die 
auf einem Aphroditeheiligtum stehende Eirenenkirche wurde 326 erbaut; die erste 
Sophienkirche, gleichfalls von Konstantin errichtet, stand auf dem Artemistempel; 
was ich als Fassade der theodosianischen Kirche ansah, sei in Wirklichkeit das Peri- 
styl des Artemistempels, Achse der Kirche nach Nord-Süd. Südlich der Eirene baute 
Constantius die Megali Ekklisia. Derselbe baute 360 auch die Konstantinische SK um, 
diesmal in der Ost-West-Achse, das Südteil der ersten sei dadurch zum Narthex 
der zweiten Kirche geworden. 404 brannten alle drei Kirchen ab (wovon natürlich 
keine Quelle etwas weiß — weshalb auch?). Dann Neubau, nach Dapola an Stelle der 
heutigen Kirche, nach Mamegris nördlich an den heutigen Bau anschließend. Die 
übrigen Trümmer blieben liegen oder wurden mit Wohnungen überbaut, dann aber 
unter Justinian wieder in den heutigen Bau einbezogen, nachdem die Wohnungen ab- 
gerissen waren. Wie man sieht, wird hier die schwindelhafte Diegesis zur Hauptquelle 
erhoben, gegen welche die Zeitgenossen nicht aufkommen. 537, nach Marcellinus 
Comes das Weihedatum der justinianischen Kirche, wird völlig ignoriert; Justinian 
habe den Grundstein erst 539 gelegt und die Kirche sei 552 eingeweiht worden (so 
die Diegesis). Für alle, die lesen können, steht aber auf einem Kapitell der Exedra 
gleich rechts beim Eingang in einer prachtvoll à jour gearbeiteten Rundscheibe AMB’ 
= 533/34, was normale Menschen dahin auslegen, daß das untere Stockwerk zu 
diesem Termin bereits gestanden habe. Selbstredend fehlt auch das alte Märchen nicht, 
Justinian habe Säulen aus Ephesos und Rom kommen lassen; der Zeitgenosse Paulos 
Silentiarios berichtet dagegen, Justinian habe diese Säulen in Thessalien und Ägyp- 
ten brechen lassen, und das stimmt, denn sie weisen keine Entasis mehr auf, sondern 
sind walzenförmig oder leicht konisch zugespitzt, also eindeutig spät. Der Unfug hat 
jedoch insofern Methode, als Datierung und Abfolge der Bauten auf Ziegelstempel 
zurückgeführt wird, die natürlich wieder nach eigenen Rezepten gedeutet werden. 
Es wird nämlich behauptet, die Stempel +KONCTANTINOV, +KONCTANS und 
+MAXIMU seien Stempel des Konstantin sowie des Konstantius und Maximus, 
Konsuln des Jahres 327. Dann hätten also der Kaiser und die Konsuln wie gewöhn- 
liche Privatleute gestempelt, denn es finden sich eine Reihe von Ziegeln, die nur Kreuz 
und Namen enthalten, aber Namen, die nie ein Kaiser oder Konsul trug. Außerdem 
war unter Konstantin und noch lange nach ihm die Sprache des Heeres und der Ver- 
waltung lateinisch — Konstantin selber verstand kein Griechisch — wenn also der Staat 
Ziegel schlägt, dann tragen sie lateinische Umschrift und die Kaisertitulatur darf 
nicht fehlen. Römische Ziegel tragen denn auch die Umschrift: DN Constantinus 
Augustus! Demgemäß gibt es auch in Stambul Ziegel mit der Legende: DDNN ind I — 
und damit fällt die Hauptstütze der Phantasiekonstruktion in sich zusammen. Was 
Ramazanoglu wirklich gefunden hat, wird sich sagen lassen, wenn einmal einwand- 
freie Pläne vorliegen. Vorläufig soll man ihm aufs Wort glauben - allein wer hat nach 


den gegebenen Proben den Mut dazu? A.M.S. 
P. Lemerle, Sainte-Sophie de Constantinople. Bulletin Soc. d. amis de Dijon 
1946-1948, PP. 20-24. Vale. 


W. Emerson and R.L. van Nice, Hagia Sophia: the collapse of the First 
Dome. Archaeology 4 (1951) 94-103. With illustr. — Analysis of the architectural 


structure with special reference to the collapse of 557/58. J.M.H. 
A.M. Schneider, Sophienkirche und Sultansmoschee. Mit 2 Abb. B. Z. 44 
(= Festschr. F. Dölger) (1951) 509-516. ER: 


Th. Whittemore {, The mosics of Haghia Sophia. Preliminary reports. Fourth 
preliminary report, work done in 1934-1938: The Deesis Panel of the 
South Gallery. Oxford, Univers. Press 1951. 50 S., 37 Taf. 4°. E; DI 
W. Mac Donald, The Uncovering of the Byzantine Mosaics in Hagia 
Sophia. Archaeology 4 (1951) 89-93. With illustr. and 1 col. pl. — The process of 
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uncovering is demonstrated from work done on the gth c. mosaic portrait of S. John 
Chrysostom. J. M.H. 
Ivanka Nikolajevié-Stojkovié, Carski portreti juzne galerije crkve Sv. Sofije 
u Carigradu (Die Kaiserportrats der siidlichen Galerie der H. Sophia in Konstanti- 
nopel) (mit franz. Zsfg.). Istor. Casopis 2 (1949/50) 81-86. Mit 2 Taf. — Die Verf. nimmt 
(entgegen der Meinung Whittemores und Moravcsiks) an, daß der auf dem Mosaik mit 
Zo& durch den Porträtkopf Konstantins IX. ersetzte Kopf derjenige Michaels IV., nicht 
Romanos’ III. gewesen sei. Diese Hypothese ist wahrscheinlich, doch sind die Gründe 
nicht durchschlagend. Der Familienname fehlt z. B. auch in der Originalunterschrift 
des Johannes Tzimiskes auf der Gründungsurkunde für den Athos (Dölger, Facs. n. 16). 
Daß (an Stelle des jetzigen Kwvotavtivoc) Mixx ó (also der Artikel vor dem offiziellen 
Titel) gestanden hätte, ist mangels irgendeiner Analogie für diese feierliche Titel- 
form kaum möglich; daß Zoë auf demselben Bild 4 eboeßeordrn adyobor« genannt 
wird, beweist dies keineswegs; vgl. das ebendort angebrachte Bild des Johannes Kom- 
nenos und der Eirene und deren Beischriften. FIDI 
I. N. Stojković, Carski portreti južne galerije crkve sv. Sofije u Carigradu. 
Glasnik Srpsk. Akad. Nauka 1 (1949) 540 f. - Auf dem Zoëmosaik der Sophienkirche sei 
ursprünglich nicht Romanos Argyros, sondern Michael IV. dargestellt gewesen, weil 
auf der Inschrift kein Platz für das Patronymikon Argyros sei, das nicht gefehlt haben 
dürfte. Als dann Michael durch Konstantin ersetzt wurde, habe Zoë zugleich auch ihr 
Porträt sowie den Pantokratorkopf erneuern lassen — ich sehe aber nicht recht ein, 
warum eigentlich. A. M. S. 
Proud Byzantium’s christian treasure. Sacred mosaics reappear in churches of 
Istanbul. Life (Chicago) vom 25. 12. 1950. — Farbaufnahmen von Mosaiken der So- 
phienkirche und dem Chorakloster, darunter der Erzengel vom Bemagewölbe, von dem 
bisher nur ein Teilstück veröffentlicht ist (Am. Journ. Archaeol. 46 [1942] Nr. 2, Taf. 4). 
Die Farbaufnahmen sind indessen alles andere als gelungen und vermitteln ein völlig 
falsches Bild. A. MS. 


G. Downey, Justinian as builder. Art Bull. 32 (1950) 262. 266. - Unter Anastasios 
war soviel vernachlässigt worden, daß die umfangreiche Bautätigkeit Justinians nicht 
aus reiner Ruhmsucht zu erklären ist. Die großen Zivilbauten werden von Prokop über- 
haupt nur flüchtig erwähnt. Der Neubau der Sophienkirche sei schon vor dem Nika- 
brand geplant gewesen, weil in dem kurzen Intervall zwischen Brand und Neubau die 
Pläne nicht hätten vorbereitet werden können. Die in der Diegesis erwähnten Baukosten 
von 320 000 Goldpfunden (= 23040 000 Solidi) sind in Wirklichkeit genau der von 
Anastasios hinterlassene Staatsschatz. Die wirklichen Kosten würden sich nach der 
Schätzung E. Steins auf etwa 1800 000 Solidi (S. Vitale in Ravenna kostete 26 000 Solidi) 
belaufen. A.M.S. 


H. Berberian, Les Arméniens ont-ils acheté l’une des Portes de Sainte- 
Sophie? Byzantion 20 (1950) 5-12. — Stephan von Taron, Johannes von Ephesos und 
andere (durchweg nichtgriechische) Quellen berichten in voneinander abweichender 
und fehlerhafter Ùberlieferung, Vardan Mamikonian (bzw. der Katholikos von Dwin) 
sei nach dem Aufstand gegen die Perser nach Konstantinopel geflüchtet und habe dort 
eine der Türen der H. Sophia, welche gerade im Bau gewesen sei, ,,gekauft‘‘, die seitdem 
die „Tür der Armenier“ heiße. B. will diese Nachricht aus einem Mißverständnis er- 
klären. RD: 
N. Firatli, Decouverte de trois églises byzantines a Istanbul. Cah. Archeol. 
6 (1951) 163-178. Mit 7 Taf. — Beim Bau der neuen Universität kamen in ziemlicher 
Tiefe verschiedene byz. Reste zutage, darunter drei kirchliche Anlagen: eine drei- 
schiffige Basilika mit dreiteiligem Chorabschluß und Narthex. Daran schließt sich nörd- 
lich ein Hof an, der wieder an eine dreischiffige Anlage grenzt, die ich aber nicht als 
Kirche, sondern als Trapeza ansehen möchte. Östlich angrenzend, aber auf höherem 
Niveau, liegt eine mittelbyz. dreischiffige Kirche mit seitlichen Umgängen, die F. als 
Baptisterium ansieht — kaum mit Recht, denn die Reste deuten eher auf einen Ambo 
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als auf eine Piscina. Die Bauten sind auf alle Fälle merkwürdig, denn sie sind anders 
als alles, was wir bisher aus Stambul an Kirchentypen kennen. Den Kapitellen nach 
könnte die Basilika noch ins 6. Jh. gehören - falls sie nicht wiederverwendet sind, denn 
es sind auch Stücke des 5. Jh. dabei. A.M.S. 
A. M. Schneider, Das Regium sepulchrum apud comitatum zu Konstanti- 
nopel. Nachr. Akad. Göttingen 1950, Nr. 2, S. 15-21. — Das bei Marcellinus Comes ge- 
nannte Mausoleum (Chron. min. 2, 61) suche ich in der Nähe des heutigen Antiken- 
museums. A. M.S. 
C. A.Mango, Autourdu Grand Palais de Constantinople. Cah. Arch. 6(1951)179 
bis 186. Mit einem Plan. — Trotz der schönen Resultate, welche die britische Grabung 
innerhalb des Palastareals erzielte, ist unsere Kenntnis der Palasttopographie kaum er- 
weitert worden: jede Rekonstruktion bleibt immer noch graue Theorie. Doch scheint 
mir M. im Recht, wenn er die Diabatika des Markian unmittelbar südlich der konstan- 
tinischen Anlage sucht (zwischen Hippodrom und Heliakon). Justinianos und Chryso- 
triklinos bildeten dann weiter nach Siden vorgeschobene Anlagen. Wie gesagt: theo- 
retisch richtig, aber fraglich, sobald man es graphisch festlegen will. A. M.S. 
Ch. Picard, Sur un groupe du Zeuxippos à Byzance. Rev. Arch. 34 (1949) 
86-87. — P. behandelt die von Christodoros beschriebene Statuengruppe Kreusa und 
Aeneas. A. MS 
H. Th. Bossert und U. B. Alkim, Karatepe Katirli ve Dolaylari. [Publications 
of the University of Istanbul, 340.] Istanbul, Pulhan 1947. 32 S., 45 Taf., 1 Plan. F. D. 


H. Hörmann, J. Keil, F. Miltner und G. A. Sotiriu, Die Johanneskirche. [For- 
schungen in Ephesos, Bd. IV, H. 3.] Wien, Österreich. Archaeol. Institut 1951. 2 Bl., 
308 S., 78 (dar. 6 farb.) Taf. 2°. - Wird besprochen. FD: 
H. R. Willoughby, Representational Biblical Cycles: Antiochian and Con- 
stantinopolitan. Journ. Bibl. Lit. 69 (1950) 129-136. With 4 pl. — Description of a 
series of Old and New T. scenes in sculptured relief forming part of the revetment de- 
coration of a Martyrion at Seleucia Pieria, the port of Syrian Antioch, partially ex- 
cavated by Princeton University just before World War II and not yet identified with 
certainty. The initial construction dates from the late 5th c., with extensive rebuilding 
in the 6th c. W. suggests that the reliefs derived from illustrated Christian codices 
and shows that they fall into groups (1) O. T. scenes commonly used to illustrate the 
Octateuch, Kings and the Psalter (2) N. T. the 4 gospels (3) portraits of saints nor- 
mally illustrating menologia. The earlier reliefs were plastic and modulated in Helle- 
nistic manner, the later much flatter (perhaps local Syrian technique). J.M.H. 
J. Lassus et G. Tchalenko, Ambons syriens. Cah. Arch. 5 (1951) 75-122. Avec 
5 pl. et nombr. fig. — Présentation des exèdres monumentales qui se dressaient, du IVe 
au VIE s., dans les églises de la Syrie du Nord. I. Description et liste de 30 exèdres 
identifiées. II. Publication des 5 exèdres trouvées par Tch. dans le gebel el ’Ala. V.L. 
R. W. Hamilton, The structural history of the Aqsa Mosque. [Department of 
Antiquities in Palestine.] Jerusalem 1949. 104 S. Mit 79 Taf. - Wichtig wegen der höl- 
zernen Unterzugbalken mit prachtvollen Schnitzereien, die durch eine eingeschnitzte 
Inschrift des Patriarchen Petros (524-552) datiert sind (vgl. Avi-Yonah, Quart. Depart. 
of Ant. in Pal. 10 [1942] 163 f.). A.M.S. 
P. J. Riis, Von den dänischen Ausgrabungen in Hama, Eine Gabe von dem 
Carlsberger Fonds (dän.). Fra Nationalmuseets Arbejdsmark 1943, S. 41-60. Mit 
25 Abb. — Kurze Übersicht der Ergebnisse der Ausgrabungen in Hama in Syrien. Auch 
die spätantiken und mittelalterlichen Funde werden berücksichtigt. ERG: 


J. Kelso, Excavations at Khirbet en-nitla near Jericho. Bull. Americ. Soc. of 
Orient. Res. 121 (1951) 6-8. - Die 2,7 km östlich Jericho gelegene chirbet en-nétele, wo 
manche Topographen Galgala suchen, wurde von Kelso näher untersucht. Dabei kam 
eine dreischiffige Kirche zutage, die bis ins 9. Jh. in Gebrauch war, aber viermal um- 
gebaut bzw. verkleinert wurde. AMES: 
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B. de Vaux, Fouilles autour de l’église medievale d’Abou-Gosh. Rev. Bibl. 
53 (1946) 125-134. V. Ee 
R. de Vaux et A. M. Stéve, Fouilles 4 Qaryet el-Enab Abu Gosh [Publications 
de l’Ecole Archéologique et Biblique francaise de Jerusalem. Etudes archéologiques.] 
Paris 1950. Pp. 162. Avec 28 pl. et 32 ill. - Fragments byzantins remployés, extraits 
vraisemblablement d’une basilique du V® siècle construite à proximité. VAE 
J. W. Crowfoot, K. M. Kenyon and E. L. Subenik, The buildings at Samaria I. 
London 1942. — C. behandelt die Geschichte der Stadt und ihrer Monumente von Kon- 
stantin bis zur arabischen Eroberung. AM 


S. Saller and B. Bagatti, The town of Nebo (Khirbet el-Mekhayyat). With a 
brief survey of other ancient christian monuments in Transjordan. [Publications of the 
Studium Biblicum Franciscanum, 7.] Jerusalem 1949. 302 S. Mit 54 Taf. — S. und B. 
behandeln die Reste der südöstlich der Moseskirche des Nebo gelegenen Stadtanlage, 
darunter vier Kirchen mit schönen Mosaikböden des 6. Jh. Am Schluß ein sorgfältiger 
Katalog bisher bekannt gewordener Fundplätze mit christlichen Resten. A.M.S. 


C. Kopp et A. M. Steve, Le désert de Saint-Jean près d’Hebron. Revue Bi- 
blique 53 (1946) 547-575. — Ruines de l’époque de Justinien: fortin, chapelle baptismale 
avec piscine. VITE 
C. N. Johns, The Citadel, Jerusalem. A summary of work since 1934. Quar- 
terly Dept. of Antiqu. in Palest. 14 (1950) 121-190. With 9 pl., archit. plans and figs. in 
text. - An important archaeological report cited here for Byzantine, Islamic and Cru- 
sader occupations. J.M.H. 
H. Stern, Nouvelles recherches sur les images des conciles dans l’église de 
la Nativité a Bethléem. Cah. Arch. 3 (1948) 82-115. — Seules les images des con- 
ciles provinciaux seraient du VIIIe siècle, celles des conciles oecuméniques auraient été 
refaites au temps des Croisés. L’art qui les a inspirées serait purement régional. V. L. 


S. Saller, Il ritrovamento dell’antica chiesa di S. Lazzaro a Betania. Terra 
Santa 25 (1950) 225-232. Mit 7 Abb. - Nahe dem Lazarusgrabe in Bethanien wurde der 
Chorteil einer Kirche des 4./5. Jh. festgestellt, darüber die Reste einer Kreuzfahrerkirche, 
die, wie die darunter liegende Basilika, mit Mosaikbòden versehen war; einige hundert 
Meter davon eine Grabhöhle mit merkwürdigen Lazarusakklamationen; vgl. darüber 
Revue Biblique 58 (1951) 200f. A. Misa 
R. W. Hamilton, The Church of the Nativity Bethlehem. A Guide. [Govern- 
ment of Palestine Departement of Antiquities.] Jerusalem 1947. 111 S. Mit 20 Abb. — 
Kurzgefaßte Geschichte und Beschreibung des Monuments von den Anfängen bis 
auf unsere Zeit. A. M.S. 


A. M. Schneider, Römische und byzantinische Bauten auf dem Garizim. 
Beiträge z. bibl. Landes- und Altertumskunde. Hervorgegangen aus der Zeitschr. d. 
Deutschen Paläst.-Vereins Band 68 (1951) 211-234. — Ich behandle darin den römischen 
Tempel, die Siedlung Luza, die Kirche des Kaisers Zenon und das justinianische Ka- 
stell. A.M.S. 
Margaret Golding, The cathedral at Bosra, Archaeology 1 (1948) 150-157. — Ver- 
such, die bekannte Kathedrale besser zu rekonstruieren, als dies im Grabungsbericht 


Crowfoots geschah, der in der Tat in manchem unbefriedigend ist. A.M.S. 
H. Matthews, The restoration of the Monastery Church of Debra Damo, 
Ethiopia. Antiquity 92 (1949) 188-200. F.D. 
L. Ch. Leschi, Fouilles et découvertes (a Cuicul, Djemila). Fasti Archaeol. 2 
(1947) (1949) n. 2807. F. D. 


L. Ch. Leschi, Fouilles du fort et autres sondages (à Timgad). Fasti Archaeol. 2 
(1947) (1949) n. 3663. — Im sog. West-Kloster haben sich drei übereinanderliegende 
Kirchen (4.-6. Jh.) feststellen lassen; hier war ein Mittelpunkt der donatistischen 
Sekte. F.D. 
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G.L. Feuille, Le Baptisteredelunca(Macomadesminores). Cah. Arch. 3 (1948) 


75-81. — Wohl eher Kirche als ein Baptisterium. A.M.S. 
G. L. Feuille, Stucs et peintures de l’église de Iunca. Cah. Arch. 4 (1949) 131 
bis 134. — Einziges Beispiel polychromen Stuckdekors aus Tunis. Oe 


A. Stylianos und J. A. Stylianu, ʻO vadc tod ër, NixoXdov tic Utéyns, &yvo- 
otov Movoetov Bulavrıyfg rexvng. Kunpiaxal Zrouvdat 10 (1946/1948) 95-196. — 
Kreuzkuppelkirche aus dem Ende des 10. Jh. mit spàter angebautem Narthex. Male- 
reien des 11.-14. Jh. A. MS 
A. C. Indianos and G. H. Thomson, Wallpaintings at St. Neophytos Mon- 
astery. Kunpiaxal Urovdat 3 (1939) 155-224. — Kloster bei Paphos mit Malereien 
von 1183. A.M.S. 
A.K. Orlandos, IlxXatoyprotravixà xal Bulavrıyd uvnueta tig ‘PéSov. Athen, 
Druck. Estia 1950. 228 S. — Buchausgabe des Bandes 6 des ’Apyetov ray Bulavrıyav 
uwuetoy tie ‘EMadog (vgl. B. Z. 43 [1950] 202 und 472). EI: 
A. Bon, Le Péloponnése byzantin jusqu’en 1204. Paris 1951.—Siehe o. S. 176. F.D. 
M. Hatzidakis, Muotedc. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 472.) — Bespr. von A. Frolow, 
Byzantinoslav. 11 (1950) 272-278. FD; 
D. Pallas, ZaXapuiviaxd. Apy. ’Epnu. 1948/49 (1950) 112-134. — Der erste Teil 
dieser Untersuchung beschäftigt sich mit der alten Topographie der Insel und bietet 
dazu ein sorgfältiges Verzeichnis altchristlicher und byzantinischer Funde. Der 2. be- 
schäftigt sich mit einer kleinen, vom Verf. freigelegten Kuppelkirche aus der Mitte 
des 11. Jh., wohl einer Grabkirche mit freistehenden Kreuzarmen, wie wir sie aus 
Kleinasien kennen. Infolge einer Planänderung wurde der Südarm aber nach Westen 
verbreitert und zweischiffig gestaltet. A.M.S. 


M. Chatzidakis, Remarques sur la basilique de l’Ilissos. Cah. Arch. 5 (1951) 
61-74. - Basilique paléochrétienne des environs d’Athenes, construite sur un îlot, formé 
jadis par l’Ilissos. Cette basilique du Vë siècle perd, au sentiment de Ch. un peu de lori- 
ginalité qu’on a cru lui reconnaître et ,,n’est pas un monument où les questions techniques 
de la combinaison de deux éléments à combinaison différente (à savoir de la basilique 
a charpente et du baldaquin a coupole) auraient trouvé une première combinaison“. 
Elle ne se présente pas moins ,,une solution de la combinaison de la salle longitudinale 
avec une travée transversale‘ et peut étre tenue comme un antécédent de la basilique a 


coupole. VAE: 
O. Demus, Le maitre de Daphni. Les peintres célèbres (Paris et Genève, Mazenod 
1948) 20 s. Avec 1 pl. i Ver: 


A. Orlandos et Ch. Delvoye, Basilique paléochrétienne a Thasos. Bull. Corr. 
Hell. 73 (1949) 547-556. — Beschreibung und Plan einer Transeptbasilika, von der 
nach griechisch-bulgarischer Steinräuberei nur noch spärliche Reste — im wesentlichen 
der Grundriß - erhalten sind. A.M.S. 


S. Pelekanidès, Byzantine researches in Northern Greece. Archaeology 2 
(1949) 46-50. — Bericht über Arbeiten in Thessalonike: Hag. Demetrios, Acheiropoietos, 
Hagia Sophia und Hagia Aikatharine; christl. Graber in der LangadastraBe. A. M.S. 


G. Soteriu, ’Avacxapat èv tý Baoıdıx tod dylov Anunrplov Oeooaxdlovixnc. 
ITIpaxrix& ’Apy. ‘Etatgetag 1949 (Athen 1950) 135-144. — Anläßlich der Untersuchung 
des Fußbodens ergab sich, daß die Kirche auf einer römischen Thermenanlage erbaut 
wurde, zu der auch wesentliche Teile der Chorsubstruktionen gehören. Im Bemaraum 
wurde das Apsisfundament eines Martyrions des 4. Jh. gefunden, an dessen Scheitel 
stoßend das kreuzförmige Grab des Heiligen (aber gehört dieses nicht zur späteren 
Basilika? Die Lage ist zu merkwürdig!). Die Synthronoi der Basilika lagen, wie in 
Nea Anchialos, zu beiden Seiten des Altars. Der alte Marmorfußboden kam gleichfalls 
zutage, und dabei ergab sich, daß die innere Säulenstellung der Basilika des 7. Jh. auf 
dem älteren Marmorfußboden steht: die älteste Basilika war mithin nur dreischiffig, 
15 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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wies dafir aber ein breites Mittelschiff auf. Auch die alte Form des Querschiffs konnte | 
festgestellt werden, so daß wir jetzt über die Basilika des 5. Jh. ziemlich genau Be- | 
scheid wissen. Die Endveröffentlichung der Kirche steht bevor. A Moo 


St. Pelekanides, Ila\atoyprotiavixe Mvnueta Beoondovixnng. ’Ayetporoin- 
roc, Mov) Aatouov. [Anuootebuata Tic ‘Etapetag av (Deng tic Bulavrıyng 
MaxeSoviac, 3.] Thessalonike, ‘Et. r. DEA. +. But. MaxeSovieg 1949. VIII, 70 S., 
1 Pl., 17 Taf., 6 Plansk. u. Aufrisse im Text. — Ein volkstümlicher Führer durch die 
prächtige Basilika H. Paraskeue (Eski Djuma-Acheiropoitos) und die kleine, 
mosaikgeschmückte Latomu-Kirche. Architektur, plastischer und bildlicher Schmuck 
werden eingehend besprochen und hinsichtlich ihrer künstlerischen Wirkung 
gewürdigt. E. De 
A. Xyngopulos, Ai nepil tod vaod Tic Ayerporotntov Oeaoarovixns elönoeıg 
toù Kwvotavtivov ‘Apuevoroviov. Ilavnyup. Topoc é£axooternpiôn ‘“Appevoroviov 
(1952). S.-A. 26S. — X. veröffentlicht im Anschluß an eine zusammenfassende Dar- 
legung der Problematik der Geschichte der Acheiropoietoskirche, die er, der neueren 
Forschung folgend, aber die Theorie von Bakalopulos ablehnend, mit der H. Para- 
skeue (Eski Dschuma) identifiziert, aus Cod. Athen. 2118 zwei größere Stücke aus 
einer Festpredigt des Konstantinos Harmenopulos, welche Aufschlüsse über 
die Acheiropoietos, besonders auch über die in der Kirche aufgestellten Bilder der Got- 
tesmutter (stehend als Orans) und des h. Demetrios (im Waffenschmuck) geben. Die 
darin enthaltenen Mitteilungen werden von X. eingehend analysiert und führen ihn 
u. a. zu folgenden Schlüssen: die Kirche dürfte als Kirche der Theotokos Hodegetria 
zwischen 439 und 450 entstanden, dann aber nach Wiedereroberung der Stadt durch die 
Griechen (1222; richt.: 1224; s. o. S. 182) bei der Neueinweihung mit einem neuen, 
nun die Gottesmutter stehend darstellenden Bilde versehen worden sein (die Schilde- 
rung des Harmenopulos spricht von der sündigen Tat eines xtntwe, infolge deren sie 
durch göttliche Einwirkung so gebildet worden sei: &oynuarıoraı). Damit dürfte nach 
X. auch die Umbenennung der Kirche als Acheiropoietos zusammenhängen, da sie 
vielleicht damals den Abramiten gehört habe, jenen um 1300 in Thessalonike er- 
wähnten, an ihrem KonstantinoplerSitze mit dem Namen der Acheiropoietos verknüpf- 
ten Mönche. — An den von X. herausgegebenen Texten bleibt noch einiges zu tun. 
Ich möchte folgende Vorschläge machen: S. 8 Z. 19: bei &véxovra liegt Verderbnis vor, 
da die Stelle weder grammatisch verständlich ist noch der Satzschluß der Regel ent- 
spricht; Zeilenausfall? — Z. 22: Enoal yàp bis Z. 25: &9earoı ist eingeschobener Satz, 
die Konstruktion geht mit ei de toy Selwv ... (ergänze ely von Z. 20) weiter. — Z. 41 lies 
à statt. —S. 9, Z. 52: vielleicht étépo tw statt étépws tà. — S.21, Z. 4 lies cuvavyaCovoay 
statt cuvavydtovor; todto yp — Dëoua ist wiederum eingeschobener Satz. — Z. 9 hinter 
ouyxataßds Komma statt Punkt. — Z. 20 lies Yappnoaı statt appoox (3. P. Sing. Opt.). — 
Nicht völlig überzeugt wird man von X.s Interpretation der Umwandlung des Bil- 
des der Theotokos sein; der Textspricht nur von eoynuarıoraı, nicht vonuereoxnudriorat. 
Man könnte sich den &n9ñc Aöyog (die Legende), auf den sich Harmenopulos beruft, 
m. E. auch anders denken: ein (offenbar mächtiger) xtytwe hat ursprünglich die 
Kirche gegründet, dann aber einen gewaltigen Frevel begangen (sollte die Legende die 
Gründung mit dem Blutbad des Kaisers Theodosios I. in Zusammenhang gebracht 
haben?); Gott hat dann in der Kirche das Bild der Theotokos (&ysıporoimrog), die für 
den (reuigen) Frevler zu Gott um Gnade fleht, entstehen lassen. Es scheint mir dagegen 
recht schwierig zu sein, die Lateiner der Jahre 1205-1222 als xhropsg aufzufassen. — 
Auch wenn X. S. 16 den Satz des Harmenopulos (S. 8, Z. 45), daß die mıorol mavtec 
täglich die Kirche erholt und fröhlich verließen, auf die Katechetikstunde der Abra- 
miten allein beziehen will, vermag ich nicht zu folgen; es handelt sich wohl um die 
täglich in der Kirche abgehaltenen allgemeinen Gottesdienste mit Predigt. — Der 
Aufsatz X.’ bietet vielfaches Interesse. FD? 


A. Orlandos, "H unrpôtoïc tHv Zeppov xark nv Exppaotv @coSdpov. 
[edtactuov. ’Erer. ‘Et. But. Zaouë 19 (1949) 259-271. — Nach der Beschreibung 
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und dem Zustand der Ruine handelt es sich um eine altchristliche Transeptbasilika, 
die im 11./12. Jh. mit einer Bematonne und Kuppeln über den Transeptarmen ver- 
sehen wurde. A.M.S. 


P. Lemerle, Autour des basiliques de Philippes. Rev. Arch. 34 (1949) 102 
bis 106. — Replik auf die Rezension von G. Soteriu, ’Er. ‘Et. But. Zrovd. 18 (1948) 
269 f. AMS. 
R. Biach, Das Geheimnis des H. Berges. Ein Athosbuch. Wien, Herold 1949. F. D. 


A. Deroko, Srednjevekovni gradovi u Srbiji, Crnoj Gori i Makedoniji(Les 
chäteaux forts médiévaux sur le territoire de la Serbie, Crna Gora et Macédoine) (mit 
franz. Zsfg.). Belgrad 1950. 214 S., 36 Taf., 210 Abb. - Eine schöne Übersicht der mittel- 
alterlichen Burgen aus dem Gebiet Serbiens, Montenegros und Makedoniens. Beson- 
ders wertvoll sind die zahlreichen Abbildungen, die den Text in glücklicher Weise ver- 
vollständigen. Vale 
D. Tudor, La première basilique chrétienne découverte dans la Dacie Tra- 
jane (en roum. avec rés. fr.). Publicatiile Institutului de Istorie Nationala ,,A. D. Xeno- 
pol“. Iasi 1948. Pp. 25. Avec 4 fig. et 1 plan. — Basilique fouillée par l’auteur en 1946 
et 1947 dans la forteresse méme de Sucidava. Dimensions modestes de ce monument du 
VIe s.: 20 m 90 (longueur) sur 10 m 20 (largeur), avec une seule nef et une seule abside. 
L’auteur veut que cette chapelle ait desservi la garnison et ait été incendiée puis de- 
truite vers la fin du règne de Maurice Tibère par les Avares ou les Slaves. Présentation 
sommaire de plusieurs objets exhumés au même endroit (brique crucigère, lampe 
au manche cruciforme, cadre d’un miroir et 3 monnaies, dont la plus récente date de 
596/97, au nom de Maurice Tibère). VAE: 
M. Ćorović-Ljubinković i R. Ljubinković, Crkva u Donjoj Kamenici. (Donja 
Kamenica, l’Église de la Vierge). Starinar 1 (1950) 53-86. Mit47 Abb. - Eine eingehende 
ikonographische und stilistische Analyse erlaubt, die Fresken dieser Kirche in das 
Ende des 14. Jh. oder in den Anfang des 15. Jh. zu verlegen. Der Einfluß der Ikono- 
graphie der byzantinischen Kirchen von Trapezunt und Kappadokien wird hervorge- 
hoben. MEI 
E. Dyggve, Crkva sv. Luke na otoku Lastovu. Vjesnik Arheol. i Hist. Dalmat. 
52 (1949) 1-16. — D. behandelt die Lukaskapelle auf der Insel Lestovo (spätes 11. Jh.) 
und ihre Rolle in der dalmatischen Architektur. AMS. 


A. Frolow, L’église rouge de PeruStica. Bull. Byz. Institute 2 (1950) 449-477. — F. 
legt hier einen Datierungsversuch der bereits im 1. Band der genannten Zeitschrift ver- 
öffentlichten Kirche vor, die er aus historischen und entwicklungsgeschichtlichen Gründen 
in die 2. Hälfte des 5. Jh. Setzt. Das Datum wäre möglich und wirhätten dann das früheste 
Beispiel dieses Typs vor uns, wenn man S. Lorenzo in Mailand und den Bau in der 
Hadriansbibliothek zu Athen nicht ins 4. Jh. setzt. Ich glaube jedoch weder an die Früh- 
datierung von S. Lorenzo noch des Athener Baues; es scheint mir sogar fraglich, ob der 
letzte überhaupt das Mittelteil überdeckt hatte. Es würde sich dann um eine kleeblatt- 
förmige, offene Ringhalle, ähnlich der an der Piazza d’oro in Tivoli handeln. Zur Kirche 
wurde sie erst im Mittelalter umgebaut. A.M.S. 
S. Nenadović, O nekim spomenicima iz Cari¢inog Grada i okoline (Einige 
Denkmäler aus Caričin Grad und seiner Umgebung). Muzeji 5 (1950) 140-166. Mit 34 
Abb. - N. veröffentlicht einige Kirchengrundrisse aus der Umgegend von Cariéin Grad 
und betont ihre Ahnlichkeit mit dem Aufbau und der Form der Kirche auf der Akropolis 
der Stadt. VISITE 
Dj. Boskovié-S.Nenadovié, Gradac (serb. u. franz. Text). Belgrad, Prosveta 1951. 
9 S., 35 Taf. — Eine monographische Darstellung des Klosters von Gradac, das Ende 
des 13. Jh. von der Königin Helene, der Gattin Uro’ 1., vollkommen erneuert wurde. V. I. 
D. Koco, Crkvata sv. Sofije vo Ohrid (L’église de Sainte Sophie à Ochrid) (mit 
franz. Zsfg.). Zbornik Filoz. Fak. na Univ. Skoplje 2 (1949) 343-358. Mit 13 Abb. — 
Der Verf. vertritt die Meinung, daß die Heilige Sophienkirche zu Ochrid im 5. oder 6. Jh. 
15* 
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errichtet und später als Basilika mit Querschiff und Kuppel rekonstruiert worden sei. 
Ihre gegenwärtige Form erhielt sie in der Zeit der türkischen Herrschaft. VAR 


Lj. Karaman, O počecima srednjevjekovnog Splita do godine 800 (Die An- 
finge des mittelalterlichen Split bis zum Jahre 800) (mit dtsch. Zsfg.). Serta Hoffilleriana 
(1940) 419-436. Mit 7 Abb. — Der Verf. geht den Resten von Denkmälern aus den frü- 
hesten Zeiten der Stadt Split bis zum J. 800 nach und behandelt einige Denkmäler, die 
früher zum Teil anders datiert wurden. Valli 
J. Böhm, Deux églises datant de l’empire de Grande- Moravie découvertes 
en Tchécoslovaquie. Byzantinoslav. 11 (1950) 207-222. Mit 2 Taf. und 3 Plänen. — 
Es handelt sich um zwei kürzlich in Staré M ësto(Mähren) entdeckte und ausgegrabene 
Kirchen mit umgebendem Friedhof, von welchen die zweite einen Narthex aufweist. 
Nach übereinstimmender Ansicht der éechischen Sachverständigen ist ihre Entstehung 
zwischen das Ende der zweiten Dekade des 9. und das Ende des ersten Drittels des 
10. Jh. zu setzen und Einfluß der kyrillisch-methodischen Mission anzunehmen. Der 
Aufsatz gibt die im einzelnen noch differierenden Meinungen der éechischen Gelehrten 
wieder. FD; 
N. I. Brunov, Kievskaja Sofija, drevnejëij pamjatnik russkoj architektury. 
Vizant. Vrem. 3 (1950) 154-200. — Die Sophienkirche in Kiev und ihre Beziehungen 
zur heidnischen Architektur der Zeit, Vergleich mit den Stambuler Monumenten, Her- 
aushebung der Unterschiede. A.-M Se 
V. Lazarev, Iskusstvo Novgoroda. Moskau 1947. 178 S. Mit 142 Taf. - M. Karger, 
Resultats essentiels des travaux sur l’ancien Novgorod. Sovetskaja Archeo- 
logija 9 (1947) 137-168. — M. Karger, Les fouilles et les travaux de restauration 
de la cathédrale Saint-Georges au monastère de Juriev à Novgorod (russ. mit 
franz. Zsfg.). Ebenda 10 (1948) 175-224. A.M.S. 
Th. Kempf, Die vorläufigen Ergebnisse der Ausgrabung auf dem Gelände 
des Trierer Doms. Germania 29 (1951) 47-58. — Es handelt sich um eine (spät)kon- 
stantinische Doppelbasilika, die unter Gratian umgebaut (Dom) und in fränkischer Zeit 
etwas verkleinert wurde. Nach dem Normannensturm von 882 bescheidene Wiederher- 
richtung der beiden Anlagen, die dann, bis auf den gratianischen Kernbau, unter mittel- 
alterlichen Anlagen verschwanden. Wichtig sind die vorläufig noch ungeklärten Vivas- 
Akklamationen auf der Chorschrankenwand der Südbasilika. A.M.S. 
H. Eiden, Untersuchungen an der spätrömischen Horrea von St. Irminen 
in Trier. Trierer Zeitschr. 18 (1949) 73-106. — Ein Großbau aus der Mitte des 4. Jh., 
der die Bedeutung der spätröm. Kaiserresidenz kundtut und der auch als Gebäudetyp 
ein Novum darstellt. Rekonstruktion von Mylius ebenda 98-106: die äußeren Längs- 
wände sind in eine doppelte Reihe von Blendarkaden aufgelöst. A. M.S; 
B. H. Röttger, Felix ordo. Würzburger Beiträge zur Architekturgeschichte 
des Mittelalters. Würzb. Diözesangeschichtsblätter 11/12 (1949/50) 5-84. Mit 
26 Abb. — Eingehender Bericht über Grabungen in der Würzburger Marienrundkirche 
und im Dom. Hervorzuheben sind die eindringlichen Maß- und Proportionsanalysen, 
aus denen die leitenden Gedanken des Architekten eruiert werden und mittels deren 
auch die relative Chronologie von Bauperioden ermittelt werden kann. Der Versuch 
scheint mir durchaus gelungen und weiterer Verbreitung wert. Danach ist die Marien- 
kirche mediterraner Herkunft und lehnt sich weitgehend an Bauten wie S. Giovanni in 
fonte in Ravenna an. Sie entstand wohl im Anschluß an die Romreise Willibrords im 
Jahre 696. ME 
F. Miltner, Die Ausgrabungen auf dem Kirchbichl von Lavant in Osttirol. 
Jahreshefte Osterr. Arch. Inst. 38 (1950), Beibl., Sp. 37-102. Mit zahlr. Plänen und Abb. — 
Die Ausgrabungen in Lavant im Lienzer Becken ergeben, daß auf diesem Hügel gegen- 
über dem im 4. Jh. durch Hochwasser zerstörten und nur teilweise wiederaufgebauten 
Aguntum für dessen Bewohner im 4./5. Jh. eine Fliehburg errichtet wurde, innerhalb 
deren auf einem älteren keltischen Heiligtum eine frühchristliche Basilika erstand. Die 
Befestigungsanlagen weisen auf einen kundigen Bauherrn. Ka 
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F. Miltner, Die archaeologischen Ausgrabungen in Osttirol. Osttir. Heimat- 
blätter 1951 Nr. 10 S. 1-4. — Betrifft die Bischofskirche von Lavant und Aguntum. F. D. 
F. Benoit, Leschapellestriconques paléochrétiennes dela Trinité de Lérins 
et de la Gayolle. Riv. Arch. Crist. 25 (1949) 129-154. — Zwei trikonche Friedhof- 
kapellen des 6. Jh., wie sie sich in der Provence und im Languedoc häufig finden. Wich- 
tig die Feststellung, daß der berühmte altchristl. Sarkophag, der in der Kapelle von 
Gayolle stand, nicht ursprünglich von hier stammt, sondern erst im 6. Jh. nach Gayolle 
kam. A MaS 
A. Grabar, Saint-Front de Périgueux et le chevet-martyrium Or. Christ. 
Period. 13 (1947) 501-508. — Saint-Front ist eine rein westliche Schöpfung, die durch 


die Entwicklung des Martyriumchores bedingt ist. A.M.S. 
M. Mirabella Roberti, Lavori nel Duomo (di Grado). Fasti Archaeol. 2 (1947) 
n. 3630. Mit Abb. 123 u. 124. ED. 


P. L. Zovatto, Il battistero di Grado. Riv. Arch. Crist. 23/24 (1947/48) 231-251. — 
Z. behandelt das Baptisterium an der Nordseite der Euphemiabasilika und schreibt es 


dem späten 5. Jh. zu. EE 


P. Verzone, L’architettura religiosa dell’alto medio evo nell’Italia setten- 
trionale. Mailand 1942. 192 S., 56 Taf. — V. behandelt die Bauten des 4.-10. Jh. A.M.S. 
O. G. v. Simson, Sacred Fortress. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 477.) - Bespr. von E. v. 
Ivanka, Erasmus 3 (1950) 655-659. VE 
P. Verzone, L’arte preromanica in Liguria ed i rilievi decorativi dei secoli 
barbari. Turin 1945. 204 S., 68 Taf. — V. behandelt die Bauten und den dekorativen 
Schmuck des 1. Jahrtausends. A.M.S. 
K. Weitzmann, The fresco cycle of St. Maria di Castelseprio. [Princeton Mono- 
graphs in Art and Archaeology, 26.] Princeton, N. J., Princeton Univers. Press 1951. 
VI S., 1 Bl., 101 S., 32 Taf. - Bespr. von ©. Cecchelli, B. Z. 45 (1952) 97-104. ED. 
G. R. Ansaldi, Gli affreschi della Basilica di S. Vincenzo a Galliano. Milano, 
Casa Editrice Biblioteca Ambrosiana e Arturo Faccioli di Milano 1949. — Der Verf. 
teilt auf diesem Wege mit, daß der genannte Verlag dieses Werk ohne seine Zustim- 
mung in verstümmeltem und durch Druckfehler entstelltem Zustande veröffentlicht 
hat. Das Buch wird in Durchführung eines Gerichtsurteils später in einwandfreier 
Form erscheinen. F° D: 
G. Chierici, Sant’ Ambrogio e le costruzioni paoliane di Cimitile. Mailand, 
Ambrosiana 1942, S. 315-331. — Studie über die verschiedenen Anlagen in Nola-Cimitile, 
über die der Verf. Riv. Arch. Crist. 16 (1939) 59 ff. bereits berichtete, freilich so, daß 
man sich von dem damals Gefundenen kein rechtes Bild machen kann. Bevor nicht der 
Komplex ordentlich ausgegraben ist, scheinen mir alle Rekonstruktionsversuche ziem- 
lich überflüssig. A.M.S. 
Carla Gerra, La basilica di Zuglio nella storia dell’ architettura paleocri- 
stiana. Aevum 22 (1948) 3-17. — Die Verf. datiert auf Ende 4./ Anfang 5. Jh. HD: 
E. Arslan, Qualche dato sulla basilica milanese di San Simpliciano. Riv. 
Arch. Crist. 23/24 (1947/48) 367-382. — Die von Ambrosius erbaute Basilika steht noch 
zu einem großen Teil aufrecht, ist bisher aber für mittelalterlich gehalten worden. A. M.S. 
A. de Capitani d’Arzago f, La scoperta della struttura paleocristiana della 
basilica milanese di S. Simpliciano. Emporium 54 (1948) 168-170. — Die Haupt- 
Strukturen einer vom Verf. in das Ende des 4., Anfang des 5. Jh. datierten Basilika sind 
im Langschiff und in einem Arm des Querschiffs des romanischen Baues erhalten. F. D. 
G.Brusin, La basilica del fondo Tullio alla Beligna di Aquileia. [Assoz. Naz. 
per Aquileia, 4]. Padua 1947. — Eine apsidenlose Basilika bekommt im 6. Jh. große Apsis 
und Transept. A.M.S. 
S. Stucchi, Le basiliche paleocristiane di Aquileia. Riv. Arch. Crist. 23/24 
(1947/48) 169-207. — Eine nicht völlig überzeugende Chronologie der Bauten unter dem 
Dom. A.M.S. 
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M. Mirabella Roberti, La posizione dell’altare nelle più antiche basiliche di 
Aquileia e di Parenzo. Riv. Arch. Crist. 26 (1950) 181-194. Mit 6 Abb. F. D; 


G. Brusin, Grande edificio culturale scoperto a Monastero di Aquileia. 
Aquileia Nostra 20 (1949) 25-30. Mit 2 Abb. — Beschreibung eines einschiffigen, später 
in eine dreischiffige Basilika verwandelten Kultbaues, dessen MosaikfuBboden fast 
unversehrt erhalten ist. B. schließt aus den Inschriften, daß es sich um eine Synagoge 
handelt, welche später in eine christliche Basilika verwandelt wurde. FD: 


S. Bettini, Il battistero della cattedrale. Felix Ravenna 52 (1950) 41-59. — B. datiert 
das neonianische Baptisterium in Ravenna auf das letzte Drittel des 4. Jh. zurück. F. D. 


L. Hertling u. E. Kirschbaum, Die römischen Katakomben undihre Martyrer. 
Wien 1950. — Bespr. von A. M. Schneider, Theol. LitZtg. 1950 Sp. 743-746. A. M.S. 


A.M. Schneider, Die Memoria Apostolorum an der Via Appia. [Nachr. 
Akad. Göttingen 1951, Nr. 3.] 15 S. Mit 2 Abb. - Kritik Tolottis, der Riv. Arch. Crist. 
22 (1946) 7-162; 23/24 (1947/48) 13-116 das Petrusgrab dort suchen möchte und eine 
nicht abreißende älteste Traditionskette ad Catacumbas annimmt. A.M.S. 


E.Kirschbaum, Ein altchristliches Mausoleum unter der Peterskirche. Das 
Münster 2 (1950) 400-406. — Es handelt sich um das Grab eines Julius Tarpeianus, das, 
wie K. meint, um 260 von Christen okkupiert und mit Mosaiken geschmückt wurde. Im 
Deckengewölbe befindet sich eine von Weinranken umgebene Darstellung des biga- 
fahrenden Sol, der auf Christus als Sol salutis gedeutet wird, wohl mit Recht — nur 
scheint mir das Datum unmöglich, da um diese Zeit das Christentum gerade in schärf- 
stem Kampf gegen die Solverehrung stand. Ich würde die Zeit um 320 für angemessen 
halten, wo Konstantin noch am Solsymbol festhält, sich aber doch schon für das Chri- 
stentum entschieden hat: um diese Zeit wird ja auch der natalis Solis invicti zum Ge- 
burtstag Christi! In dieser Zeit mag es einer gewagt haben, Christus als Sol darzustellen. 
Weitere Beispiele kennen wir nicht, wenn man von den gleichfalls seltenen Sol-Elias- 
Darstellungen absieht (Wilpert, Taf. 58 und Taf. 160), die gleichfalls dieser Zeit an- 
gehören. A. MER 


R. Krautheimer, Some drawings of early Christian basilics in Rome, St. 
Peter’s and S. Maria Maggiore. Art Bull. 31 (1949) 211-215. — a aus 
dem Nationalmuseum Stockholm vom Jahr 1535 (Kircheninneres). A. Masa 


E. Sjöquist, Studi archeologici e topografici intorno alla piazza del col- 
legio romano, con un capitolo sulle pitture murali nei sotterranei della 
chiesadiS.Mariain Via Lata, a cura del Dott. C. J. Hoogewerff. Rom 1945. A. M. S. 


L. de Bruyne, Arcosolio con pitture recentemente ritrovato nel cimitero dei 
SS. Marco e Marcelliano a Roma. Riv. Arch. Crist. 26 (1950) 195-216. FD; 


A. Colini, Storia e topografia del Celio nell’antichità. Atti Pont. Acad. Rom. 
Arch. III,7 (1944). 470 S. — Wichtige topographische Studie nach den neuesten Funden. 
Die Laterankirche steht auf dem völlig eingeebneten Areal der castra nova equitum. 
singularium, ohne sich um das ältere Gebäude zu kümmern. Das älteste Baptiste- 
rium lag innerhalb einer Therme. A.M.S. 


F. Banfi, La chiesa di Santo Stefano sul Monte Celio a Roma. Annuario Ist. 
Ungh. di St. d. Arte 1 (1947) 3-21. Mit 3 Taf. - B. datiert aus der Gesamtanlage auf das 
5. Jh. F.D. 
W.Frankl, E. Josi und R. Krautheimer, Le esplorazioni nella basilica di 
S.Lorenzo nell’Agro Verano. Riv. Arch. Crist. 26 (1950) 9-48. Mit 12 Abb. F. D. 


G. Belvederi, L’origine della basilica Ostiense. Riv. Arch. Crist. 22 (1946) 103 
bis 138. — Die 1850 nahe der Confessio gefundene Apsis, die bisher als Rest einer konstan- 
tinischen Kirche galt, wird als Rest einer Memoria vorkonstantinischer Zeit angesehen. 
Konstantin habe dort überhaupt nichts gebaut. Ohne Grabungen sind derlei Erwägungen 
ziemlich müßig und nicht beweisbar. A. MS 
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B. M. Apollonj Ghetti, Nuove indagini sulla basilica di S. Valentino. Riv. 
Arch. Crist. 25 (1949) 171-189. — Überzeugende Rekonstruktion und Periodisierung der 


Kirche. A.M.S. 
M. Salmi, La basilica di San Salvatore di Spoleto. [Studi dell’ Accademia 
Spoletina.] Firenze, L. S. Olschki 1951. F.D. 
H. M. Schwartz, Die Baukunst Kalabriens und Siziliens im Zeitalter der 
Normannen I. Jahrb. f. Kunstgesch. 6 (Wien 1946) 1-112. A. M.S. 


F. Russo, Il santuario della Madonna delle Armi presso Cerchiara. Brevi 
cenni. Roma 1951. 60 p. - Mit kurzer Geschichte des Heiligtums zur Zeit des byzantini- 
schen Mônchtums. « Der 


G. Agnello, Lachiesa della Favorita presso Noto. Boll. d’Arte 34 (1949) 307-310. 
Mit 5 Abb. E-D 
G. Agnello, I monumenti bizantini della Sicilia. Firenze 1951. 63 S., 46 Taf., 
4 Bl., 52 Textabb. — SchluBkapitel eines im Druck stehenden Werkes ,,Sicilia bizan- 
tina.‘ JH: 
O. Demus, The mosaics of Norman Sicily. London, Routledge & Kegan Paul 
1949. 479 S., 120 Taf. - Bespr. von A. M. Schneider, B. Z. 45 (1952) 94 f. F. D. 


G. Agnello, Stato presente degli studi di archeologia cristiana in Sicilia. 
Siculorum Gymnasium 2 (1949) 243-260. Mit 3 Taf. FD. 


G. Agnello, La basilichetta trichora del Salvatore a Catania. Riv. Arch. Crist. 
23/24 (1947/48) 147-168. — Es handelt sich um eine vorarabische byzantinische Kuppel- 
kirche. A.M.S. 
L. Bernabò Brea, Siracusa. Ipogei pagani e cristiani nella regione adiacente 
alle catacombe di S. Giovanni. Notizie d. Scavi di Ant. VIII, 1 (1948) 172 f. 
Mit 15 Abb. F.D. 
L. Bernabò Brea, Leonforte (Catania). Chiesetta rupestre bizantina con 
traccie di pitture, dedicata a S. Elena. Notizie d. Scavi di Ant. VIII, 1 (1948) 246 


bis 248. Mit 1 Abb. F. D. 
L. Bernabò Brea, Enna. Chiesetta rupestre bizantina dello Spirito Santo. 
Notizie d. Scavi di Ant. VIII, ı (1948) 242 f. F. D. 


J. Puig y Cadafalch, Noves descobertes a la catedral d Egara, la catedral. 
primitiva, la catedral visigotica, les pintures de la segona catedral. [Inst. 
Estud. Catalans, Memor. 9.] Barcelona 1948. — Unter der Westgotenkirche des 6. Jh. 
kam eine ältere zutage, die für die Kenntnis der altchr. Kunst Spaniens von Wichtigkeit 
ist. A. M.S. 
A. Garcia y Bellido, Archaeological News. Amer. Journ. Arch. 52 (1947) 266. — 
Bericht über eine westgotische Basilika bei Murcia sowie eine altchristliche, in west- 
gotischer Zeit umgebaute Basilika in Cerro de la Olivia (Recopolis?). A.M.S. 
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K. Smits, Iconographie en wetenschappelijke methode. Miscellanea J. GeBler 
2 (1948) 1145-1152. F.D. 
G. J. Hoogewerff, Ikonographieenikonologievandeoudechristelijkekunst. 
s’Gravenhage, Nijhoff 1950. 35 S. F.D. 
K. Weitzmann, Greek Mythology in Byzantine Art. [Studies in Manuscript 
Illumination, 4.] Princeton 1951. University Press. XII, 218 S. LX Taf. 4°. - Wird be- 
sprochen. ESD: 
A. G. Martimort, L’iconographie des Catacombes et la catéchèse antique. 
Riv. Arch. Crist. 25 (1949) 105-114. — M. deutet den Bildinhalt der Katakombengemälde 
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nicht sepulkral, sondern bringt ihn mit der altchristlichen Katechese in Zusammenhang. 
Richtig ist, daß die Besteller das Bild mit dem Inhalt gefüllt haben werden, der ihnen 
aus der Predigt vertraut war. Aber man hat doch auch wieder eine bestimmte Auswahl 
getroffen eben in Rücksicht auf das Grab — und das kompliziert die Sache. Methodisch 
muß außerdem gefordert werden, daß man nur römische (oder wenigstens italische) 
Texte zur Deutung beizieht, und zwar solche, die den Gemälden zeitlich nahe sind, da 
mit den Generationen auch das religiöse Anliegen wechselt, das bei der Deutung des 
Inhalts nicht außer acht gelassen werden darf. A.M.S. 


Else Giordani, Das mittelbyzantinische Ausschmückungssystem als Aus- 
druck eines hieratischen Bildprogramms. Jahrbuch Österr. Byz. Ges. ı (1951) 
103-134. Mit 6 Skizzen. — Von der Nea des Kaisers Basileios I. ausgehend, mit welcher 
die Verf. (im Gegensatz zu früheren Dekorationssystemen in der H. Sophia in Konstan- 
tinopel, in der H. Sophia in Thessalonike und der Koimesiskirche in Nikaia) ein durch 
die Pantokratordarstellung in der Kuppel und die Theotokosdarstellung in der Apsis 
charakterisiertes festes ,,mittelbyzantinisches‘‘ Ausschmückungsschema beginnen läßt, 
verfolgt sie dessen Anreicherung und Erweiterung über Hosios Lukas, Nea Moni auf 
Chios und Daphni, sodann über die Sophienkirche in Kiev, die Erlöserkirche in Neredica, 
ferner über die sizilischen Normannenkirchen und S. Marco in Venedig bis zum Flo- 
rentiner Baptisterium, um festzustellen, daß dieses mittelbyzantinische Dekorations- 
schema zwar in höchst konservativer Weise die Form der Kirchenausschmückung be- 
stimmte und auch auf die abendländische Dekorationsform nachhaltig eingewirkt hat, 
im Westen aber infolge des stärkeren Hervortretens eines narrativen Elements in der 
Szenenauswahl, zum Teil auch durch Variationen, welche durch die Basilikenform be- 
dingt waren, in seiner Unabänderlichkeit gelockert und schließlich aufgelöst wurde. Im 
Osten war die festgelegte Ordnung durch die mystisch-symbolhafte Anordnung be- 
stimmt, deren Sinn die Verf. im einzelnen erläutert und in ausführlicher Begründung 
auf die Schriften des Dionysios Areopagites zurückführt. FD: 


G. Florovsky, Christ, the Wisdom of God, in byzantine theology and art. 
Actes Vle Congr. Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 229 f. - Auszug aus dem 
Vortrag. F.D. 


A. Grabar, Images de la Théophanie et de la Majesté du Christ dans les 
absides antiques et romanes. Bulletin Soc. Nat. Ant. de France (1943/44) (1948) 
79-81. FD? 
P. A. Underwood, The fountain of life. Dumbarton Oaks Papers 5 (1950) 43-138. 
Mit 53 Abb. — Diese ausgezeichnet dokumentierte Studie befaBt sich mit der Darstel- 
lung der Fons Vitae karolingischer Miniaturen, die mit dem Lateranbaptisterium in 
Verbindung gebracht werden, wo die Idee der FV in der (vom nachmaligen Papst Leo? 
verfaßten) Gebälkinschrift klar zum Ausdruck kommt. Die FV findet sich auch mit den 
Eusebianischen Kanonestafeln verquickt, wodurch die Schrift als FV gekennzeichnet 
werden soll. Ein Exkurs behandelt die architektonischen Formen der Baptisterien und 
deren Symbolik, wobei das hexagonale Becken einleuchtend als Symbol der Zerstörung 
des Sündenleibs durch die Taufe erklärt wird. Die morgenländische Form der FV, die 
besonders in armen. Handschr. zu finden ist, wird auf Darstellungen des Grabes Christi 
zurückgeführt, das ja auch Cwnpdpog und Cworotds ist. Die zwei Bäume (meist Zy- 
pressen), die neben dem Tempietto zu sehen sind, sollen andeuten, daß der leben- 
spendende Kreuzbaum aus dem Paradies stammt (daneben mag aber auch mitspielen, 
daß das Grab Christi nach Joh. 19, 4 in einem xfjrrog lag). Die FV des Godescalc Lek- 
tionars weist eine Umfassungsmauer mit schräger Gittermusterung auf. U. sieht darin 
eine Kontamination mit dem östlichen Tempiettotypus, der ja von einem Gitter ein- 
gefaßt ist, aber auch die Taufbecken sind im Westen manchmal von Cancelli umgeben, 
so daß man keine Kontamination anzunehmen braucht. Das Christusgrab als FV ist 
nicht vor dem 7. Jh. belegbar, dagegen zeigt ein Mosaik des 5. Jh. aus Junca - ein poly- 
goner Tempietto steht auf einer halbrunden Rampe, aus der die vier Paradiesströme ent- 
springen -, daß das Thema der FV im Westen älter ist. A. M.S. 
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Erika Magdalena Baumgärtner, Die byzantinische Weltgerichtsdarstellung 
in Evangelienhandschriften und ihre Ausläufer. Heidelberg, Phil. Diss. v. 
7. 5. 1948 (Maschinenschrift). 143 gez. BI. E 


L. Mariès, L’irruption des saints dans l’illustration du Psautier byzantin. 
Anal. Bolland. 68 (= Mélanges P. Peeters II) (1950) 153-162. - Liste des saints qui 
figurent dans les psautiers byzantins a illustration marginale avec notation du manuscrit 
et référence au psaume et au verset; origine et cause de l’irruption des saints dans le 
Psautier (sclérose du sens exégétique et perte du goùt de la recherche, place toujours plus 
large accordée aux lectures de vies de saints dans l’office au lendemain du triomphe des. 
images (843); pour finir, quelques exemples montrent comment l’imagier a été amené 
à choisir le sujet et la place de ses miniatures. VS. 


H. Chirat, La naissance etles trois premiéres années dela vierge Marie dans 
l’art byzantin. Memorial J. Chaîne (Lyon 1950) 81-113. Mit 4 Abb. — Eine Unter- 
suchung iber die Entwicklung des die Geburt und die Kindheit der Theotokos 
nach der Erzählung des Protevangelium Jacobi darstellenden Zyklus in Wandmalerei 
und Miniatur: Geburt Mariens (Mutter Anna mit der das Kind badenden Dienerin und 
den drei ihr Symbole der Fruchtbarkeit bringenden Mägden); die beiden ersten Lebens- 
jahre (meist durch die Segnung des Kindes durch die zum Festmahl geladenen Priester 
repräsentiert, zuweilen aber auch durch die Szene der zärtlichen Umhegung des Kindes 
oder diejenige der sieben ersten Schritte Mariens oder diejenige Annas mit ihrem Kinde 
in ihrem Heiligtum); die Darstellung Mariens im Tempel. Die bildliche Darstellung der 
apokryphen Geschichte taucht zuerst im 8./9. Jh. in Rom auf (nach der ansprechenden 
Vermutung des Verf. durch palästinensisch-syrische Mönche inspiriert), in Byzanz zu- 
erst im Menologion des K. Basileios, wird aber erst allmählich, besonders seit dem 14. Jh., 
durch familiäre, offenbar auf einer erweiterten Erzählung beruhende Züge (wie die 
Zärtlichkeitsszene, die ersten sieben Schritte) bereichert. Die von L. Brehier vertretene 
Meinung, es lägen szenische Darstellungen zugrunde, lehnt Ch. ab. ED 


W. Braunfels, Die Verkündigung. [Lukas-Bücherei zur christl. Ikonographie, 
Bd. I.] Düsseldorf, L. Schwann 1949. XXVI S., 32 Taf. 4°. — Bespr. von J. Kollwitz, 
Theol. Litztg. 76 (1951) 560-561. TECHE, 


Gilberte Vezin, L’adoration et lecycle des Mages dans l’art chrétien primi- 
tif. Étude des influences orientales et grecques sur l’art chrétien. [Forme et Style, Essais 
et Mémoires d’Art et d’Archéologie.] Paris, Presses Universitaires de France (1950). 
Pp. VIII, 128. Avec 36 pl. et 22 ill. - De seconde main pour la partie byzantine, au 
reste incomplet dans son. ensemble, ce Mémoire esquive l’aspect liturgique du probleme 
et contient, touchant certains personnages ou épisodes évangéliques, des assertions éton- 
nantes, voire nettement erronées. Met l’accent (p. 3) sur le ròle créateur et la part pré- 
ponderante de l’art byzantin dans l’élaboration de l’art occidental, sans qu’on vote ce 
qu’ils furent précisément ici. L’album rachète, dans une certaine mesure, les déficiences 
du texte. Ve: 
E.M.Jones, Thelconography of the Falling Asleep of the Mother of Godin 
Byzantine Tradition. East. Churches Quart. 9 (1951) 101-112. With 2 pl. J.M.H. 


L. di Stolfi, La morte el’assunzione di Maria nell’ arte. Studia Mariana I (= Atti 
Congr. Naz. Mariano dei Frati Minori d’Italia 1947 )(Roma 1948) 163-193. — Die ersten 


sicheren Darstellungen finden sich erst Ende 7., Anfang 8. Jh. ESD: 
W. Deonna, Daniel le „maître des fauves‘. A propos d’une lampe chrétienne du 
Musée de Genève. Artibus Asiae 12 (1949) 119-140. F-D 


C. H. Wendt, Die hl. Ärztein der Ostkirchenkunst. Centaurus (Copenhagen 1950) 
132-138. — W. behandelt die Verehrung und Darstellung der hl. Kosmas, Damian, 
Panteleeimon und Kyros in der mittelalterlichen Kunst des Balkan. AIMES, 


L. Laffranchi, Appunti di critica IV. Le origini del mito di S. Giorgio nella 
monetazione romana. Numismatica 13 (1947) 21 f. — L. leitet das Motiv des drachen- 
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tötenden Heiligen von der Darstellung des basiliskentötenden Kaisers ab, wie er auf den 


Miinzen Constantius’ II. erscheint. F. DI 
G. Michaélidés, Echelle mystique chrétienne dessinée sur lin. Bulletin Soc. 
Arch. Copte 11 (1945) (1947) 87-94. F.D. 


R. Delbrück, The acclamation scene on the doors of Santa Sabina. Art Bull. 
31 (1949) 215-217. — Die von Kantorowicz Art Bull. 26 (1949) 207 f. eschatologisch ge- 
deutete Szene faßt D. als historische Schilderung eines Kaisereinzuges (Theodosius’ II.?) 
in eine orientalische Stadt. Er kann für seine These noch weitere historische Szenen an- 
führen: die Türe wäre dann nicht für S. Sabina gearbeitet gewesen, was man aber, der 
restlichen Darstellungen wegen, nicht ohne weiteres annehmen möchte. A. M: S: 


A. Xyngopulos, Ilpócwnra tot ‘Inrodpönov Gel Bulavrıyav &yystæv. ’Erer. 
‘Er. But. Ex. 20 (1950) 3-16. Mit 4 Abb. — Gefäßscherben, welche ins 13./14. Jh. 
datierbar sind, weisen als Schmuck eine laufende Männerfigur mit eng anliegendem 
Gewand und einem Strick in der Hand auf. Vergleiche mit den Fresken der H. So- 
phia in Kiev und mit Darstellungen auf Elfenbeindiptychen gestatten, diese Figur als 
die eines Jägers im Hippodrom zu bestimmen. Da Tierhetzen zu dieser Zeit nicht 
mehr stattfanden, geht daraus hervor, daß das damalige Kunsthandwerk, wie X. be- 
merkt, in ,,romantischer‘‘ Weise vorikonoklastische Kunstmotive nachahmte. EDI 


O. Demus, Dasälteste venezianische Gesellschaftsbild. Jahrbuch Österr. Byz. 
Ges. 1 (1951) 89-101. Mit 4 Taf. - D. stellt fest, daß in der mittelalterlichen veneziani- 
schen Kunst der Doge nicht als Herrschergestalt erscheint, sondern daß man seine 
Darstellung nur im Zusammenhang mit der Darstellung der Gebeine des hl. Marcus, des 
Palladiums der kirchlichen Stellung der Lagunenstadt, und in der Umgebung von Klerus 
und Volk duldete. Das Bild des Dogen Ordelafo Falier (1101-1118) auf der Pala d’oro 
als Gegenstiick zur Kaiserin Eirene (Gemahlin des Kaisers Alexios I.) ist eine erst um 
1204 vorgenommene Umarbeitung einer ursprünglichen Darstellung dieses Kaisers, 
an den man zu dieser Zeit nicht erinnert sein wollte. Die Darstellungen der Einholung der 
Reliquien des hl. Marcus in der Capella San Clemente, auf denen der Doge ebenfalls 
nur als eine Figur in der Menge der übrigen Prozessionsteilnehmer, und zwar in einer 
historisch gedachten, die patriarchalen Ansprüche Venedigs dokumentierenden Szene 
erscheint, dürften nach D. auf ältere, durch Zeichnungen über die Zerstörung im 11. Jh. 
hinübergerettete Vorlagen zurückgehen, für welche der Meister die Darstellung 
Justinians I. mit seiner Umgebung in San Vitale von Ravenna zum Vorbild genommen 
habe. Dieser Typus des Prozessionsbildes erhielt sich sodann in Venedig bis ins 15. Jh. 
hinein. FD! 


A. Alföldi, Études sur le trésor de Nagyszentmiklés, I. Cah. Arch. 5 (1951) 
123-149. Mit 9 Taf. u. 3 Abb. — A. zeigt hier das hohe Alter und die örtlich weite Ver- 
breitung einiger auf der Goldkanne n. 2 und auf den theriomorphen Schalen n. 13 und 
14 auftretenden figürlichen Motive (gepanzerter Reiter mit dreieckiger Kopfbedeckung 
und wimpelbesetzter Lanze, den Gefangenen am Haarschopf mit sich führend; die Form 
der Locken des Jägers; die Schalen mit riickwartsgewandtem Tierkopf und andere Ein- 
zelheiten). F. D. 


G. L. Feuille, Une mosaique chrétienne de l’Henchir Messaouda. Cah. Arch. 
4 (1949) 9-15. — H. Ch. Puech, Le cerf etle serpent. Notesurlesymbolisme dela 
mosaique découverte au baptistère de PHenchir Messaouda. Cah. Arch. 
4 (1949) 17-60. — P. untersucht hier die Symbolik des mit einer Schlange kämpfen- 
den Hirsches in ihrer Beziehung zur Taufe. Das Motiv ist aber antik und kommt auf 
dem Mosaikboden im Kaiserpalast von K/pel vor, und es scheint mir fraglich, ob man 


mit der Deutung so weit gehen darf. A.M.S: 
Th. Klauser, Baum. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. II (1951) Sp. 1-34. — Sp. 29-33: 
der Baum als Motiv in der frühchristlichen Kunst. FD: 


D. Mallardo, La vite negli antichi monumenti cristiani di Napoli e della 
Campania. Riv. Arch. Crist. 25 (1949) 73-103. A.M.S. 
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D. Talbot Rice, The leaved cross. Byzantinoslav. 11 (1950) 72-81. Mit 4 Taf. u. 
14 Textabb. — Das „Blätterkreuz‘, d. h. das sich zwischen zwei gegenständigen, ge- 
schwungenen (Akanthus-)Blättern erhebende Kreuz ist nicht, wie vielfach angenommen, 
ein für die ikonoklastische Kunst bezeichnendes Ornament, sondern ein in den Grund- 
elementen schon vorchristliches, frühzeitig über den ganzen Osten (Armenien, Bereiche 
der nestorianischen Kunst) sowie in Italien und sonst im Westen verbreitetes Motiv, in- 
dem in außerchristlichen Kunstgebieten die Blätter (Schwingen) ebenfalls ein wichtiges 
Symbol umschließen. Der Verf. tritt für mesopotamischen Ursprung ein, dem sich dann 


weitere lokale Einflüsse beigesellt hätten. RAD’ 
Th. Klauser, Becher. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. II (1951) Sp. 37-62. -Sp. 58f.: 
Der Becher als Motiv in der frühchristlichen Kunst. Fap: 
F. Hopper, Medieval Number symbolism. A Study in the History of Ideas. Prince- 
ton 1950. A.M.;S; 
Zbornik zaštite spomenika kulture. Recueil des travaux sur la protection des 
monuments historiques I, 1, Belgrad 1950. — Der Sammelband enthält eine Reihe von 
Aufsätzen zum Problem der Konservierung und Restaurierung der Kulturdenkmäler in 
Jugoslavien. Vel 


D. ARCHITEKTUR 


S. Guyer f, Grundlagen mittelalterlicher abendländischer Baukunst. Bei- 
träge zu der vom antiken Tempel zur kreuzförmigen Basilika des abendländischen Mit- 
telalters führenden Entwicklung. Einsiedeln-Zürich-Köln, Benzinger Verlag (1950). 
199 S., 11 Taf. u. zahlreiche Textabb. — Die Frage der Ableitung des kreuzförmigen 
Kirchenbaus wird in diesem Werke ausführlich diskutiert und dieser auf ,,vor- 
bzw. subantike bis in die Prähistorie zurückreichende Vorstellungen“, zusammen mit 
christlich-religiösen Baugedanken, wie sie sich vor allem in kleinasiatischen Kirchen- 
bauten, nicht aber in konstantinopolitanischen oder römischen, herausgebildet haben, 
zurückgeführt. Ein germanischer Einfluß auf die Gestaltung dieser grundlegenden 
mittelalterlichen Bauform wird ausdrücklich abgelehnt, wogegen ein Fortwirken klas- 


sisch-antiker Gesetzlichkeit zugegeben wird. F. D. 
C. Cecchelli, Lezioni di archeologia cristiana. Introduzione allo studio 
della basilica cristiana. Rom, Studium Urbis 1947. 304 S. Mit Abb. ERD: 
F. W. Deichmann, Baptisterium. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. I (1950) 1157- 
1167. — Bauform; Katalog der bekannten christlichen Baptisterien mit Fundstellen- 
nachweis. PD. 


E. Dyggve, Ein Mausoleum des frühen 4. Jahrhunderts in Salona. Serta Hof- 
filleriana (1940) 257-261. Mit 5 Abb. — Das früher in die Mitte des 5. Jh. datierte Mau- 
soleum der Grabkirche von Kapljuè verlegt D. nunmehr in das 4. Jh. auf Grund der 
für diese Zeit typischen stilistischen Eigenheiten der Architektur wie auch der Feststel- 
lung, daß die spätere Errichtung der äußeren Strebepfeiler der aus dem 4. Jh. stammen- 
den Grabbasilika zur Vernichtung des Mausoleums beitrug. Vial: 


Die Ursprünge der christlichen Basilika. Bericht über die vom Zentralinstitut 
für Kunstgeschichte in München veranstaltete wissenschaftliche Tagung (5.-8. April 
1951). Kunstchronik 4 (1951) 97-121. — Diese vom Zentralinstitut für Kunstgeschichte 
für einen engeren Kreis in- und ausländischer Fachgenossen veranstaltete und von Prof. 
Heydenreich trefflich organisierte und geleitete Tagung galt dem durch Forschungen 
und Funde des letzten Jahrzehnts wieder neu in Fluß gekommenen Problem der Ur- 
sprünge der christl. Basilika. In einem großangelegten einleitenden Vortrag behandelte 
A. Grabar La basilique chrétienne et les themes de l’architecture dans l’Antiquité. 
Darauf folgten teils Vorträge über wichtige, das Problem fördernde Neufunde: Aus- 
grabungen von Aquileia und Grado (G. Brusin); Konstantinische Doppelkirchen in 
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Trier (Th. Kempf); S. Costanza, ein Beispiel des Übergangs (M. Stettler); Der 
Römerbau von S. Gereon in Köln (A. von Gerkan); teils über prinzipielle Fragen: 
Die Bischofs- und Gemeindekirche und ihre Benennung (A. M. Schneider); Ent- 
stehung der Basilika und Entstehung des Kirchengebäudes (F. W. Deichmann); 
Konstantin in Rom. Kaiser und Kirche im Augenblick des Sieges (H. Kaehler). Wäh- 
rend die Vorträge vor einem weiteren, kunstgeschichtlich interessierten Publikum statt- 
fanden, bewegte sich die Diskussion des Nachmittags im engsten Kreis. Dabei wurde 
besonders der Begriff Basilika, die Vorbilder, das Querschiff und das Verhältnis von 
Architektur und Liturgie besprochen. Aufs Ganze gesehen scheint mir dieser Versuch, 
eine wissenschaftliche Tagung sinnvoll zu gestalten, sehr gut gelungen. Es wird sich 
nämlich kaum jemand noch Illusionen über die Zweckmäßigkeit pompöser Kongresse 
machen wollen, die doch oft auch von Leuten frequentiert werden, die auf wissenschaft- 
lichen Tagungen eigentlich nichts verloren haben und daher das Niveau beträchtlich 
drücken. Das müßte sich schon Ändern, wenn wir in unserer den Geisteswissenschaften 
wenig geneigten Zeit nicht noch den letzten Kredit verlieren wollen. A. MoS: 


J. Lavalleye, Le problème de l’origine de la basilique chrétienne. Bulletin 
Cercle pédagog. Univers, de Louvain, 1949-1950, pp. 5-17. — Les architectes, charges 
de construire, après l’édit de Constantin, les premières basiliques chrétiennes, s’inspi- 
rerent des dispositions pratiques des salles de réunions destinées a d'autres cultes en 


adaptant un plan et une élévation qui étaient dans le domaine public. VB 
E. Langlotz-F. W. Deichmann, Basilika. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. I (1950.) 
1225-1259. F.D. 


A.M. Schneider, Basilica Discoperta. Antiquity, Nr. 95 (Sept., 1950) 131-139. — 
S. surveys recent work, and suggests that the open place of worship was not influenced 
by the hellenistic Heroon (cf. B. Z. 43 [1950] 221). LA 


É. Mâle, La fin du paganisme en Gaule etles plus anciennes basiliques chré- 
tiennes, Paris, Flammarion 1950. 329 S., 14 Taf. — M. betont entschieden den starken 
Einfluß der hellenistischen (byzantinischen oder sassanidischen) Kunst auf die euro- 
päische Entwicklung. F. Di 


A. de Capitani d’ Arzago {, Architetture dei secoli quarto e quinto in alta 
Italia. Mailand 1944. A.M. S. 


N. I. Brunov, Architektura Konstantinopolja IX-XII vv. Vizant. Vrem. 2 
(1949) 150-214. — B. behandelt fünfschiffige Kirchen des 9.-12. Jh., deren Aufkommen 
und Entwicklung. Die fünfschiffigen Kreuzkuppelkirchen Rußlands kommen aus By- 
zanz. — Der Typus der fünfschiffigen Kreuzkuppelkirche ist indessen nicht über alle 
Zweifel gesichert. A. MS 


S. H. Cross, Medieval Russian Churches, edit. by K.J. Conant. Cambridge- 
Mass. 1949. 95 S., 113 Abb. - C. behandelt die Entwicklung der russ. Kirchenbaukunst 
von den Anfängen bis zur Mitte des 17. Jh. A MS 


A. Jakobson, Contribution a l’histoire de l’architecture médiévale en 
Crimée 3: Les bains médiévaux de Chersonèse (russ. mit frz. Zsfg.). Sovetsk. 
Archeol. 8 (1946) 261-278. — J. vermutet Zusammenhänge mit den Badanlagen Klein- 
asiens. A.M.S. 


A. M. Schneider, Bema. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. II (1951) Sp. 129 f. F. D. 


W. Sas Zalociecky, L’importanza della decorazionemusivanell’architettura 
ravennate e il suo posto nella pittura tardo-romana. Felix Ravenna 52 (1950) 
5-33. Mit Abb. Ri 
O. Demus, Byzantine Mosaic Decoration. (Vgl. B. Z. 45 [1950] 222.) — Bespr. 
von A. M. Schneider, B. Z. 45 (1952) 92-94. F: DI 


A. Jakobson, Sur l’histoire de l’architecture arménienne au moyen äge. 3: 
Lemonastere Tatev (russ. mit frz. Zsfg.). Sovjetskaja Archeol. 9 (1947) 303-328. F. D. 
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H. Leclercq, Sculpture. Art. dans Dict. Arch. Chret. et Lit. 15 (1950) 1053-1100. - 
Surtout: II. A Constantinople et à Rome. — VI. Etude d’un type: le chapiteau à béliers. — 


XI. Sculpture byzantine. VEL: 
S. Hobb und M. C. R. Ross, A portofolio of byzantine sculpture. Journ. Wal- 
ters Art Gallery 10 (1947) 75-83. Mit 7 Abb. ESD; 


W. Hahland, Theotokos. Eine Kolossalplastik aus der Zeit des 3. Ephesi- 
schen Konzils. Studies pres. to D. M. Robinson on his seventieth Birthday 1 (Washing- 
ton Univ. Saint Louis 1951) 781-793. Avec 1 pl. — Il s’agit d’un Buste de femme actuelle- 
ment au Musée de Smyrne. L’auteur propose d’y voir un reste d’une statue de la Vierge, 
sculptée pour commémorer et perpétuer la définition du dogme de la Maternité divine 
par le troisieme concile oecuménique (431). Cet insigne monument proviendrait en ce 
cas d’Ephése, mais rien actuellement ne permet de le prouver. Au reste, il me semble peu 
probable, malgré les notations de l’auteur concernant la représentation du Christ et des 
saints par la sculpture qu’il puisse étre question en Orient d’une statue de la Théotocos 
de cette taille et de ce style, au IV® s. Vie 


Nezih Firatli, A late antique imperial portrait recently discovered at 
Istanbul. Amer. Journ. Arch. 55 (1951) 67-71. With illustr. — This imperial head of 
Pentelic marble was found in June 1949 outside the Forum Tauri but very near its 
west wall, c. 100 m. N. of the Column of Theodosius, and F. suggests that it can be 
identified with Arcadius. KSE, 


M. Wegner, Zwei oströmische Bildwerke (Kleinasien und Byzanz. Gesammelte 
Aufsätze zur Altertumskunde und Kunstgeschichte = Istanbuler Forschungen, Bd. 17) 
(Berlin, W. de Gruyter 1950) 159-161. Mit Taf. 65-67. - Vgl. oben S. 92. FD: 


H. Kollwitz, Eine spätantike Statuette aus Tyrus. (Kleinasien und Byzanz. Ge- 
sammelte Aufsätze zur Altertumskunde und Kunstgeschichte = Istanbuler Forschun- 
gen, Bd. 17) (Berlin, W. de Gruyter 1950) 51-53. Mit Taf. 19. - Vgl. oben S. 91. F. D. 


S. Pelekanides, "Ayadyu.a yuvalxas THC borspıvfg dpxyaıörnrog And TH Ocaca- 
Aovixn. Bull. Corr. Hell. 73 (1949) 294-305. Mit 2 Taf. u. 2 Textabb. — Es handelt 
sich um die auf der römischen Agora von Thessalonike aufgefundene, jetzt im Ar- 
chäol. Museum der Stadt aufbewahrte Statue einer vornehmen Frau. P. datiert das 
imposante Kunstwerk auf Grund einer feinen stilistischen Analyse auf die Zeit zwi- 
schen 310 und 340. A FD 


G. Bovini, I Sarcofagi paleocristiani. Determinazione della loro cronologia me- 
diante l’analisi dei ritratti. [Monumenti d’Antichità Cristiana II, 5]. Città del Vaticano 


1949. XII, 360 S. TER 
E. Mâle, Les sarcophages des ateliers d’Arles. Revue d. Deux Mondes 1949, 
Märzheft S. 46-65. F.D. 


F. Benoit, Un nouveau sarcophage arlésien des Adorants. Essai de classi- 
fication des sarcophages provengaux. Riv. Arch. Crist. 26 (1950) 105-115. Mit 
5 Abb. F 

G.M. A. Hanfmann, The Season Sarcophagus in Dumbarton Oaks, [Dumbar- 
ton Oaks Studies, 2.] Cambridge, Mass., Harvard University Press 1951. Vol. I: VIII, 
280S. - Vol. II: XX S., 1 BI., 238S., 1 Bl., 67 Taf. mit 150 Abb. = Wird be- 
sprochen. F. D. 


H. Schlunk, El sarcófago de Castilliscar y los sarcófagos paleocristianos 
españoles dela primera mitad del sigloIV. Principe de Viana 1947, n. 28, S. 303 bis 
353. Mit 33 Taf. — Alle christlichen Sarkophage Spaniens sind jünger als das 3. Jh. Der 
Verf. geht näher auf die kunstgeschichtliche Einreihung des Sarkophags von Castilliscar 
ein und schreibt ihn dem Ende der konstantinischen Epoche zu. F.D. 
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J. M. Hanssens-A. Raes, Une collection de tabots au Musée Chrétien de la 
Bibliothèque Vaticane. Or. Christ. Per. 17 (1951) 435-450. Mit 8 Taf. — 8 der 
seltenen ,,Tabots' (äthiop. Altarplatten) mit plastischem Schmuck und mit Weihin- 
schriften aus dem Besitz der Vatikanischen Bibliothek. F. Di 


K. Wessel, Zu den Tafeln der Holztiire von Santa Sabina zu Rom. Ikono- 
graphie, Meisterscheidung, Lokalisierung und Rekonstruktion der ur- 
sprünglichen Anordnung. Berlin, Phil. Diss. v. 15. Dez. 1949 (Maschinenschrift). 
193 gez. Bl. (ES. 
S. Pelekanides, Xprotiavixd xtovdxpava we dveuttovta púa. Maxedovıxd 
2 (1949). S.-A. 12 S. Mit Taf. I’. — Ein bisher kaum beachtetes Kapitell aus der Samm- 
lung bei H. Georgios in Thessalonike und ein zweites, nach 1917 bei H. Demetrios 
gefundenes geben dem Verf. AnlaB, an Hand der nicht eben zahlreichen Beispiele eine 
neue Entwicklungsreihe des Akanthusblattkapitells von der spätrömischen Zeit bis 
zum 8. Jh. aufzustellen. Er datiert dabei die Kapitelle der H. Sophia von Thessa- 
lonike in die erste Hälfte des 5. Jh., indem er annimmt, daß sie beim Neubau der 


Kirche (erste Hälfte des 8. Jh.) wiederverwendet worden sind. F. By 
M. Pinard, Chapiteaux byzantins de Numidie actuellement au Musée de 
Carthage. Cahiers de Byrsa 1 (1951) 231-239. VAE 
E. Drioton, De Philae à Baouit. Bull. Byz. Inst. 2 (1950) 443-448. — Studie über das 
ägyptische Akanthuskapitell. A. M.S: 
D. I. Pallas, IluXatoypirotiavixà Sopdxta werk j6uBov. Bull. Corr. Hell. 74 
(1950) 233-249. Mit 7 Abb. — P. untersucht den rautenartigen plastischen 


Schmuck der Marmorlaibungen (Brüstungen) in den byzantinischen Kirchen des 
5./6. Jh. und sucht aus dem Grade des Fortschreitens der Entwicklung dieses ur- 
spriinglich aus der Holztechnik der Deckel bettartiger Sarkophage stammenden 
Schmuckes zum reinen Ornament, aus der zunehmenden, die Licht-Schatten-Wirkung 
betonenden Profilierung, dem wechselnden Verhältnis der Breite der Bänder der Rauten 
und der entsprechenden Vertiefungen sowie aus ähnlichen Kriterien eine chronologi- 
sche Reihe aufzustellen, die auch für die Datierung der Bauwerke selbst von Bedeu- 
tung ist. F- D} 


F. MALEREI 


Early Christian Mosaics from the fourth to the seventh centuries... Pre- 
face by Ricarda Huch. Introduction by W. F. Volbach. London, B. T. Batsford Ltd. 
(1943) (vgl. B. Z. 43 [1950] 483). — Vierzehn gut ausgewählte und wohlgelungene far- 
bige Wiedergaben von Mosaiken aus Rom (S. Pudenziana, S. Maria Maggiore. Ora- 
torium S. Johannis, Oratorium S. Petri in Vinculis), Ravenna (Mausoleum der Galla 
Placidia, S. Apollinare Nuovo, Baptisterium der Arianer, S. Vitale), Neapel (Bapti- 
sterium) und Mina (S. Aquilino) veranschaulichen eindrucksvoll die frühbyzantinische 
Mosaikkunst. Eine knappe, vorzüglich orientierende Übersicht über die allmähliche Ent- 
wicklung der christlichen aus der kaiserzeitlichen Mosaikkunst, die sich unter Einflüssen 
vom Osten her mit dem allmählichen Verlust des hellenistischen Realismus sowie der 
hellenistischen Farbfreudigkeit und Räumlichkeit in Richtung auf sakrale Formelhaftig- 
keit, abstrakte Irrealität der Darstellung und Flächigkeit des Bildes im 6. Jh. vollzieht, 
um dann im 7. Jh. Erstarrungserscheinungen aufzuweisen, bietet auf wenigen Seiten 
(8-12) W. F. Volbach, während Ricarda Huch einleitend ihre Gedanken zum künstle- 
rischen Eindruck und zum religiös-geistigen Gehalt dieser Mosaiken äußert. F. D: 


O. Demus,Byzantine Mosaic Decoration. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 222.) — Bespr. von 
J. Myslivec, Byzantinoslav. 11 (1950) 110-114, vgl. o. S. 236. F. DI 


A. A. Vasiliev, The historical significance of the mosaic of Saint Demetrius 
at Sassoferrato. Dumbarton Oaks Papers 5 (1950) 29-39. — In Sassoferrato (Pro- 
vinz Ancona) befindet sich ein Mosaiktäfelchen mit der Darstellung des h. Demetrios 
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als Krieger, dem Doppeladler, dem von 4 B flankierten Kreuz und einer Inschrift, 
welche den Namen des Kaisers Justinian und eine Bitte um Verleihung des Sieges 
enthält. Das Mosaik, das demnach frühestens in die Palaiologenzeit gehört, stammt 
aus dem Besitz des Humanisten Niccolò Perotti, der es von Bessarion erhalten und 
seiner Vaterstadt Sassoferrato geschenkt haben diirfte. V. stellt die Frage, wie die so 
späte Erinnerung an den Slavensieg des Kaisers Justinian II., um den es sich zweifel- 
los bei der Inschrift handelt, zu erklären sei. Er leitet es von der mit der Anfang des 
13. Jh. wiedereinsetzenden Bedrohung Thessalonikes durch die Slavengefahr und der 
nach kirchlichen Zeugnissen des 14. Jh. übertriebene Formen annehmenden Vereh- 
rung des alten Schützers der Stadt ab. — Was den ersten Teil der von V. S. 32 zitierten 
Inschrift... Anuntpre peottevooy mpdc Osóv, iva tH TOTO oğ SovdAw TH Erıyeio Boost 
‘Pœuatov ’Iovotiviavé Soin por vuxoa Tob éxSpovc uov . . angeht, so kann der Text in 
der Wiedergabe von V. kaum in Ordnung sein; grammatisch wäre die Stellung von pot 
nicht zu erklären, und: wie sollte auf einer Darstellung aus der Palaiologenzeit anstatt 
des Stifters der Kaiser Justinian II. redend eingefiihrt sein? Leider nicht im Besitze 
des Photos von Bettini, möchte ich es für möglich halten, daß zu lesen wäre: ... {vx 
ÒG TO TOTO cov dou ...’Iovorviavò doin por. .., wobei etwa das dg mit der üb- 

lichen Abkürzung geschrieben sein könnte. — Was das tetpaBaotAetov im Briefe des 
Theodoros Hyrtakenos anlangt, das er dem Kaiser bei der Übersendung eines Gra- 
natapfels wünscht (v. S. 36, A. 15), so ist damit zweifellos die Ergänzung der Drei- 
kaiserherrschaft während der Jahre 1319/20 (vgl. z. B. m. Facsimiles, Sp. 34) zu einer 
Vierkaiserherrschaft oder, weniger rhetorisch ausgedrückt, der Wunsch gemeint, der 
im Jahre 1318 verheiratete Andronikos III. möchte einen Sohn bekommen; womit 
übrigens der Brief ziemlich genau datiert ist. F.D: 
V.N. Lazarev, Istorija vizantijskoj Zivopisi (Geschichte der byzantinischen Ma- 
lerei) I: Text. Moskau 1947. 455 S. 4° (vgl. B. Z. 43 [1950] 483). - Das Buch enthält 
eine Einführung und 9 Kapitel: ı. Die Grundlagen der byzantinischen Kunst; 2. Die 
byzantinische Ästhetik; 3. Die spätantike Kunst und die Anfänge des christlichen Spi- 
ritualismus; 4. Die Epoche Justinians und das 7. Jahrhundert; 5. Die ikonoklastische 
Epoche; 6. Die makedonische Dynastie; 7. Die Epoche der Dukas, der Komnenen und der 
Angeloi; 8. Das 13. Jahrhundert; 9. Das 14. Jahrhundert und die letzten Dezennien der 
byzantinischen Malerei. Am Ende eine Bibliographie und Bemerkungen (S. 261-391), 
wie auch 4 Verzeichnisse. Im ganzen: ein wertvolles Werk über die byzantinische 
Malerei. ED: 
M. Cagiano de Azevedo, I] restauro di una delle pitture di S. Maria Antiqua. 
Bollettino d’Arte 34 (1949) 60-62. — Die Untersuchung hat ergeben, daß man das Ma- 
rienbild (mit Papst Zacharias und Primikerios Theodotos an der Seite) der Zeit des 
Papstes Zacharias (741-752) zuteilen kann. ED! 
W. Weidlé, Lesiconesbyzantinesetrusses. Florenz ı950. 10 S.,78 Taf. A.M.S. 
V. N. Lazarev, Nouveaux monuments de la peinture byzantine du XIV® s. 
(en russe). Viz. Vremenn. 4 (1951) 122-131. Avec 10 pl. — Sept icones russes représentant 
le Christ, la Vierge ou un saint et peintes entre 1387 et 1395, auxquelles s’ajoutent trois 
autres (le Christ, saint Michel et saint Paul) dues au pinceau de Rublev. Val. 
G. A. Soteriu, ’Eyxavorınn elxay tod &mootdAov Ilétpov Tic movie Live. 
Iayxapreeıx. Mélanges H. Grégoire II (Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et SI. 10) 
(1950) 607-610. Mit 2 Taf. — S. bestimmt die Ikone als ein Werk alexandrinischer 
Kunst des 6. Jh. ESD: 
A. Xyngopulos, Une icone du temps des Comnenes. Ilayxapreız. Mélanges 
H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 658-665. Mit 
1 Taf. — Eine Ikone Johannes des Täufers aus der Sammlung Loverdos (Athen), welche 
X, nach stilistischen Kriterien um die Mitte des ı2. Jh. datiert und der hauptstädtischen 
Kunstrichtung zuordnet. Bab: 
L. Mircovié, Ikona Bogorodice u crkvi Gospe od Zvonika u Splitu (Icone de 
la Vierge de Notre dame du Clocher a Split) (mit franz. Zsfg.). Starinar 1 (1950) 47-51. 
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Mit 1 Abb. — Die Ikone erinnert an die Gottesmutter von Vladimir und ist das Werk 

eines italienischen Meisters aus dem 13. Jh. VA 
A. Boutemy et L. M. J. Delaissé,"L’ Histoire de la miniature. A propos d’un 
livre recent. Scriptorium 4 (1950) 264-274 = Bespr. zu L. Réau, Histoire de la 
peinture au moren äge. La miniature. Mélun, D’Argences 1946. 256 S., 104 


Taf. 4°. J.H. 
K. Weitzmann, Illustrations in roll and codex. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 483.) - Bespr. 
von D. Talbot Rice, Byzantinoslav. 11 (1950) 108-110. RR 


D. Tselos, The Joshua roll: original or copy? Art Bull. 32 (1950) 275-290. Mit 
30 Abb. FD? 
Eva Moeser, Der kompositorische Aufbau der Wiener Genesis. Tübingen, 
Phil. Diss. v. 14. Dez. 1947 (Maschinenschrift). 112 gez. BI. EA, 
St. Matalon, Codici arcaici alla mostra di Zurigo. Bollettino d’Arte 34 (1949) 357 
bis 361. Mit 10 Abb, — M. behandelt u. a. das Purpur-Evangeliar aus Brescia 
und stellt es in eine Reihe mit dem Codex Rossanensis und der Wiener Genesis. F. D: 


Les peintures de l’évangéliaire de Sinope (Bibliothèque nationale, Suppl. 
gr. 1286) reproduites en facsimilé. Introduction de A. Grabar. Paris, Bibliothèque 
Nationale 1948. 31 S., 8 Taf., 5 farb. Taf. 4°. — Von den 43 Blättern des Evangeliars 
auf Purpurpergament werden die 5 Blatter, welche am unteren Rande Miniaturen auf- 
weisen (Gastmahl des Herodes, 1. und 2. Brotvermehrung, Heilung der beiden Blinden, 
das Feigenbaumwunder), in vorzüglich gelungener farbiger Wiedergabe reproduziert. 
Die Schwarzweißtafeln geben Details dieser Miniaturen wieder und gewähren will- 
kommenen Einblick in die Technik des Malers. A. Grabar analysiert in der Einleitung 
den Stil und die ikonographischen Einzelheiten und kommt zu dem Schluß, daß die 
Anbringung von Prophetenbildern mit Zitaten aus deren Schriften, welche auf die dar- 
gestellte Szene des NT vorausdeuten, wie auch zahlreiche charakteristische ikonogra- 
phische Züge zeigen, daß der Codex nicht, wie vielfach angenommen, in Kleinasien, 
sondern im palästinensisch-mesopotamischen Bereiche entstanden ist (Verwandtschaft 
mit dem Rabula-Codex und mit Elfenbeinen des 6. Jh., besonders mit der Kathedra 
Maximians). Andere gemeinsame Merkmale mit der Wiener Genesis und dem Evange- 
liar in Rossano bestätigen die durch die Unziale des Textes gegebene Datierung in 
das 6. Jh. F. D: 
J.Kovacevié, Oko MiroslavljevogJevandjelja (Autour de l’Evangile de Miroslav) 
(mit franz. Zsfg.). Istor. Časopis 2 (1949-1950) 90-102. Mit 7 Abb.— K. handelt über das 
Monogramm auf dem Einbanddeckel des Miroslav-Evangeliums und verweist auf seine 
Ähnlichkeit mit dem Monogramm der Palaiologen. Durch paläographische Analyse 
versucht er die Zahl der bei der Ausschmückung des Evangeliums beteiligten Meister 
zu bestimmen. Vite 
V. Lazarev, Cargradskaja licevaja psaltir XI v. Viz. Vrem. 3 (1950) 211-217. — 
Es handelt sich um die Miniaturen (meist Initialen) des Konstantinopler Psalters Cod. 


gr. 214 der Bibliothek Saltykov vom Jahre 1080. AM: S3 
E. Turdeanu, The oldest illuminated Moldavian MS. Slav. and East. Eur. 
Review 29 (1951) 456-469. — Siehe oben S. 135. FpD: 
S. der Nersessian, Le synaxaire arménien de Grégoire VII d’Anazarbe. 
Anal. Boll. 68 (= Melanges P Peeters II) (1950) 261-285. Veli 
S. Bettini, Per una edizione critica del Manuale del Monte Athos di Dio- 
nigio da Furna. Atti Ist. Veneto 1941. 18 S. BAH 


G. KLEINKUNST (GOLD, ELFENBEIN, EMAIL USW.) 


W. B. Emery, Nubian Treasure. An account of the discoveries at Ballana 
and Qustul. London, Methuen 1948. Pp. 72. With 48 plates. — Rev. R. L. S. Bruce- 
Mitford, Antiquar. Journ. 30 (1950) 76-80. A general account of 186 tombs, date 
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from the mid-third to mid-sixth cent. A. D., and affording material for Byzantine 
art and archaeology. For further detail see W. B. Emery and L. P. Kirwan, The 
Royal Tombs of Ballana and Qustul. 2 vols., Cairo 1938. J. M.H. 


F. Ivanitek, Istraživanja nekropole ranog Srednjeg vijeka u Bijelom Brdu 
(Erforschung der frühmittelalterlichen Nekropolis in Bijelo Brdo). Ljetopis Jugoslav. 
Akad. 55 (1949) 111-144. Mit 43 Taf. u. 8 Beil. - Einige Schmuckgegenstände die- 
ser Nekropolis, die der Verf. in das 7. Jh. verlegt, sind byzantinischer Import. VaT: 


J. H. Iliffe, A Byzantine Gold Enkolpion from Palestine (about sixth cen- 
tury A. D.) Quarterly Dept. of Antiqu. in Palest. 14 (1950) 97-99. With 1 pl. — A gold 
pectoral bought in 1946 from a Jerusalem dealer and said tobe from the territory of 
the Jordan valley. An inner circle in plain gold frame shows in repousse work the An- 
nunciation (obverse) and the Baptism of Christ (reverse) in hieratic not naturalistic 
style. Jz M.A: 


A. Grabar, Quelques reliquaires de Saint Démétrios et le Martyrion du 
Saint à Salonique. Dumbarton Oaks Papers 5 (1950) 1-28. Mit 22 Abb. auf Taf. — 
G. sucht aus einer Reihe von Demetrios-Reliquiaren im Zusammenhang mit der hagio- 
graphischen Uberlieferung die Gestalt des Martyrions in H. Demetrios in Thessalonike 
zu ermitteln. Ausgehend von fünf auffallend klein dimensionierten, zweitürigen, zum 
Teil mit einem Griff versehenen Reliquienkästchen (1 in Vatopedi; 3 im Halberstädter 
Domschatz; 1 in der Athos-Lavra), welche auf dem Auf endeckel den h. Demetrios 
lebend als Oranten, auf dem Innendeckel mit geschlossenen Augen und gekreuzten Ar- 
men als Verstorbenen darstellen, schlieBt G. unter Zuziehung des Befundes der lite- 
rarischen Überlieferung (vor allem aus der Erzählung des dem 13. Jh. angehörenden 
Johannes Staurakios vom Traum des Vitalis), daß das Martyrion vor der Eroberung 
Thessalonikes durch die Araber (904) nur aus dem xıßapıov und dem für das antike 
Heroon typischen, von 2 Sesseln flankierten Bettgestell bestand; darüber dürfte zeit- 
weilig eine imago clipeata des Martyrers angebracht gewesen sein. Erst vom 10. Jh. an 
scheint man das Bedürfnis empfunden zu haben, das heilkräftige Myron aus der Wunde 
des Martyrers entspringen zu lassen; man hat also wohl erst jetzt den Körper des Hei- 
ligen unter dem Kiborion aufgefunden, das Bett entsprechend durch einen leeren, trans- 
portablen Sarkophag ersetzt, und, worauf die Reliquiare deuten, auf dessen Außendeckel 
das Bild des lebenden Martyrers (die ago clipeata) übertragen, auf einen Innendeckel 
aber das ikonographisch von der jetzt auftretenden Darstellung des toten Christus ab- 
zuleitende Bild des toten (im Sarkophag ruhenden) Martyrers angebracht. — Ein wei- 
teres Reliquiar im Patriarchat von Moskau, nach der Versbeischrift des Stifters Johannes 
Autoreianos als Demetriosreliquiar bestimmbar, zeigt den äußeren Aufbau des Mar- 
tyrion: auf 8 (6?) Säulen mit balustradenartigen Zwischenwänden, in deren Mitte je 
ein kelchartiger Kerzenhalter angebracht war, erheben sich 8 (6?) Arkadenbogen (durch 
welche wohl die Reliquien in freiem Durchblick sichtbar waren), darüber das konische 
Baldachindach; eine der Zwischenwände dürfte durch eine zweiflügelige Tür ersetzt 
gewesen sein, welche (nach den Reliquiarien) die Heiligen Nestor und Lupos als plAaxec 
des Heiligtums zeigte. Da auch das Kästchen der Lavra nach der Inschrift einem Jo- 
hannes gehört und die Maße stimmen, nimmt G. an, daß dieses Kästchen (wie die ande- 

‚ ren) als Innenteil zu dem Moskauer Kiborion gehört und das Myron als Reliquie ent- 
hielt. F.D. 
Gy. László, A kunägotai lelet aranyveretes kardja (The gold-mounted sword 
from the finds at Kunägota). Archaeologiai Ertesitö 77 (1950) 31-33 (mit engl. Zsfg.) — 
L. hat ein weiteres Bruchstück des avarischen Säbels, der im 6. Jh. unter die Erde kam 
(vgl. B. Z. 40 [1940] 331), rekonstruiert und zeigt, daß die avarischen Goldschmiede 
byzantinische Goldplatten bei der Verfertigung des Säbels verwendet haben. Gy. M. 
G. Fehér, A nagyszentmiklösi kincs-rejtély megfejtesenek ütja. A görög 
nyelvü feliratok megfejtése (Pour devoiler le mystere du trésor de Nagyszent- 
miklös. Le dechriffrement des inscriptions grecques). Archaeologiai Ertesitö 77 (1950) 
16 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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34-49 (mit franz. u. russ. Zsfg.). — F. meint, die vielumstrittenen griechischen In- 
schriften der Schalen No.9 und 10 seien folgendermaßen zu lesen: P dı& bdatog 
&véravoov "Alyı)e *I(n)o(od) Ur(épax)vov II(av)Aov v(i)év, das heißt: ,,Faites reposer, 
saint Jesus, par l’effet de l’eau Stefan (Etienne), fils de Paul‘. Er nimmt an, die beiden 
Schalen seien vom Kaiser Konstantinos Porphyrogennetos für Gyula-Stefan angefer- 
tigt worden, der sich laut Skylitzes (328, 9-15 Bonn) in Konstantinopel taufen ließ 
und von dort einen Bischof als Missionär in seine Heimat mitnahm. Der neuen Le- 
sung müssen manche Zweifel entgegengebracht werden, wie dies schon F. Altheim 
(s. La Nouvelle Clio 3 [1951] 70/76) festgestellt hat. Gy.M. 


Gerda Bruns, Staatskameen des 4. Jahrhunderts nach Christi Geburt. 
(Vgl. B. Z. 43 [1950] 485.) - Bespr. von A. M. Schneider, Theol. Lit.-Ztg. 76 se 
1747175. J-H 

P. J. Kelleher, The Holy Crown of Hungary. [Papers and Monographs of the 
American Academy in Rome, 13.] Rom, Amer. Acad. 1951. IX S., 1 BL, 124 S., 36 Taf. - 
Wird besprochen. F. DI 
M. de Bäräny-Oberschall, Localisation of the enamels of the upper hemi- 
sphere of the Holy Crown of Hungary. Art Bull. 31 (1949) 121-126. — Die den 
Pantokrator und die Apostel darstellenden Plättchen werden in das 10. Jh. geseizt und 
auf eine ottonische Werkstätte zurückgeführt, die von Byzanz beeinflußt war. A. M. S. 


Mathilde Uhlirz, Die Krone des Heiligen Stephan, des ersten Königs der 
Ungarn. [Forschungen und Vorarbeiten zu den Jahrbüchern und Regesten Kaiser 
Ottos III., I = Veröffentlichungen des Instituts für Österreichische Geschichtsfor- 
schung.] Graz-Wien-München, Stiasny (1951). 48 S., 1 Bl., 19 Taf. — Eingehende stili- 
stische Analyse des Schmuckes der Stephanskrone. Die byzantinische Herkunft 
des unteren Teiles, des von Kaiser Michael VI. dem König Geiza I. übersandten Reifes, 
bleibt dabei unbestritten. Doch kommt die Verf. hinsichtlich des oberen Teils: der Bü- 
gel mit dem Pantokratoremail und den 8 Apostelfiguren einschließlich der 8 ,,Pinnae“ 
(Ziergiebel in Zellenschmelz) auf Grund des Vergleiches mit zahlreichen westlichen 
Stücken zu dem Schluß, daß diese der sog. ,,Silvester‘‘-Krone angehörenden Teile im 
fränkisch-deutschen Kulturraum, in der Hauptsache im Rheingebiet (also nicht in 
Rom), entstanden sind. EDI 
E. Dark6 ł, Der Konstantinos der ungarischen heiligen Krone. Serta Hoffille- 
riana (1940) 437-441. Mit 1 Abb. — Der auf der ungarischen heiligen Krone abgebildete 
Konstantinos ist der Bruder, nicht der Sohn Michaels VII. Dukas. VB 


M. Corovié-Ljubinkovié, Stara kadionica iz okoline Kuršumlije (Ein altes 
Weihrauchfaß aus der Gegend von Kuršumlija). Muzeji 5 (1950) 70-86. Mit 3 Abb. - 
Auf Grund ikonographischer Analyse verlegt die Verf. das Weihrauchfaß in den Anfang 
des 7. Jh. VI: 
K. Wessel, EineGruppe oberitalischerElfenbeinarbeiten. Jahrb. D. Arch. Instit. 
63/64 (1948/49) 111-160. — Einnicht in allem befriedigender Versuch, eine Gruppe nord- 
italischer Elfenbeinwerke des 5. Jh. stilistisch und zeitlich festzulegen. A. M.S. 


A. Ottino della Chiesa, Gli avori delle collezioni Lombarde alla Mostra di 
Zurigo. Bollettino d’Arte 34 (1949) 253-260. Mit 11 Abb.—Im besonderen werden das 
Diptychon aus dem Dom von Mailand und dasjenige aus den Musei Civici behandelt 
und allgemeine Fragen der Datierung solcher Elfenbeine angeschnitten. RAID). 


L. Jacobs van Merlen, Les ivoires pré-gothiques du musée Mayer van den 
Berghà à Anvers. Bull. Société Roy. d’Arch. de Bruxelles, août 1949, pp. 7-17. ae 
ques ivoires byzantins de valeur. VIOLE 


J. Poulik, Záhadná mohyla Žuván. Archeol. Rozhledy (Prag 1949) 19. — Be- 
richt über Funde aus Zuván (10 km östl. Brünn), darunter der Rest einer Elfenbein- 
pyxis des 5./6. Jh. mit einem bärtigen Apostel, der ein langstieliges Kreuz trägt 
(Andreas?). A. M.S. 
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M. C. Ross, A second byzantine silver treasure from Hamah. Archaeology 3 
(1950) 162-163. — Es handelt sich um zwei silberne Altarkreuze, eines davon mit der 
Nielloinschrift Z&oov Mud vie tod Yeod ó otaveodle ónèp Nuov, einen Silberlöffel, einen 
kleinen Kugelbecher sowie um ein Silberblech mit der Darstellung der Maria-Orans 
und der Inschrift Kúpte Bond: (nicht Kies IOHOw). A MaS. 
M. C. Ross, A IV century A. D. silver statuette. Studies pres. to D. M. Robin- 
son I (1950) 794 f. Mit Taf. n. 100. — Die Silberstatuette eines heidnischen Haus- 
gottes aus dem Hause der christlichen, vor dem Jahre 380 verheirateten Proiecta, 
zu dem im Jahre 1793 auf dem Esquilin gefundenen Schatze gehörig (jetzt in der Wal- 
ters Art Gallery). DA 
C. Nordenfalk, Konstantin der Große in Schonen (schwed. mit dtsch. Zsfg.). 
Meddelanden från Lunds universitets historiska museum 1943/44, S. 88-136; 158-162 = 
K. Humanistiska Vetenskapssamfundet i Lund, Årsberättelse 1943-1944, S. 112-160; 
182-186. Mit zahlr. Abb. — Ein Bronzetragkreuz im Historischen Museum zu Lund 
zeigt einige Szenen aus der römischen Silvester-Legende vom Kaiser Konstantin, wie er 
mit Aussatz geschlagen und durch die Taufe geheilt wird. Der Verf. zeigt, wie sich auf 
diesem Tragkreuz zwei verschiedene Vorstellungen von der Persönlichkeit Konstantins 
begegnen, die weströmische und die oströmische, und geht dann der Nachwirkung der 
byzantinischen Goldschmiedekunst auf den schonischen Tragkreuzen nach. Ein Kreuz- 
reliquiar in der ältesten Steinkirche Skandinaviens, der Kirche zu Dalby nahe Lund, das 
nur literarisch bekannt ist, scheint eine Arbeit byzantinischer Goldschmiedekunst ge- 
wesen zu sein und wurde wahrscheinlich das Vorbild der ungewöhnlich geformten 
schonischen Tragkreuze. EG. 
Th. Whittemore}, A processional byzantine cross. Iayxdprewa. Mélanges H. Gré- 
goire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Sl. 10) (1951) 655-658. Mit 1 Taf. - 
Ein inschriftlich auf das Jahr 915/16 datiertes bronzenes Tragkreuz der Sammlung des 
Byzantine Institute of America. B.D: 
O. R. Sellers, The Candlestick Decoration on Byzantine Lamps. Bull. Amer, 
Schools Or. Res. 122 (1951) 42-45. With illustr. — Based on lamps found in 1949 at 


excavations in the village of Silat edh-Dhahr. TENERE 
S. L. Agnello, Bronzi bizantini inediti del Museo Archeologico di Siracusa. 
Siculorum Gymnasium 2 (1949) 285-290. Mit 2 Taf. ED: 


G. Stefan, Une balance romaine du VI® siècle decouverte en Dobroudja 
(en roum.). Studii si Cercetäri de Ist. Veche 2 (Bucarest, Edit. Academ. Republ. 
Popul. Rom. 1950) 152-162. — Découvert en 1946, sur l’emplacement présumé de 
Dinogetia sur le Danube, ce précieux instrument de bronze a une longueur totale 
de 46 cm, avec quatre bras dont trois sont gradués suivant le système duodécimal et 
dont le quatrième porte une inscription qui permet de le dater: + ’Erì tod u(eyd)M(ov) 
Endpyov méiewc T'epovriov. Capacité maxima: 60 livres, soit 19, 647 kgs. Gérontius 
est le Préfet de Constantinople du temps de Justinien (c. 561), Flavius Gérontius, connu 
par Théophane et par un dénéral recemment trouvé dans la m&me region (cf. B. Z. 
43 [1950] 475 et ci-après). L’auteur met avec raison l’accent sur l’importance écono- 
mique des tétes de pont comme Dinogetia qui, destinées essentiellement a la défense 
du Danube, devenaient par la force des choses des centres d’échanges très actifs. V. L. 


G.Faider-Feytmans et J. Hubaux, Moulages du IV® siècle a décors virgiliens 
retrouvés à Trèves. IMayxdprera. Mélanges H. Grégoire II (= Annuaire Phil. et 
Hist. Or. et Sl. 10) (1950) 253-260. Mit 2 Taf. - Zwei jüngst in einer Töpferwerkstatt des 
römischen Trier aus der ı. Hälfte des 4. Jh. aufgefundene Schalenmodel, welche mytho- 
logische Szenen aus dem IV. Gesang von Vergils Georgica darstellen. BD. 
D.B.Harden, Tomb-groupsofglassofRomandatefromSyriaandPalestine. 
Iraq (publ. by British School of Arch. in Iraq) 11 (1949) 151-159. With 3 figs. in text 
and 2 pl.—Probably 4th c. A. D., one group from Tyre (in the Ashmolean Museum), the 
other from Galilee (in possession of Miss F. K. West). H. compares these with other 
16* 
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4th c. finds in Palestine and in the West; industry in the west was probably influenced 


by the migration of workers from the east. J. MER 
G. H. Myers, The dating of Coptictextilesinthelightoftheexcavations at 
Dura Europus. Ars Islamica 9 (1942) 156-157. A.M. Sì 


E. Riefstahl, A coptic roundel in the Brooklyn Museum. Bull. Byz. Instit. 2 
(1950) 531-540. — A. F. Kendrick, Coptic tapestry and the story of Daniel. 
Ebenda 479-484. — G. Brett, The Brooklyn textiles and the Great Palace 


mosaic. Ebenda 433-441. A. M. S. 
E. Kiihnel, La tradition copte dans les tissus musulmans. Bull. Soc. d’Archeol. 
Copte 4 (1938) 37-49. A. M.S. 
Z. Drobná, Les trésors de la broderie religieuse en Tchécoslovaquie. Prag 
1950. 63 S., 103 Abb. A. M. S. 
D. Talbot Rice, Post-byzantine figured silks. Annual Brit. School at Athens 46 
(Papers pres. to A. Wace) (1951) 177-181. Mit Taf. 20-22. F. D: 
B. A. Rybakov, Remeslo drevnej Rusi. Akad. d. Wiss. USSR 1948. 792 S., 144 Abb.- 
Geschichte des Kunsthandwerks in Rußland bis zum 15. Jh. A..M..Ss 


H. BYZANTINISCHE FRAGE 


K. Erdmann, Die universalgeschichtliche Stellung der sasanidischen 
Kunst. Saeculum 1 (1950) 508-534. Mit 19 Abb. u. 1 Karte. — S. 518: ,,... es drängt 
sich nachgerade die Frage auf, was denn diese sasanidische Kunst ist, deren Spuren wir 
nicht nur in Agypten, Syrien und Byzanz, Afghanistan, Nordindien und Ostturkestan, 
sondern auch in der fränkischen Kunst der Merowingerzeit, in der skandinavischen 
Kunst der Wikingerzeit und in der chinesischen Kunst der T’angzeit begegnen und deren 
Wirkungen wir bis hoch in die mittelalterliche Kunst des Morgen- und Abendlandes 
hinauf verfolgen können“. — S. 532: ,,Die eigentliche Brücke zwischen der lange ver- 
sunkenen Welt des Alten Orient und der in den Stürmen der „dunklen Jahrhunderte“ 
entstehenden neuen Welt des Mittelalters in Morgen- und Abendland bildet Iran, das 
in medischer und achämenidischer Zeit das Erbe aufnahm, es in arsakidischer Zeit ge- 
gen den Hellenismus verteidigte und in sasanidischer Zeit noch einmal zum Blühen 
brachte. Aus dieser Quelle dürften die zahlreichen altorientalischen Motive in der mittel- 
alterlichen Kunst des Abendlandes stammen, wobei ihre Vermittlung sowohl durch die 
byzantinische wie durch die islamische Kunst erfolgt sein wird‘. — Der Aufsatz ist reich 
dokumentiert. FD? 
D. Mackay, The jewellery of Palmyra and its significance. Iraq (publ. by 
British School of Archaeology in Iraq) 11 (1949) 160-187. With 12 pl. and 8 figs.in 
text. — Influenced Byzantine jewellery. J- MHS 
Lars-Ivar Ringbom, Graltempel und Paradies. Beziehungen zwischen Iran und 
Europa im Mittelalter. [Kungl. Vitterhets Historie och Antikvitets Akademiens Hand- 
lingar, Del 73.] Stockholm 1951. 546 S. Mit 137 Abb. - Hier zu erwähnen, weil zahlreiche 
byzantinische Denkmäler in den Kreis der Betrachtung gezogen sind. A.M. S. 
A. Talbot Rice, Byzantine painting and developments in the West. (Vgl. B. Z. 
45 [1950] 231.) - Bespr. von A. M. Schneider, B. Z. 45 (1952) 96 f.. F. D. 
G. Rodenwaldt ł, Bemerkungen zu den Kaisermosaiken in San Vitale. Jahrb. 
D. Arch. Inst. 59/60 (1944/45) 88-110. — Ravenna ist ein Zentrum spätantiker Kunst, 
in dem Griechisches und Italisches sich organisch vereinten. A. MS. 
R. Krautheimer, S. Pietroin Vincoli and the tripartite transept in the early 
christian basilica. Proceed. Americ. Philos. Society 84 (1941) 353-429. — K. sieht hier 
das älteste Beispiel östlichen Einflusses in Rom. A.M.S. 
J. B. Ward Perkins, The Italian Element in Late Roman and Early Chri- 
stian Architecture. [Proceedings Brit. Acad., 33.] Oxford, Univ. Press 1949. 


Bibliographie: 7 H. Byzantinische Frage 245 


Pp. 32. With 8 pl. — Rev. C. A. Ralegh Radford, Journ. Rom. Stud. 40 (1950) 
158-59. Cited here for its bearing on 6th c. Byzantine architecture. del à 
M. Avi-Yonah, Oriental Elements inthe Art of Palestineinthe Romanand 
Byzantine Periods. III (concluded from earlier volumes, pp. 128-65). Quarterly 
Dept. Antiqu. in Palest. 14 (1950) 49-80. With 3 pl. and figs. in text. - Analysis of plant 
and geometric ornament. A.-Y. concludes that western motifs were used with oriental 
idiom (this latter much influenced from Parthian sources). TENERE 
N. Äberg, The Occident and the Orient in the art of the seventh century. 
P.I. The Britishisles. P.II. LombardItaly. P.III. The Merovingian empire. 
[K. Vitterhets Historie och Antikvitets Akademiens Handlingat, 56: 1-3.] Stockholm 
1943-1947. 153; 122; 172 S. m. zahlr. Abb. - Umfassende Untersuchung der Entwick- 
lung der älteren mittelalterlichen Kunst mit besonderer Berücksichtigung des orien- 
talischen Einflusses. Besonders im 2. Teile wird die Bedeutung der byzantinischen Kunst 
für die Entwicklung im langobardischen Italien scharf umrissen und im einzel- 
nen mit Hilfe zahlreicher Vergleichungen untersucht. Die Begegnung der germanischen, 
nordischen und östlichen Strömungen in Westeuropa bildet das Hauptthema des dritten 
Teiles. E: G: 
G. Contenau, Arts et styles de l’ Asie antérieure. [Art, styles et techniques.] Paris, 
Larousse s. a. 128 S., 48 Taf. — Die Kunst des Vorderen Asiens von etwa 350 v. Chr. 
bis zum 7. Jh. n. Chr. unter dem Gesichtspunkt des Ringens zwischen Orient und Okzi- 
dent; die Zähigkeit des östlichen Elements. F. D: 
A. Grabar, Christian architecture East and West. Archaeology 1949, S. 95-104. 
Mit 12 Abb. — Die Hauptelemente östlicher und westlicher Kirchenbaukunst in charak- 
teristischer Gegenüberstellung. PAD! 
K. Weitzmann, An early copto-arabic miniature in Leningrad. Ars Islamica 
10 (1943) 119-134. — W. behandelt hier byzantinische Einflüsse auf die ägyptische Kunst 
des 9. /10. Jh. Bey Mies 
G. Soyter, Die byzantinischen Einflüsseauf die Kulturdesmittelalterlichen 
Deutschland. Leipz. Vierteljahrschr. f. Südosteurop. 5 (1941) 153-172. Mit 4 Taf. — S. 
untersucht die nachweisbaren und die nur behaupteten Einflüsse der byzantinischen 
Kunst, der byzantinischen Literatur, der byzantinischen religiösen und politischen An- 
schauungen auf das mittelalterliche Deutschland und kommt zu dem Schlusse, daß die 
Stärke dieses Einflusses auf den meisten Gebieten überschätzt wird, daß dieser Einfluß 
jedenfalls nie so groß gewesen sei wie bei Italienern und Franzosen, die mit Byzanz stets 
in engerem Kontakt standen. Während sich der Einfluß vorwiegend in den höheren 
geistlichen und höfischen Kreisen geltend machte, habe das Volk gegen die Byzantiner 
stets eine gefühlsmäßige Abneigung gezeigt. Doch leugnet S. nicht, daß auch die Deut- 
schen der byzantinischen Kultur gegenüber eine gewisse Bewunderung und Neigung 
zur Nachahmung an den Tag legten. RAD: 
G. Soyter, L’art et l’industrie d'art de l’Allemagne du moyen âge ont-ils 
subi l'influence de Byzance? Rev. Ét. Byz. 8 (1951) 143-151. — Französische Wie- 


dergabe eines Teiles des in der vorigen Notiz zitierten Aufsatzes. ReaD: 
B. Bischoff, Das griechische Element in der abendlandischen Bildung des 
Mittelalters. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 27-55. THE 


H. Fichtenau, Byzanz und die Pfalz zu Aachen. Mitteilungen Inst. f. Osterr. 
Geschf. 59 (1951) 1-54. — F. untersucht die Frage, welche Bauten Karl d. Gr. für seine 
Pfalz in Aachen als Vorbild gedient haben kònnen, und vergleicht vor allem die Pfalz- 
capelle mit dem Chrysotriklinon des Kaiserpalastes von Konstantinopel, aber 
uch mit anderen ravennatischen und römischen Bauten. Eingestreut ist ein Kapitel 
iber den Vorstellungskreis vom ‚neuen David‘ und ‚neuen Konstantin‘, der in der 
16fischen Literatur wie auch in der Symbolik der Hofkunst in Byzanz von Anfang an 
licht weniger stark hervortritt als am Hofe Karls d. Gr. (es wäre hier u. a. auch A. Ka- 
iuth, Die Beisetzung Konstantins d. Gr., 1941; vgl. B. Z. 43 [1950] 146, heranzuziehen 
rewesen). - Da wir uns weder von der Kaiserpfalz in Aachen noch vom Chrysotriklinon 
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in Konstantinopel vorläufig hinreichend klare Vorstellungen machen können, bleibt 
noch allzu vieles im Bereich des „Möglichen“, und die Konstruktion tiefgründiger 
Absichten hat weiten Spielraum. Am wahrscheinlichsten dürfte nach den gesicherten 
Nachrichten doch ein Zusammenhang mit dem von Papst Hadrian erneuerten La- 
teranbaptisterium sein, zu dem jetzt P. A. Underwood, The Fountain of Life (s. oben 
S. 232, zu vergleichen ist. PD! 
Th. Bogyay,L’iconographiedela „Porta Speciosa“ d’Esztergomet ses sour- 
ces d’inspiration. Rev. Et. Byz. 8 (1951) 85-129. Mit 2 Abb. — B. wendet sich hier 
gegen die vor allem auch in der letzten über das Portal von Esztergom (Gran) von D. 
Dercsényi, La ‚Porta Speciosa‘‘ dell’antica cattedrale di Esztergom, Annuario Ist. 
Ungh. di Storia dell’ Arte (Firenze 1947, ersch. 1948) 22-46 vertretene Auffassung, daß 
die großartige figürliche Ausstattung dieses Portals und sein ikonographisches Schema 
auf lombardisch-französischen Vorbildern beruhe und auf solche Weise die ausschließ- 
lich westliche Orientierung seines Stifters, des Königs Bela III. von Ungarn, bezeuge. 
B. zeigt in tief eindringender Beweisführung, daß eine der Grundideen des figürlichen 
Schmuckes der ‚Porta Speciosa‘ die zentrale Stellung der Gottesmutter im Tympanon 
als Schützerin von Staat und Kirche Ungarns, aber auch zahlreiche weitere Einzelzüge 
im Symbolischen und Ikonographischen auf Byzanz, speziell auf die ‘Qpata Léin 
der H. Sophia, als Vorbild weisen, welches Bela III. der andersartigen ungarischen 
Staatsauffassung geschickt adaptiert hat. B. betont mit Recht, daß es undenkbar wäre, 
daß sich in der repräsentativen Bautätigkeit des Königs Bela III., der seine Jugend 
als Anwärter auf den Thron des Basileus in Byzanz verbrachte und an dessen Seite 
damals der mit Byzanz in Gedankenaustausch stehende Erzbischof Job von Esztergom 
stand, keinerlei Spuren der in der Jugend aufgenommenen Eindrücke zeigen sollten. F.D. 


Clara Maria de Ney u. Z. Kädär, Un capitulo del folklore centroeuropeo-el 
culto de la Madre de Dios en Hungria. Anales Arqueol. y Etnol. 10 (1949) 233 ff. 
— Der Aufsatz enthält nach Mitteilung von Herrn Th. v. Bogyay schon eine Andeutung 
des Zusammenhangs zwischen der Porta Speciosa von Esztergom und dem Mosaik der 
H. Sophia. 3 FE. De 

K. Csänyi, Bizänci elemek az Arpad-kori magyar épitészetben (Byzantinische 
Elemente in der ungarischen Baukunst aus dem Zeitalter der Arpaden). [Magyar 
Tudomänyos Akadémia II. tärsadalmi-törteneti osztälyanak kòzleményei, 3. Reihe, II, 1] 
(Budapest 1951) 24-40. Mit 11 Taf. — Der byzantinische Einfluß macht sich nicht bloß 
in der eigenartigen Anordnung der Kirche von Feldebrö, sondern auch in der Orna- 
mentik der größtenteils zugrunde gegangenen Bauwerke aus dem 11. und 12. Jh. (Ka- 
pitelle, Schnitzwerke mit Reliefs, Akanthusblätter, Palmetten, Rosetten usw.) bemerk- 
bar. Bei ihrer Erörterung wird auf ähnliche byzantinische Denkmäler hingewiesen. Die 
byzantinische Einwirkung wurde Vermittler von Elementen der Sassanidenkunst und 
zeugt für die Anwesenheit byzantinischer oder in Byzanz geschulter Steinmetzen in 
Ungarn während des ıı. Jh. Gy.M. 


G. Schreiber, Levantinische Wanderungen zum Westen. B. Z. 44 (= Fest- 
schr. F. Dölger) ( 1951) 517-523. 


I. MUSEEN. INSTITUTE. AUSSTELLUNGEN. | 
BIBLIOGRAPHIE | 


E. Belin de Ballu, Collections et monuments byzantins en URSS. Institut 
international de Coopération intellectuelle. Mouseion 49-50 (Paris 1940) 141-198. — Le 
Ve Congrès international des études byzantines (Rome 1936) avait décidé d’etablir un 
répertoire des collections d'art byzantin, comprenant l’inventaire de tous les monu+ 
ments antérieurs à 1453, sans négliger ceux qui, postérieurs à cette date, sont particu- 
lièrement caractéristiques de la tradition byzantine. Le plan établi préconisait de mener 
l’enquète par pays. Nous en avons ici une première réalisation consacrée à la Russie. 
Ce mémoire présente d’abord les monuments (architecture, sculpture, fresques, mosai- 
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ques) par regions (Caucase, Crimée, Kiev et pays circonvoisins, districts de Vladimir- 
Suzdal et de Novgorod). Viennent ensuite les collections (peintures sur bois, miniatures, 
émaux, argenterie, orfèvrerie, pierres taillées et divers), enfin le catalogue par localités 
des principales oeuvres byzantines que l’on trouve en chacune. Répertoire utile mais fait 


de seconde main. Vide 
P. Dikaios, A Guide to the Cyprus Museum. Pp. 148. With 28 pl. Nicosia, Go- 
vernment of Cyprus — Departm. of Antiqu. 1947. J..M.H, 


A. Merlin et L. Poinssot, Guide du Musée Alaoui (Musée du Bardo) I. Tunis 
1950. 73 S., 64 Taf. — Enthält unter anderm auch die christlichen Altertümer. A. M. S. 
D. Talbot Rice, Mediaeval Art from Yougoslavia in, Paris. Byzantinoslav. 
11 (1950) 115-117. Mit 2 Taf. — Bericht über die Ausstellung von Facsimiles serbischer 
Fresken im Palais Chaillot in Paris. F. D. 
Musée des Monuments français. L’art médiéval yougoslave. Paris, Les Presses 
Artistiques 1949. Pp. 60. Avec 52 pl. — Catalogue analytique et descriptif de l’exposi- 
tion organisée à Paris et présentant, en moulages ou en copies, les principaux monu- 
ments d’art byzantin ou d’inspiration byzantine encore existant dans la Yougoslavie 
actuelle. VA, 
Chronique des fouilles et découvertes archéologiques en Grèce en 1949. 
Bull. Corr. Hell. 74 (1950) 290-377. Mit zahlr. Abb. — S. 292: Byzantinische Münzen von 
Theodosios II. bis Alexios III. im Museum von Athen. — S. 305: Entdeckung des 
Martyrion unter dem Bema der Basilika des H. Demetrios (s. V) in Thessalonike. — 
S. 312: Restauration der Mosaiken in Arkasa auf Karpathos. FD; 
Chronique des fouilles et découvertes archéologiques en Grèce en 1950. 
Bull. Corr. Hell. 75 (1951) 101-198. Mit 5 Taf. u. 117 Textabb. - S. 116 f.: Grabun- 
gen bei H. Georgios und bei der H. Sophia in Thessalonike. - S. 118: Aufdeckung 
von Fresken in 18 Kirchen des 10.-17. Jh. - S. 128: Grabungen in Arnitha (Rhodos): 
H. Eirene und eine neue dreischiffige Basilika des 6. Jh. - S. 154-164: Freilegung der 
dreischiffigen Basilika mit einem Martyrion des h. Akakios (5./6. Jh.) ebenda (ausführ- 
licher Bericht mit zahlreichen Abb.) F.D. 
J. M. Cook, Archaeology in Greece, 1949-1950. Annual report of the managing 
committee for the session 1949-1950. Journal Hell. Stud. 71 (195). S.-A. 51 S., 2 Taf. 
und zahlr. Abb. — Der Bericht gibt Auskunft über Grabungen und Funde auch aus der 
byzantinischen Zeit (Mistra; Arta, Paregoritissa : S. 29f.; Thessalonike: S. 31). F. D. 
C. Cecchelli, Archeologia ed Arte Cristiana dell’Antichita e dell’Alto 


Medioevo. Rassegna. Doxa 3 (1950) 97-160; 4 (1951) 5-53. F.D. 
P. Lemerle, Chronique de l’art ancien et moderne. L’Art byzantin. Revue 
des Arts ı (1951) 125-128. Ver: 


P. Lemerle, Bulletin archéologique II 1948-1950. Rev. Et. Byz. 8 (1951) 215 
bis 272. — Fortsetzung des Rev. Ét. Byz. 6 (1948) 199-240 erstatteten Berichtes (vgl. 
B. Z. 43 [1950] 232). Der Bericht gibt wiederum zu jeder der verzeichneten 398 Num- 
mern erläuternde und kritische Bemerkungen und wird durch einen Autorenindex er- 
schlossen. ED: 
Archaeological News, European Lands. Am. Journ. Arch. 54 (1950) 394-424. — 
Cited here for references to the post-Constantinian period, too numerous to be quoted. 
See especially section on Rumania 1939-45 by D. Adamesteanu. JMH. 


8. NUMISMATIK. SIGILLOGRAPHIE. 
HERALDIK 
A. Abaecherli Boyce, Roman and Byzantine coins acquired by the Ameri- 


can Numismatic Society in 1947. The American Num. Soc. Museum Notes 
3 (1948) 45-56. Avec pl. - Parmi les nombreuses monnaies byzantines entrées au 
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Museum de la Société en 1947 a la suite de dons ou d’achats, l’auteur fait un choix de 24 
pièces inédites ou rares qu’elle présente et publie (pl. X et XI). A noter très particu- 
lierement un bronze de Jean II Comnène au revers duquel apparait pour la première 
fois l'effigie de saint Démétrius. On admettait jusqu’ici (Wroth pp. XLVII, LXI, LXV), 
que ce saint avait été introduit dans l’iconographie numismatique par Manuel 1er Com- 
néne. La petite série va de Justinien 4 Manuel II; elle comprend en outre une monnaie 
de l’empire de Thessalonique et six aspres de celui de Trébizonde. Vs 


A. Abaecherli Boyce, Roman and Byzantine Acquisitions, 1946. The Ameri- 
can Numism. Soc. Museum Notes 2 (1947) 15-20. Avec plus. fig. (pl. V et VI). — Le 
Musée a acquis en 1946 un lot de 143 monnaies romaines ou byzantines allant de Théo- 
dose Ier à Michel VII et diverses autres pièces achetées. Description et présentation 
(pl. V et VI) de onze pièces parmi les plus rares, La plus grande partie appartient a la 
haute époque (d’Arcadius 4 Constant II); deux pièces seulement du plein moyen age 
(Constantin IX et Michel VII). i Vada 


V. V. Kropotkin, Klady rimskich monet v vostoénoj Evropě (Römische 
Münzschätze in Osteuropa). Vestnik Drevnoj Istorii 4 (1951) 243-281. Mit 1 Karte. — 
S. 253—281 eine Liste der in Osteuropa aufgefundenen Münzschätze (665 Nummern), 
unter denen sich auch solche der frühbyzantinischen Zeit befinden. F. Di 


E. T. Newell, The byzantine hoard of Lagbè. [Numism. Notes and Mono- 
graphs, 105.] New York, The Am. Num. Society 1945. Pp. 22. Avec 1 pl. - Description 
et édition d'un trésor de 102 pièces en or trouvé en 1920 dans le sandjak d’Adalia (Ana- 
tolie méridionale) au village d’Ali Fachreddin Köi, identifié par Ramsay avec Lagbe- 
Lagina. Les émissions représentées appartiennent à la période de la querelle des images 
(717-842). Aucun inédit, mais des variantes intéressantes. Le poids oscille entre 4, 27 gr. 
et 4, 49 ( moyenne 4, 40). V. 


A. R. Bellinger, The emperor Theophilus and the Lagbe hoard. Berytus 8 
(1944) 102-106. — Chronologie des monnaies de l’empereur Théophile contenues dans le 
susdit trésor édité par E. T. Newell. Voir la not. préc. V.B 


M. P. Charlesworth, A Roman Imperial coin from Nairobi. Numismatic 
Chronicle, S. VI, 9, Nos. 33-34 (1949) 107-110. — C. notes Roman coins (mostly c. 
A. D. 260-340) found in Tanganyika Territory, the Sudan, Ethiopia, Madagascar, the 
Congo, Rhodesia, Natal and the Cape. J: MH 


J. M. Cook and R. V. Nicholls, Laconia. Annual Brit. School at Athens 45 (1950) 
261-298. With 1 sketch map, 4 pl. and 19 figs. — Refers to Byzantine coins (Basil I 
[? II] -? Alexius I) and Byzantine pottery. J. M.H. 


J. G. Milne, The currency of Arcadia. Num. Chronicle VI, 9 (Nos. 33-34, 
1949) 83-92. — Constantinian period well represented in bronze, then very little 
until Venetian bronze points to a trade revival, but insufficient evidence for con- 
clusions. J. M. H. 
A. Kerényi, Sarkad-kòrnyéki bizanci éremlelet (Trouvaille de monnaies byzan- 
tines aux environs de Sarkad). Numizmatikai Közlöny 48-49 (1949-1950) 21-24; 62; 65 
(mit franz. u. russ. Zsfg.). — Im J. 1904 wurden im Flußbett des Fekete-Körös in einem 


Tongefäß 277 Stück byzantinische Bronzemünzen aufgefunden, die aus der Zeit der 
Kaiser Manuel I., Andronikos I., Isaak II. und Alexios III. (1143-1204) stammen. Nach 


Ansicht des Verf. wurden diese von Flüchtlingen, die aus Byzanz nach Ungarn flohen, 
dort versteckt. Gy.M. 


A. Kerényi, Egy XII. századi óbudai bizánci pénzlelet (Ein byzantinischer Mün- 


zenfund von Obuda aus dem XII. Jahrhundert). Budapest régiségei 15 (1950) 541-547 
(mit russ. Zsfg.). — Im Städischen Museum in Budapest wird ein Fund aufbewahrt, der 


aus 475 ganzen und 20 zerbrochenen byzantinischen Bronzemünzen der Kaiser Manuel I., | 
Andronikos I. und Isaak II. (1143-1195) besteht. Die Miinzen gelangten wahrscheinlich | 
während der Regierung des Kaisers Isaak Angelos nach Ungarn, wobei môglicher- | 
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weise jene verwandtschaftlichen, politischen und wirtschaftlichen Beziehungen, die den 
Kaiser Isaak II. mit dem Ungarnkönig Bela III. verbanden, eine Rolle spielten. Gy. M. 
N. Breitenstein, Die Funde römischer Münzen aus FyenauBerhalb der Gud- 
me Harde (din. m. dtsch. Zsfg.). Nordisk Numismatisk Årsskrift 1943, S. 1-20. — 
Unter den hier aufgezählten Funden stammen 9 aus dem 4. Jh. Diese Schätze scheinen 
im 5.-6. Jh. in die Erde gekommen zu sein. E.G. 


N. Breitenstein, Die Funde römischer Münzen aus Bornholm (dän.). Nordisk 
Numismatisk Ärsskrift 1944, S. 1-85. — B. berichtet ausführlich u. a. über nicht weniger 
als 131 Solidi aus dem 4., 5. u. 6. Jh., die auf der dänischen Insel Bornholm gefunden 
wurden. E.G; 
N. Breitenstein, Die Funde römischer Münzen aus der seelandischen Insel- 
gruppe (din. m. engl. Zsfg.). Nordisk Numism. Ärsskrift 1946, S. 1-34. - B. berichtet 
u. a. über 24 Solidi aus dem 4. u. 5. Jh. Die Münzen scheinen am Ende des 5. oder 
Anfang des 6. Jh. vergraben worden zu sein. E. G. 
N. L. Rasmusson, [Jahresbericht des] Kungl. Myntkabinettet, Stockholm 
im Jahre 1947 (schwed.). Nordisk Numism. Årsskrift 1948, S. 161-168. — Unter den 
Neuerwerbungen und Neufunden einige spätrömische und byzantinische Münzen; am 
wichtigsten ist ein Schatzfund aus Åby, Kirchspiel Sandby, Öland mit 72 Solidi- aus 
dem 4. und 5. Jh. BAG: 
G. Galster, Jahresbericht der Kgl. Mont- og Medaillesamling [Kopen- 
hagen] des Verwaltungsjahres 1942-1943 (dän.). Nordisk Numism. Årsskrift 1943, 
S. 161-167. — Unter den Neuerwerbungen auch einige spätrömische und byzantinische 
Münzen, am wichtigsten ein bisher unbekanntes goldenes Valens-Medaillon. E G. 
W. Knapke, Aurei- und Solidi-Vorkommen am Mare Baltikum und deren 
westliche Zusammenhänge. Acta Archaeol. 14 (1943) 55-66. — K. versucht, die 
kaiserzeitlichen und spätrömischen Münzfunde am Baltischen Meere mit denen in 
Westeuropa in Zusammenhang zu bringen. Die Solidi Theodosios’ II., die im Ostsee- 
gebiet sehr häufig sind, sind im Westen spärlich, und die Funde oströmischer Solidi 
brechen dort zwischen Valentinian III. und Zenon ganz ab, während sie im Ostseeraum 
zahlreich sind; dies wird mit dem Hunnenvorstoße gegen Westen in Zusammenhang 
gebracht. Der Fundbestand zeigt, daß der Münzstrom auf östlichen Wegen und (in 
geringerem Maße) auch auf dem Donau-Elbe-Weg nach dem Mare Balticum ge- 
kommen ist. EG 
N. Breitenstein, Eine Heraclius-Medaille, die in Holstein im Jahre 1818 
gefunden worden ist (dän. m. engl. Zsfg.). Nordisk Numism, Årsskrift 1948, S. 85 
bis 100. - Bezieht sich auf ein kupfernes Exemplar der pseudoheraklianischen Medaille, 
die auf ein goldenes Original aus der Sammlung des Herzogs Jean de Berry aus der 
Zeit 1403-1414 zurückgeht ; diese Medaille ist wahrscheinlich das Werk eines flämisch- 
burgundischen Goldschmiedes. Die ziemlich umfassende Literatur über diese Medail- 
len wird herangezogen und referiert. EG. 
H. Holst, Ausländische und einheimische Münzen in norwegischen Fun- 
den, die vor dem Jahre 1100 vergraben worden sind (norweg. m. engl. Zsfg.). 
Nordisk Numism. Årsskrift 1943, S. 56-112. — Diese genaue Übersicht der norwegi- 
schen Funde älterer Münzen berichtet über 26 römische Münzen aus 20 Funden, von 
denen einige aus dem 4. und 5. Jh. stammen, und 26 byzantinische Münzen aus 9 
Funden. Die meisten stammen aus der Zeit von 921 bis 1034. Er 
T.J. Arne, Grave No 632 à Birka et une monnaie de l’empereur Théophile 
(suéd.). Fornvännen 41 (1946) 216-232. — Un trésor, trouvé à Birka, centre commercial 
de la Suède au moyen Âge, contient, avec des ornements en argent de Khazarie, une 
monnaie en or de Théophile (829-842). L’auteur saisit l’occasion pour montrer l’ex- 
cellence des rapports qui, sous cet empereur, unissaient Byzance a la Russie meridio- 
nale. Il démontre ensuite que la voie qui amena en Scandinavie ces précieux objets 
dut étre celle du commerce, peut-étre par la route qu’avait ouverte aux marchands 


250 III. Abteilung 


l’ambassade suédoise qui accompagna en 839 les envoyés byzantins auprès de l’empereur 
d’Allemagne Louis, à Ingelheim. Vas 


G. Moro, Funde römischer Miinzen in Kärnten. Carinthia I, Geschichtliche und 
volkskundliche Beiträge zur Heimatkunde Kärntens 120 (1950) 272-278. Avec plus. fig. — 
Presentation et édition d'un solidus d’ Anthémius (467-472) trouvé à Augsdorf en même 
temps qu’une pièce similaire de Romulus Augustulus (t 476). VB 


A. Ramos Folques, Un tesorillo bizantino en la Alcudia. Crönica IV Congr. 
Arqu. del Sudeste Espanol (Elche 1948) 510-513. Avec 2 pl. - Dans un trésor d’orne- 
ments et de monnaies on a trouvé 3 pièces en or, deux solidi d’Honorius et un semissis 
d’Arcadius, toutes trois de l’atelier de Constantinople selon l’auteur. Un groupe d’autres 
monnaies du méme fonds, non étudiées individuellement, sont globalement attribuées 
aux années 408-410. Spéculations sur les circonstances qui ont amené cet ensemble mo- 
nétaire à Alcudia, sur la côte sud-est de l’Espagne ; essai de métrologie comparée entre 
ces piècse en or d’un titre inférieur (23, 22 et 20 carats) et les émissions normales du règne 
de Justinien. VvE 


A. Molinero, La necropolis Visigoda de Duraton (Segovia), materiales de 
tipo byzantino. Crónica IV Congr. Arqu. del Sudeste Español (Elche 1948) 497-505. 
Avec 4 pl. — Rapport sur les fouilles faites à Duraton depuis 1942. Parmi les 582 pièces 
découvertes, 3 monnaies d'or sont d’imitation byzantine: attribuables 4 un roi visi- 
goth de Toulouse, au roi de de Ravenna Théodoric et au roi vandale de Carthage 
Trasamund. V1 
Ph. V. Hill, The Ambianum coins of Constantius II. Num. Chronicle VI, 9, 
Nos. 33-34 (1949) 114-115. — 4 coins of Constantius and 1 of Gallus in the Peter- 
borough and British Museums. JM HS 


Ph. Grierson, Dated solidi of Maurice, Phocas, and Heraclius. Num. Chro- 
nicle VI, 10 (1950) 49-70. Mit Taf. III u. IV. - An reichhaltigen Serien von Münzen 
der drei genannten Kaiser führt G. den überzeugenden Nachweis, daß die Zahlbuch- 
staben, welche am Schluß der Recto- und Verso-Legenden erscheinen, nicht nur bei 
Maurikios (wo Regierungs- und Indiktionsjahre zusammenfallen), sondern auch bei 
Phokas und Herakleios sich auf Indiktions-Jahre beziehen. Der Katalog der ein- 
schlägigen Münzen (S. 61 ff.) umfaßt 45 Nummern, von denen die meisten durch abge- 
bildete Stücke belegt sind. FD: 


Ph. Grierson, The consular coinage of „Heraclius“ and the revolt against 
Phocas of 608-610. Numism. Chron. VI, 10 (1950) 71-93. Mit Taf. V u. VI. — Eine 
Gruppe von Miinzen (Solidi und Folleis), gepragt in Karthago, Alexandreia und auf 
Kypros, zeigen das Bild zweier Konsuln (ohne Krone), andere (Kupfermünzen) das 
Bild nur eines Konsuls. Sie gehören, wie G. überzeugend dartut, dem Exarchen Hera- 
kleios von Karthago und dessen Sohn Herakleios, dem späteren Kaiser, welch letzte- 
rer auf den doppelbüstigen Stücken (als künftiger Kaiser) den Ehrenplatz einnimmt. 
Die Zahlen hinter den Recto- und Versolegenden bedeuten, wie sich aus der stilisti- 
schen Gruppierung der Münzen ergibt, die Indiktion. In dem AAESAN der Kupfer- 
münzen vermutet G. nicht Alexandreia in Ägypten, sondern Alexandreia am Issos, wo 
die afrikanischen Rebellen die Verbindung zwischen Antiocheia und Konstantinopel 
unterbrochen hätten. FD? 
A. R. Bellinger, The Gold coins of Justinian II. Archaeology 3 (1950) 107-111. 
Avec plus. fig. Var 
D. Ricotti Prina, Bronze Coins of the Byzantine Emperor Theodosius III. 
Num. Circular 1949 (Aug.-Sept.) cols. 411-412. With illustr. — Four pieces described 
(one 20 nummia, three 40 nummia) struck at Syracuse and Constantinople. J. M. H. 
P. D. W[hitting], An XIth century solidus. Num. Circular 1949, pp. 217 s. V. L. 
T. Bertelé, L’imperatore alato nella numismatica bizantina. [Collana di 
Studi Numismatici, 1.] Roma, P. & P. Santamaria 1951. 114 S., 1 Bl., 9 Lichtdr.-Taf. 
mit 128 Abb., 2 Abb. im Text. - Bespr. von F. Dölger, B. Z. 45 (1952) 104 f. F. Di 
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V. Laurent, Le basilicon. Nouveau nom de monnaie sous Andronic II Paléologue. 
B. Z. 45 (1952) 50-58. F. D. 
W. Elagin, A new byzantine coin. Numism. Circular 1947, col. 542. — Presentation 
d'une monnaie en argent de type dit religieux (le Christ trönant au droit, la Vierge au 
tröne au revers). L’auteur, qui attribue la pièce au XIV® s., se demande cependant s’il 
ne s’agirait pas au fond d’un spécimen de monnaies émises par Constantin XI Paléo- 
logue qui, n’ayant pas été couronné (à Byzance), ne devait pas étre porté à se faire repré- 
senter sur les séries courantes avec les attributs et les titres impériaux. Cette dernière 
raison n’a aucune valeur puisque les sceaux de ce monarque le représentent comme il 
eùt dù figurer ici. e MERE 


T. Bertelè, New byzantine coin. Numism. Circular 1948, pp. 161-163. — B. établit, 
à l’occasion du travail de M. Elagin: 1. que la pièce signalée par ce savant était déjà 
connue par des publications antérieures faisant état de trois spécimens diversement at- 
tribués et datés, auxquels il est ici ajouté un quatrième (avec photo) n’offrant qu’une 
légère différence (B retourné et K au revers des deux còtés du tròne de la Vierge au lieu 
des deux B); 2. qu’il existe d’importantes variétés de ce méme type marquées par des 
divergences surtout iconographiques et une rudesse moindre du style (deux spécimens 
sont reproduits); 3. que ces types divers sont byzantins et semblent appartenir au début 
du XIV® s.; 4. qu’il ne saurait en aucun cas être question de les attribuer à Constan- 
tin XI .M. B. souligne à cette occasion que l’on pourrait bien découvrir un jour d’authen- 
tiques monnaies de Constantin XI, mais qu’en attendant il faut rejeter comme fausse 
un spécimen d’une collection particulière (reproduit). Jai dit ailleurs (Rev. Et. Byz.9[1952] 
245) pourquoi cette dernière pièce, si elle était vraiment d’époque ancienne, pourrait 
ne pas étre nécessairement un faux. Deux hypothèses restent en effet 4 formuler: ou 
c’est là une monnaie du despote de Morée (on n’en connait encore aucune, mais ceci 
ne veut pas dire qu’il n’en ait jamais été frappée) ou la pièce a été émise par quelque 
dynaste ou fonctionnaire des Balkans dans des conditions de légalité suffisante pour 
écarter la fraude. NOT 


Ph. Grierson, Three unpublished coins of Zeno (464-491). Num. Chronicle VI, 
8 (1948) 223-226. — Description et présentation d’une silique et de deux pièces en bronze 
(une grande de 20 mm, une petite de 11 mm) au nom de Zénon. Le grand bronze conti- 
nue une initiative de l’empereur Léon I©r, tandis que la silique remonte, pour le type du 
revers, jusqu’à Marchen, Sur ces deux pieces, en outre, les légendes sont corrompues. 
Le petit bronze, de fabrication italienne semble-t-il, porte au revers le nom et l’effigie de 
l’empereur. Inédits. VE 
P. D. W[bitting], An unusual Pentenummia of Tiberius II. Num. Chronicle VI, 
9 (1949) 348. — Un nouveau type de pentenummion attribué a Tibère II, différent des 
types courants sous le rapport de la fabrication, de la disposition des légendes et du 


type au revers. Vie 
P. D. Whitting and C. H. Piper, The anonymous byzantine bronze. Seaby’s 
coin and Medal Bulletin 374 (1948) 328s. — Note décrivant brièvement une mon- 


naie de bronze originairement de Constantin VII et surfrappée deux fois, d’abord 
par Nicéphore II Phocas, puis par un empereur anonyme que l’on identifie avec Jean 
Tzimiscès. Veg: 
P. D. Whitting and C. H. Piper, Another Byzantine Anonymous. Ibidem 
No. 383 (1950) 162-163. With illustr. - Suggests that in the anonymous series between 
969 and 1059 the bust of Christ type (Wroth, class VI) comes before the type with 
Christ seated on a backless throne (Wroth, class IV). - Byzantine Anonymous 
Again. Ibidem No. 390 (1950) 529-531. With illustr. - Challenges Wroth’s attribu- 
tion of the anonymous type with bust of Christ obverse and Virgin orans reverse 
(Class VII) to Constantine IX; argument partly based on a piece of Constantine X and 
Eudocia overstruck by Class VII Anonymous (in P. D. Wis private collection). - 
Re-arranging some Byzantine Anonymous Types. Ibidem No. 395 (1951) 
143-45. With illustr. - Suggests an emendation of the order of the attributions of 
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Wroth and Bellinger of three rare anonymous types of the 11th c. — Dating Byzan- 
tine Anonymous Issues. Ib. No. 396 (1951) 192-93. With illustr. - Attempts to 
show that many of the anonymous types attributed by Wroth and Bellinger to 
various 11th c. rulers can be ascribed to the period of emperors whose ,,signed‘ 


coinage is known. i J. MJH: 
T. Bertelè, Una moneta dei Despoti di Epiro. Mit 1 Taf. B. Z. 44 (= Festschr. 
F. Dölger) (1951) 25-26. JUZ 
H. Mattingly, Roman coinage ofthe early byzantine periodand its problems. 
Numism. Chron. VI, 5 (1945) 11-19. Vite 


A. N. Zadoks-Josephus Jitta, La réaction paienne dans les premiers temps 
du Christianisme (néerl.). Jaarboek Kon. Nederl. Genootschap v. Munten Penning- 
kunde 37 (1950) 66-70. Avec 1 pl. — L’auteur donne, à l’occasion de l’acquisition par 
le Cabinet Royal d’un solidus de Julien l’Apostat (361-363), un aperçu sur la réaction 
paienne si puissamment favorisée par cet empereur. L’édition d'une silique d’Eugénius 
frappée à Milan en 393-394 l’amene à étendre sa rapide enquête à Occident. V: 12 


A. Alföldi, Asina. Eine dritte Gruppe heidnischer Neujahrsmünzen im spät- 
antiken Rom. Schweizer Münzbl. 2 (1951) 57-66. Mit 12 Abb. - Vgl. o. S. 199. F.D. 


M. Grant, Roman Anniversary Issues: An Explorative Study oft the Nu- 
mismatic and MedallicCommemoration of Anniversary Years, 49 B.C. — 
A. D. 375. Cambridge, Univ. Press. 1950. Pp. XXIV, 204. With 2 pl. — Rev. H. Mat- 
tingly in Num. Chron. VI, 10 (1950) 164-177 with critical discussion of G.’s suggestion 
that the issue of contorniates in A. D. 364 was in connection with the 350th anni- 


versary of the death of Augustus. J. M. H. 
L.Laffranchi, Appunti di critica IV. Le origini del mito di S. Georgio nella 
monetazione romana.Numismatica 13 (1947) 21 f. F. DI 


E. Babelon, Silique et solidus. Art. dans Dictionn. d’ Arch. Chr. et de Lit. 15 (1950) 
1439-1450. — Aperçu sur le monnayage byzantin et ses principales divisions du IV® au 
VIE siècles et ses incidences sur celui des peuples occidentaux. particulièrement des Francs. 
Étude ancienne reproduite littéralement du Journal des Savants, févr. 1901, pp. 105-121 
sans addition bibliographique appreciable. Vis 


D. Ricotti Prina, La monetazione siciliana nell’epoca bizantina. Numis- 
matica (Perugia) 1950 (n. 1-6). S.-A. 35 S., 4 Lichtdrucktaf., 2 Textabb. - In einem Ka- 
talog von 245 Nummern veranstaltet R. P. eine neue Sichtung des gesamten sizili- 
schen Materials (d. h. nach den Werken von Wroth und Tolstoj sowie weniger zugàng- 
lichen Aufsätzen und Katalogen, einschließlich auch der noch unedierten Stücke aus dem 
Museum von Syrakus und aus privaten Sammlungen wie denjenigen von T. Bertelè und 
der eigenen des Verf.) aus der Zeit von 578 bis 878 und bildet, was der Arbeit hohen doku- 
mentarischen Wert verleiht, die meisten in den Werken von Wroth und Tolstoj nicht ent- 
haltenen Stücke in rund 125 vorzüglichen Reproduktionen ab. Seine Zuteilungen an die 
einzelnen Kaiser und seine Datierungen beruhen durchweg auf sorgfältigen, teils inter- 
pretatorischen, teils stilistischen Erwägungen, aus welchen sich zahlreiche Korrekturen 
bisher geltender Meinungen (besonders auch gegenüber Wroth) ergeben. Im zusammen- 
fassenden erläuternden Teil finden sich eine Reihe wichtiger Beobachtungen. — Von 578 
an war Catania (nicht Syrakus, der Sitz des praetor Siciliae) die Prägestätte der sizili- 
schen Münzen, und zwar zunächst ausschließlich für Bronzemünzen. Unter Herakleios 
treten auffallend zahlreiche Überprägungen (zwei verschiedene Serien) auf, deren 
Gründe zunächst dunkel bleiben, die aber, zusammen mit dem in diesem Zeitraum er- 
folgten Übergang der Münzstätte auf Syrakus, den Beweis liefern, daß spätestens im 
Jahre 644 Sizilien als besonderes Thema konstituiert war. Von Justinian II. an 
sinkt das Gewicht der seit Konstans II. dort geprägten Goldmünze dauernd, um etwa 
in der Mitte des 8. Jh. mit 3,87 g sich demjenigen des fränkischen Mancus zu nähern; 
ein Vorgang, den R. P. ansprechend mit dem Bestreben erklärt, den Ost-West-Handel 
über Syrakus im Gang zu halten. 
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Im einzelnen sei auf die Feststellung R. P.s hingewiesen, daß die Zahlbuchstaben 
der Angabe der Regierungsjahre der einzelnen Kaiser, besonders Konstantins IV., 
auf den sizilischen Münzen griechisch zu lesen sind, und zwar, so merkwürdig dies 
auf den ersten Blick auch scheinen mag, die Einerzahlen in Verbindung mit den Zah- 
len der Wert angaben (also z. B. ein A auf einem 10-Nummoi-Stiick als I A = 14); als 
auf eine gewisse Parallele hierzu möchte ich auf einen Münztyp Justins II. (Wroth 
n. 255 ff.) hinweisen, wo die Wertangabe I ebenfalls zugleich als Anfangsbuchstabe 
des Namens Iustinos dient. — Jedenfalls bestätigen die Untersuchungen am gesamten 
sizilischen Münzbestand die Tatsache, daß die Kaiser auf den Münzen ihre Regie- 
rungsjahre von ihrer Krönung (gegebenenfalls als Mitkaiser) an zählen. Von dieser 
Grundlage aus gelangt R. P. S. of. auf Grund einer in drei Exemplaren vorliegenden, 
bisher unveröffentlichten ravennatischen Münze Justinians II. mit der Angabe dessen 
21. Regierungsjahrs (705/06) zu dem Schluß, daß dieser Kaiser nicht vor 685 ge- 
krönt worden sein kann. Dies deckt sich mit meinen B. Z. 33 (1933) 138 vorgetragenen 
Bemerkungen zu dieser umstrittenen Frage. Würden wir ferner annehmen, daß die 
weitere, von R. P. S. 9 abgebildete Münze mit Konstantin IV. auf der Vorder- und nur 
einem (jugendlichen) Mitkaiser auf der Rückseite, wie denn auch R. P. annimmt, uns 
den bisher vermißten Beleg für das Mitkaisertum Justinians II. in dem kurzen dafür 
möglichen Zeitraum vom 18. 2. bis 1. 9. 685 bringt (vgl. m. Bem. a. a. O.), und daß Kon- 
stantin IV. nach Beseitigung der Mitregierung seiner Brüder im Jahre 681 seinen da- 
mals erst 11-12jährigen Sohn an deren Stelle zunächst als Kaisar zum Mitregenten an- 
genommen hat, um ihn dann zwischen 18. 2. und 1. 9. 685 zum Mitkaiser zu krönen, so 
würden sich mit dieser Annahme alle bisher als widersprechend angesehenen Quellen- 
stellen (einschlieBlich Theophanes) in Einklang bringen lassen. ESD: 


F. Mateu y Llopis, La ceca visigoda de Barcelona. Analecta Sacra Tarrac. 16 
(1943) 45-56. — Notes paléographiques et numismatiques sur les frappes de monnaies 
wisigothiques de Barcelone; mélange de types byzantins et de types locaux. Vl. 


A. Beltran, Las monedas suevas y godas en relacion con las romanas y bi- 
zantinas. Cronica III Congr. Arquel. del Sudeste Espafiol (Murcia 1947) 321-334. 
Avec 1 pl. - Essai, incomplet, de métrologie comparée d’où il ressort que le système ro- 
mano-byzantin fut en vigueur, en Espagne, jusque sous Justinien II et pratiquement jus- 
qu’a la fin du royaume wisigothique; esquisse, sur base des émissions monétaires, des re- 
lations entre Byzance et l’Espagne wisigothique. L’auteur constate qu’aucun monument 
ne permet de soutenir que les grecs, installés en 551 à Carthagène, y aient créé un ate- 
lier monétaire. Mais il remarque sagement que, vu le rôle joué à l’époque par la monnaie 
byzantine à l’intérieur de la Péninsule, la découverte de quelque pièce inédite pourrait 
ruiner cette constatation. VREK 


R. S. Lopez, La crise du besant au X€ siècle et la date du Livre du Préfet. 
Iayxdprerx. Mélanges H. Grégoire II (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et 
SI. 10, (1950) 403-418. — F. Dworschak hatte 1936 durch Identifizierung zweier Solidi 
des Nikephoros Phokas in Wien vom Gewicht etwa 4,27 g = 4,55 — 1/4 Skripel prin- 
zipiell die Lösung des Rätsels der im ’Erapy. BuBAtov erwähnten reraprnp& dieses 
Kaisers gefunden (vgl. den Bericht B. Z. 37 [1937] 269). L. weist nun ein weiteres 
Exemplar dazu nach sowie eine Münze des Johannes Tzimiskes, in welcher jener Ge- 
wichtsverlust des reraprnp6öv verdoppelt ist (3,79 g) und das dem undatierten, von 
Dworschak vermutungsweise ebenfalls dem Nikephoros Phokas zugeschriebenen 
Münzgewicht-Stück mit der Aufschrift ATO TETAPTON entspricht. Damit liegt 
der Schluß nahe, daß Nikephoros Phokas eine erste, Johannes Tzimiskes eine weitere 
Verschlechterung des Solidus (wie sie im übrigen vereinzelt auch schon unter deren 
Vorgängern festzustellen ist) offiziell herbeigeführt hat, wobei der schlechtere Typ 
von da an bis zu Alexios I. neben dem regulären herläuft; letzterer hat dann nur mehr 
den schlechteren Typ geprägt. L. motiviert die Maßnahme des Nikephoros mit in- 
flatorischen Tendenzen zugunsten der Beschaffung der Mittel für die großen Kriege 
dieses Kaisers. Bezüglich des Zeitpunktes der Einschaltung des betreffenden Passus 
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in den 911/12 promulgierten Text des ’Erapy. BiBAtov führt L. Gründe für die Re- 
gierungszeit des Johannes Tzimiskes an. F; D’ 


A. Blanchet, Les monnaies dans la Chanson de Roland. Académie des Inscr. 
et B.-L. Comptes Rendus des Séances de l’année 1942, pp. 56-61. — B. demande à la 
Numismatique la preuve que la Chanson de Roland fut au moins commencée à une époque 
voisine de 1075-1090, quand la monnaie d’or de Byzance, le besant fin de la Chanson, 
avait commencé à fléchir de titre et de poids. NEL, 


J. Schultz, Deux médaillons en or de Constance II (en russe). Vestnik Drevnej 
Istorii 2 (1951) 156-158. Avec 1 pl. — Diamètres respectifs: 37,3 et 27,2 mm; poids: 


18,99 et 6,70 gr. Vi B 
F. Volbach, Un medaglione d’oro con l’immagine di S. Teodoro nel Museo 
di Reggio Calabria. Archivio stor. Cal. e Luc. 13 (1943) 65-72. Vv. 18 


N. L. Rasmusson, Were medals of merit used and worn in antiquity? Acta 
Archaeol. 16 (1945) 211-222. — R. behandelt die vielerörterte Frage von der Anwendung 
der spätantiken goldenen Hängemedaillons. Von verschiedenen ost- und weströmischen 
Fundstücken ausgehend verwirft R. den Schluß, daß solche außer als Schmuckstücke 
und Amulette auch als Medaillen und Würdeninsignien getragen worden seien, jeden- 
falls hatte sich diese Sitte nicht unter den Reichsrömern eingebürgert. Die Frage steht 
jedoch noch offen. EG 


T. Gerasimov, Bülgarski oloven pečat ot IX vek (Ein bulgar. Bleisiegel 
aus dem 9. Jh.) (mit franz. Zfsg.). Izvestija Archäol. Ges. Varna 8 (1951) 73-76. — 
G. hat ein neues Exemplar des Bleisiegels entdeckt, das schon von B. Panéenko, 
Izvestija Russ. Arch. Inst. in K/pel 10 (1905) 555 f. ungenau veròffentlicht ist. 
Auf dem Verso liest G. die Beischrift: + ’Iadvvn Bayarobp xave “Hprxıdunvo. 


Der Name Johannes, die Formel K(öpı)E BOH@H und das Kreuzzeichen zeigen 
deutlich, daß der Besitzer trotz seines protobulgarischen Titels und seines un- 


genügend erklärten Familiennamens Christ war; das Siegel muß also nach dem 
Jahr 864 datiert werden. Auf seinem Exemplar hatte Panéenko unrichtig den Titel 
[B]any und den Familiennamen Xwrwdg (im Dat.) gelesen. Die betreffenden Er- 
wähnungen bei Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica II, 83 u. 292 sind folglich zu 
streichen; vgl. ebda. 131. EDI 


P. de Palol, Ponderales y exagia romano-bizantinos en Espana. Ampurias 
11 (Barcelona 1949) 127-150. Mit 2 Taf. u. zahlr. Textabb. - Ein Katalog der byzan- 


tinischen Gewichte spanischer (und portugiesischer) Herkunft mit eingehender Er- | 


läuterung des Gewichtssystems und der Formen der Gewichte. F. D. 


C. F. Chicarró, La collecciôn de pesas en bronze (exagia) de época bizantina, 
del Museo arqueolögico provincial de Sevilla. Rev. Arch. Bibl. Museos 53 
(1947) 361-374. — Recensement des études faites antérieurement sur cette collection 
et rectifications portant sur le poids des pièces et l’interprétation des signes. VEL, 


A. Blanchet, Un exagium du V® siècle. Melanges F. Grat I (Paris 1946) 117-122. | 
Avec 1 fig. — Les mots ,,Justitia (Atxatoodvy)‘“ et Aequitas ont servi, sur les poids | 
monétaires, à affirmer la bonté des pièces et la régularité des opérations monétaires. V. L. | 


N. Bänescu, Le dénéral byzantin de Sucidava. Bulletin Sect. Hist. Acad. Roum. | 


(1945) 223 s. Avec 1 pl. — Ce poids de verre, au nom du Préfet de Constantinople 
Flavius Gérontius, était connu (cf. B. Z. 7 [1898] 605, n. 5). L'importance de la décou- 
verte vient de ce que c’est la première fois qu’un objet de cette nature se rencontre en | 
Europe dans une fouille (à Sucidava sur le Danube). Ten ai trouvé deux autres dans la 
collection d’un mécène bucarestois; ils pourraient provenir de la même région ou de Con- | 


stantinople. Il ne peut plus en tout cas être question de soutenir que les dénéraux sont | 


particuliers à l'Égypte. La pièce ici recensée est également étudiée dans la revue Dacia 
(Bucarest 1948) 181-183. VL 
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B. H. Herbert, Epigrammata. Greek inscriptions in verse from the begin- 
ningstothe Persian Wars. Leiden, E. J. Brill 1948. 210 S. FD. 
L. Robert, Hellénica. Recueil d’epigraphie, de numismatique et d’antiquites grecques. 
T. 1 (1940); 2 (1946); 3 (1946); 4 (1948); 5 (1948); 6 (1948); 7 (1948); 8 (1950); 9 (1950).- 
Diese verschieden starken Bände (zwischen 132 und 240 Seiten) enthalten: Veröffent- 
lichungen und Erläuterungen unedierter sowie Verbesserungen und Neuerklärungen 
veröffentlichter Inschriften; Studien zur Geschichte der Institutionen und Kulte; In- 
terpretationen von wichtigeren Texten; Bemerkungen zur Sprache, Prosopographie und 
historischen Geographie der Inschriften, auch Editionen unedierter Münzen und Auf- 
sätze zur Numismatik aus der Feder des bekannten französischen Epigraphikers unter 
Beigabe von Abbildungen. Auch die byzantinischen Münzen sind berücksichtigt. F. D. 


F. Halkin, Inscriptions grecques chrétiennes relatives à l’hagiographie. 
Anal. Bolland. 67 (= Melanges P. Peeters I) (1949) 87-108 et 69 (1951) 67-76. — 
Recension du premier article par L. Robert, Rev. Et. Gr. 64 (1951) 125 s. Au sujet 
de l’inscription monastique de Yénischéhir (pp. 91, 92), restituée par moi jadis, H. 
rejette l’attribution des epitimia qu’elle rapporte à saint Nicéphore 1°! (806-815). Il 
propose de remplacer la formule liminaire: [‘Aylov Nijxipépou par cette autre: [tod 
Kuptov Nt]xtpépov et songe au fondateur du monastère qui ,,en cette qualité n’avait 
besoin d’aucune épithète pour étre reconnu de tous‘. C’est ignorer les moeurs des 
Byzantins. Au reste, s’imagine-t-on le fondateur, quel qu’il fut, placarder sous son 
nom des textes que des manuscrits bien antérieurs à lui attribuaient à saint Basile? 
Ceux-ci circulaient et n’étaient nullement ignorés des moines. Le patriarche Nicé- 
phore II (1260-1261) n’a certainement pas pu se les attribuer et ne peut en étre dit 
l’auteur. L’higoumene qui afficha les peines rappelées dans notre inscription songea- 
t-il à les mettre sous son nom? Je ne le pense pas, car entre les deux parrainages, 
celui d’un patriarche récent et éphémère et celui du saint confesseur, auteur réputé, 
quoique supposé, de canons disciplinaires, l’incertitude ne semble pas avoir été possible. 
Sans hésiter, tout comme naguere, j’identifie donc le Nicéphore de l’inscription 
avec le patriarche homonyme du IX€ siècle. Ces epitimia devaient figurer sous son nom 
en quelque manuscrit d’où les aura tirés un supérieur soucieux de la bonne observance, 
à moins que bravement il ne lui en ait passé la paternité. Et qu’on ne dise pas que 
l’expression: [‘Aytov Nılxıpöpou n’eut pas suffià désigner saint Nicéphore. Il est d’ail- 
leurs possible que le prédicat gravé soit: ‘Aytwt(&)t(ov) sous sa forme abrégée. Dans les 
deux cas un moine ne pouvait s’y tromper, là du moins où le nom précède et commande 
un texte canonique. Notons enfin que la lecture: [tov¢ èv t@ rön]» est proprement 
irrecevable, le supplément se trouvant trop long pour le vide a remplir. VA 


L. Robert, Epigrammes du Bas-Empire. [Hellénica, 4.] Paris, Adrien-Maison- 
neuve 1948. - S. 53-55: Datierung des Epigramms des Prokonsuls Anatolios auf den 
pp Probus (IG II? 4226) in die erste Hälfte des 5. Jh. — S. 534: Epigramm auf dem 
Sockel einer durch den Prokonsul von Achaia Ampelios (359) in Aigina errich- 
teten Statue (IG IV, 53). — S. 102 f.: Über den Theodoros von IG IV, 787 (380 n. Chr.). 
- S. 20: ein Epigramm auf einen hohen Beamten in Olympia v. J. 481. — S. 24, 30 u. 147: 
zur Ehreninschrift auf den Prokonsul Vettius Agorius Praetextatus (Bull. Corr. 
Hell. 1926, S. 445, n. 85). — S. 117 f.: der im Epigramm Clara Rhodus II, 208, n. 45 ge- 
nannte Anastasios ist nicht der Kaiser, sondern ein lokaler Stifter. — S. 55-60 u. 101f.: 
Aidesios, Plutarchos und Gregorios in dem Widmungsgedicht an Hera (vgl. 
L. Robert, Bull. épigr. 1942, n. 134) sind drei Statthalter der Provinz Samos aus der Zeit 
des Kaisers Julian. — S. 14-16 u. 88-99: zum Epigramm aus Gortyn (Kreta) auf den pp 
Leontios und einen Marcellinus des 4. Jh. — S. 103-106: das Distichon für den Gou- 
verneur von Kreta Asklepiodotos (zw. 382 u. 384), Inscr. Cret. I, c. 21 n. 13 enthält 
eine Anspielung auf den Streit um den Victoria-Altar. - S. 110-114: R. erkennt in IG 
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IV, 1554 den Namen des Prokonsuls von Asia Caelius Montius (etwa 350), zu 
dessen Regierung fünf Inschriften gehören. — S. 21; 43 f.; 61 f.; 87-89: zu mehreren 
Inschriften aus Ephesos. — S. 34-47: zu Inscr. Sard. 83 aus der Zeit der Goteneinfälle. — 
S. 129; 134 u.ö.: zu Inschriften aus Milet. — S. 18-20: zu den Epigrammen für den 
ProkonsulAnthemides Isidoros in Hypaige (Lydien) und über die Fortdauer des 
offiziellen Kultus der Anaitis im 5. Jh. — S. 47-53: Veröffentlichung eines Epigramms 
vom Sockel einer Statue des pp Tatianos (388-392) aus Aphrodisias. - S. 136 f.: zum 
Epigramm Inscr. Syr. II, 297 aus Anasartha, eine Kirche des H. Georgios betr. — Die 
Notizen sind nach J. u. L. Robert, Bulletin épigraphique, Rev. Et. Gr. 62 (1949) 1-71 
zusammengestellt. F. D; 
L. Jalabert et H. Mouterde, Inscriptions grecques et latines de la Syrie (cf. 
B. Z. 43 [1950] 494). - Rec. critique de L. Robert, Rev. Et. Gr. 64 (1951) 196-199. V. L. 


S. Eyice, Ein kurzer Bericht über die byzantinischen Funde und Ver- 
öffentlichungen in der Türkei (1945-1948). Jahrbuch Österr. Byz. Ges. 1 (1951) 
146-148. Fi. DI 
C. A. Mango, The byzantin Inscriptions of Constantinople. A bibliographi- 
cal survey. Am. Journ. Arch. 55 (1951) 52-66. — Nützliche und, soweit ich sehe, voll- 
stàndige Bibliographie der byz. Inschriften Konstantinopels. A. M.S. 
C. A. Mango, The funeral tree. Archaeology 3 (1950) 140-141. — M. bringt die 
tiirkische Sitte, Zypressen auf Grabern zu pflanzen, mit einer byzantinischen Inschrift 
zusammen, die ich schon 1942 in Kpl zwischen Schehzade und Laleli sah (in der On 
sekiz Segbanbaschystr.), in der Nahe byzantinischer Mauern. Da sie an entlegener 
Stelle veröffentlicht ist, setze ich sie her: 

Evdoxta tod &y(Lou) paprvpoc. 

Er(oug) Qui’ [= 903/4] Epvredd(noav) ov Oecd 

at Kurdprocor aur(aı) els uvwayu(nv) 

alotav ’Apoaßnp prioy(pioto)v (xo xod) 

oxx%(xpo)xouBuxoukxptou. 
Nach dem Synaxar gab es in Kpl eine Kirche des hl. Georg &v Kımasrouie — vielleicht 
stammt die Inschrift daher; Baumpflanzungen in antiken Heiligtümern mögen Vor- 
bild gewesen sein. A. MS 
J. u. L. Robert, Hellénica 2 (1946) 155 f. - Verbesserungen zu den von A. M. Schnei- 
der und M. I. Nomides, Galata (vgl. B. Z. 43 [1950] 185), S. 41 veròffentlichten In- 
schriften. F: DI 
J. u. L. Robert, Hellénica 6 (1948) 119 f.: Erläuterungen zu Epigrammen auf die 
während der Goteneinfälle im Heiligtum in Didyma entsprungene Quelle. — S. 51 ff.: 
zur Grabinschrift des Bischofs Makedonios (H. Grégoire, Rec. Inscr. gr. As. Min. 
323 bis). — S. 65, n. 21: Inschrift aus Tepecik (nahe Magnesia): Mooyaxoun ve 
Bistum Mocyaxoun. F. 
L. Robert, Le sanctuaire de Sinuri près de Mylasa. I. Les inscriptions 
grecques. [Mémoires Inst. Frang., Stamboul, 7.] Paris, de Boccard 1945. 120 S., 
15 Taf. 4°. - S. 76-80: Fragmente byzantinischer Inschriften. 
A. Miifid Mansel, E. Bosch, Jale Inan, Vorläufiger Bericht über die Aus- 
grabung in Sideim Jahre 1947 (türk. u. deutsch.) [Türk tarih kurumu yainlarin- 
dan, V. Seri, Nr. 11.] Ankara 1951. — Für uns kommen daraus nur die Inschriften in 
Betracht, da der Bericht sich sonst auf römische Funde beschränkt, Nr. 20 Basis- 
inschrift zu Ehren der Helena unr&px Abyoborwv. Nr.29 = CIG 4361. Nr. 32: tov pdpov 


tov ’Apxadiaxòv tov Errwvunov tod deondrou ris olxovu[évng . . . ., wo der Herausgeber 
an eine sonst unbekannte Steuer denkt. Natürlich ist gépog aber = forum Arcadii. — 
Nr. 33 wiederverwendete Basis mit Erwähnung Gratians. A.M.S. 


L. Robert, Hellénica 3 (1946) 167-169. — Datierung der Inschrift MAMA III, 197 
(Korykos) in den Anfang des 6. Jh. auf Grund des Namens des in einem syrischen Text 
wiederkehrenden Bischofs Indakos, F.D. 
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M. Tarchnisvili, Les récentes découvertes épigraphiques et littéraires en 
géorgien. Muséon 63 (1950) 249-260. — I. T. teilt drei Inschriften von der Kirche in 
Bolnisi (erbaut 478-493/94) und einige weitere von der Kirche in Guari in Urtext 
und franz. Übersetzung mit. — Zu II siehe oben S. 153. F.D. 


J. Obermann, A composite inscription from the church of Saint Symeon the 
Stylite. Journ. of the New Eastern Studies 5 (1942) 73-82. — Zitiert nach J. u. L.Ro- 
bert, Rev. Et. Gr. 61 (1948) 204. F.D. 


J. Lauffrey und R. Mouterde, Monuments funéraires chrétiens de Zebed. 
Etudes Or. Damas 10 (1943/44) 44- -53. — Inschriften aus den Jahren 337/38 und 349.- 
Zitiert nach J. u. L. Robert, Rev. Et. Gr. 61 (1948) 204. F. D. 


J. H. Oliver, A Christian epitaph from Eastern Palestine. Amer. Journ. Arch. 
1941, S. 542f. — Eine byzantinische Inschrift. — Zitiert nach L. Robert, Bull. épigr., 
in Rev. Et. Gr. 57 (1944) 237, n. 189. Ft 


A. Alt, Eine christliche Asylinschrift aus dem Ostjordanland? Beiträge 
z. bibl. Landes- u. Altertumskunde (hervorgeg. aus d. Zeitschr. D. Pal.-Ver.) 68 
(1951)246-248. — A. verbessert eine von Dunand, Archiv Orientalni 18 (1950) 153, 
n. 338 auf Grund unsicherer Lesung als Asylinschrift angesprochene Inschrift: st. 
+ Tae dova(tac Galan K(vete 10) ded ... lies: + Tà o& ov(= cot) mpo[o]- 
oépouev, K(bpue ó) (cós) ... ` ED 
H. Seyrig, Antiquités syriennes. Syria 27 (1950) 229-252. — Inschrift eines bis- 
her unbekannten Dux Orientis Fl. Platanios Serenianos in Palmyra, vermutlich 
aus der Zeit Justinians. Die Erneuerung der Befestigungen Palmyras durch Justinian 
wird eròrtert (1 Abb.). F. D. 


F. M. Heichelheim, Ineditum Campianeum Nottinghamense. Journ. Eg. Arch. 
o (1945) 76 f. — Eine in Nottingham aufbewahrte Inschrift aus Ägypten, vielleicht 
at 1021. ED: 


T. P. Mitford, Some new inscriptions from early Christian Cyprus. Byzan- 
tion 20 (1950) 105-175. Mit 22 Abb. — M. veröffentlicht, fast ausschließlich erstmalig, 
22 zum größten Teil griechische Inschriften der Insel aus der Zeit etwa des 4.-7. Jh. 
Von besonderem historischem Interesse sind die folgenden: n. 3: Inschrift auf einer 
Säule der Synagoge von Konstantia, errichtet unter dem 2. Archontat eines Ar- 
chon Archias; n. 4/5: Inschriften vom Aquädukt von Konstantia, errichtet unter 
dem Erzbischof Plutarchos (etwa 628; zur Datierungsfrage wäre noch V. Laurent, Rev. 
Et. Byz.6 [1948] 158 zu vergleichen gewesen); n. 7: die Intitulatio eines Edikts Justi- 
nians I. (mit den Triumphaltiteln) aus Kythrea; n. 17: Stifterinschrift von einem Rast- 
hause (éravrnrhptov) für durchreisende Militärs und Beamte in Soloi (6./7. Jh.); 
n. 22: Fragment eines Reskripts an einen Bischof, das Asylrecht betreffend. — 
2 weitere, schon früher bekannte Inschriften (Bull. Corr. Hell. 3 [1879] 165, n. 7 
und ebda. 20 ([1896] 349/51, n. 4) werden von M. verbessert. — Sehr willkommene 
Übersichten über die frühchristlichen Inschriften der Insel sowie über die auf diesen 
vorkommenden Buchstabenformen und Abkürzungen sind beigefügt. — Vgl. 
die wichtigen Bemerkungen und Verbesserungen von L. Robert, Rev. Et. Gr. 64 (1950) 
205-209. ED: 
A. Wilhelm, Fünf Epigramme aus Lindos. Symbolae Osl. 26 (1948) 78-92. — Das 
fünfte hier emendierte Epigramm (Blinkenberg, Lindos, Inscriptions p. 887 f. n. 496) 
stammt wahrscheinlich aus der Zeit 285 bis 400 n. Chr. EG: 


G. A. Stamires, Ilapatnpaostc elo xontixas tarato yprotiavixàc ÉTLYpapac. 


Kent. Xpovixd 4 (1950) 75-78. — Zu 6 christlichen Grabinschriften des üblichen Typs 
aus der Archaeol. Sammlung in Kisamos (Kreta). ED: 


S. Eitrem, Varia 110. Symbolae Osl. 27 (1949) 146. - Zur Deutung eines argivischen 
Epigramms des 4. nachchristlichen Jahrhunderts, das von Vollgraff (L’Antiqu. Class. 
17 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 


258 III. Abteilung 


14 [1945] 5 ff.) publiziert worden ist. E. liest: ’Io9uög xmpbttr oe, zéit (= ALS) 
Boodow ’Ayady, Koddırive, Alung bua Sixedtatov, XTA. EG 


J. H. Kent, A Byzantine statue base at Corinth. Speculum 25 (1950) 544-546. 
Mit 1 Taf. - Unter dem Eindruck der These Settons, der Kaiser Konstans II. habe 
die Slaven aus Korinth vertrieben (vgl. oben S. 218), deutet K. die 1937 auf der Agora 
in Korinth aufgefundene Inschrift auf einem als Statuenbasis benutzten antiken Al- 
tar: [NJuwenpépov Zeßaoröv || [DIAdBLov Kovarav || [à] Kopw8twy zéie als eine von den 
befreiten Korinthern dem genannten Kaiser gesetzte Ehreninschrift. - Da spätestens 
noch der Kaiser Tiberios (582) das Prädikat Victor in der Titulatur seiner Erlasse 
führte und die Victoria Augustorum noch lange nach Konstans II. die reguläre Auf- 
schrift des Verso der Münzen war, möchte ich nicht wagen, das wxnp6poc auf einen 
bestimmten Sieg zu beziehen. Doch ist es nicht unwahrscheinlich, daß die Inschrift 
Konstans II. zugehört. F. D: 


R. L. P. Milburn, An early Christian Epithaph from Tanagra. Journ. Theol. 
Stud., N.S. 1 (1950) 176-186. — Dated soon after A. D. 400. M. gives text and trans- 
lation and discusses pagan influence on Christian burial customs. J. M.H. 


J. S. Creaghan, und A. E. Raubitschek, Early Christ. epitaphs from Athens 
(Vgl. B. Z. 43 [1950] 129.) - Bespr. von J. und L. Robert, Rev. Ét. Gr. 61 (1948) 
151: FD: 
M. und E. Levensohn, Inscriptions on the South slope ofthe Acropolis. He- 
speria 1947, S. 63-74. — N. 7: Inschrift einer Euphrosyne v. J. 918 (nach J. und L. Ro- 
bert, Rev. Ét. Gr. [1948] 149, n. 54). F. D. 


A. A. Vasiliev, An edict of the emp. Justinian II. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 76.) - 
H. Grégoire, Un édit de Pemp. Justinien II (vgl. ebenda). — Korrekturen 
zu den Ergänzungen der beiden Herausgeber nach dem von P. N. Papageorgiu, 
B. Z. 17 (1908) 360 veröffentlichten Fragment von J. und L. Robert, Rev. Et. Gr. 61 
(1948) 166 f. F. D. 
St. Stančev, Otnovo za nadpisite vůrhu Madarskija konnik (Nochmals über 
die Inschriften des Reiterreliefs von Madara). Izvestija Inst. Bulg. Gesch. 1/2 (1951) 
329-334. — Kritische Bemerkungen zu D. Krandjaloff, Les faux déchiffrements 
des inscriptions de Madara, Slavia Antiqua II, 2 (1949-1950) 197-219. FD: 


V. BeSevliev, Zwei altchristliche Inschriften. Godisnik Bulg. Nat.-Mus. 7 (1942, 
ersch. 1943) 232-234. — B. erklärt die Namen Atala und Tzeiuk der Inschrift aus 
Tomi als protobulgarisch und demgemäß die Inschrift als ältestes protobulgarisches 
Zeugnis aus der Dobrudscha vom 6. Jh. - J. und L. Robert, Rev. Et. Gr. 61 (1948)182 
weisen darauf hin, daß die B. unbekannt gebliebene Ausgabe der Inschrift von O. Fie- 
biger, Inschriftensammlung zur Geschichte der Ostgermanen, N. F. (1939), n. 49 die 
Namen germanisch erklärt. F. DI 
V. Bechevliev, Notes épigraphiques. (Cf. B. Z. 43 [1950] 495.) — Rec. de L. Robert, 
Rev. Et. Gr. 64 (1951) 174. — Ni l’auteur ni le recenseur ne se sont rendu compte que 
la fameuse inscription mentionnant Bélisaire (n. 5) a été corrigée et rééditée par J. 
Pargoire, Ech. d'Or. 5 (1902) 302, 303 et 6 (1903) 62, 63 à quelques détails près exacte- 
ment comme on nous la présente ici. Le N. 8 est encore, comme on la reproduit, trés 
inexactement et insuffisamment déchiffré. J’y reviendrai ailleurs. Viale 


F. Altheim, Eine neue protobulgarische Inschrift aus Nagy-Szent- Miklos. 
Nouv. Clio 3 (1951) 70-79. — Die kleinen Buchstaben am oberen Rand der bekannten 
Taufschüssel, die Fehér II(a))Aov v(i)oò las, werden von A. in öyz im (,,das Aushöhlen 
ist mein Werk“) aufgelöst. A.M.S. 
A. de Franciscis, Napoli. Frammenti di iscrizioni greche. Notizie d. Scavi di 
Ant. VIII, 1 (1947) (1948) 111-115. Mit 2 Abb. — Eine griechische Inschrift,welche 
bei Arbeiten an S. Lorenzo Maggiore in Neapel gefunden wurde (6.-7. Jh. nach 
Ansicht des Verf.). RIDI 
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A.JURISPRUDENZ 


A.Dain, Les manuscrits juridiques de Minoide Mynas. (Vgl. oben S. 132.) — Die 
Notizen des M. M. haben textgeschichtliche Bedeutung. F.D. 


H. J. Scheltema, Florilegium Iurisprudentiae Graeco-Romanae. [Textus 
Minores in usum academicum, n. 13.] Leiden, E. J. Brill 1950. 61 S. — Bespr. von 
F. Dölger, B. Z. 45 (1952) 105-108. F.D. 
H. J. Wolff, Roman Law. Oklahoma, Univ. of O. Press ‘PRI XIII, 260 S. — Fliissig 
geschriebener Grundriß der römischen Rechtsgeschichte für Studierende; die Zeit vor 
und nach Justinian ist berücksichtigt. E.S, 


G. Scherillo e A. dell’ Oro, Manuale di storia del diritto romano. Milano, Isti- 
tuto edit. Cisalpino 1950. 587 S. — Der dritte Teil (S. 381-536) dieses für Studierende be- 
stimmten Lehrbuchs befaßt sich mit der frühbyzantinischen Zeit und den Quellen bis 
Harmenopulos. E. S. 
E. Volterra, Introduction à l’histoirè du droit romain dans ses rapports avec 
l’orient. Arch. Hist. Droit Orient. 4 (1949) 117-159. — Der Verf. nimmt bekanntlich an, 
daB Rezeptionen aus orientalischen Rechten ins byz. Recht nur in ganz geringem Um- 
fang überhaupt möglich gewesen seien. ETS. 


S. V. FitzGerald, The Alleged Debt of Islamic to Roman Law. Law Quart. 
Rev. 67 (1951) 81-102. — F. denies ,,direct or conscious borrowing‘‘. Byzantinists may 
wish to modify some of his suggestions in section II History. J. M.H. 


E. Seidl, Juristische Papyruskunde. 10. Bericht (Neuerscheinungen von Sept. 1939 
bis Sept. 1949). Studia et Doc. 15 (1949) 319-354. E. S. 


A. Steinwenter, Zum Problem der Kontinuität zwischen antiken und mittel- 
alterlichen Rechtsordnungen. Iura 2 (1951) 15-43. — St. setzt sich dafür ein, daß 
Byzanz und Ägypten bei solchen Untersuchungen zu berücksichtigen sind. E. S. 


A. Steinwenter, ’AxoXov8ta. Journ. Jur. Papyrol. 4 (1950) 219-227. — St. prüft 
hier die Bedeutung von éxoAovSta in spàtantiken und frühbyzantinischen Rechts- 
texten (Nomoi und Kanones, Urkunden). Kar’ &xodrovdtav oder &xoXovdwse bedeutet 
„in einer mehr praktischen als theoretischen Übertragung griechischer Logik auf das 
Problem der Rechtsanwendung‘ im Gegensatz zur ouvn$eux „immer ein Nachfolgen, 
eine Folgerung, die sich aus einer Praemisse ergibt‘‘. ED. 


W. Vogler, Rechtshistorische Untersuchungen zu den alexandrinischen 
Märtyrerakten. Erlangen, Jur. Diss. vom 1.7.1949 (Maschinenschrift). XIII, 


105 gez. Bl. JaA: 
Emilienne Demougeot, Sur les lois du 15 novembre 407. Rev. Hist. Droit Franç. 
et Etr. 28 (1950) 403-412. F. D. 


F. Ebrard, Die Entstehung des Corpus Iuris nach den acht Einführungs- 
gesetzen des Kaisers Justinian. Schweiz. Beitr. z. allg. Gesch. 5 (1947) 28-76. F. D. 


E. Volterra, Western Postclassical Schools. Cambridge Law Journal 10 (1949) 


196-207. — Cited for discussion of relative importance of E. and W. influences 
on the compilers of Justinian’s Corpus which V. concludes is ,,more Western than 
Eastern“. J.M.H. 


B. Biondi, La concezione cristiana del diritto naturale nella codificazione 
Giustinianea. Jus 1 (1950) 2-23. — Natura soll bei J. immer den Willen Gottes be- 
zeichnen; Gleichheit der Menschen, Respekt vor der Menschenwürde, dann etwa auch 
die „Naturalobligation‘ sind auf christlichen Einfluß zurückzuführen. Die Thesen sind 
als solche nicht neu und setzen erhebliche Interpolationsbehauptungen voraus. E.S. 
17* 
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F. Bonifacio, La novazione nel diritto romano. [Pubbl. Fac. Giur. Napoli, 7.] 
Napoli, Jovene 1950. VII, 175 S. - Das 7. Kapitel handelt vom Justinianischen Recht, 
das dem modernen Juristen weit mehr Eindruck machen wird als der Formalismus des 
klassisch römischen. Kos 
S. Riccobono Jr., Humanitas. Atti Congr. Dir. Rom. Verona 1948 (Milano, Giuffrè 
1951) 209-230. — Wiederabdruck der Abhandlung: Il circolo giuridico 1950, S.-Abdr. + 
Zwar ist die humanitas den heidnischen, klassisch römischen juristischen Texten kei- 
neswegs fremd, doch hat die frühbyzantinische, christliche Zeit sie mit dem aus den 
Evangelien entnommenen Inhalt erfüllt, so daß sie in dieser Zeit doch etwas ganz an- 
deres bedeutet. EIS 
F. Wieacker, Oströmische Gaiusexemplare. Festschr. Fritz Schulz II (Weimar 
1951) 101-144. — Durch Gegenüberstellung der Varianten in der Gaiusüberlieferung ge- 
winnt W. den Nachweis, daß der Justinianischen Kommission verhältnismäßig gute 
Gaiusexemplare vorgelegen haben. E. S: 
F. Wieacker, Lebensläufe klassischer Schriften in nachklassischer Zeit. 
Ztschr. Sav.-Stift R. A. 67 (1950) 360-402. — W. ist überzeugter Anhänger einer Schule, 
die sehr viele Interpolationen in den Dig. wahrhaben will. Gelegentlich haben aber 
Neufunde diese Forschungsergebnisse erschiittert, z. B. P. Ryl. III 474, der Dig. XII 
1, 1, 1 (Ulpian) entspricht. Solche Fälle erklärt er nun als vorjustinianische Interpolatio- 
nen, die sich eben bereits in den vor 400 entstandenen P. Ryl. eingeschlichen hätten. Das 
jst aber schon eine sehr unwahrscheinliche Hypothese. ES 


A. Maricq, Noms de monnaies ou noms de vases dans la,, Nov. Just.“ 105, 
2? Byzantion 20 (1950) 317-326. — In Nov. 105 verordnet Justinian, daß die sparsio- 
nes beim processus consularis geschehen sollen ëv te sote xaAovpévore prAtapnatorg xal 
uho xal xavxloug xal rerpaywvloıg xal totic rouobrotc. — M. schlägt vor, statt wrArapyctous 
zu lesen: puuaæplotc (lat. miliaria = Kochtöpfe). Der Vorschlag ist überzeugend be- 
gründet. FD: 
F. Pringsheim, Justinian’s prohibition of commentaries to the Digest. Rev. 
Droits de l’Antiqu. 5 (1950) 383-415. — Der Verf. verteidigt die bisherige Auffassung des 
Kommentierungsverbotes gegenüber der neuen Deutung von A. Berger (vgl. 


B. Z. 43 [1950] 497). (ez, 
H. J. Scheltema, The Nomoi of Julianus of Ascalon. Symbolae van Oven (Leiden, 
Brill 1946). - Uns nicht zugegangen. ENS: 


E. Volterra, Bibliografia di diritto agrario romano. Firenze, B. Coppini & Co. 
1951. 141 S. — Diese Bibliographie ist eine Neubearbeitung derjenigen, die der Verf. 1937 
in der Riv. di dir. agrario gegeben hatte; die byz. Lit., insbesondere zum Nôuoc Yewp- 
vuxôc, ist mit aufgenommen. Sie ist nach Verfassern geordnet, ein bequemer Sachindex 
am Ende rundet sie ab. E.S} 
A. Berger, Procanon. Festschr. F. Schulz II (Weimar 1951) 9-20. — In der eingehenden 
Studie wird festgestellt, daß der Ausdruck nur an drei Stellen der Basiliken vorkommt 
und dort wohl von einem Kopisten aus mpox(eluevov) falsch abgeschrieben ist. E.S: 


U. E. Paoli, La loi de Solon sur les distances. Rev. Hist. Droit Franç. et Étr. IV, 


26 (1949) 505-517. — Zur Rekonstruktion des Solonischen Gesetzes stützt sich Verf. auf 
die interessante Tatsache, daß die Basiliken mitunter eine von den Digesten abwei- 


chende, aber mit dem P, Hal. (ptol.) übereinstimmende Lesart haben. E S 
U. E. Paoli, Digesto 10, 1, 13. Atti Congr. Dir. Rom. Verona 1948, I (Milano, Giuffrè 
1951) 121-131. — Vgl die vorige Anzeige. ES 


J. de Malafosse, L’Ecloga ad Prochiron mutata. Archives Hist. Droit Orient. 
5 (1950) 1-24. — De M. untersucht die Überlieferung dieser (privaten) Rechtskompilation, 
deren Text C. E. Zachariae von Lingenthal nach dem (spàten) Cod. Paris. gr. 1720 mit 
nur spärlichen Angaben über die sonstige Überlieferung ediert hat. Es zeigt sich, daß 
wesentliche Unterschiede bestehen, nach denen sich — den Beispielen de M.s zufolge — 
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vier zeitlich sich folgende und jeweils der stufenweise sich durchsetzenden Rechtsan- 
schauung sich anpassende Versionen unterscheiden lassen. De M. zieht hieraus den 
berechtigten Schluß, daß unsere Textgrundlagen für Untersuchungen der sich hier ab- 
zeichnenden Entwicklung der Rechtsanschauungen ungenügend sind.-Man wird jedoch 
angesichts dieser Lage zwei Fragen stellen müssen: 1. Bewährt sich die überlieferungs- 
geschichtliche Filiation, welche De M. aufstellt, an der Gesamtheit der Texte der 
Ecloga ad Prochiron mutata? 2. Was bedeuten diese Texte überhaupt für die Geschichte 
des geltenden Rechts in Byzanz? Wenn es, wie allgemein angenommen und kaum an- 
ders denkbar, private Kompilationen sind, haben sie dann für die eigentliche Rechts- 
geschichte oder auch für die Geschichte der praktischen Rechtsprechung überhaupt Be- 
deutung? Für das eigentliche nach der Mitte des 11. Jh. byzantinisch gebliebene Ge- 
biet kann ich mir dies nicht denken, und es dürften dafür auch sonst alle Anhaltspunkte 
fehlen. Eine wesentliche überlieferungsgeschichtliche Frage wäre vor allem zu klären: 
aus welchen Gegenden stammen diese Kompilationen? Sollten sie, was nicht unwahr- 
scheinlich ist, sämtlich aus Unteritalien stammen, so wären sie lokale Versuche, in 
einem bis 732 unbestritten byzantinischen, dann aber auf weite Strecken hin nur mehr 
in lockerer und intermittierender Abhängigkeit von Byzanz stehenden, über keine eigene 
Rechtskodifikation verfügenden Gebiete das alte Recht der Ekloge mit demjenigen 
des späteren Prochiron, ja mit der im eigentlich byzantinischen Gebiet niemals zur 
staatlichen Rechtssatzung erhobenen Epanagoge zu einer je nach dem Interesse des 
Epitomators verschiedenen Rechtsnorm für seine praktischen Bedürfnisse zu kompi- 
lieren, und nur so einigermaßen verständlich. Diese Kernfrage scheint mir noch nicht 


gelöst zu sein. F. D. 
E. Seidl, Die Basilikenscholien im Tipukeitos. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) 
(1951) 534-540. J. H. 


E. Bussi, Se i libri di diritto musulmano in ordine alla tecnica di esposi- 
zione della materia siano debitori dei libri giuridici bizantini. Actes VIe 
Congr. Int. Ét. Byz. (Paris 1948) I (1950) 339 f. — Auszug. B. bejaht die Frage in einem 
gewissen Umfang. EXD: 


H. F. Schmid, Le partage du butin dans le soi-disant plus ancien code slave, 
la „Loi pour juger les gens“ (Zakon sudnyj ljudem). Actes VIe Congr. Intern. 
Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 352-354. - Im Anschluß an den unten S. 265 zitierten 
Aufsatz von A. Dain legt Sch. dar, daß in Anbetracht der Tatsache, daß der Zakon s. 1., 
der sich sonst eng an die Ekloge anschlieBt, den dort festgesetzten weltlichen Strafen 
eine geistliche hinzuzufiigen pflegt (ein in Bayern seit 756 zu beobachtendes System), 
nicht, wie bisher angenommen, nach 864 in Bulgarien entstanden ist, sondern, im Zu- 
sammenhang mit der Missionstätigkeit des Methodios, in Pannonien oder vielleicht in 
Mähren. F. D. 
P. W. Topping, Feudal institutions as revealed in the Assizes of Ro- 
mania. The law codex of Frankish Greece. Transl. of the text of the assizes with 
a commentary on feudal institutions in Greece and medieval Europe. [Transactions and 
reprints from the original sources of history, III, 3.] Philadelphia, Univ. of Philadelphia 
1949. X, 192 S. F. D. 
N. Radojéié, Vizantisko pravo u DuSanovu Zakoniku (Le droit byzantin dans le 
Code de Dušan) (mit franz. Zsfg.). Istor. Časopis 2 (1949-1950) 10-17. — Von den 201 
Artikeln des Gesetzbuches Duëans sind 60 byzantinischer Herkunft, während in den 


übrigen serbisches Gewohnheitsrecht überwiegt. Vorl. 
V. Moëin, Dušanov Zakonik. Istor. Zbornik 3 (1950) 349-364. - Kritik der Ver- 
öffentlichung N. Radojéiés, Dušanov Zakonik (vgl. B. Z. 43 [1951] 499). VIS 


N. Radojčić, Oko Dušanova Zakonika. Dušanov Zakonik u Studenitkom ruko- 
pisu. (Le Code de Dušan dans le Manuscrit de Studenica) (mit franz. Zsfg.). Istor. 
Časopis 2 (1949/50) 103-108. — Kritik der Veröffentlichung V. MoSins, Studenitki Ru- 
kopis, Zagreb 1949. VaI 
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A. Steinwenter, Eine deutsche Ùbersetzung der Hexabiblos aus dem 16. 
Jahrhundert. Tôuoc Kwvotavttvov ‘Appevoroviov (Thessalonike 1952). S.-Abdr. 9 S. — 
Justinus Gobler (f 1567) hat neben vielem anderen auch den Harmenopulos, im 
wesentlichen aus der lateinischen Übersetzung des Bernhard von Rey, mit vielen Miß- 
verständnissen und Ungereimtheiten ins Deutsche übersetzt. Seine Übersetzung, eine 
bibliographische Seltenheit, gehört in die Reihe jener Schriften der ,, Rezeptions“- 

Zeit, mit denen man jegliches ausländische Recht der deutschen Rechtswissenschaft 
zugänglich zu machen suchte. F. DI 
A. Magdelain, „Jus respondendi“. Rev. hist. de Droit Franç. et Etr. 28 (1950) 157- 
182. — De l’autorité des jurisconsultes qui, à Byzance, se confond progressivement avec 


celle de l’État. va 
P. Collinet, La nature des actions, des interdits et des exceptions dans 
l’oeuvre de Justinien. Paris, Sirey 1947. Pp. 544. VE 


J. de Malafosse, L’interdit momentariae possessionis. Univ. de Toulouse. Fac. 
de Droit, These doct. Etampes, La Semeuse 1951. 174 S. — Bespr. von E. Seidl, B. Z. 
5 (1952) 108 f. F. DÌ 


R. Taubenschlag, Periods and terms in greco-roman Egypt. Atti Congr. Dir. 
Rom. Verona 1948 (Milano, Giuffrè 1951) III, 353-366. — Sehr nützliche Übersicht über 
die praktische Anwendung der gesetzlichen Fristen in den Papyri, großenteils der 
frühbyz. Zeit. E.S} 


E. Levy, Zur nachklassischen in integrum restitutio. Ztschr. Sav.-Stift R. 
A. 68 (1951) 360-434. — Der Rechtsbehelf, den das rëm. Recht gegen Ü bervorteilung 
Minderjähriger, oder bei Drohung und Zwang und in ähnlichen Fällen entwickelt 
hatte, wurde in der Zeit nach Diokletian völlig umgestaltet; Justinian dagegen bemüht 
sich, an die klassisch römische Tradition wiederanzuknüpfen; doch erweist sich das 
inzwischen gebildete Vulgarrecht meist als stärker. ES: 


M. Bartošek, De l’ingénuité en droit romain. Czasopisma Prawno-historycznego 
3 (1951) 12-40. — Erst in frühbyzantinischer Zeit werden die Freigelassenen den 
Freigeborenen rechtlich gleichgestellt; darin erblickt der Verf. eine Kon- 
zession im Klassenkampf. ES: 


L. Amirante, Captivitas e postliminium. [Publ. Fac. Giur. Napoli, 8.] Napoli, 
Jovene 1950. XI, 210 S. — Der 3. Teil behandelt den nachklassischen und justiniani- 
schen Begriff des Postliminium, d. h. der rechtlichen Stellung des aus Kriegsgefan- 
genschaft Zurückgekehrten. 


H. J. Wolff, Doctrinal trends in postclassical roman marriage law. Ztschr. 
Sav.-Stift R. A. 67 (1950) 261-319. — Die christliche Lehre stellt das Ideal der Unlös- 
barkeit der Ehe in den Vordergrund. Die juristische Praxis der frühbyzantinischen 
Zeit zieht daraus Folgerungen, aber die Theorie baut doch auf dem klassisch-römischen 
Recht auf. Beispiele dafür sind Deportation und Kriegsgefangenschaft eines Ehegatten, 
ferner der Satz consensus facit nuptias. ES: 


W. Till, Die koptischen Eheverträge. Festschr. Josef Bick. Wien 1948, 627-638. — 
Leider ist das Material noch so spärlich, daB man nur bei einzelnen Klauseln einen 
Zusammenhang mit oder eine Abwendung von dem byzantinischen Recht fest- 
stellen kann. ES: 


M. A. de Dominicis, Sulle origini romano-cristiane del diritto del marito 
ad accusare constante matrimonio la moglie adultera. Studia et Doc. 16 
(1950) 221-253. — Dies dem klassisch römischen widersprechende Recht ist christlichen 
Laien in der Praxis des 4. Jh. zuzuschreiben. Die Abhandlung untersucht auch die wei- 
tere Entwicklung dieses Rechts bis zu den Basiliken. E. Si 


R. Orestano, Sul matrimonio presunto in diritto romano. Atti Congr. Dir. 
Rom. Verona 1948 (Milano, Giuffrè 1951) 49-65. — O. behandelt Dig. 23, 3, 36 und bringt 
die Exegese des Enantiophanes-Scholions zu Bas. 18, 4, 13. (Ee, 
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G. G. Archi, Dote e donazione nel diritto romano. Studi Albertario (Milano, 
Giuffrè 1950) 233-275. — A. berücksichtigt und kommentiert auch die Basiliken und 
Scholien. ERS} 


P. Rasi, Distinzione fra cose mobili ed immobili nel diritto postclassico 
e nella Glossa. Atti Congr. Dir. Rom. Verona 1948 (Milano, Giuffrè 1951) IV, 
S. 415-439. iech: 


E. Levy, West Roman Vulgar Law. [Mem. Amer. Phil. Soc., 29.] Philadelphia 1951. 
XIX, 305 S. — Seit Jahrzehnten tritt der Verf. für ein intensiveres Studium des west- 
ròmischen Rechts ein; hier legt er seine reiche Erfahrung zu den Fragen, die Eigen- 
tumsschutz und Besitzrecht betreffen, nieder. Vergleichsweise ist aber immer die 
byzantinische Überlieferung herangezogen, ebenso die Papyri der letzten Zeit der by- 
zantinischen Herrschaft in Agypten, so daB dieses Werk auch bei Arbeiten zum byzan- 
tinischen Recht stets zu Rate gezogen werden muß. ES: 


G. Branca, Considerazioni intorno alla proprietà superficiaria nel diritto 
giustinianeo. Rev. Droits de l’Antiqu. 4 (1950) 189-201.- In Polemik gegen eine mir 
nicht zugängliche Abhandlung von Pugliese weist Verf. an Hand der Basiliken und der 
Scholien nach, daß sich das Recht des Superficiars in der byzantinischen Juris- 
prudenz dem Eigentum so sehr näherte, daß es oft nicht mehr von ihm unterschieden 
wurde. E:S: 


M. Iglesias Cubria, La relacion juridica de precario en el Derecho ro- 
mano. Minist. de Justicia, Informaciön Juridica 1949, pp. 771-881. — Origine historique 
du concept de precario, ses débuts, son emploi à l’époque classique et au VIS s., sa 
réglementation juridique dans la compilation de Justinien (sources, concept, différen- 
ciations); les divers aspects de la Relatio. Var 


P.I. Zepos, "H rapadocız Bu Eyypdapou év TH Bulavrıya xal TH neraßulav- 
tiV® Sixatw. Téuog Ent étaxootet. tod ‘Appevoroviov (Thessalonike 1952) 199-242. — 
Z. beschäftigt sich hier eingehend mit der in den Grundziigen schon früher bekannten 
und behandelten Wandlung der klassisch römischen Anschauungen zur 
justinianischen, mittel-undspätbyzantinischenundletztlichnachbyzan- 
tinisch-gemeinbalkanischen Theorie der Eigentumsübertragung in de- 
ren Verhältnis zur Bedeutung der entsprechenden Privaturkunde. Während im klas- 
sischen Recht einer über das Rechtsgeschäft aufgesetzten Urkunde gegenüber dem 
formal gebundenen (wirklichen oder symbolischen) Akt der Übergabe keinerlei eigen- 
tumsübertragende Wirkung zukommt, gewinnt die Urkunde schon in der Kaiserzeit 
unter dem Einfluß eindringender hellenistischer (Zepos: ‚‚griechischer‘‘) Rechtsan- 
schauungen ständig an Bedeutung, um im justinianischen Recht (Cod. 4. 21.7), vor 
allem in Gestalt der formal gebundenen Notariatsurkunde, eigentumsübertragende 
Kraft zu erlangen, wobei Z. mit Recht die justinianische Regelung als den Versuch 
einer Verschmelzung römischer und hellenistischer Anschauungen auffaßt. In der 
Folgezeit setzt sich in der Praxis, begünstigt durch den Umstand, daß die Notariats- 
urkunde zumeist von Klerikern geschrieben wird, mehr und mehr die hellenistische 
Auffassung von der konstitutiven Wirkung der eigentumsübertragenden Urkunde 
durch, und zwar — nach Z. — bis zu dem Grade, daß auch die von Justinian noch als 
Bedingung der Gültigkeit des Geschäftes geforderte Zraditio cartae, welche die frü- 
here corporalis traditio des Objekts ersetzen sollte, von der — ebenfalls für die Gültig- 
keit des Geschäftes erforderlichen — teXetworg der Urkunde durch den Notar ,,auf- 
gesogen‘ wird. Die Darlegungen Z.’s gipfeln in dem Satz: ,,Im byzantinischen Recht 
lag eine #aditio per cartam und nicht eine Zraditio cartae vor, die hingegen im mittel- 
alterlichen Recht der westlichen europäischen Völker möglicherweise begegnete.‘ 
Mit diesem Satz scheint mir indessen Z. zu weit zu gehen. Es ist zuzugeben, daß nach 
den leider bis zum 13. Jh. nur ganz vereinzelt vorliegenden Privaturkunden des öst- 
lichen Bereiches der nap&docıg &yypdpov verhältnismäßig selten Erwähnung geschieht, 
doch habe ich immerhin in B. Z. 29 (1929/30) 327, A. 2 eine Reihe von Beispielen 


264 III. Abteilung 


aufgezählt (MM IV, 225, 27 ist dort zu streichen); auch in der wohl ältesten, uns aus 
diesem östlichen Bereiche im Wortlaut erhaltenen Verkaufsurkunde Actes de Lavra, 
n. i (ed. Rouillard-Collomp, 1937) vom Jahr 897, also in der Zeit der Wiederherstel- 
lung des justinianischen Rechtes durch die Basiliken, zeigt der Notar Z. 30 mit dmedb- 
oauev (so zu lesen st. droibowuev; vgl. B. Z. 39 [1939] 38) ausdrücklich, daß er die 
justinianische Vorschrift des postremo partibus (nicht a partibus wie Z. S. 217 ändert; 
vgl. m. Bem. B. Z. 29 [1929/30] 328) absoluta kennt und beachtet. So dürfte doch, 
selbst wenn man mit Z. anerkennt, daß auch in spätbyzantinischer Zeit von den No- 
taren manche Formel verständnislos mitgeschleppt wird, doch das Fortbestehen eines 
Bewußtseins, daß das Zradere cartam nach der strengen Vorschrift zu den konstitu- 
tionellen Elementen der Übereignungsurkunde gehört, auch in späterer Zeit nicht 
völlig erloschen gewesen sein. — Bezüglich der Bedeutung von droXberv = absolvere 
weisen die Ausführungen von Z. eine gewisse Unsicherheit auf; S. 229 setzt er es ent- 
schieden = Öroypapn; ich glaubte B. Z. 29 (1929/30) 326 f. gezeigt zu haben, daß es 
sich dabei um den förmlichen Übergang einer Urkunde aus der Hand des Ausstellers in 
diejenige des Destinatärs handelt; diese Bedeutung hat das Wort auch noch in den 
spätbyzantinischen Vermerken der staatlichen und kirchlichen Kanzleien, und es be- 
steht kaum eine Möglichkeit, &roAbsıy semasiologisch mit broypdpew zu gleichen. Ist 
es nicht vielmehr naheliegend, anzunehmen, daß die Notare, angesichts der Beispiele, 
in denen sie auch noch im 13. Jh. das droAbeıv = Erıdıdövaı erwähnen, es, wie übri- 
gens auch das teActobv, zumeist übergehen, weil es, wie Z. S. 220 zutreffend bemerkt, 
naturaliter zum Beurkundungsakt gehört? A DS 


W. Till, Die koptische Stipulationsklausel. Orientalia 19 (1950) 81-87. — Es gibt 
zwei solche Stipulationsklauseln, die eine, ältere, gibt das byzantinische Vorbild èrepw- 
tnetis OuoX6ynox sinngemäß mit dem Perfektum wieder, eine jüngere, mit dem Kon- 
junktiv, ist eine selbständige Weiterbildung des 8. Jh.: „Wenn man uns fragt, werden 
wir uns dazu bekennen.‘‘ Man hat also in dieser Zeit ihren juristischen Sinn nicht mehr 
verstanden. E 


F. Pringsheim, The Greek law of sale. Weimar, Böhlau 1950. XIX, 580 S. - In 
diesem umfangreichen, sehr sorgfältigen Werke untersucht P. alle Quellen in grie- 
chischer Sprache von den Anfängen bis Harmenopulos nach einem griechischen, vom 
römischen abweichenden Kaufrecht. Dieses ist, kurz gesagt, auf dem Prinzip der not- 
wendigen Entgeltlichkeit aufgebaut, wie anderseits das römische auf dem Konsensual- 
vertrag. E.Sa 


B. Cohen, Antichresis in Jewish and Roman Law. Alexander Marx Jubilee Vo- 
lume. New York, Jewish Theol. Seminary 1950, S. 179-202. — ’Avtiypnoıg begegnet nur 
dreimal in der antiken Rechtsgeschichte: in den Papyri des 2. Jh., in den Digesten 
und im palästinensischen Talmud. Alle späteren Erwähnungen gehen auf die Digesten 
zurück. E, S: 
W. C. Till, Eine Verkaufsurkunde aus Dschéme. Bull. Soc. Arch. Copte 5 (1939) 


43-59. — Eine Urkunde des 8. Jh. aus dem bekannten Archiv des Klosters in Dschéme, 
die das Weiterleben der byzantinischen Vertragsklauseln zeigt. Easy 


A. Biscardi, Actio pecuniae traiecticiae. Studi Senesi 60 (1947). S.-Abdr. 163 S. — 
Fir Rekonstruktion und Verstàndnis von Bas. LIII, 5 und verwandter seerechtlicher 
Normen, auch für die Entstehung der commenda lehrreiche Untersuchung. Während 
das klassische römische Recht eine selbständige a. p. t. hatte, hat in frühbyzantinischer 
Zeit der ständige Gebrauch einer Stipulationsformel beim dtaxmövrıov Bävetoua dazu 
geführt, daß stets er szidulatu geklagt wurde, so daß die a. p. t. verschwand. Von byz. 
Quellen sind Basiliken und Scholien benützt; S. 144 sollte statt des Tipukeitos der Text 
Ferrini-Mercati, Suppl. p. 186 Bas. XVIII, 5, 3, 7 verwendet werden. Huss 


P. J. A. Clavareau +, Les sources du droit maritime du moyen äge (essai de 
bibliographie raisonnée). Tijdschr. v. Rechtsgesch. 18 (1950) 385-412. — Der byzanti- 
nische Teil dürfte von Vollständigkeit erheblich entfernt sein. ESE 
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A. Berger, In dubiis benigniora. Atti Congr. Dir. Rom. Verona 1948 (Milano, 
Giuffrè 1951) 187-205. — B. wendet sich gegen die These, daß die Aumanior oder ġeni- 
gnior interpretatio stets byzantinisch sei. ES} 


A. Christophilopulos, ’Axpoatng. B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) 86 
bis 88. J.H. 


R. Taubenschlag, The herald in the law of the papyri. Arch. d’Hist. Droit 
Orient. 5 (1950) 189-194. LOSE 


B. Cohen, The testimonial oath. A study in the reciprocal relations of jewish and 
roman law in medieval Europe. Historia Judaica 7 (1945) 51-74. - Eine nützliche 
rechtsvergleichende Studie, in der die justinianischen Gesetze sowie eine Homilie des 
Johannes Chrysostomus mit dem Talmud und altspanischen Quellen in Parallele 
gesetzt werden. ES, 


L. Charvet, Les serments contre la calomnie dans la procédure au temps de 
Justinien. Rev. Ét. Byz. 8 (1951) 130-142. — Die Regelung des jusjurandum calum- 
miae als Mittel gegen schikanòse Praktiken im Zivilprozeß lag dem Kaiser Justinian I., 
wie seine mehrfachen gesetzgeberischen Eingriffe auf diesem Gebiet zeigen, besonders 
am Herzen. Ch. zeigt, wie es dazu kam, daß der Eid für beide ProzeBparteien obligato- 
risch wurde, daneben aber sich — offenbar aus der Praxis — noch weitere Kalumnieneide 
als notwendig erwiesen. RAD: 


Herwald Schmidt, Einfluß der Rhetorik auf die Gestaltung der richterli- 
chen Entscheidungen in den Papyri. Journ. Jur. Papyrol. 4 (1950) 165-177. - 
Von dieser Erlanger Dissertation ist dankenswerterweise ein Auszug im Druck erschie- 
nen; zwei der exzerpierten Beispiele gehòren in die frihbyzantinische Zeit. E. S. 


Boaz Cohen, Contrectatio in jewish and roman law. Rev. Droits de l’Antiqu. 
4 (1950) 133-156. — Ein Diebstahl kann nur dann angenommen werden, wenn die 
Sache aus ihrer räumlichen Umgebung herausgenommen worden ist, animo allein kann 
dieses Delikt nicht begangen werden. Die Feststellung, daß das nicht nur römisches, 
sondern auch talmudisches Recht ist, ist für die Frage einer volksrechtlichen Wurzel des 
byzantinischen Rechts von Bedeutung. E.S: 
E. Skard, Eine Bemerkung über spätrömisches Strafrecht in einer Homilie 
des „Sophisten“ Asterios. Symbolae Osloenses 25 (1947) 80-82. — Ein Fall von 
Hinrichtung zz effigie. E. G. 
L. Wenger, Strafweise Verbrennung des Mantels statt des Mannes. Anz. 
phil.-hist. Kl. Akad. Wien 1947, 293-299. — W. behandelt die Execution in effigie nach 


einer Homilie des Sophisten Asterios. E.S: 
O. Lampsides. ‘H roiv) tis tuplooewc... (Vgl. B. Z. 43 [1951] 249.) — Bespr. 
von V. Laurent, Rev. Ét. Byz. 8 (1951) 277 f. BD: 


G. T. Kacarov, Etnografski usporedici (Ethnographische Parallelen). Spisanie 
Bulg. Akad. d. Wiss. 71 (1950) 147-160 (mit franz. Zsfg.) — Interessant ist u.a. der 
Nachweis, daß auch bei den Bulgaren die Strafe des entehrenden Umzugs auf 
einem Esel existierte, welche in Byzanz sehr verbreitet war (siehe darüber die 
Angaben bei N. G. Polites in Laographia 4 [1912/13] 601 ff. und letztens bei Ph. 
Kukules, Byzantina-Metabyz. I, 2 [1949] 75-101; vgl. B. Z. 43 [1950] 503). Beachtens- 
wert sind ferner die Beispiele für Wasserkult bei den heutigen Bulgaren; es wäre 
jedoch erwünscht gewesen, wenn auch die zahlreichen slavischen Parallelen erwähnt 


worden wären. F.D. 
H. Leclercq, Superstition. Art. dans Dictionn. d’Archéol. Chr. et de Lit. 15 (1951) 
1730-1736. — Législation de Constantin, Constance, Théodose et successeurs. Vele 


A. Dain, Le partage du butin de guerre d’après les traités Ee 
et militaires. Actes VI® Congr. Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 347-352. — D. ver- 
folgt die Regelung des Beuterechts in den juristischen und militàrischen Trak- 
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taten der Jahrhunderte VII-XIII. Grundlegend ist überall der Titel XVIII der 
Ekloge (726). F.D, 
E. Herman, Le mete edicompiti delle ricerche sulla storia del diritto eccle- 
siastico bizantino. Or. Christ. Per. 17 (1951) 255-264. — H. macht auf die Fülle der 
Fragen aufmerksam, welche in bezug auf die Institutionen und Rechtsverhàltnisse 
der byzantinischen Kirche (im Gegensatz zu der weit vorgeschrittenen Erforschung 
der entsprechenden westlichen Verhältnisse) noch ungeklärt sind und reichen Ar- 
beitsstoff bieten. F. DI 
A. Ehrhardt, Apostolische Kirchenordnung als Beispiele früh-byzantini- 
scher Interpolationen. Ztschr. Sav.-Stift., R. A. 67 (1950) 402-439. - In Polemik gegen 
Bardenhewer stellt E. fest, daß man nicht jede spätere Kirchenordnung, die sich als 
„apostolisch‘ bezeichnet, schon als eine Fälschung brandmarken müsse. Er verweist da- 
zu auf den Brauch bei den attischen Rednern, eine Gesetzgebung als solonisch zu 
bezeichnen, auch wenn das einzelne Gesetz durch ein nachsolonisches ersetzt wurde, 
Diese attischen Redner wurden aber in frühbyzantinischer Zeit viel gelesen. Daraus 
ergibt sich ein Schluß auf die vorjustinianischen und justinianischen Interpolationen in 
den Digesten: auch diese müsse man von dem Prinzip der Kontinuität der Gesetzgebung 


aus milder beurteilen als bisher. ES 
M. A. Siotis, Die klassische und christliche Cheirotonie in ihrem Verhält- 
nis. Marburg. Phil. Diss. v. 22. Febr. 1947. (Maschinenschrift). 143 gez. Bl. J. Hi 


A. Scheuermann, Das Eherecht der Orientalischen Kirche. Theol. Quartal- 
schr. 130 (1950) 407-431; 131 (1951) 61-76. — Vergleich des neuen katholischen Ehe- 


rechts für die unierten Kirchen mit dem Codex Juris Canonici. J: Ha 
J. Bobak. De caelibatu eccles. (Vgl. B. Z. 42 [1943/9] 364.) — Bespr. von A. W, 
Ziegler, D. Z. 45 (1952) 109 f. E. DI 


S. A. Chudaberoglu Theodotos, Td èpgpixtov tod „M. SixatogvAaxog:. ‘O 
TIowhv (Mytilene) 15 (1950) 133-139; 219-223. — Der Verf., welcher heute dieses uns 
seit etwa 1270 bekannte Kirchenamt am Patriarchat von Konstantinopel bekleidet, 
versucht, dessen historisch faBbare Vertreter nachzuweisen, wobei er vielerlei ver- 
mengt und ungenügende Stellennachweise bietet. Der Nachweis eines StxatogoXab 
Georgios in einer Novelle des Kaisers Alexios I. v. J. 1082 (Reg. 1084: Jus GR ed. C. E. 
Zachariae v. Lingenthal III, 350, 16) bezieht sich auf einen weltlichen Richter, der 
zugleich Proedros gewesen und 1082 zum xovxlorwp aufgerückt war. Es scheint 
also auch hier (wie etwa beim Referendar) die Bezeichnung eines weltlichen Amtes in 
den Katalog der Beamten der H. Sophia übergegangen zu sein. Die Frage bedürfte 
erneuter Nachprüfung. P. D3 


A. S. Alibizatos, "H olxovouta xarà tò xavovixòv Sixatov tic 'Opdtodétov 
’ExxAnolag. Athens, ’Aornp Press 1949. Pp. 112. — Rev. E. Every in Christian 
East, N.S. 1 (1950). J. M. Hi 
H. F. Schmid, Pénitentiels byzantins et occidentaux. Actes VIe Congr. In- 
tern. d’Et. Byz. (Paris 1948) I (1950) 359-363. -Die byzantinischen Bußbücher (Typ: 
Ps.-Johannes Nesteutes, s. VIII/IX), im byzantinischen Bereich von Mönchen für 
die Beichte als interne Richtlinien gehandhabt, haben unter dem Einfluß der westli- 
chen (karolingischen) Bußpraxis, welche Gesetzescharakter hat, in der Missionspraxis 
des Methodios ebenfalls diesen Charakter angenommen und sind in dieser Funktion auf 
die slavischen Völker übergegangen, Während die byzantinische Bußregelung in psy- 
chologisch kluger Weise die öffentliche BuBe vermeidet, ist sie in der westlichen Buß- 
übung eingeführt und im einzelnen geregelt. EoD 
B. Gardašević, Crkvene kazne nad ubicama u Vizantiji (Ecclesiastical Penalty 
on the Murderers in the Byzantine Empire) (mit engl. Zsfg.). Zbornik Pravosl. Bogosl. 
Fakult. 2 (1951) 415-430. Val 
P. M. Seriski, Poenae in iure byzantino eccles. (Vgl. B. Z. 42 (1943/9] w 
Bespr. von A. Michel, B. Z. 45 (1952) 110f. 
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E. Herman, Hat die byzantinische Kirche von selbst eintretende Strafen 
(poenae latae sententiae) gekannt? B. Z. 44 (= Festschr. F. Dölger) (1951) x 
bis 264. J.H 

P. de Meester f, De monastico statu. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 250.) - Bespr. von 
F. Dölger, B. Z. 45 (1952) 82-84. F.D. 


B.MATHEMATIK. NATURKUNDE. MEDIZIN. 
KRIEGSWISSENSCHAFT, 


G. Sarton, Introduction to the history of science. Vol. I. II. III, 1. Baltimore, 
The Williams Wilkins Company 1927. 1931 (reprinted 1950). 1947. — Dieses die Ge- 
schichte der Naturwissenschaften (einschl. Medizin und Mathematik) bei allen Völ- 
kern umfassende Werk enthält auch ungleichmäßig ausführliche Artikel über die Ge- 
schichte der byzantinischen Naturwissenschaft. Bd. I (mit dem Untertitel: From Homer 
to Omar Khayyam) bietet S. 399-413 das Kapitel: The time of Proclos (second half of 
the fifth century); S. 414-442: The time of Philoponos (first half of the sixth century); 
S. 443-459: The time of Alexander of Tralles (second half of sixth century). — In Band II, 1 
(From Rabbi ben Ezra to Roger Bacon) verstreute Bemerkungen. — In Bd. III, 1 
S.119-124 die Geschichte der Zahlzeichen (Planudes, Rhabdas, mit Facsim.); S. 679 
bis 690: die späte byzantinische Mathematik und Astronomie (Moschopulos, Rhabdas, 
Pediasimos, Theodoros Metochites [mit seinem Portràt in der Kahrie Djami], Chryso- 
kokkos, Katrarios); S. 753-755: die byzantinische Alchemie; S. 823: Pulologos und 
Manuel Philes, Ilept &Aspavros. — Bd. III, 2 enthält ausführliche Indices, darunter 
S. 2092-2099 einen für griechische Fachausdrücke zur Naturwissenschaft. F.D. 


O. Neugebauer, The exact sciences in antiquity. [Acta historica scientiarum na- 
turalium et medicinalium, 9.] Copenhagen, Munksgaard 1951. 191 S. Mit 14 Taf. - N 
behandelt hauptsächlich die Entstehung und Entwicklung der exakten Wissenschaf- 
ten im Altertum, gibt aber auch einige Angaben über die Überlieferung und Verbrei- 
tung des antiken Erbes auf diesem Gebiete durch die Byzantiner. EGG. 


F. S. Bodenheimer et A. Rabinowitz, Timotheus of Gaza On animals. Frag- 
ments of a byzantine paraphrase of an animal-book of the 5th century A. D. Trans- 
lation, commentary and introduction. [Collection de Travaux de l’Académie Internatio- 
nale d’Histoire des Sciences, 3.] Paris, Académie Internat. d’Histoire d. Sciences 1949. 
54S. | ED; 
Catalogus Codicum Astrologicorum Graecorum. Codices Britannicos de- 
scripsit St. Weinstock. Pars prior: Codices Oxonienses. Tomi IX Pars I. Bruxel- 


lis, in aedibus Academiae 1951. 2 BI., 212 S. — Wird besprochen. ERED: 
S. Weinstock, Lunar Mansions and Early Calendars. Journ. Hell. Stud. 69 
(1949, publ. 1950) 48-69. J.M.H. 


V. Grumel, La profession médicale à Byzance à l’époque des Comnènes. 
Rev. Ét. Byz. 7(1949/50) 42-46. — G. entnimmt einer Synodalentscheidung des Patriar- 
chen Leon Styppes (1134-1143) einen Passus, aus dem wir iber die sorgfaltige theo- 
retische und praktische Ausbildung der Arzte unterrichtet werden, welche mit einer 
Prüfung und mit der Aushändigung eines Diploms abschloss. Es gab auch einträg- 
liche private Unterrichtskurse für Mediziner. ED: 
L. Oeconomos, Le calendrier de régime d’Hiérophile d’après des manu- 
scrits plus complets que le Parisinus 396. Actes VIe Congr. Intern. d’Et. Byz. 
(Paris 1948) I (1950) 169-179. FD: 
D. B. Oikonomides, Amnuoônc latpixn Ev Opdxn. ’Apyelov Opax. Axoyp. xal 
Twoo. Onoxupod 16 (1951) 181-228. — Volkstümliche Bezeichnungen der Krankhei- 
ten; thrakische Ärzte; volkstümliche Diagnostik und Therapie; die zuständigen Hei- 
ligen. F. D. 
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F. Lammert, Julius Africanus und die byzantinische Taktik. B. Z. 44 (= 
Festschr. F. Dölger) (1951) 362-369. J- H} 


A. Dain, La tradition des stratégistes byzantins. Byzantion 20 (1950) 315 f. — 
Überblick über die Überlieferungsverhältnisse und die sich daraus ergebende Editions- 
methode für die strategischen Schriften vom 4. Jh. v. Chr. (Aineias) bis zu Nikephoros 
Uranos. F. Di 


K. Huuri, Zur Geschichte des mittelalterlichen Geschiitzwesens aus orien- 
talischen Quellen. [Studia Orientalia, ed. Societas Orient. Fennica, IX, 3.] Helsing- 
fors 1941. — S. 71-93: ‚Das byzantinische Geschiitzwesen‘. F. Babinger 


NEKROLOGE 


EDMUND WEIGAND t 


In der Morgenfrühe des 5. Januar 1950 verschied Edmund Weigand an einem Herz- 
schlag, der einem langen und miihereichen Gelehrtenleben ein jahes Ende setzte. Am 
1. 2. 1887 als Sohn des Landwirts Karl Weigand in Wermerichshausen (Unterfranken) 
geboren, absolvierte er 1906 das Würzburger Neue Gymnasium und studierte bis 1910 
in Würzburg und München Philologie und Geschichte. Nach der im AbschluBjahre er- 
folgten Promotion zum Dr. phil. leistete er sein padagogisch-praktisches Jahr ab und 
bereiste dann 1911/13 als christlicher Stipendiat des Deutschen Archäologischen Insti- 
tuts den vorderen Orient. 1913/14 war er Assistent am Archäologischen Institut in Athen, 
1915/18 war er als Offizier im Felde. Nach dem Kriege war er als Studienrat und Studien- 
professor in Bamberg und München tätig. 1920 habilitierte er sich mit der „Vorgeschichte 
des korinthischen Kapitells‘ in Würzburg für christliche Archäologie und Byzantinistik, 
welches Fach er bis 1938 dort neben seiner Tätigkeit am Gymnasium vertrat. Hernach 
wirkte er in gleicher Eigenschaft in München und bekam endlich am .1. 4. 1941 eine 
ordentliche Professur für Byzantinistik an der Karlsuniversität in Prag, verlor dort aber 
im Mai 1945 Bibliothek und Habe und lebte bis 1947 kümmerlich irgendwo auf dem 
Lande. In diesem Jahre kehrte er als Studienprofessor an das Maximiliansgymnasium 
nach München zurück und war daneben seit 1948 wieder als Honorarprofessor für früh- 
christliche Architektur und Byzantinistik an der Universität München tätig. Wie man 
sieht, war er die meiste Zeit seines Lebens doppelt gebunden: für einen Gelehrten, der 
eine in den letzten Jahrzehnten so mächtig sich entwickelnde Disziplin vertreten soll, eine 
gar üble und niederdrückende Stellung. Das ist um so unverständlicher, als er eine un- 
bestrittene Autorität auf dem Gebiet der spätantiken und byzantinischen Kunst war. 
Die Verleihung der Prager Professur könnte man zwar als späte Anerkennung seiner 
Verdienste ansehen, wäre sie nicht ein Danaergeschenk gewesen, das ihn Habe, Ge- 
sundheit und in der Folge das Leben kostete, 

Leider hat sich bisher an den Verhältnissen, unter denen erlitt, recht wenig geändert, 
da die klassische Archäologie, wie auch die Kunstgeschichte, dieses Fachgebiet nur 
zögernd als sui generis anerkennen wollen: es ist eben bisher so nebenbei betrieben wor- 
den - in der Theologie, die auch ein Interesse daran haben sollte, meist als Anhängsel 
der Kirchengeschichte — mag’s also ruhig so bleiben! Camerinam non movere mag ein 
probater Orakelspruch sein: im Wissenschaftsbetrieb sollte er indessen keinen Raum 
haben, auch nicht, wenn der Staatssäckel davon profitiert. Außerhalb ist das anders 
und die Folgen beginnen sich ja auch allmählich zu zeigen. 

Wenn es Weigand nun auch nicht vergönnt war, das, was er wußte, in einem größe- 
ren Werk niederzulegen — neben den äußeren Umständen mag ihm auch seine bedäch- 
tige, alles gründlichst abwägende Natur im Wege gestanden haben -, so ist sein Lebens- 
werk doch beträchtlich, wenn man die zahlreichen Aufsätze und kritischen Berichte, nicht 
zuletzt auch seine gründlichen Rezensionen in Betracht zieht. Vor allem ist es das Pro- 
blem der römischen Reichskunst gewesen, dem er als einer der ersten seine Aufmerksam- 
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keit zuwandte; ich brauche da nur auf seine, noch nicht überholten Aufsätze im ,,Jahr- 
buch des Instituts“ (1914), in den ,,Strena Bulitiana‘ (1924), sowie im „Jahrbuch für 
Kunstwissenschaft‘“ (1924) hinzuweisen. Dazu treten ergänzend seine Untersuchungen 
über das Goldene Tor in Konstantinopel (Athen. Mitt. 1914), sowie über ,,Propylon und 
Bogentor in der östlichen Reichskunst‘ (Wiener Jahrb. f. Kunstgeschichte 1928), die 
besonders der Geschichte des korinthischen Kapitells zugute kamen. Dazu treten weiter 
seine Studien über christliche Bauwerke, so über die Geburtskirche in Bethlehem (Dis- 
sertation 1911, Zeitschr. d. D. Pal. Vereins 1915 und 1923) und das Theodosioskloster 
bei Jerusalem (B. Z. 23 [1914/19), welch letztere heute dokumentarischen Wert besitzt, 
da die Ruinen letzthin überbaut wurden und der alte Bestand» fast verwischt ist. Sein 
Arbeitsfeld blieb indessen nicht auf die Spätantike beschränkt: ich brauche da nur auf 
seine Tätigkeit an unserer Zeitschrift zu verweisen, wo er das Feld der byzantinischen 
Kunst sehr fleißig bestellte. Aus der Fülle der Aufsätze, Rezensionen und kritischen An- 
zeigen seien nur seine Datierung des Kalenderfrieses im Hagios Georgios zu Thessa- 
lonike (B. Z. 39 [1939], sowie seine Datierung der kappadokischen Höhlenmalereien 
(B. Z. 36 [1936]) erwähnt, worin seine umsichtige Art, seine peinliche Akribie und 
staunenswerte Denkmälerkenntnis voll zur Geltung kommt. Es war nicht seine Art, 
sich in kunstgeschichtlichen Spekulationen zu verlieren, immer hatte das historische und 
antiquarische Detail das erste Wort. Nicht vergessen seien auch die von ihm angeregten 
Dissertationen (u. a. M. Kalligas, Die Hagias Sophia von Thessalonike, Wiirzburg 1935; 
E. Lucchesi-Palli, Die Passions- und Endszenen Christi auf der Ciboriumsäule von 
S. Marco in Venedig, Prag 1942). 

In Anerkennung seiner wissenschaftlichen Leistungen ernannten ihn das Deutsche 
und das Österreichische Archäologische Institut sowie die Göttinger und die Bayerische 
Akademie der Wissenschaften zum korrespondierenden und die Byzantinologische Ge- 
sellschaft in Athen zum ordentlichen Mitglied. 

Dieser kurze Überblick kann den Verdiensten des Verewigten unmöglich gerecht wer- 
den, der zu den hervorragendsten Vertretern seines Faches zählte und aus der Ge- 
schichte unserer Wissenschaft nicht wegzudenken ist; er gilt nur der trauervollen Erinne- 
rung an den stillen Diener der Wissenschaft und den stets hilfsbereiten Fachgenossen, 
der die malignità di fortuna standhaft ertrug. R. Z. P. 

A. M. Schneider 


FRANZ DRExLt 


Am 19. Februar 1951 verstarb in Edenkoben in der Rheinpfalz, der Heimat seiner 
zweiten Gattin, der langjàhrige, verdiente Mitarbeiter der Byzantinischen Zeitschrift 
Oberstudiendirektor i. R. Dr. Franz Drexl. 

Am 25. November 1885 wurde Franz Drexl in Gammelsdorf bei Moosburg, Bezirks- 
amt Freising, als zweites der elf Kinder des Lehrers Eduard Drexl geboren. Nach dem 
Besuch der Volksschule in Kammerberg, der Lateinschule im Benediktinerstift Scheyern 
und des Humanistischen Gymnasiums Freising studierte er an der Universität München 
klassische und bald auch mittel- und neugriechische Philologie. Auf Anregung Karl 
Krumbachers promovierte er 1909 mit einer Dissertation über ,, Achmets Traumbuch. 
Einleitung und handschriftliche Überlieferung‘. Nach Ablegung des 2. Teiles der Staats- 
prüfung für das höhere Lehramt praktizierte er im Schuljahr 1909/10 am Alten Gym- 
nasium zu Regensburg. 1910/11 hatte er eine Hauslehrerstelle bei Baron von Franken- 
stein in Vilshofen (Niederbayern) inne, 1911/12 war er Präfekt am Studienheim St. Em- 
meram in Regensburg. In derselben Stadt unterrichtete er von 1912 bis 1917 als Real- 
lehrer an der höheren Mädchenschule der Englischen Fräulein, mit Unterbrechungen 
durch Kriegsdienst in den Jahren 1916 und 1917. Im Januar 1918 erfolgte seine plan- 
mäßige Anstellung als Gymnasiallehrer am Ludwigsgymnasium in München. Nebenbei 
führte er von 1923 bis 1933 an der Münchener Universität einen Lehrauftrag für grie- 
chische Stilübungen aus. Von 1926 bis 1948 wirkte er am Wittelsbacher-Gymnasium in 
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München als Studienrat, Studienprofessor und Oberstudienrat. Am 1. Oktober 1948 wurde 
er zum Oberstudiendirektor ernannt und mit der Leitung des Wilhelmsgymnasiums 
in Miinchen betraut. Seine Hoffnung, einmal vom aufreibenden Schuldienst befreit, sich 
ganz der Wissenschaft widmen zu können, ging leider nicht in Erfüllung. Ein altes Lei- 
den, das schon 1943/44 einen längeren Sanatoriumsaufenthalt in Agra bei Lugano nötig 
gemacht hatte, entwickelte sich zur chronischen Lungenentzündung mit zunehmender 
Herzinsuffizienz, die auch durch einen Kuraufenthalt in Bad Reichenhall und durch 
eine Behandlung in der Universitätsklinik Heidelberg nicht geheilt werden konnte. In 
Edenkoben fand er seine letzte Ruhestätte. 

Drexl entfaltete eine reiche literarische Tätigkeit. Schon in der Zeit seines Regensbur- 
ger Aufenthaltes, wo ihm die wissenschaftlichen Bibliotheken fehlten, verfaßte er päda- 
gogisch wertvolle Bücher für Schule und Volk, darunter eine Darstellung der Befreiungs- 
kriege 1813-15. 

Seine wissenschaftliche Arbeit trug ihm folgende Anerkennungen des In- und Aus- 
landes ein: 1923 wurde ihm für die Lösung der von der Bayerischen Akademie der Wis- 
senschaften gestellten Preisaufgabe ‚Das Unterrichtswesen im byzantinischen Reich von 
Justinian bis 1453‘ der volle Zographospreis zuerkannt. 1942 erhielt er die silberne Me- 
daille „Bene merenti‘‘ der Bayerischen Akademie der Wissenschaften und wurde zum 
korrespondierenden Mitglied der ,, Gesellschaft für byzantinische Studien“ in Athen er- 
nannt. 

Von seinen wissenschaftlichen Veröffentlichungen seien als die wichtigsten folgende 
angeführt: Achmetis Oneirokritikon. Kritische Ausgabe in der Bibliotheca Teubne- 
riana. 1925. — Kritische Ausgaben der kleinen griechischen Traumbücher: ı. Das 
Traumbuch des Patriarchen Nikephoros, in: Festgabe für Ehrhard (Bonn 1922) 94 
bis 118. — 2. Das Traumbuch des Patriarchen Germanos, in: Laographia 7 (1923) 428 
bis 448. — 3. Das anonyme Traumbuch des Cod. Par. gr. 2511, in: Laographia 8 (1925) 
347-375. — 4. Das Traumbuch des Propheten Daniel nach dem Cod. Vat. Palat. gr. 319, 
in: B. Z. 26 (1926), 290-314. — Ferner: Achmet und das syrische Traumbuch des Cod. 
syr. or. 4434 des Brit. Mus., in: B. Z. 30 (1929/30) 110-113. — Studien zum Text des 
Achmet. B. Z. 33 (1933) 13-31 und 271-292. — Bemerkungen zum Text des Achmet, in: 
Hic uvnunv Ur. Adurpov II (1933), 293-302. — Arbeiten über Psellos: Mich. Pselli 
Scripta Minora, Vol. I: Orationes et dissertationes. (Aus dem Nachlaß von Ed. Kurtz 
herausgegeben.) [Orbis Romanus, Biblioteca di testi medievali, 5.] Milano 1936; Vol. II: 
Epistulae, 1941. — Dazu verschiedene Artikel über Psellos in der B. Z. 1936-41. — Aus- 
führliche Bibliographie über „Zehn Jahre griechische Patristik (1916-25) in Bursians 
Jahresberichten 1929, S. 31-263 und 1931, S. 163-273. 

Aus der Zahl seiner vielen eingehenden Besprechungen mit wertvollen Nachträgen und 
Berichtigungen seien hervorgehoben: A. Sigalas, Des Chrysippos von Jerusalem En- 
komion auf den hl. Theodoros Teron (Phil. Wochenschrift 42 [1923] 491 ff.).- E. Darko, 
Laonici Chalcocandylae Historiarum Demonstrationes (Phil. Wschr. 43 [1925] 1103 ff.;, 
44 [1924] 1099 f.; 48 [1928] 259 ff.). — O. Stahlin, Die altchristliche griechische Literatur, 
6. Aufl. (B. Z. 26 [1926] 81-88). — F. Fuchs, Die höheren Schulen von Konstantinopel 
(B. Z. 27 [1927] 392-398). — J. Zellinger, Studien zu Severian von Gabala (DLZ 1928, 
S. 612-616). — N. Festa, Teodoreto, Terapia dei morbi pagani. I (B. Z. 32 [1932] 91 
bis 94). — M. Wellmann, Der Physiologos (B. Z. 33 [1933] 366-370). — K. Holl, Epi- 
phanius, Ancoratus und Panarion. 3. Band (B. Z. 34 [1934] 365-368). — H. G. Opitz, 
Untersuchungen zur Überlieferung der Schriften des Athanasius (B. Z. 36 [1936] 416 
bis 419). — A. Sigalas, Des Chrysippos von Jerusalem Enkomion auf den hl. Johannes 
den Täufer (B. Z. 37 [1937] 408-411). 

Besondere Anerkennung verdient auch Drexls unermiidliche und sorgfaltige Mit- 
arbeit an der Bibliographie der Byzantinischen Zeitschrift seit 1932. 

Die Byzantinistik verliert an Franz Drexl einen Gelehrten, der die knappe Freizeit, 
die ihm seine pàdagogische Tatigkeit lieB, in uneigenniitziger und aufopfernder Weise 
der wissenschaftlichen Forschung zur Verfügung gestellt hat. i 
G. Soyter 
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GIANNINO FERRARI + 


Su invito della Direzione avevo predisposto un ricordo per l’opera del mio Maestro, 
N.H. Prof. Giannino Ferrari dalle Spade che doveva essere pubblicato nel primo 
numero del 1944 di questa Rivista; passata l’immane bufera e riprese le pubblicazioni, 
la Direzione mi rinnovò l’invito; data però la ristrettezza dello spazio e dato anche che 
nel frattempo numerosi necrologi erano stati pubblicati,! mi limiterò a pochi accenni. 

Nato a Tregnago il 9. 11. 1885 il Ferrari si laureò a Padova sotto la guida del Tamasia, 
perfezionandosi poi presso la Università di Atene, Monaco, Lipsia, Berlino, Parigi, ecc.; 
nel 1915 vinse il concorso universitario per la cattedra di Storia Diritto Italiano e iniziò 
una brillante carriera di docente arrivando a coprire la carica di Rettore Magnifico di 
Padova e di Regio Commissario a Trieste 

Molte accademie italiane ed europee si onorano di averlo avuto fra i suoi soci; il 
Governo Italiano in più riprese dopo la guerra si avvalse della sua opera quale membro 
di numerose commissioni in seno alla Società delle Nazioni. 

Fu cittadino integerrimo, italiano nel senso più lato della parola, dimostrandolo con 
i fatti nella grande guerra alla quale partecipò valorosamente come Ufficiale mitraglia- 
tore meritandosi, fra l’altro, una croce di guerra ed una medaglia di bronzo al valor 
militare nella infuocata ansa del Zenson. 

Mori 18. 11. 1943, nella sua villa a Tregnago (Verona) mentre, dedito al suo quoti- 
diano lavoro, stava preparando uno studio sugli onera nel basso impero, studio che si 
presentava non solo imponente ma dal più ampio respiro; in cinque anni di lavoro era 
riuscito a raccogliere moltissimo materiale, ma di esso ho potuto usufruire solo una 
minima parte, pubblicando due brevi articoli postumi.? 

Data la ristrettezza dello spazio è impossibile accennare anche brevemente agli 80 la- 
vori pubblicati dal 1907 al 1943; mi limiterò ad indicarli per gruppi. 

1°) Numerosi sono lavori di diritto commerciale e di diritto internazionale frutto 
specialmente della sua attività svolta quale membro delle Commissioni della Società 
delle Nazioni; vanno ricordate anche le molteplici recensioni e commemorazioni 
dove ebbe modo di discutere ed approfondire i vari problemi che travagliavano la 
vita scientifica. 

2°) Da buon veneto egli non dimenticò la Storia e il Diritto della Serenissima, pubbli- 
cando numerose monografie specie sul diritto processuale.4 

3°) Notissime le sue opere sul Diritto Romano-Cristiano-Barbarico che mettone in luce 
le sue alte qualità di storico e di giurista; vanno ricordate sopratutto le Immunità ecclesia- 
stiche che erano solo un capitole del vasto e complesso lavoro cui accennavo sugli onera 
e le immunità in genere nel basso Impero Romano, lavoro che fu interrotto dalla imma- 
tura sua morte.® 

4°) Diritto Bizantino. È il campo dove il Maestro, giovandosi di una non comune 
conoscenza delle lingue antiche e moderne, ha primeggiato dando saggio di una non certo 
comune cultura del mondo ellenistico e della civiltà bizantina, campo questo che sem- 
brava riservato agli studiosi tedeschi. — Le novelle di Leone il Filosofo, già materia della 


1 Vedi sopratutto Checchini in Annuario dell’Università di Padova e M. A. De 
Dominicis, in Rivista di Storia del diritto italiano 1950. 

? Privilegi degli ebrei nell’Impero Romano-Cristiano, Studi Wenger, I, p. 102 e segg.; 
Giurisdizione speciale ebraica nell'Impero Romano-Cristiano, Studi Ferrini I, p. 230 
e segg. 

8 Vedi elenco delle pubblicazioni in Atti del R. Istituto Veneto di Sc. Lett. Art. (1943) 
da me curato e in Annuario dell’Università di Padova, cit. 

4 I contradditori nelle magistrature di appello di Venezia, in Arch. Ven. 1910; L’ordi- 
namento giudiziario a Padova, Venezia 1914; La Campagna di Verona, in Atti R. Ist. 
Ven. 1915, ecc. 

5 Esecuzione forzata gotica e longobarda, Torino 1923; Ricerche sul diritto ereditario, 
Padova 1914; Immunità ecclesiastiche, Atti R. Ist. Veneto 1940, ecc. 
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sua tesi di laurea, lo interessarono sia dal lato penale che matrimoniale;! pubblicò nume- 
rosi documenti greci dimostrando non solo la sua profonda conoscenza della lingua greca 
ma anche la sua perizia paleografica.? — Importanti sono poi i lavori sulla influenza nell’Ita- 
lia Meridionale del diritto bizantino dopo Giustiniano e sull’applicazione delle leggi 
emesse dagli Imperatori di Costantinopoli ;* questi lavori ci dimostrano quale importanza 
abbia avuto il diritto formatosi a Bisanzio sulla formazione del nostro ,,diritto comune“; 
essi ci dimostrano anche che molti istituti che sembrano propri dell’occidente, si trovano 
sviluppati anche in oriente; in questi casi non bisogna ricercare, come i più fanno, l’in- 
fluenza di un mondo sull’altro o viceversa, ma un’origine comune da cui gli istituti di- 
scendono sviluppandosi in ambienti diversi ed assumendo quindi aspetti caratteristici; 
l’origine comune essi l’ebbero quando le due parti, oriente ed occidente, formavano il 
grande impero romano-cristiano, così per le immunità, i libri traditionum, il metodo 
scolastico, ecc. 

La vastità e l’importanza dei problemi trattati e svolti nei molteplici lavori con grande 
ricchezza di fonti ci danno un’idea del posto occupato dal Ferrari nella scuola storico- 
giuridica italiana ed europea; gli storici e i giuristi potranno proficuamente ricorrere ad 
essi tanto più che proprio in questi giorni la sorella N. D. Clara in Galli-Righi con 
l’ausilio di alcuni studiosi ha affidato l’incarico all’editore Giuffrè di Milano di ripub- 
blicare in tre grossi volumi tutte le opere del Maestro che altrimenti erano di difficile 
consultazione, in quanto disperse in decine e decine di Riviste italiane ed europee, 
È questo certamente il migliore ricordo che del Ferrari ci poteva dare la famiglia. 


Milano P. Rasi 


MITTEILUNGEN 


DER VIII. INTERNATIONALE BYZANTINISTEN-KONGRESS 
IN PALERMO VOM 3. BIS 10, APRIL 1951 


Wohl alle Fachorgane, soweit sie überhaupt chronistische Mitteilungen bringen, und 
auch eine Reihe anderer Zeitschriften haben bereits mehr oder minder ausführlich über 
den VIII. Byzantinisten-Kongreß berichtet, der vom 3. bis 10. April 1951 in den Räumen 
der Biblioteca Nazionale zu Palermo stattfand. Wenn die B.Z. dies erst nach Jahresfrist 
tun kann, so liegt der Grund lediglich darin, daß der letzte Band dieser Zeitschrift als 
Franz-Dölger-Festschrift erschien, in der nur wissenschaftliche Beiträge Aufnahme 
finden konnten. Nachdem aber nun einmal dieser Bericht notgedrungen verspätet er- 
scheint, darf er sich wohl möglichster Kürze befleißen, zumal ja der wissenschaftliche 
Ertrag des Kongresses in eigenen Atti gesammelt und zugänglich gemacht werden soll.4 

Daß für einen schönen und anregenden Verlauf des Kongresses schon die Wahl des 
Ortes eine glückliche Verheißung war, bedarf kaum der Begründung. Dieses herrliche 
und uralte Palermo als die Hauptstadt einer Insel, die noch so voller Erinnerungen an 
ihre byzantinische Vergangenheit und an verwandte Kulturen ist, diese Conca d’oro in 


1 Il diritto penale nelle novelle di Leone il Fil., Rivista Penale 1908; Diritto matrimo- 
nale secondo le novelle di Leone il Fil., B. Z. 18 (1909). 

? Due formule notarili cipriote, Studi Brugi (1910); Formulari notarili inediti dell’ età 
bizantina, Bull. Ist. Stor. It. 1912; I documenti greci medioevali, Lipsia 1910. | 

3 Diritto, in Enciclopedia Italiana (1930); Registro Vaticano di atti Bizantini, Studi 
Bizantini 4 (1935); La legislazione dell’impero d’oriente in Italia, Atti R. Ist. Ven. 1937; 
Diritto Bizantino, in N. Digesto It. (1938). 

4 Mit dem Druck dieser Atti, die 2 Bände von je ca. 500 Seiten umfassen und eine 
neue Reihe der Studi bizantini e neoellenici eròffnen sollen, ist laut Mitteilung des Sekre- 
tariats vom 15. 2. 1952 bereits begonnen. Als Herausgeber zeichnen S. G. Mercati, 
C. Cecchelli, C. Giannelli, B. Lavagnini, B. Pace und G. Schirò als Redaktionssekretàr 
(Roma, Via Appia Nuova 96). 
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der strahlendsten Primavera Siciliana, dazu die sprichwörtliche cortesia und gentilezza 
ihrer Bewohner - wer könnte solchem Zauber widerstehen ? 

Tatsächlich war denn auch die Beteiligung an diesem Kongreß, besonders aus Italien, 
ungewöhnlich groß und natürlich war auch der sogenannte Anhang entsprechend zahl- 
reich. Der offizielle Bericht spricht von ca. 300 Personen aus 25 Ländern. Freilich konnte 
diese starke Beteiligung nicht über die schmerzliche Tatsache des Fehlens fast sämtlicher 
osteuropäischer Staaten (außer Jugoslavien, Türkei und vor allem Griechenland, das 
ganz besonders stark vertreten war) hinwegtäuschen. Auch aus einigen anderen Ländern 
wie Österreich, Deutschland, Frankreich, England, Amerika fehlten eine Reihe be- 
kannter Namen, was zweifellos zum Teil durch die weite Entfernung und ungünstige 
zeitliche Lage des Kongresses verursacht war, zum Teil aber wohl auch als Symptom 
einer gewissen Kongreß-Müdigkeit oder wenigstens einer Abneigung gegen allzu große 
Kongresse gedeutet werden muß. Um so erfreulicher war daneben die Tatsache, daß 
durch großzügige Gewährung von Stipendien auch einer größeren Zahl von jungen 
Nachwuchskräften die Teilnahme ermöglicht werden konnte, was für die Weiterentwick- 
lung der byzantinischen Disziplinen zweifellos einen nicht zu unterschätzenden Nutzen 
bedeutet. Der Kongreßleitung, insbesondere dem verehrten Präsidenten Prof. S. G. 
Mercati und dem unermüdlichen Generalsekretär Prof. B. Lavagnini, gebührt hierfür 
ein ganz besonderer Dank. 

Auch was die Vorbereitung und den gesellschaftlichen Rahmen des Kongresses an- 
geht, so muß die organisatorische Leistung des Kongreßbüros rühmend hervorgehoben 
werden. Sowohl für die Unterkunft wie für alle übrigen Bedürfnisse der Kongressisten 
war aufs beste gesorgt. Staatliche und städtische Behörden, aber auch kirchliche und 
private Kreise wetteiferten miteinander in großzügiger Gastfreundschaft und in Ver- 
anstaltung lehr- und genußreicher Ausflüge (so nach Monreale, Cefalü, Segesta, Selinunt, 
Agrigent, Piana dei Greci, auf den Monte Pellegrino) sowie verschiedener Ausstellungen 
und folkloristischer Darbietungen. Für eine kleinere Gruppe von Teilnehmern fand an- 
schließend an den Kongreß auch noch ein überaus herzlicher und interessanter Empfang 
in Reggio di Calabria und Umgebung statt. 

Schwieriger war es, die über 200 wissenschaftlichen Vorträge in den wenigen zur Ver- 
fügung stehenden Arbeitstagen unterzubringen. Aber das ist das alte Problem aller 
solcher Tagungen, zu dessen Lösung schon der Vorschläge genug gemacht worden sind. 
Es zeigte sich auch hier wieder, daß allzugroßes und allzuvornehmes Vertrauen in die 
Vernunft und Selbstbescheidung der Redner nicht zum Ziele führt. Jedenfalls darfman 
aber sagen, daß die Leitung redlich bemüht war, den sehr divergierenden Wünschen 
und Interessen nach Kräften gerecht zu werden. Eine sehr dankenswerte Hilfe wares 
dabei für die Teilnehmer, daß jedem nicht nur ein Verzeichnis der bloßen Themen in 
die Hand gegeben wurde, sondern auch ein dicker Pack von den Autoren selbst redi- 
gierter Resumes, so daß schon im voraus eine ziemlich genaue Orientierung über die 
einzelnen Vorträge möglich war. 

Ein guter Teil dieser Vorträge beschäftigte sich naturgemäß mit der byzantinischen 
Vergangenheit Siziliens selbst und des benachbarten Unteritalien sowohl in archäolo- 
gischer und kunsthistorischer wie auch in geschichtlicher, literarischer und diplomati- 
scher Hinsicht. Aber auch alle übrigen Gebiete der Byzantinistik waren ausgiebig be- 
rücksichtigt, einschließlich verschiedener organisatorischer Fragen. Im ganzen bot jeden- 
falls der Kongreß ein eindrucksvolles und erfreuliches Bild der eifrigen Pflege und des 
lebhaften Interesses, das heute die Byzantinistik in den meisten europäischen Staaten 
und auch in Amerika findet, und auch der weitreichenden Bedeutung, den diese For- 
schung für viele Bereiche der ganzen abendländischen Wissenschaft hat. 

Die große Anteilnahme an den Problemen dieser Disziplin fand auch Ausdruck in 
zahlreichen Beschlüssen und Wünschen, die hier wenigstens in Kürze genannt seien: 

1. Es möge an jeder Universität Gelegenheit zum Studium der neugriechischen Sprache 
geschaffen werden. 

2. In Palermo selbst soll ein Institut für byzantinische und neugriechische Studien 
errichtet werden. 


18 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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3. Die Akademien werden gebeten, an einer Neubearbeitung und Vervollstàndigung 
des „Corpus Inscriptionum Graecarum Christianarum‘‘ besonders hinsichtlich der 
auBergriechischen Inschriften mitzuarbeiten. 

4. Ein internationales Comité mòge die Methode der Handschriftenbeschreibung ver- 
einheitlichen und die Herausgabe entsprechender Kataloge beschleunigen. 

5. Für die Herausgabe byzantinischer Urkunden wurden die durch die Praxis bewähr- 
ten Richtlinien gebilligt. 

6. Die von Palanque-Laurent-Marrou unternommene christliche Prosopographie von 
Byzanz wird der Mitarbeit der Kollegen empfohlen. 

7. Die Einrichtung einer Mosaizistenschule zur Restaurierung der byzantinischen 
Denkmäler in Sizilien wird der Regierung nahegelegt. 

8. Eswird gewünscht, alle altchristlichen und byzantinischen Mosaiken in einem eigenen 
Corpus zu vereinigen. 

9. Die byzantinischen Gebräuche und Lieder in Unteritalien sollen gesammelt, genau 
beschrieben und phonographisch aufgenommen werden. 

10. Die noch unedierten hagiographischen Texte Unteritaliens und Siziliens sollen unter 
Leitung von Grottaferrata in Zusammenarbeit mit den Bollandisten und anderen 
Fachleuten in einer kritischen Sammelausgabe veröffentlicht werden. 


Als Tagungsort des nächsten Kongresses (1953) wurde unter freudiger Zustimmung 
der Teilnehmer Thessalonike gewählt. Jon 


DER IX. INTERNATIONALE BYZANTINISTEN-KONGRESS 
IN THESSALONIKE 1953 


Nach Mitteilung des Vollzugsausschusses des IX. Internationalen Byzantinisten- 
kongresses (Vorsitzender: St. Kyriakides, Generalsekretar: P. I. Zepos) wird dieser vom 
12. bis 20. April 1953 in Thessalonike stattfinden. Bureau des Ausschusses: Thessalonike, 
Leophoros Vasilissis Sofias 2. F. DI 


ERSTE TAGUNG DER DEUTSCHEN ARBEITSGEMEINSCHAFT 
ZUR FORDERUNG DER BYZANTINISCHEN STUDIEN 


AM 13./14. OKTOBER 1951 IN MUNCHEN 


Die im Herbst 1950 gegründete Deutsche Arbeitsgemeinschaft zur Förderung der 
byzantinischen Studien hielt am 13./14. Oktober 1951 in München und Kloster Ettal 
ihre ı. Arbeitstagung und Hauptversammlung ab. Die organisatorische Vorbereitung 
war bei Priv.-Doz. Dr. H.-G. Beck in den besten Händen; ihm ist der in jeder Hinsicht 
wohlgeglückte Verlauf der Tagung zu danken. 

Am 13. 10. fand zunächst eine Ehrung des 1. Vorsitzenden, Prof. Dr. Franz Dölger- 
München, statt, der am 4. 10. seinen 60. Geburtstag begangen hatte. Neun Redner, dar- 
unter der Rektor der Universität München, der schon als Student den Jubilar kannte und 
seine Arbeitsweise treffend als vom ‚Geist der Intensität“ bestimmt bezeichnete, ferner 
Vertreter des Kultusministeriums und der Deutschen Forschungsgemeinschaft brachten 
in herzlichen Worten ihre Glückwünsche zum Ausdruck. Den Höhepunkt der Ehrung 
bildete die Überreichung der Festschrift durch den Veranstalter, den Abt von Ettal, Dr. 
Johannes M. Hoeck, einen Schüler Dölgers. Dank der Energie des Herausgebers hatte 
dieser über 70 Beiträge in- und ausländischer Fachgenossen und eine eingehende Dölger- 
Biographie seines Schülers und Seminarassistenten Otto Volk umfassende stattliche 
Band rechtzeitig fertiggestellt werden können, bei Festschriften gewiß eine Seltenheit. 

Im Anschluß an die Feierstunde nahm die Arbeitstagung ihren Anfang. Übersichtsrefe- 
rate berichteten über große Teilgebiete der Byzantinistik, und dazwischen gaben verschie- 
dene Gelehrte Einblick in ihre Spezialforschungen. Die Diskussion leitete Prof. Dölger. 
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Der Abend des 13. 10. versammelte die Teilnehmer zu einem gemeinsamen Essen, 
das Gelegenheit zu zwangloser persönlicher Fühlungnahme und manchem erfreulichen 
Wiedersehen bot. Sonntag, 14. 10., folgte die Arbeitsgemeinschaft der liebenswürdigen 
und großzügigen Einladung des Abtes von Ettal, Dr. Johannes M. Hoeck. Eine genuß- 
reiche Autobusfahrt brachte die Teilnehmer zum Kloster Ettal. Dort wurden die Vor- 
träge fortgesetzt und nach Abschluß der Tagung die Hauptversammlung der Arbeits- 
gemeinschaft abgehalten, bei der Prof. Dölger zum ı. und Prof. Enßlin-Würzburg zum 
2. Vorsitzenden wiedergewählt wurden. Anschließend gab der Abt von Ettal in einer 
Führung Einblick in das neu entstehende wissenschaftliche Institut des Klosters. Im 
einzelnen wurden bei der Arbeitstagung folgende Referate gehalten: 

Priv.-Doz. Dr. Beck-München: Der gegenwärtige Stand der Forschung auf dem Gebiet 
der Sprache und Literatur von Byzanz (Übersichtsreferat). 

Dr. Kurfeß-Neu-Ölsburg: Sibylle und Sibyllinen. 

Dr. Lammert-Bochum: Der Stand der Forschung über die byzantinischen Taktiker. 

Dr. Schreiner-München: Die älteste Fassung des Imberiosromanes. 

Prof. Dr. Enßlin-Würzburg: Äußere und innere Geschichte, Kulturgeschichte von 

Byzanz (Übersichtsreferat). 

Prof. Dr. Rubin-Berlin: Forschungen zu Justinian und Prokop. 

Dr. Sinogowitz-München: Byzantinisches Recht (Ubersichtsreferat). 

Abt Dr. Johannes M. Hoeck-Kloster Ettal: Theologie und Kirche (Übersichtsreferat). 
Dr. Irmscher-Berlin: Arbeitsbericht der Kommission für spätantike Religionsgeschichte. 
Prof. Dr. Michel-Freising: Der Stand der Kerularios-Forschung. 

Prof. Dr. Soyter-Minchen: Die Byzantinistik in Erlangen. 

Nach dem gemeinsamen Mittagtisch im festlichen Chinesensaal des Klosters Ettal 
bildete eine bei dem strahlenden Herbstwetter sehr genußreiche Fahrt zu dem in der 
Nähe gelegenen Schloß Linderhof, einem der Prunkbauten Ludwigs II., mit seinem 
herrlichen Park, den unbyzantinistischen Abschluß der sehr harmonisch und befriedigend 
verlaufenen Zusammenkunft. 

Die nächste Tagung der Deutschen Arbeitsgemeinschaft ist für 1953 in Würzburg 
vorgesehen. 

München St. Hörmann 


DIE KIRCHE SV. KLEMENT.IN OCHRIDA 


In der Kirche Sv. Klement in Ochrida (erbaut 1295) wurde bei den Restaurationsarbei- 
ten ein Porträt des uns aus einer Urkunde Stefan Duëans (1342/5: St. Novaković, Zak. 
Spomenici [1912] 673) bekannten Sebastokrator Kersak (xdp ’Ioaax?) aufgedeckt. — 
Die Bemalung der Kirche ist durch Eutihios und Mihail vorgenommen worden, die 
uns auch von den Kirchen des h. Niketas bei Skoplje und des H. Georg in Staro Nago- 
ričino bekannt sind. Der Name Eutihios weist auf griechische Herkunft dieses Meisters 
hin. M. A. Purkovié 


FRUHBYZANTINISCHE PROSOPOGRAPHIE 


Zwischen dem franzòsischen und dem englischen prosopographischen Unternehmen 
wurde folgende Vereinbarung getroffen: 

1. Die Prosopographia of the Later Roman Empire, gedacht als Fortsetzung der Pros- 
opographia Imperii Romani sammelt unter Leitung von A.-H.-M. Jones die Namen 
der zivilen und militàrischen Wiirdentrager aus der Zeit von 284 bis 641; 2. die Prosopo- 
graphie Chrétienne du Bas-Empire sammelt unter der Leitung von R. P. V. Laurent, 
H.-I. Marrou und J.-R. Palanque die Namen aller derjenigen Personen, welche in 
der Zeit von 312-641 im Bereiche des Römischen Reiches dem Klerus angehört oder 
kirchengeschichtlich eine Rolle gespielt haben. 

Die beiden Unternehmungen tauschen ihre Notizen gegenseitig aus und haben ihre 
Arbeit koordiniert. Sie bitten, dienliche Mitteilungen zu richten an das Secretariat de 
la P.C.B.E., au nom de Mlle. La Bonnardiere, Palais de la Sorbonne, Paris Ve. F.D. 
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DUMBARTON OAKS PAPERS 


Ein neues Organ unserer Studien, die stattlichste und bestausgestattete unter den neun | 
Musen, welche sich heute der Byzantinistik annehmen, sind die nun schon mit ihrem 
5. Bande (1950) erschienenen Dumbarton Oaks Papers, edited for the Dumbarton 
Oaks Library and Collection of Harvard University, Washington D. C. by the Commit- | 
tee on Publications, hergestellt von der Harvard University Press, Cambridge Mass. 
Wir machen unsere Leser auf die neue Schwesterzeitschrift aufmerksam, deren einzelne | 
einschlägige Aufsätze wir in unserer Bibliographie am zutreffenden Orte notieren. F. D. 


JAHRBUCH DERÖSTERREICHISCHEN BYZANTINISCHEN 
GESELLSCHAFT 


Im Verlag Herder, Wien, erscheint in gediegener Ausstattung ein neues byzantinisches | 
Organ, als dessen Herausgeber W. Sas-Zalociecky zeichnet. Wir haben die einzelnen 
Artikel des Bandes in unserer Bibliographie an zutreffender Stelle angezeigt. Es ist ein | 
erfreuliches Zeichen für die liebevolle Pflege unserer Studien in Österreich, dessen Wis- 
senschaftsgeschichte so zahlreiche ruhmvolle Persönlichkeiten auf dem Gebiete der 
Südostforschung aufweist, daß ein solches Unternehmen in so schwerer Zeit gewagt 
wird. Wir wünschen auch dieser jüngsten Schwester reichen Erfolg in ihren Bemühun- 
gen, die ja auch die unseren sind. ED 


OSTKIRCHEICHE STUDIEN 


Das lebendige Interesse, welches ostkirchliche Theologie und ostkirchliche Fröm- 
migkeit in den letzten Jahrzehnten in steigendem Maße in weiten Kreisen Deutsch- 
lands gefunden haben, rechtfertigt das Erscheinen einer neuen Zeitschrift, welche sich 
diesen Fragen mit wissenschaftlichen Absichten widmet. Der Herausgeber P. Her- 
menegild M. Biedermann-Würzburg, erfüllt damit einen Lieblingswunsch seines 
Lehrers, Prof. G. Wunderle. Das vorliegende 1. Heft, dessen einschlägige Artikel wir 
in unserer Bibliographie notiert haben, gibt zu der berechtigten Hoffnung Anlaß, daß 
die neue Zeitschriftnicht nur westlichen Liebhabern die Tiefenwerte östlicher Liturgie 
und Mystik nahebringen, sondern auch zur wissenschaftlichen Erforschung dieses 
wesenhaften Elements byzantinischer Kultur entscheidend beitragen wird. F. p3 


ORIENTE 


Im Centro de Estudios Orientales, Madrid, Conde de Cartagena 17, hat mit dem Jahr- 
gang 1951 die Zeitschrift „Oriente“ zu erscheinen begonnen. Sie enthält gut orientic- 
rende -Aufsätze zur byzantinischen Geistes- und Kirchengeschichte sowie solche zu aktu- 
ellen Fragen der Ostkirche in den osteuropäischen Ländern. FE: D; 


TOTENTAFEL 


R. P. Blake t 9. Mai 1950 

L. Bréhier t 13. Oktober 1951 
W. H. Buckler + 2. Marz 1952 
F. Drexl + 19: Februar 1951 


P. P. Muratov t 5. Oktober 1950 
B. I. Phabes t 1. November 1950 
Wilh. Schmid + 6. November 1951 
J. Starr t 6. Dezember 1950 

C. Wendel t 16. Juli 1951 


I. ABTEILUNG 


STUDIEN ZU JOHANNES GEOMETRES 
F.SCHEIDWEILER/KÖLN-DEUTZ 


I. Die Verstechnik des Johannes Geometrest 


Die Ausgabe des ’Eyx@ptov siç tov &ytov ueyæoudprupx Ilavreicnuova 
durch Leo Sternbach (Krakau 1892)? war ein voreiliges Unternehmen. 
Sternbach hatte nicht einmal den Laur. V 10, auf Grund dessen er das Ge- 
dicht dem Johannes Geometres zuschrieb, kollationiert, geschweige sich 
nach weiteren Handschriften umgesehen. Er hielt sich lediglich an M und 
P und konstatierte diesen folgend bei Johannes Geometres eine Verstech- 
nik, nach welcher dieser etwa unter die von Hilberg als Stümper Cha- 
rakterisierten (vgl. Krumbacher GBL? 649) eingereiht werden müßte. 
Er hielt es z. B. für möglich, daß Joh. Geom. sich folgende Verse ge- 
leistet habe: 


"Avorn 66 nANFog Hyprwpévov? und 
eni Gems yis Exxdrtéetar Tod Blov.! 


Da veröffentlichte A. Papadopulos-Kerameus im Vizantijskij 
Vremennikvon 1899 eine Kollationvon A, durch die mit einemSchlage allen 
prosodischen Feststellungen Sternbachs der Boden entzogen wurde; und 
P. Maas konnte in seinem wichtigen Aufsatz über den byz. Zwölfsilber 
den Verfasser des Pant. unter die strengsten Vertreter jener Richtung 
einreihen, die selbst &, ï, 0 nur ganz selten als Längen benutzte und fast 
nur dann, wenn das betreffende Wort sich ohne dies dem Zwölfsilber 
„nicht oder nur schwer fügen würde‘ (BZ 1933, 322). Und kein Gedanke, 
daß etwa in den Text von A eine bessernde Hand nachträglich eingegriffen 
und M das Ursprüngliche bewahrt hätte. Dafür ein Beleg! Der Heilige 
oll in einen Kessel, der mit in siedender Hitze geschmolzenem Blei ge- 


1 Es ist mir ein Bedürfnis, auch an dieser Stelle Herrn Prof. Dölger und Herrn Otto 
Volk herzlich zu danken für ihre nie ermüdende Hilfsbereitschaft beim Beischaffen der 
Literatur, ohne welche diese Arbeit nicht hätte geschrieben werden können. 
2 Im folgenden mit Pant. bezeichnet. Weitere Abkürzungen: 
P = Paris. Gr. 854 s. XIII 
M = Paris. Gr. 690 suppl. s. XII | Handschriften von Pant. 
= eine Petersburger Handschrift 
r. = Cramer in den Anecdota Parisina IV (1841). 
= Paris. Gr. 352 suppl., die von Cr. benutzte Hdschr. 
= Laur. V 37, ebenso wie M für die Metaphrasen des Joh. Geom. in Betracht 
kommend. 
3 Anm. zu Pant. 416. 
4 Analecta Byzantina (= Ceské Museum filologiké 6, 1900) p. 309. 
9 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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füllt ist, geworfen werden, und da heißt es von den Schergen, daß sie ihi 
wie ein &pvlov Evavrı TOD xelpavtoc . . . ÉAXOVTEG Hyov TAyStov TOD TUpaKvvo! 
(793). Sternbach hätte hier ein + vor rup&vvou setzen müssen, nicht etw 
wegen des Versschlusses tup&vvov mit Langung des è und langer sechste 
Thesis — denn so etwas entspricht ja seiner Vorstellung von der Tech 
nik des Dichters —, sondern weil es Unsinn ist, ein Lamm vor den Auge 
des Scherers zum Scherer — der tipavvog ist ja der xetpac — zu schleppe 
A aber liest nAnolov tod myavou, zweifellos richtig und ursprünglic 
Denn so etwas erfindet keiner, der lediglich nachbessert. Nun hat freilic 
auch A nicht stets das Richtige bewahrt. 557f. lesen wir in Sternbach 
Ausgabe von den Göttern: 

TUPAoi yap Övres où duvnoovraı BAereıv, 

xmqpoi TEAOVTES OD LadHoovT” &xovew. 

A bietet padjoovta: Aéyewv. Aber hier ist ‘hören‘ ohne Zweifel besser a 
Platze als ‘sprechen’. Die Götter sollen das Elend der Menschen sehen un 
ihr Flehen hören. Ich vermute deshalb, daß der Dichter xAvew schrieb und 
daß das Aéyew in A darauf zurückzuführen ist, daß der dafür Verantwor 
liche lediglich die gewöhnliche Bedeutung von xwgéc = ‘stumm? ini 
Auge faßte und die etwas seltenere = ‘taub’ ignorierte. Wir werden als 
unter Umständen dem Dichter auf Grund seiner aus A erschlossenen Tech 
nik auch gegenüber A zu seinen Recht verhelfen müssen. Und welche 
ist nun diese Technik? Da findet sich & nur ein einziges Mal lang g 
braucht bei einem Wort, das auch ohnehin in den Vers gepaßt hätte! 
rc&pog (160). Man kann dieses Zeitadverb zu den sogenannten “freie 
Wörtern rechnen; nicht ganz abzuweisen ist aber auch die Möglichkeit 
daß der Dichter rp6odev schrieb. Auslautendes « wird selbst in einer Prä 
position nicht gedehnt. Denn für per thy Epdöunv, was Sternbach 25: 
nach P aufgenommen hat, bieten A und M per abrhy Eßdöunv, und “eben 
nach dem siebten Tage’ paßt vorzüglich.! Bei auslautendem ı (und e ers 
recht) ist natürlich im Bedarfsfall v &peAxvotixév einzusetzen. Sternbac 
behauptet zwar Pant. 86: „Ante consonantem poeta noster numqua 
v ee adgnoscit, aber dabei ignoriert er, daß P 101 erev rada 
tlw,” 125 E&hAacev poßw und 153 (diesmal auch A) deen move liest. Un 
zugegeben, daß die Handschriften (auch A und S) in den meisten Faller 
dieses v nicht haben, so würde es doch jeder Vernunft widersprechen, ledig 
lich auf ihre Autorität hin anzunehmen, ein Dichter, der sonst so vor! 
sichtig in der Dehnung von è und s ist, habe sich dieses einfache Mittel 
eine solche Dehnung zu vermeiden, entgehen lassen. Und nun zu e, oi 
Nicht zu beanstanden ist natürlich Dehnung in Eigennamen sowie it 
dem Kunstwort raAıyyevsotag (212, 440), auch in t&vyAéyeos [u6pou] (989) 
das ohne eine solche Dehnung nicht in den Zwölfsilber hineinpasset 
würde. Aber yozpög (1003) ist verdächtig. A reicht nur bis 886; wir haber 


1 & Sehoer mavddverv (242, ähnlich 394) ist natürlich ohne Bedenken. 
2 A noch besser: Y9EX’Ev marati. 
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es also nur mit M zu tun (in P stehen nur die Verse 1-196 und 200-336), 
und M ist unzuverlässig. Lykophron gebraucht yonpév (1057), also ist 
auch hier an yonp@g zu denken, auch vyodivteg würde passen: &oyétwc 
abroü yodvtes tév nodav Einunevor. A gibt 620 xdpuot statt xùué und 710 
got statt oë. Danach ist es recht unwahrscheinlich, daß der Dichter 917 
(A fehlt!) natpis pév Euh tod Bech) vert) zéi schrieb, wo er ebensogut 
Eun pèv natpis schreiben konnte. Dem à&fBAërotouc xépas von M (482) ent- 
spricht in A &ßXerrrobcas, und in V. 777 xal Axurddwv ëo soey dotextoy 
pAöya (M) liest A &otextov Eoßeoe pAöya. 794f. aber heißt es auch in A: 


Enel SÈ TOAAHY TH Cécer TOV &vðpaxwv 
L ER d H 
AAULVOV EXUXAWOAY, KOTTETOV PAOYA . . . 


Was soll hier xvxAodv bedeuten? Man erwartet ein Verbum des An- 
fachens. Und so würde ich ohne Bedenken é&éxavoay einsetzen. Einen ganz 
ähnlichen Fall haben wir, um das vorwegzunehmen, in den Metaphrasen 
Cr. 352, 18 (Durchzug durchs Schilfmeer): 


eig retro Eppaynoay ai pevotat pioers. 


So S, während M und F änkynoav geben. Das scheint auf den ersten 
Blick einleuchtend: énayn oel tetyoc tà bdara heißt es Exod. 15, 8. Aber 
wie konnte aus £r&ynoav das prosodisch zwar korrekte, aber unsinnige 
Eppaynoav entstehen? Ich denke, Joh. Geom. schrieb &ppaynoav: die Was- 
ser wurden auf beiden Seiten zu einer Mauer eingedämmt. Und èraynoay 
ist spätere Verschlimmbesserung nach der Exodosvorlage. 

Auch 746 möchte ich A nicht folgen. Maximian ist über die wunder- 
baren Vorgänge bei der Marter Pantoleons (den Namen Panteleemon er- 
hält er erst am Schluß durch eine Stimme vom Himmel) erschrocken: 
Talwy SÈ xal medcwrov NAAoıwuevov (er ist also wohl erbleicht), xairep mpo- 
vwthg cic TO AoLdopeiv TEAwYV, Epudpıiv Epaucxe pdc Tov yevvadav. ‘Erròtend? 
paßt da nicht, aber es steht in A, während M yuepuäpıöv bietet. Und ‘sor- 
gend’, ‘nachdenklich? befriedigt. Das Wort uepuept@v findet sich nur hier. 
Man kann es ebensogut von 3 uépunpx wie von uépuepos ableiten. Was 
hindert also, uepunpt@v zu schreiben? 

Ebenso wie e wird o behandelt. In M und demnach bei Sternbach liest 
man rpöow (184), rporedeomixet (496), TedceTuTAKOTOIG (688), in A dagegen 
Tedcow, rpobredeontixei, pevderimAkotorg. Statt ouvIAdoouev (531 M) gibt 
A richtig cuv®Akompev, statt Beie: yeipac xal nodas (823 M) 8. réduc 
xal yeipac, statt nyytixdv, ebpuduov, eUdupov péroc [ÉEvuvnoe] (673 M) 
Tradi ebpuduov, eUpnuov pédroc, was zweifellos besser ist. 994 neigt 
sogar Sternbach dazu, navöoraröv 6869 in mavvotétyy 606v zu bessern. 
Ziehen wir die Folgerungen, so werden wir 554 pwrodörhjpes in Pwrodw- 
topes und 199 xal rratdıöv Zero in tò naudtov à ESöpro ändern. 

Wie steht es aber mit der Kürzung von &, t, 0? Die Frage ist gleichbe- 
deutend mit der anderen: Erlaubt sich dieser Dichter in der 2., 4. oder gar 
6. Thesis (oder an 3,. 7., 11. Versstelle) eine Länge? Sie kann jedenfalls 
19° 


280 Z. Abteilung 


durch dort vorkommende Silben mit von Haus aus langem «, ı, v nich 

entschieden werden. Und eine Reihe von anderen Fällen, die Sternbachi 
aufzählt, werden durch bessere Lesarten in A beseitigt. 707 bietet M xal 
Ydowy Erde, A xal Idv Atov, 624 M Fedo Arten xal pwwhoetat ueyag, 
A pavnoetar, 823 M dedelc yeipas xal né duc, A nóðac xat yetpac. Besonders 
bedenklich ist die Länge an 11. Stelle. Auch hier hilft A. Statt rpoxotetovi 
(284 M P) hat A mpoaottov, statt eldev (799) dev, wonach dann natürlich‘ 
auch das ele am Schluß von 366 in {de zu bessern ist. Uber mydvou statt 
Tup&vvov, xAvew statt dxovew ist schon gesprochen. 936 werden wir yetpac 
durch yéouc ersetzen, und in 729 éuotye p&AAov TH geprint tò cGy hat 
o@yua das ursprüngliche déuac, das wir z. B. am Schluß von 758 lesen, ver- 
drängt. So bleiben der Eigenname EdPotaAye 37, der natürlich keinen An- 
stoß bietet, und einige Fälle, wo wir Kürzung von &, t, v annehmen müs- 
sen: npeoßbry 226, 249 (439), dıarpißwv 282 (das aber vielleicht in drarpe- 
yov zu ändern ist), Edvw 703, ioyboer 824 und ddca 943, wo Moa zu ak- 
zentuieren ist. Ähnliche Kürzungen gibt’s dann auch an 3. und 7. Stelle. 
Als einziger wirklicher Verstoß bleibt so ueidnoag in V. 362 übrig: 


adwy de Tobto um pedAjoac EÜdEwG. 

Ein leichter Verstoß, wenn man bedenkt, daß doppelte Konsonanten 
nur einfach gesprochen wurden. R. Hercher, der in der Vorrede zum 
2. Band seiner Zrotici scriptores Graeci p. XLVI sq. diesen und ähn- 
liche Fälle behandelt, meint sogar, die byzantinischen Dichter hätten 
neihoag usw. geschrieben. M bietet tatsächlich wernoac. Doch bleibt das 
zweifelhaft, obwohl ich im Frühlingslied des Joh. Geom. Cr. 350, 11 


una parois PeBpidaow, Kyadderaı aimdAoc aitiv 


nicht wagen würde, das überlieferte vaiote in paot zu ändern. Sicher 
ist jedenfalls, daß der Dichter die 3., 7. und 11. Silbe seines Verses kurz 
halten will. 

Ein anderes Bild bieten die Gedichte bei Cr. und I. Sajdak.! Freilich 
werden wir uns hüten müssen, daraus voreilige Schlüsse zu ziehen. Wel- 
ches Bild bot doch Pant. vor Bekanntwerden von A! Und eine solche 
Handschrift steht uns bei den genannten Gedichten nicht zur Seite. Wir 
werden deshalb zuerst jede Verbesserungsmöglichkeit zu erwägen haben 
und erst, wenn sich auch auf diese Weise eine gleiche oder annähernd 
gleiche Technik nicht ermitteln läßt, auf Nichtidentität der beiden Dichter 
schließen dürfen. Ich beginne mit &, Lo. Fälle wie 2&£oräoe, wofür man 
&teoracce schreiben kann, lasse ich beiseite. In folgenden Versen erschei- 
nen die genannten Vokale als ohne Not gedehnt: 


306, 12 TÒ nveüua pünav TAL Th TÜANG To. 
308, 22 xpatodoa zën, NSovav Pvyopddpuv. 
322, 8 thy xocpixiy ovyyvow dc Eyvo, TaA (aTmAdev). 


1 Spicilegium Geometreum I u. II in Eos 1929 u. 1930/31. 
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326, 15 obx gotw dvn, bc copdc* copèc I’ obric. 
354, 22 odpavé, tedcoyxec, Yý © évwtiodntt pov.! 
357, 7 ioxvpdc Avhp obx évioyber odéver.? 


In den vier ersten Fällen kann man umstellen (pun&v tò rvedua, Tadd 
upatolca xndoven, doe elde obyxvotv [nicht gerade wahrscheinlich], avin 
oùx Zorıy), in den beiden letzten nicht. Ändern muß man in folgenden 


Fällen: 
Spic. Geom. I Nr. 3: Eîc rode adtovc (d. i. todg &ytoug mévre). 


Oc à Tupavvic roiv Sitota tH TOTO, 
cuvipe ð cic Ev Xprotds, CARA vol TPÓTOG, 
viv + geen mlotic, HAAG xal mOd0C 
eig Ev CUVATITEL xat ypa) xal xapdta. 


In dem vorhergehenden Gedicht auf die gleichen Heiligen besorgt das 
ovvartew der BaotActov 7690¢. Nun wird man nicht gerade Baowetov für 
txataxaAdv einsetzen, wohl aber vielleicht t&v &vaxrav. Basileios II. hatte 
ja seinen Bruder Konstantinos als Mitregenten. 

Cr. 354, 21 f. lesen wir: sEarroatpépur 

Tedcwmov tSov Tots orpapeicı TG Pp£vac. 
Hier ist idoù in 480 zu Ändern, vgl. 355, 23 èpdaApòv vv eußadei ne- 
gpixéotv. Ebenso hat P Maas Cr. 270, 11 f. zy tO mixpdv tod radouc 
obra AfXexTtat, x&v Tic tòn, Saxpboer das (ën mit Recht in eidÿ verbessert 
(BZ 12 [1903] 322, 4). 
Wie steht es nun mit auslautendem & und ï? Wir erinnern uns, daß 
Pant. sich nicht einmal perà gestattete. Bei Cr. aber liest man: 304, 10 
aÙTtà TH Maurpà TEV &vw pot, tapdéve. Dagegen kann 281, 11 doe Emidruve 
ths puys doyu& pera in ddypa Th boys neya gebessert werden. 
Zweifellos verderbt ist rpayuara im folgenden Gedicht: 
Cr. 291, 28 Eis tov diddoxahov Nixnpépoy. 
"Augen xadvrter tpayuata, Nixnpôpe * 
Mdoc Tapov oë, Lovrag Kyvolas Mdoc. 

Hier beseitigt gpaypa tı jeden Anstoß. 

Nicht wegschaffen kann man dagegen ein dreimaliges péAt: 
Cr. 276, 31 MÉ TETpac péovta TEPITVO) obv mée 
315,6 HÉiL od, tobs péALTOG MItovc Adyous, 
354,7 Daa éÉéppeuce xat nei. TETPAG. 


In dem Gedicht auf den hl. Theodor (Cr. 320, 6 ff.) heißt es: 


col TAYTA TAUX, COL TVONY, Gol TOG AOYOUC 
ool XELPÒG kpow, col mopetav, col otkow 


1 Deuteron. 32, 1 Ilpöosye, odpavé, xal Aafen, xal dxovétw "9. Sonst gebraucht 
Joh. Geom. oùpavé wie 271, 32 Nov, ovpavé, otdAnkov buPpoug aiudtwv. 
2 1. Reg. 2, 9 oùx év loylı duvarög avi. 


282 I. Abteilung 


’Ioavvng didmor, col cé TAYTA pot, 
QvAaE, óðnyóc, oúuuayog yévord pot. 
Hier muß das oot in der 3. Zeile in ob geändert werden, aber das ist un- 
bedenklich. 
Was nun e, o angeht, so sind Falle wie rpay&Xapog (281, 25), ptddao@og 
(284, 12), prAdodpwy (326, 14) ohne jeden Anstoß. Ebenso édeyyétw tov 
dvdpa 6 unnw Aéywv (284, 21) und Dua ep, m&tep (353, 7). Auch vôv Sè 
ob wor PEpovrı Tabrac THY Adywy (308, 7), wo ich nicht viv dy ändere, weil 
viv „ev vorausgeht, kann passieren. Ebenso dc duBpog En’ &ypworti (353, 11), 
das außerdem durch Dtn. 32, 2 oel dufpog Zn’ &ypworıv geschützt wird. 
Auffallend aber ist ein zweimaliges otéap: 354, 9 dpvéiv, Zplpwv, otéap èx. 
pooywv véwv und 355, 28 av Yucıöv tò otéap, dn omodav foot (Vorlage 
Dtn. 32, 14 peta otéatoc dpvéiv xal xpiéiv und 32, 38 du td otéap Tv 
Yucıöv. 321, 28 Ilpöxvn, Nıößn, xerıdav, “AAxvévn mag yeXtdoy als Eigen- 
name gedacht sein; bedenklich ist 323, 21 tpavAòv yerrdav, Eouddv &n00- 
videc. Nicht recht verständlich ist mir das Gedicht Eig tov &ytov BaotAetoy | 
(305, 13): 
To tod méd0v rip, 6 orbAog mupdc, Seyov, 
xäv xdetog ðv TÒ podov bAuxdv pépw, 


aber an 608ov ist wohl nicht zu zweifeln. Verderbt ist dagegen zweifellos | 
Spic. Geom. II Nr. 8, 1: Eic obpavods &veını xal dedv olda. Das ganze Ge- 
dicht — wahrscheinlich ein Rätsel — bleibt unklar, aber aus den SchluB- 
worten xal dedv náv Bhére entnehme ich, daß old« in Barw zu verbes- | 
sern ist. | 

Zieht man die Bilanz, so ergibt sich, daß bei aller Bereitschaft zu än- | 
dern die Praxis bei Joh. Geom. doch eine wesentlich laxere ist als im | 
Pant. Und dieser Eindruck verstärkt sich, wenn wir die Behandlung der | 
2., 4. und 6. Thesis untersuchen. Ich nehme jede Thesis besonders vor 
und beginne jedesmal mit den korrupten Stellen. 

Cr. 354, 29 hat S: rixpaîc teuóvtrwv ovvreiechnon náða. Cr. änderte 
<o>nadaıc, und eben dieses findet sich in M und F. M aber liest im Ge- 
gensatz zu F und S tevévtwy. Sternbach billigt onas und verwirft te- 
vovtwv (Anal. Byz. 312), geht also mit Cr. völlig einig. Er hat aber über- 
sehen, daß die Vorlage des Verses (Dtn. 32, 24) vom örıod6rovog dviatog | 
redet. Also ist m. revövrwav c. navas zu lesen. Verdächtig ist 331, 16 Sen | 
uèv xdopov TAVTÒG Svta, TAYY PIdvov povov xatevipupévta. Wenn hier nicht | 
mahy die Stelle von dé vertreten soll, möchte man, da alle vorhergehenden 
Partizipien asyndetisch aneinandergereiht sind, we xéouou vermuten. | 
Ändern kann man auch 301, 25) reivo te yeipag für telvw tao yetpuc), 
308, 19 (Baoıkırov pv xal yevos für BaotAewov u. x. y.) und 324, 7 (xat- 
eurirpoox für nareurıunpöoa). Mehrere Korruptelen enthält das Gedicht 
Eis onddmv xexarwniouévny (Cr. 328, 12): 


’ExSpots ordne, rols goe tyenoth onadn‘ 
dewh xar Eydpéiv, trols goe xaa) eg: 
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oradn t*reuvobong xapdtac ùth mAéov" 
ongen To bœuns dtotopov dans Eipog' 
GOTAN TEuvovoa TAG ToALTElag TAY. 


Hier ist yenory in xpvoÿ und reuvobong wohl in réuvouox tig zu ändern, 
aber den Schluß des 3. Verses kann ich nicht verbessern, und an der zwei- 
maligen Lange der 3. Verssilbe ändert sich nichts. 


Unklar ist auch 341, 1: Elç tò mpèc thy ópuwróv.! 
Ts ópuwrtoð tO xao ÉEnoxnuévoc 
Xpvoodc Tic Öpuog Wonep adyaler dag. 
Klar sind dagegen die Verse: 


277, 5 xpfvat, Atuvar, Teyvar dE ToUTWY puplat. 

331, 4 Poyappword? viv xal teAcutata TVÉW. 

365, 3 dat, céuvuve deonormv, TO Tveduda uov. 
Bei der 4. Thesis beginne ich mit einem Gedicht auf den hl. Stephanus 
Bil,.ı2: 

Oi Pwrög Exdpol Tod oxdtovg TPWTOOTATAL 

TOV papyapov ce Xwvvboucı Tolg Aldous: 

aùtòc SÈ Tobroug TpocAdaBoy cic Tav Vëloe, 

Bapas Épudpobs Kvdeoı<v> zéi aiudtwy, 

6h06 otépavos Ex Aleng xal papypwy 

autos nponydmg tadtod xal tiv uaprupwv. 

Das Gegenstück 311, 8 ff. schließt otépavoc obtog Gperéin xal uaprüpwv. 
Danach ist auch hier für tabrod xal t&v “Aper@v xal’einzusetzen. Ebenso 
wird man 309, 23 ff.: Eig tov Xprotóv, thy Yeoröxov, tov mpóðpopov xai 
Toùg Kyyeioug 

To Gc, ó Adyvoc, oi voec X)? Avyvia 
puynv Sravyatovtes xat Btov Ilétpou 
dıavyalovres in davyàtovor ändern dürfen. 


Eine Korruptel liegt auch 296, 18 vor: 
Neontékeuoc Hy véos Xp1oTop6poc, 
xetrar dì Andes, ped, +H tic; yepoi<v> tivog; 


Ich möchte ris dv; für 9 tig; vorschlagen. Korrupt, aber an der ent- 
scheidenden Stelle in Ordnung ist das folgende Gedicht (292, 19 ff.): 


Eic thy ebpeo týs xeparys tod IIpodpopov. 
‘Qc Tpiv Favodoay, Adyve, VÜV xexpuppevnv 
nnyhy Aeryov, oŬtw Xpıorög tavuctowv 


176 wird in tóv verbessert werden müssen, in mods wird der Anfang eines Partizi- 
piums stecken, aber die Ergänzung ist unsicher, weil öpuwrög sonst nicht vorzukommen 
scheint. 

2 buyappwy S. 3 xai S. 
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trhy ohy xdpav TÉDELXE Thy Topvoxtévov* 
aretc Yavav od xal xpußels paivn, paxap* 
od pac <yap> dvrwg xal Adyou Pwvn, Abyve! 
Die 3. Zeile wird lauten müssen rf x. T. ohy Topvoxtövov. 
Einwandfrei überliefert aber sind folgende Stellen: 


Cr. 279, 5 og xorocads xal TEULYWY tov dépa. 
281, 28 ao EE Exvutay mAdtTover TpayeAtpouc. 
298, 23 dravrayod où, xdv Ode BAËTN povov. 
343, 26 ti totic &yvootoic Eyyxeiplleis viag; 
358, 22 xdpac Suvaotéiv Exreuveig Ev Exotdoet? 
360, 28 &AN Ex pdopäc Pac D Con pov Prieydrow.® 
363, 22 = 364, 7u. 9 ÒG edhoynréc, wo Suvytdc, Oo peyac.! 
365, 17 npiv Afpadu te xat oeuvoic ’ABpapidarc. 
Das ist eine Fülle von Belegen. Deshalb wird man auch 272, 33 
oluoı PAérwv viv mac mabcoua Saxpdev; 
nicht mit P. Maas durch Umstellung (daxptwv raboouaı) heilen, sondern 


durch Einsetzen von ravowpat. 
Endlich die 6. Thesis. Hier erledigt sich 354, 21: 


Juuod yeutodèv elmev’ EEarootpépw (so Cr. nach Si 
dadurch, daß M und F é&arootpégw lesen. Verdächteg ist 315, 20 ff. 


"H tév “Ad nvey, tais fiala uh ppdver’ 
Nixa tavta xal med Tobrwv durédor, 
AetuGor, anmoıs, Sevdpeot, Coors, Atuvy 
WUxGou THKOL Kal KExANTAL Tpocpopwe. 


Was sollen die C@x in solcher Umgebung? Gerühmt werden freilich 
die Fische von Nikaia (PW s. v. S. 238), aber für Fische sagt man doch 
nicht einfach C@a. Joh. Geom. könnte den 3. Vers mit dévdpeow, Muwn, 
Nous geschlossen haben; beweiskräftig ist das Überlieferte jedenfalls 
nicht. Ebenso hat das zweimal am Versschluß vorkommende uafacäe 
Kevrabpou (342, 3 und 344, 6) etwas zu sagen. Zwei Stellen kann man 
durch ein Perispomenon oder Oxytonon am Versschluß beseitigen: 


342, 22 mpatoc év Baoıkıxois (überliefert BactActorc). 
345, 10 ’Apıororsioug tos Ax velvdouc sopov<s 
(Ober). copovds AxBuelvdouc). 
Aber das unterliegt starken Bedenken. Vergegenwärtigen wir uns fol- 
gende Zahlen: Joh. Geom. hat in etwa 2250 Zwölfsilbern 23 Proparoxy- 


1 A\uxvog S. 

2 Habac. 3, 14 duéxobac év Exorkosı xepardc duvaorav. 

3 Jonas 2, 7 xal &vaßhtw propà Cwig uov. 

4 Dan. 3, 54 edloynrôs el... xal duvntög xal úrepupwuévog. 
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tona, 8 Oxytona und 7 Perispomena am SchluB, Pant. mit etwa 1050 Ver- 
sen 11 Proparoxytona, 14 Oxytona und 7 Perispomena. In der Zulassung 
der Perispomena und vor allem der Oxytona ist also Joh. Geom. viel 
strenger als der Dichter des Pant., und so wird man deren Zahl bei Joh. 
Geom. kaum vermehren dürfen. Nicht zu ändern ist jedenfalls: 


326, 16 Odx Ecru avie, dc oogéc" copdc I’ otg... 
269, 18 f. xàv TÒ TANIOC CPAALdTWwY 
nx TO TANDO &otépwv, xdv Thy daupov. 


Endlich Spic. Geom. I Nr. 7. Ich muß das Gedicht ganz hersetzen, weil 
Sajdak die richtige Reihenfolge der Verse nicht erkannt hat. Die Zahlen 
vor den Versen geben Sajdaks Zählung an: 


1 *Q papripwv KdiNo où rAnpouuévn' 
3 Ev &pydpo mayévtec! a> Ev xpLoTdXAw 
4 plyGor TAV pépovory oi oTepnpopor 


SER DEREN H \ 1 
2 QEL TO PLYOG, HAN del HAL TH OTEDY. 


w 


a 


Auch hier könnte man zur Entschuldigung sagen, es handle sich bei 
odttc um ein ‘freie? Wort, bei P&upocg und xedotaAdAog um ähnliche Fälle 
wie das vorher besprochene peXMNoxc, aber bemerkenswert ist doch, daß 
keiner der zahlreichen von Hercher a. a. O. beigebrachten Belege die 
Vereinfachung des doppelten Konsonanten an 11. Versstelle zeigt. Je- 
denfalls ist auch in diesem Punkte die Praxis des Joh. Geom. von der des 
Panteleemondichters so verschieden, daß von einer Identität der beiden 
m. E. keine Rede sein kann.? 

Dreizehnsilbige Verse kennen beide nicht. Wo sie bei Joh. Geom. vor- 
kommen, sind sie zu verbessern. Das ist meistens ganz leicht. Schwierig- 
keiten bereiten nur zwei Stellen: 


Cr. 322, 19 f.: oönw dimidov The "Aädeou TÒ oréug 

rdv “Aparhx 606 TANTOC Hyprwpévov. 
Ehe man hier bessert, muB man wissen, wer mit Amalek gemeint ist. 
Schlumberger scheint an Samuel, den Bulgarenzaren, zu denken: ,,Les 
fils d Amalek, qui viennent à porter le pillage jusque sous les murs de 
Constantinople, sont bien certainement les soldats du tsar Samuel“ (L’épo- 
pée Byz. I s. 724). Aber ‚die Söhne Amaleks‘ lassen sich in den Text 
‚nicht hineinbringen. Das 57. Tetrastichon des Ilxp&deroog handelt von der 
verschiedenen Haltung der Hände beim Gebet. Es schließt: ot dì ctavpo- 
tors’? Kyyı yap gor” ’Auoamx. Nun macht man das Kreuzzeichen, um 


1 rayévtag Sajdak. Es handelt sich um eine Nachbildung der Martyrer in Silber. 

2 Daß Johannes Geometres Pant. gedichtet habe, ist auch aus anderen Gründen un- 
wahrscheinlich: Joh. Geom. liebt es, sich zu wiederholen. Diese Wiederholungen sind ein 
wichtiges Bindeglied zwischen seinen Gedichten; gegenüber Pant. fehlt es. Joh. Geom. 
schwelgt in Antithesen, Pant. nicht. Die merkwürdige Konstruktion des nom. abs. 
(Pant. 50, 292) kennt Joh. Geom. nicht, ebensowenig einfaches te für xat (Pant. 95). 

3 Näml. ravbouoı tac xeipac. 
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den Teufel zu vertreiben. Wenn also die kreuzförmige Haltung der Hände 
damit begründet wird, daß "Auen nahe ist, dann wird mit Amalek eben 
der Teufel gemeint sein." Nun könnte man rdv "Aug Eupwv NyYpLwpevov 
versuchen, aber ein Paroxytonon in der Hephthemimeres bei paroxyto- 
nem Versschluß ist recht selten bei Joh. Geom., außerdem ist es nicht ge- 
raten, auf oc ohne weiteres zu verzichten. Am besten ist noch das 
von Sternbach zu Pant. 416 an zweiter Stelle? vorgeschlagene öpö& 8° "Aya- 
Ana TA. h. Nur würde ich +’ statt è’ schreiben: xat vertritt ja das lateini- 
schen “um inversum’. Hinter ’AuaaAnx gehört Semikolon. Der Sinn ist: 
Kaum hatte ich die Mündung des ’A9dbpag passiert, da war der Teufel 
los: die Menge verroht, auflauernde Wegelagerer usw. 

Leichter wird man mit der zweiten Stelle fertig: 

357, 14 eig odpavods &vnAde Kuptoc, Bpovr& uërg, 

Vorlage 1. Reg. 1, 10 Kuptog Aveßn eis oùpavobs xat Eßpovrnoev. Zu ent- 
behren ist nichts; vom Kuptog ist vorher nicht die Rede, sonst könnte man 
es einfach durch xal ersetzen. Auch Bn für avnAde geht nicht, da augment- 
lose Aoriste in den Jamben des Joh. Geom. nicht vorkommen. So bleibt 
wohl nichts übrig, als eig oùpavobc in méAovd(e) zu ändern. 

Zäsurlose Verse gibt’s im Pant. nicht, bei Joh. Geom. findet sich min- 
destens einer, 

201; 20h: oddé xapdtars 
HEXPULÉVOLC ovveldouev TH Tpaxtéa. 


Zasurlos sind aber eigentlich auch die Verse: 


329,9 “Imdwye, ov ordre ve@raros und 
348, 11 cov, Xproté pov, cod dpacooua, ob por didov. 


Ähnlich Pant. 710 xoAaorıxal piuvovor ool rıumpiaı. Freilich ist zu beach- 
ten, daB hier in A das cot den Gravis hat, also seinen Akzent nicht an 
uiuvovor abgibt. Damit wird die Zäsur gerettet.® 
Die freiere Praxis des Joh. Geom. aber ist nicht unwichtig für die Ver- 

besserung des Schlußverses in dem langen Gedicht Eig thy anodnulav (322, 
11 ff.). Da heißt es: 

obtw peprodelc tov Aoyıoudv siç vo, 

KYOU TA TIXPÀ xal TX deva Tatpidog, 

rt” Tov &ypòv TÜV xax@v ddEac Èyetv 

tao Tadra xpeltro xat tov dypòv elAduyy. 
Hier kann man entweder das xai in der letzten Zeile stehen lassen; dann 


1 Die Gleichung "Auaiän = Teufel scheint aus der typologischen Exegese von 
Exod. 17, 11 herausgesponnen zu sein. Wurde dort Moses als Typus Christi gedeutet, 
so lag es nahe, in seinem Gegner Amalek den GegnerChristi, den Teufel, zu sehen. Vgl. 
Sibyllinen VIII 251f. öv Mwong Erunwoe nporelvas arévag &yvàç vixdy tov “Auadrhx 
miote und die von Geffcken dazu angeführten Stellen. 

2 Vgl. oben S. 277, 3. 

8 Vgl. auch 922 ‘Epuoxparnc, “Epumnoc ciol por vo und P. Maas BZ 1903, 319. 
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fehlt vorn ein Verbum, etwa fivouv tà xpetttw, oder man beseitigt es und 
schreibt etwa: doe évra xpeltt® my Tov dypòv efAduny. Ein solcher Vers 
ist nach den obigen Feststellungen möglich. 

Hiate finden sich im Pant. beim Artikel vor vokalisch anlautenden 
Eigennamen (6 Eùppéouvog 36, 61, tæ Edppoobve 497, è Eboröpyiog 422, 
448, unvi tæ “LovAtw 1041 [1043], auch bei tod von Atov 652. Außerdem 
vor oùv: un oùv 659, ti oùv. Bei Joh. Geom. sind sie seltener: 


274, 20 tig Ò ad Exeivog TÖV YIYAYTWwY Evoratng; 

284, 21 éreyyétw tov dvdpa 6 Viren Acyav. 

354,2 Oe derög mrépvew ed NTAWUéEvato. 
Anderes ist unsicher oder mangelhaft überliefert: 

284, 3 xelodar xAlou zeen À dog THY xeruévwv 

296, 18 xeitar de Bandets, ped, H tic; yepotv tivog; so S. 283. 

306, 26 Anp uèv odtog &AAo<c> aldhp Ev per. 

319, 22 Mega uèv ay pos Soxettar Kotepwv, wohl Joxet Tüv è. 
Über den Akzent ist das Nötige schon gesagt. 

Ich wende mich nun dem Hexameter zu! und untersuche auch hier 
zunächst die Behandlung von «, ı, v. Sie können im An- und Inlaut ohne 
jede Beschränkung je nach Bedarf gedehnt oder gekürzt werden. Dabei 
wird, wenn es nötig ist, auch der Akzent geändert: Cr. 298, 6 éxtéuveww 
HPovaActo, Alva dè mavta Acdoınev, II 40 Ypduuar Eieudeping oddè uùdoc da- 
vatov. III 15 f. liest Sajdak: 

Mate dnorabauévn nal HIeow Hueteooror 
xal ToAtthy eloa TOY perv roviny. 

Die Handschriften aber bieten in V. 15 alle darüber hinaus tetpaxtúv. 
Das darf natürlich unter keinen Umständen wegbleiben. Aber wie brin- 
gen wir es unter? Nun, fuetépouor wird als Glosse zu einem ursprünglichen 
totode in den Text gedrungen sein. Zu tetpaxtdy gehört tæv Aperöv, ist 
aber unnatürlich weit davon entfernt. Mit tiv aperöv geht’s leichter. End- 
lich haben die Handschriften z. T. modttw (roAttıv zu schreiben). Also: 

Xate’, anorabauen xal Beet totode TETPAXTUV 
xat nortti Seton thy &petav "Bola, 

Im Auslaut wird « nur selten gedehnt. Homer erlaubt sich Dehnung 
‚kurzer Vokale vor A, u, v, p, o. Joh. Geom. dehnt diese Freiheit weiter aus. 
Also nicht nur fyeuova orparıns, NYepova copine (Cr. 337, 22), sondern 
auch paolida, Baornyevex, PacAmyevererpav im 3. Vers des Üuvos xara 
ororyelov;? viv SÌ xal dotpa dpirperta xal ebdpoux mavra, beta 8° Ate 


1 Herangezogen werden außer Cr. die von Sajdak herausgegebenen Hymni in 
SS. Deiparam (Posnaniae 1931), bezeichnet mit I, II usw. Der Ilap&dercog bleibt zu- 
nächst außer Betracht. 

2 Der Dichter arbeitet hier unter erschwerten Bedingungen: jeder Vers muß mit 
dem gleichen Buchstaben nach alphabetischer Reihenfolge beginnende Epitheta der 
Theotokos enthalten. 
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xal eddera mao idéoda (Cr. 348, 28 f.). Der Dichter entschuldigte viel- 
leicht diese Freiheit mit der vorliegenden Zäsur und dehnte sie deshalb 
auch auf die Diärese des 3. Fußes aus: of uev Er’ Kpyupdevra, moppupdevta 
Yardoong (350, 15). Cr. 293, 25 f. KAN Eva tóvð’ œivéic delta, un Te TRASI 
TAoUv atdyrov, Ste oreidounı Ex Bıörou ist dagegen rAodv vor detdıx ein- 
zuschieben, vgl. die ähnlichen Wiederholungen: Puy}y aivoudpov xato... 
du än, Av dre devöpeov ÉÉeravuoo” Eri yainc, Sevdprov ÜbırernAov xTA. (351, 
20 f.) Ebenso schreibe ich 338,. 22 mapdéve mauPactrera, <od> thy pAdya 
oldac areipyeıv. Dementsprechend ist 294, 7 AvAatdpevor, nicht AMapeva 
zu bessern: 
294, 5 ff. "Heptng orparıng éniaouvl paouarax deva, 

Baoxava, dypéduux, Suckvtex, ivora? Tod, 

alpatoc Muereporo FAıAnıouevn xopécacdat 

Satwoves dtAORbpot, GxoToELdéec, Kypıönoppot. 


Und 351, 30 f. Eypeo xal u’ &vornoov, de obat’ Eros txog Adon 
vexpà pudarea: xal eUdpopog XTA. 
ist natürlich vexpod uvdadéov zu schreiben.? 
Was die Dehnung von e, o angeht, so ist II 5 f. zu beachten: 


Xatpé wor, © Paotrera, Tprdc ocd pica xal doxn, 
obvexa xal, tpiuaxatp’, siva Texeg Tpı&doc. 
Hier bieten sämtliche Handschriften elva. Diese Dehnung des e geht 
also auf den Dichter selbst zurück. Er hat sie sich etwa nach dem Vor- 
bild des epischen Eetvog erlaubt. Nun liest Sajdak I 31 f.: 


Xaipe, puo yxpjoaca puoilow Zunadı youve 
xal 6 drauerpautevn Ferotamtnv Bportenc. 

Man denkt hier natürlich zunächst an youvög ‘Ackerland’. Aber das gibt 
keinen Sinn. Morel, der 1591 die Hymnen herausgab, übersetzt: Gaude 
naturam Christo impertita secundam, Nempe ut mortalem iungeret ae- 
thereae. Das ist nur z. T. richtig. Denn draperpapévn geht zweifellos auf 
Maria. Aber sein ‘Christo? muß hineingebracht werden. Und das geht 
nur, wenn wir yovva = yóv ‘Sohn’ schreiben. Hier waren podvoc, vod- 
cos usw. Vorbild. Maria schenkt also ihrem lebenspendenden Sohne die 
vcc, d. h. ihre pbotc, und tauscht dafür später die göttliche Natur gegen 
ihre sterbliche ein. Aber was bedeutet ZuraAı? Für unsern Dichter ist 
Christus nicht nur der Sohn Marias, sondern auch ihr Vater: ooù matpd¢ 
uytee, cod D vigog Jbyarep wird Maria III 24 angeredet, und II 66 heißt 
sie TATpdg Keıyovewg uNTep Areıpöyanoc.* 


Lët näcı Cr. 

2 atpora Cr. — Auch Gregor v. Naz. handelt in Ilepl voepaév oùot&v (II 234 Caillau) 
V.73 von den dvodvrex pdouxta vuxtoc. Derselbe schließt II 1, 22 V. 21 mit Audaus- 
pevor xopéoxodar. Für Aıdaıötevor an der obigen Stelle hat sich auch Cougny entschieden. 

8 Von kurzen Vokalen in der Pentameterfuge wird noch die Rede sein. 

4 drepoyovws Sajdak. 
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Es gibt in den Hymnen sonst nur einen Fall von lang gebrauchtem e) 
und dieser ist sehr verdächtig. III 27 heißt es: Xaipe, xeyapuévou Abyov 
Eyxvog adtoyevédAov. Nun ist xeyapuévoc keineswegs ein für den Logos 
passendes Attribut, insbesondere nicht in Verbindung mit abroyévedAoc. 
Für Maria aber paßt es ausgezeichnet. Sie ist die ydpua XxBodoa (I 2). Also 
xexaouévy! Wie aber ist xexapuevou entstanden? Es ist bekannt, daß die 
Griechen éxvtod auch als Reflexivum der ersten und zweiten Person ge- 
brauchen. In ähnlicher Weise erlaubt sich Joh. Geom. où für cov zu set- 
zen. I 29 lautet: Xaîpe, Yauootoke Nuugtov, cò téxov Hd Yeoio. 

Ebenso wird an unserer Stelle ursprünglich xeyapyévy où gestanden 
haben, was dann zu xeyappévov verlesen wurde. Freilich gilt es, da ein 
Bedenken auszuräumen. Kann der Dichter bei Maria von ihrem Logos 
geredet haben? Nun, der Dichter erlaubt sich mehr Formulierungen, die 
dogmatisch nicht vertretbar sind. So III 29 f.: 


Xaîpe, tayuvauevn Oedv, Es Oedv Zumarı Ivyroy, 
yatpe, xadnpapevyn Apyareou zéeoe 2 


III 45 f.: Xaîpe, Bporwoanuewn Oedv doc Bporov, Zuradı 8° aire 
yatoe, Jewoauévn atuatog GE tdiov. 


Das kann doch nicht anders gedeutet werden, als daB auch die mensch- 
liche Natur Christi durch Maria vergöttlicht wird.? Der Ausdruck “hr 
Logos’ ist demgegentiber noch harmlos. 

Weitere Falle von gedehntem e und o finden sich bei Cr. Aber auch hier 
liegt die Schuld fast immer an der schlechten Überlieferung. 


Cr. 288, 31 f.: aœidéouar yv, oùpavév, Népa, HArov, Korpa 
WxTK, POG, YOPOLG TAVTAG, UTAVTA SduOV 


Hier macht es die Nachbarschaft von Séuov wahrscheinlich, daß y®povc 
gemeint ist. Cr. 290, 10 f. sagt der von seiner Gemahlin ermordete Kaiser 
Nikephoros minto è’ èv Baotrctors pero xal yuvarnds yeipac ÉÉépuyov, was 
natürlich uëeooc oùdë heißen muß. 


1 Abgesehen von der Pentameterfuge. 

2 ‘O Aöyog nayıvera sagt Gregor von Naz. I 313 B, und in seinem Gedicht nepi 
évavIpornoewc (II 254 C.) heißt es: Not tov ueyıorov louev dvdopm@nov quo rov 

| Tayévra èx Tpuébv ovyxeruévyy, Juyñs Te xal vod xal réyovs tod couaxroc. Und Joh. Geom. 
"Cr. 335, 12 f. deen Zoorrpov hott xadarphpevov dpyaXfov TĚXEOG. 

3 Es ist das die letzte Konsequenz der auf dem Konzil von Ephesos proklamierten 
®cotéxoc-Lehre. Sie geht weit über die sog. Communicatio idiomatum hinaus, insofern 
diese nur eine Übertragung der wechselseitigen Attribute besagt. Auch I 33 f. 
Xaipe, pbotv ulEaca xal où uiEaca Aoyeln (Aoyein Sajd.), odpxa De Sodoa capxòc &veude 
Zeen läßt sich mit dem Schlußsatz des Kanons 4 des 5.ök. Konzils: "H yap xatà 
obvSecw Évworg nl tod xarà Xpıoröv uuornpiou où uövov dobyyuTta TA ovved- 
Yövra PuAdrrei, GAN odds Statpeow émdéyera nicht restlos in Einklang bringen, ist 
übrigens ebenso unklar wie dieser. Man muß freilich bei allen Formulierungen un- 
seres Dicters seine Neigung zu scharf antithetischer Ausdrucksweise in Anschlag 
bringen. 
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Cr. 291, 4 f.: col uom xapleoox rraAlvorpopog old te viuen 
vuuplov dupiyudFvar omebdeı MALov QÜTIG. 


Es ist vom Mond die Rede, also uövn in unvn zu verbessern. 
Cr. 291, 8 ff. gebe ich gleich verbessert: 


od XYauadois xal botratov? siç Eros Nyepovevec? 
Tatpdow huetépous. "Aßpadu, Öc? Erpexev eis "ën 
èx yh &IAopópoc, éo’ oùpavòv adtov GÉpIn. 
Afpapidar Aumapdv médov Édpaxov, Sara NetAov* 
ayryévors Nyhoao mpdc* yAuxd Tatpidog eldap 
Ev rupi xal vepéAn' xal Udata Txo Doidoene 
oxiouc® ènixpatéwc' ava T EßAuoas Eurariv wp 
Ex otepetic métpac xal Hyepdvevoev® avbdporc. 

Cr. 294, 22 dpvértoror xbdeoc, eUdpopor Kyyedınran ist cod einzuschieben, 

am besten vor xbôeoc, nicht mit Cougny danach. 
Cr. 330, 23 ff. (Etc einöva dxpiB7) ist überliefert: 


Odpavod Eyxarenadto xal Eurvoov Èdero six% 
Xpıorög env evdade untipoc. oc dE plwy, 
oe ÖL yopòc voepos meprotadòv KAAodev GA AOC, 
yelo Bporen veräin ebouto tovode Trou. 
Statt éyxatémaAto muß es natürlich éxxatémaAto heißen wie Y 351; &Yero 
und évd&de haben ihren Platz zu tauschen, und statt éħv ist Zoe, statt mept- 
oradov Tepiloraraı zu lesen. oe = “dementsprechend wie’, pebdeoda, = 
“täuschend darstellen’. 
Cr. 331, 1 f.: "Og Stpom rrupdevri Epelounı, dg pag otxd, 
eis déduov, <Mv>, Bora xeıpl Xaparröuevoc.” 
Wenn es endlich Cr. 351, 21 f. heißt: puyny, Hy Äre Sevdpov éEerévuoo” Ent 
yains, devöpeov Öbırrerndov, so hindert nichts, auch an der ersten Stelle 
devöpeov zu schreiben. 338, 8 ist zu lesen: &uetpfrou meAdyoug t6v<d?> ču- 
urov olxrov, dv xtA. Was übrig bleibt, ist folgendes: 


Cr. 290, 14: QOeccadrovinns meduoc loraraı obtog ävorAoc.$ 


Da handelt es sich um einen Eigennamen, was unbedenklich ist. Cr. 318, 
6 Ose YErovaı” véor vouodetar copine. Hier würde ich vovpodéta schreiben 


1 dorara Cr. (borarov ele tog = bis zuletzt.) 3 hyeuovedetgc Cr. 3”Aßpauos Cr. 

4 hynouto mori Cr. 5 oxloxc Cr. 

® Vgl. 1. Kor. 10, 4: Emwov yap èx mevuatixiic axoXovdobone rétpac. Hier geht der 
Fels voran. Das ganze Gedicht (?Evé8ua = Gebet vor einer Wanderung) nach dem 
Vorbild der ’Evödı« des Gregor v. Naz. (Caillau II 294) gedichtet, vgl. dort: ôç mupl 
xal vepéAn orparov Myayes, öç D dddv ebpec Ev rreAdysı rundevrı plAoıs, Dapad 8° xd- 
Aude ` dprov 8° obpavıov Éévov dmacag, éx A dpa mérpns EBAvoxg dxpotduoto É6ov. Ahn- 
lich in der C. 296 stehenden mpocevyy. 

? Sternbach ergänzt &8°, Cougny schreibt elut Bpoté statt Zorn». 

8 èy 6rAotg Cr., was sich mit dem folgenden dg 8 &ortAog ving, meg Stav Boch Adßor; 
nicht vertràgt. ® xéXovor Cr. 
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entsprechend dem vorher besprochenen yoùvoc. Recht schwierig ist eine 
Stelle im Frühlingslied 349, 15 f. Dort wird die sechsblättrige Lilienblüte 
mit den sechsflügligen Seraphim verglichen: 


dot. dé xal xplvov, cixav PEpTepog odpavidmvuy, 
Aevxopdpwv Zepapiu mteodywv icapidutog yoods 
Yovosac xepardc TPOÙBAAAETO XTA. 


Da verlangt toxpidutog einen Dativ und muß sich außerdem nach xpivov 
‚richten, also mrepdyoy xop@ icapidurov.! ` 

Kürzung von Diphthongen, von n und œ sowie von x und aus Kon- 
traktion entstandenem « ist in der Regel nur erlaubt, wenn sie vor 
Vokal stehen. Also I 14 pijtep deeatae, V 24 beudorérnv, Woyayvov, puyo- 
géien, paXtwdn, Cr. 288, 9 un o bmywovrı Ulaviwy ondpov tyxarapitn, 
Cr. 339, 11 ö6xtoxaudexarn|[v] xeiotti 0° ’Iwdvnv (Cr. ’Imdvw). Nur erlaubt 
sich der Dichter zuweilen & für n zu setzen: Cr. 293, 3 xal Eoräxe mévra 
und 294, 2 dere Bapog oLdäpou (so ist statt öç te Bápos oLddpw zu lesen). Sajd. 
hat II 81 £.: 

Xatpe, mOA0G motxtA0ypooc, "Ipıdog olarep adyac 
HOPPAG &per&wv avdopdpous Popewv. 


Da hatte schon Morel mit Recht ro:xıÄöypog verbessert (ov zu o verkürzt). 

Cr. 338, 29 adtic 206) TA modta ist T med Tod zu lesen.® 
Einzig o wird ein paarmal gekürzt. So Cr. 294, 3 Taxas y<p>00¢... è 
Thdcav apyarcar tyxeddvart te uepıuvar, xaxod Bıörov peredàvat, 339, 26 dr- 
Toat Ò od xadapatc yelpeot odv yovatwy und 349, 27 ucdtodetar pÜAAOL. 
Dagegen ist 291, 12 natürlich meodBadrrctar in rpodBaXeto zu ändern, und 
338, 35 col mlovvos xal mupdc lEouaı èx wecktov ist statt xat rupôc entweder 
Tups wc oder rupög HO’ zu lesen. Die Verkürzung von vi III 24 cod 8° viéoc 
Svyatep entspricht sogar homerischem Brauch, vgl. A 473, Z 130, H 47, 
A 200, O 244, P 575, 590. Interessant ist, daß selbst yv und dv keine Posi- 
tion zu bewirken brauchen, vgl. II 47 yatpe, xai &yAxéunris &yvod Adyou 
Zyxvoc® und II 78 oùdë Svémoug popéwv. Und wie Homer sich Èrertà oxé- 
Tapvov € 237, L 391, Zou Zeieing A 103, Be fà Zxduavdpov E 77 erlaubt, so 
gestattet sich Joh. Geom. IV 12 roAMdv brexmpogdavov, 288, 1 Eyybdı tis 
Txbiing xaderın Tapéotnxe Xapußdız und 291, 25 pioapétac, wrcoepyouc, 
prcoprddvoue, utcdavdeac. Dagegen ist 295, 27, wo der Dichter sich mit Sam- 

‚son vergleicht: 
Dauyoy KAAopbAoız Eurallovra' QAX, Zug, vexpouc, 
olda, Ady Settag xal mkpog Èypopévovce 


1 Das ziehe ich einem Leier tute yovpéò vor. 

2 Cantarella, Poeti bizantini (Milano 1948) I p. 150, liest duyocdov, badraön. 

8 Cr. 310, 26 schreibt Cougny mit Recht rapdeve für mapdévov. 

4 <yxeSdvar Cr. Gregor v. Naz. hat mehrmals tyxedévn re uépuva, so in Ilept dpernic 
avdpwreiag 27 (II 404 C.) und II 1, 22 V. 19 (II 862 C.). 

5 Ebenso beginnt Gregor v. Naz. sein Gedicht Iepl zéi af? éaurôv (II 630 C.) mit 
eer vat, dc dyvate rot? detpopévate taXdkunot. 


292 I. Abteilung 


das £uratlovra in Euralloucı zu ändern. Und 338, 21 ist dupiotou6c te 
gvotc korrupt. Man erwartet eine Waffe, die ebensogut &uptrouog heißen 
kann. 

Joh. Geom. baut seine Hexameter gern daktylenreich. Das ist bei Er- 
gänzungen und Verbesserungen zu beachten. In den Hymnen I-IV mei- 
det er in immer steigendem Maße den Spondeus. I 9 las Morel: Xatîpe, 
Baas Bporeng yevens, <rnyh> apetdwv. Er ergänzte ch und strich das in 
den Handschriften vor Bpor&ng stehende pepérwy. Sajd. liest: Xatpe, Pog 
uepönwv Bporeng "eege Aperkov, was wesentlich schlechter ist (sterbliche 
Tugend der Sterblichen!). Ich schlage vor: Xaîpe, Pio nepönwv yeveñc, 
<yevereıp’> dperawv. Akzeptiert man das, so zählen die 24 Hexameter des 
1. Hymnus 19 Spondeen neben 101 Daktylen,! das ist ein Verhältnis 1 : 5,3. 
In II ist V. 69 zu ergänzen. V.67 hat Sajd. richtig ergänzt: 


Xatpe, nöAog pacciupotoc, <ög mote> “Hrov Bee 
oAprxa Außovra cédev, Öloxov derpavea. 


Danach wird es weiter heißen müssen: 


Xaipe, mdA0g ToAUdunaTog <EEwy K>Kotepas KAAoUG 
“Hov duet uéyav, zo Eyov yapttwv.? 
Ebenso am Schluß von V. 87 rolvyebuara betdpacvortine>. Damit kom- 
men 37 Spondeen auf 208 Daktylen, also ı: 5,7. 
In III sind es 16 Spondeen und 129 Daktylen, also 1 : 8. In IV ist wieder 
ein Vers zu ergänzen, 


10 f.:  Xaipe, vowv rayos dévdpopotor pirato <vonua> 
TOAAOY OrexTpoMsdvov, Sevtepa TOD Yelov. 
Dann haben wir 25 Spondeen und 225 Daktylen, also 1:9. Der Hexa- 
meter ist hier also auf dem besten Wege, ein Vers mit festgelegter Silben- 
zahl (einSiebzehnsilbler) zu werden, genau wie der jambische Zwölfsilbler. 

Im "Yuvos xatà otoryetov freilich, über dessen erschwerende Bedingun- 
gen ich schon gesprochen habe, ist das Verhältnis 1 : 3,6 (27 Spondeen 
und 98 Daktylen). Bei Cr. schwankt dieses Verhältnis in den größeren 
Gedichten zwischen 1 : 3,4 ( Evédix Cr. 290, 21 ff.) und 1: 6,2 (Odpaviey 
orparıöv Cr. 366, 4 ff.). Die ’EEouoröymoıs (Cr. 334, 22 ff.) hat 1: 3,8; das 
Frühlingslied (Cr. 348, 15 ff.) 1: 4,6; Ovpè tadag (Cr. 287, 15 ff.) sowie 
"Ayyedou alyAnevres (Cr. 317, 8 ff.) 1: 5 und ’Hegtng orparıng (Cr. 294, 5 ff.) 
15,2. 

Was den von der klassischen griechischen Poesie Herkommenden 
an vielen byzantinischen Hexametern am meisten stört, ist ihre Zäsur- 
losigkeit. Statt der männlichen oder weiblichen Zäsur des 3. Fußes haben 
wir da eine Diärese, also einen Einschnitt nach dem 3. Fuß. Sie findet sich 


1 Der 6. Fuß bleibt natürlich unberücksichtigt. 
2 yew im Sinne von ‘beherrschen’. Uber die Heiligen (&otépec) herrscht Maria als 


Himmelskönigin, über Christus, weil er aus Pietät sich ihren Wünschen nicht ver- 
schließt. 
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meines Wissens zuerst bei Konstantinos von Rhodos AP XV ı5 dreimal 
in einem kurzen Gedicht: 


V.2 rexvov Ereußev ayanduröv, dv Aivdoc Ueréiauoe 
V.4 xal motov Yeparovra oxnnToUyoLo Atovrog 
V.5 & ’AXËavôpoc dderpess Aë vidg Kwvotavtivos. 
Dann bei Joh. Geom.; im 11. Jh. in dem anonymen Gedicht tiber Ma- 
niakes: 49 Ay dé tig Ev ‘Popatotc &vépoc dou pid. 
51 tov ye ôç dtpuve Duuée Mavaxi) poyeoacdar. 
85 yatav Edevoe pédawav xal avin Sadc&uryyac. 
Im 12. Jh. recht häufig bei Tzetzes,! seltener bei Theodoros Prodromos,? 
in überreicher Fülle wieder bei Nikephoros Blemmydes.? 

Von Maximos Planudes hat C. v. Holzinger, Z. f. dst. G. 1893, 385 ff., 
ein 270 Verse umfassendes Idyll veröffentlicht. 46 dieser Verse zeigen die 
Diärese des 3. FuBes.' Theodoros Metochites hat sie in den ersten 100 
Versen seiner hexametrischen Gesichte neunmal.® Ein Idyll aus dem 
15. Jh. endlich (BZ 1901) hat in 63 Hexametern 25 mit dieser Diärese.® 
Joh. Geom. nun, um auf ihn zurückzukommen, zeigt ebenfalls die byzan- 
tinische Vorliebe? für diese Diärese. Wir finden sie gleich im Hymn. I 3: 


Xatpe, x6pn yaupnxoe, XApuarı yxoua AnBovou. 
Weiter I 7, 25, 27, 29, 43, also in einem Viertel aller (24) Hexameter. Ähn- 
lich im 2. Hymnus. Da kommen auf 48 Hexameter 10 mit dieser Diärese 


1 In den 133 Hexametern, die Cantarella, Poeti biz. S. 180-183, von Tzetzes bringt, 
finden wir sie 3omal: Antehom. 37, 47, 53, 54, 68, 69, 71, 81, 82; Hom. 36, 38, 39, 
49, 51, 54, 55, 56, 57, 58, 60, 61, 63, 67, 72, 75; Posthom. 4, 11, 21, 31, 34. 

2 Von Theod. Prodromos gibt Cantarella 179 Hexameter. Darin kommt sie 4mal 
vor: “Adwoug tig Kaorauövog (S. 191 ff.) 79, 97, 116, 125. In den 9 Hexametern, die 
er in seinen jambischen Roman eingestreut hat, findet sie sich IX 398. Sein Nach- 
ahmer Niketas Eugenianos bringt 83 Hexameter, davon 3 mit dieser Diärese III 
Boo. 314; VI 231: 

3 Els thv uovhv tõv Zwodvôpwv: 70 Hexamter, 19 mit Diärese (1, 4, 6, 10, 12, 18, 
24, 26, 32, 39, 41, 43, 45, 49, 50, 51, 55, 63, 67. 

4 V. 4, 11, 20, 34, 41, 42, 43, 46, 51, 58, 59, 63, 68, 85, 89, 90, 93, 95, 100, 102, 
144-110 124) 132; 135; 137, 139; 155, 456, 164, 168, 173, 178, 190; 194; 203,216, 
218, 221, 226, 233, 247, 255, 263, 268, 270. 

PV. 319,23» 32, 41, 51, 55, 81, 06. 

ı V.3, 8, 9, 17, 23, 24, 25, 28, 31, 32, 34, 35, 36, 40, 42, 44, 47, 48, 50, 53, 56, 57, 
60, 61, 62. Das Idyll auch bei Cantarella I 245 f. 

? Hat sich diese Vorliebe auch in unserer sonstigen Überlieferung ausgewirkt? In 
das etwa im 3. Jh. entstandene 2. Buch der Sibyllinen sind Stücke aus Pseudo-Phoky- 
lides eingeschoben (II 56-148). Eine weitere Interpolation dieser ersten Interpolation 
bietet der Vers 91: und: xaxög ye npooelnng pwuntóy tiva para. Im 5. Buch (1. Jh. 
n. Chr.) ist eine Lücke durch den zweifellos byzantinischen Vers 157 «brot (Hv tor 
Opsopoeus) np&rov &Inxavr’ elvarlw Tloosıdövı ausgefüllt worden. V 407 ist überliefert 
ev Duolar éyépaupov xal &ylaus éxatóußars. Mehr Beispiele bietet das noch ältere 3. Buch: 
38 deu Bän À dtyAdoowy xaxontOv dvdpwrwv (F), 70 dvépac, oltıves oe Seod Adyov 
elonxovoav (D), 123 Anuhrnp te xal “Eorin ebniöxan.og te Arovn (D), 134 Index dé Covr’ 
elwv of rap untel Tpépeodou, 529 mäcav UBow naoyovtaç Sewwhy xodx Eat? adtoîc (D), 
571 Been pévoc BovAevoetar oùx d&tédevta Dedc Ye. 

20 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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(17, 25, 31, 57, 63, 67, 69, 77, 81, 95). Im dritten (29 Hex.) erscheint sie 
dreimal (7, 17, 37), im vierten (50 Hex.) fünfmal (3, 5, 9, 17, 49). Im fünf- 
ten endlich beherrscht sie mehr als die Hälfte aller (24) Verse (5, 8, 9, 10, 
11, 12, 13, 14, 15, 17, 20, 22, 23, 24). Genau so ist es bei Cramer. Auf die 
dortigen 458 Hexameter kommen 80 mit dieser Diärese. Besonders un- 
schön sind Verse wie 310, 24 obdev puys BeArepov odpavòg Die TNG one 
denen sich dreigeteilte anschließen: 291, 21 mota rpeıbaıs, Bdara mHEas, 
&ypux pUia, 336, 18 untépa tapdévov, oiotdxerav, MauBactrcrav, 351, 6 bdata 
TAWTOIG, yata SÈ nebots, Seviow ayo. 

Unschön sind ferner, obwohl sie sich auch bei Homer und anderen fin- 
den, orovderttovteg mit WortschluB nach dem 5. Fuß: II 15 rapadetcov 
ximo, II 29 &yvh véov, &yvh copa, II 59 totév cor yatpe, Cr. 280, 24 nd 
dibyov xat Téxvov, 288, 13 dvéypeo, uh Tov xAeton, 331, 1 Epelouaı, ôç 
Pac oix®, 337, 13 copinv dvaedrov, Be, 349, 9 xal Axdéovorv yépux. Häu- 
fig findet sich die Zäsur nach dem 4. Trochäus, z. B. 318, 9 moAA& poynoa 
xal «lux xévwox cvyvéov! T’ él totor.? Feinheiten der Alexandriner wie Ver- 
meidung spondeisch ausgehender Bukolika und dergleichen dirfen wir 
natürlich nicht erwarten. Hiatus ist nahezu überall gestattet; er ist zu- 
weilen sogar gegen die Überlieferung herzustellen, so II 14 Avoauewm 
yovewv aloyex [x] Apxeyövov. 

Über den Pentameter ist nicht viel zu sagen. In seiner Fuge ist Hiat 
und syllaba anceps erlaubt. Joh. Geom. folgt hier dem Beispiel des Gre- 
gor von Nazianz. Man vergleiche beispielsweise aus dessen Gedicht Ilepi 
evavdpworcnoewg (II 258 C.) V. 10 gun Bporoio Deén ` Dei, meGtos &vw und 
V.16 Yodupar® Gun ypapidı, N perav oddév Zoe? An der Regel, daß der 
Pentameter am SchluB den Akzent auf der vorletzten Silbe tragen soll, 
hat sich Joh. Geom. nicht gestört. Sie ist in den Hymnen 15 X, bei Cr. 21 X 
verletzt? Bemerkenswert ist vor allem, daß sich Joh. Geom. Spondeen in 
der .zweiten Pentameterhälfte gestattet. Und zwar nicht nur bei dem 
Eigennamen ’Imdvms (xAavoat’ oder xMadoer ’Imdwny, 317,9 ff. u. 334, 
28 ff. mehrfach wiederholt), sondern auch sonst: 295, 24 xal röAun xpadiing, 
314, 26 tH Aug dé Adyov, 316, 12 boven xal Spec, 329, 15 Oùpavin SÈ oeh, 
334, 26 xal Mavaoîi mel, 336, 15 onévdmv xat xoadinv. Dazu kommen 
IV 2 yaîpe, x&pız Delen, IV 12 devtépa tod Yelov, IV 80 col xapız edvoine, 
wo ich keinen Anlaß sehe, mit Morel und Sajdak zu der ungewöhnlichen! 
Diärese detwv, Yelou, eövoing zu greifen. Vielleicht läßt sich sogar mit 
Hilfe dieser Eigentümlichkeit des Dichters eine andere Stelle in den Hym- 
nen verbessern. Da lesen wir II 43 ff.: Í 


1 Avyvév Cr. 2 Weitere Fälle II 57, IV 59; Cr. 282, 19; 287, 19; 288, 5; 291, à 
tovttoats (Cr. neloaic) Dapad xaxduntiv, Anders &oTobc, 298, 3 To de mapetouevn Aaoïo 
(Cr. Anäcı) Sixale TA, 334, 29; 335, 18; 336, 10; 337, 17, 23; 348, 30/31; 349) 
21 8 
: 3 Syllaba anceps schon bei Theognis V. 2: Afoopar dpybpevog odd? &roravéuevos! 

41164, 66, 74, 96; III 14, 24, 28,30, 32, 40: 1V.24, 50, 60, 92, 06; Gr, 2033 
305, 12; 316, 12; 317, 25; 330, 17, 19, 21, 28; 331, 2; 334, 2; 335, 11, 13, 31; 330 
1, 11, 25, 31; 337, 10; 338, 29; 339, 18; 340, 5. | 
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Xatoe, x6pn (so Morel für xxt où) puy6depvoc, dr’ odpavtoto Yeolo 
Es "än Juouévn + mrdouata Sapovicy. 
Xalos, xal Ex ydovòc čuna ebdpouoc ès pc 
vuu.ptov “Heatov mods módov Epyopéwn. 
Morel übersetzt: Salve, virgo innupta, Dei quae numine condis Figmenta 
în terrae viscera daemonia. Aber amò Seod heißt nicht dei numine. Und 
Svouev kann nicht aktiv gefaßt werden. Vielmehr hebt sich deutlich die 
Antithese heraus: dm’ obpavioro deoto EG y96vx Svopévn und Zuradıv èx 
ydovòg Èc Pac (und wahrscheinlich sogar rpög mdAov statt nóðov) Épyouévn. 
Mit den rAtouara Satuoviey aber ist nichts anzufangen. Ich vermute des- 
halb rAdop où Saruoviov. Trotz ihrer wunderbaren Herkunft aus der Höhe 
ist Maria kein figmentum daemonium. 

Wir müssen zum Schluß noch einen Blick auf den IIap&deıoog wer- 
fen. Er wird in fast allen Handschriften dem Neilos zugeschrieben. Tod 
Ev doxnrais peytdov NetAov Tpòc Tov oixetov tarda Wed dovAov xepdiaia Ta- 
paıverixa lautet z. B. der Titel in der Darmstädter Handschrift. Und unter 
dem Namen des Neilos hat Fr. Xaver Werfer das Schriftchen 1820 in 
den Acta philologorum Monacensium III 1 herausgegeben. Heute aber 
ist es communis opinio, daß der Ilap&dercog von Joh. Geom. stammt. 
Kennt er denn die für diesen so charakteristische Diärese des 3. Fußes, hat 
er Spondeen in der zweiten Pentameterhälfte? Die zweite Frage ist glatt 
zu verneinen: das bei Migne 33, 2 stehende m&oyew oixtpotepa lautet bei 
Werfer r&oxowev oixtpörepa und müßte auch ohne handschriftliche Grund- 
lage so verbessert werden. Was aber die erste Frage angeht, so sind 
3 Stellen zu prüfen. Das 35. Tetrastichon lautet: 

Ei ó Avpwddc AaBtd duod xal todto delder, 
ÒG Anodels TaVTAS TOUS AnAgovTAas pendos, 
Tod dv cin, otic xal Ertopxov dudocac 
navt KA”, 60001 TIOTÒYV Eyovor véov. 
Jeder sieht, daB der 2. und 3. Vers verderbt sind. Man lese etwa: 


ÒG drodetc nayra (oder mavtac), deii ëoc dc dv Audrey, 
roc dv owdeln, dc ual Eriopxov dudccac. 
Im 60. Tetrastichon ist von den verschiedenen Ursachen des Weinens die 


Rede: 


Adxpva Adres olda xal eUppocivne xal Epwrog 
EATOLEVOD TE déovc, ÉATOUÉVOU TE xAÉovc, 
xal eege, Kal delwy ÖAAUNEVWV T? dpetdmy. 
tabta 8’ Enıyvolng Novum xal Ze, 
So Werfer. Aber er verbessert im 3. Vers: xal dela xal dAAuvpEvwv pes 
und genau so ist bei Migne zu lesen. 
Den Anfang des 59. Tetrastichons endlich gibt Werfer so: 
Eine, paxap'! tic duetvwy; off dvbywy AuöAuvrog 
7) ó xaxoîc xatadbc, elt? avavnédpevog; 


1 Es ist Mdxap zu schreiben, vgl. die folgende Seite. 
20* 
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Migne aber: Eine, paxap* tic duelvav; ó ¿č dvbywv &uéAuvroc sr, Wer hat 
recht? Verkürzungen von y und w kommen auch sonst im Ilap&Setoog vor: 
6, 4 d000v panxa "Éim, 50, 4 um pira norioorhs alodntat nduulng, 56, 3 
(ëch xal Music, 81, 1 "Apxıog 6 pDovhoac wepönwv yéver. Aber selbst wenn 
man Werfer folgte, so bliebe immer noch die Möglichkeit, in dem frag- 
lichen Verse Trithemimeres + Hephthemimeres anzunehmen, eine Mög- 
lichkeit, die bei wirklicher Diärese des 3. Fußes nicht besteht. Daß aber 
Joh. Geom. an 200 Hexameter ohne eine einzige wirkliche Diärese des 
3. Fußes gedichtet habe, ist m. E. ausgeschlossen. 

Neilos starb um 430. Bei dem wesentlich älteren Gregor von Nazianz 
sind o, t, v schon 8typovor. Aber Fälle wie die oben angegebenen oder 
4, 15 el SÈ tà TOAAK Teuvnode, 37,1 Ei pepluvag tic Ave, 69, 4 xäv Erröuvuat 
UÉYX, 34, 3 oTewóxopóG tig Eorı, xal did TOÙUTO BAerei, 42, 4 un xpovov Ex- 
neowv Bpéyua ci Gorgon, 74, 2 el dè où wev ¿déet sucht man bei ihm ver- 
gebens. Aber in den Sibyllinen findet sich derartiges: I 221 névres xat 
Sddtwy greg EAbovro nacau, III 589 whAwa pwArdyorota Iwoypaplas tv- 
noeıdetc, VIII 78 xat yap dEropépuv Aeyewvov déta mecettar, XI 183 «iat 
aot, TANLOV ‘EMdac, box dei o’ dvolu@tat, 199 ToAAGy 9’ ad pepórwyv dvdp@v 
môhers éEaharaëée, XII 06 Eßdounxovr’ dprduév dbo xotpavot, elo Sent Tov- 
tous, XIV 106 dc uev ternxoctwy dprduòv mpopépwv, ó de teLcody. Die Stel- 
len lieBen sich vermehren, keine davon ist nach dem 4. Jh. entstanden. 
Und Neilos war kein Gregor von Nazianz, sondern ein Mann, ,,dessen 
Bildung den Durchschnittsrahmen nicht überschritten zu haben scheint“ 
(K.Heussi, Untersuchungen zu Nilus dem Asketen [T. u. U. 42] 1920 
S. 85). Außerdem fehlt eine kritische Ausgabe, und manches ist sicher zu. 
verbessern, so 19, 1 Ben <TL> AtuòG Ereipe, 21, 3 X im perte <td> TANAVTA. | 
Auch in der oben angeführten Stelle 42, 4 ie für éxmecav ohne weiteres 
exmintwy eingesetzt werden. | 

Nun kommt 14, 1 ein reicher Mann in die oxtrıc. Damit ist die Sketi 
gemeint, die Wüste südlich vom Mareotissee bis zur Vallis Nitria, wo zu- 
nächst! etwa bis zum Jahre 410 Mönche als Einsiedler lebten. Um 410 
wurden sie durch Einfälle räuberischer Barbaren zum Auswandern ge- 
zwungen (W. Bousset, Apophthegmata (Tüb. 1923) S. 60 ff. Wir atmen 
im Ilap&dercoc die Luft der Sketis, vgl. 38 ó oxnv@v oblpeow NAıßaroıg: er! 
hat mit seinem Herzen zu kämpfen, aber dieser Kampf ist, örı poùvoc, où | 
yarerds* yarerndg D èv mhedvecow &png. Tetrast. 55 trägt die Überschrift 
“Ot uetloug of merpacwol zote Ev öpeor. Oder Tetrast. 88: Dapec EAntoavr’ 
&Btov Séuov® dc Sì cuvipyer: xal T1 Tapopdèv EAmv' xal T6d° Eech, eda. 
‘Os & arégevyov, ó ò dvdpa Tuybyv éni thvde xióvtæ eine" didov meopdac’ 
ëxAeddovro t6de. Eine Fülle von Namen wird genannt: Achillas (64), 
Agathon (48), Antonios (57), Apollon (20), Arsenios (9, 10, 11), Asion (78), 
Besarion (84), Esaias (64), Eutrepios (53), Helladios (46), Isidoros (93), 
Karion (51), Lukios (71), Makar (33, 58, 59, 85), Matoes (97), Pior (41, 


1 Die Sketis wurde zwar später wieder von Mönchen besiedelt, aber ihre Blütezeit 
war vorbei. 
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50, 66), Piturion (17), Poimen (32, 36), Simon (49), Sisoes (19), Theon (16, 
40, 65), Zenon (40). Fast alle finden wir bei Bousset wieder, von keinem 
wissen wir, daß er später als um 400 herum gelebt hat. Eine der letzten 
großen Autoritäten des sketischen Mönchtums in seiner Blütezeit ist nach 
Bousset S. 44 der obengenannte Poimen, und es ist für das hohe Alter 
unseres Paradeisos bezeichnend, daß in ihm nur zwei Aussprüche Poimens 
vorkommen, während von den rund 950 Nummern desGerontikons (Migne 
Gr. 65, 71-440) 187 auf ihn entfallen. Ebenso trifft, was Bousset als cha- 
rakteristisch für die älteste Schicht der Apophthegmata angibt, das Feh- 
len dogmatischer Kontroversen — erst für die Zeit nach dem Konzil von 
Chalkedon finden sich davon Belege -, das starke Zurücktreten von Wun- 
dern, Visionen und Apokalyptischem für den Paradeisos zu. Freilich gab 
Neilos dem Klosterleben den Vorzug vor der Anachorese (Heussi a. a. O. 
S. 111), aber diese Einstellung brauchte ihn nicht zu hindern, Aussprüche 
von Anachoreten zu sammeln. Und das, was er besonders lebhaft be- 
kämpfte, die &otaota, das ruhelose Umherschweifen der Mönche (Heussi 
111), fand er auch hier verurteilt. Tetrast. 12: “Ot. det otxor péve. 


’Aorandc oddels gotw dvéotioc, od Arnönarpıs, 
oddé YEvog verdduv Diva Tapatpoyder. 

Kai povayòc Induver ENG Andrepde xadrijg; 
TOAAR TédeL TPO DupGv dupata xal maytdec. 


Nachwort 


Es wird klar geworden sein, wie unzureichend sowohl die Ausgabe der 
Hymnen von Sajdak als auch die des Panteleemon von Sternbach sind. 
Bessere aber haben wir in absehbarer Zeit nicht zu erwarten. Es dürfte 
infolgedessen nicht unangebracht sein, zu beiden noch einige Verbesse- 
rungen beizusteuern. Ich beginne mit den Hymnen. 


II 11f. Xoipe, mavaryrnevta Ag én yopòy obpavıovav 
Yaußos xal oxotiwv nanea Sarpovicy. 
Aaddv ist unverständlich. Staunen oder gar Entsetzen ergreift Engel wie 
Teufel beim Anblick Marias, selbst Gabriel sagt ihr II 60 die Botschaft 
nur mit Zittern (tpöuo). In der schwülstigen Sprache des Dichters ist so 
Maria das Saufoc, welches Engel und Teufel ergreift, d. h. Ax96v ist in 
\XaBév zu ändern. 
II 51f. Xatpe, xal dyidpoporor mévoug Aperamv, & te xdKAOLG 
Hedtoro méAaG L'AVN ÉTELYOUÉVN. 
So Sajdak. Es heißt natürlich &peté&v &te xdxdo1g. Marias Tugendstreben 
wird mit Rädern verglichen, die sie ihrem verklarten Sohne näher brin- 
gen. Nach II 94 ist sie BaomixNg Tpiddog Jeutépa olorarng. Das muß na- 
türlich ototéty heißen. 
DE gf Note brodeExpévyn Toot, xatadeltaca povvy 
odpavlotc pÜotoc AupımbAoug yPoviotc. 
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Zu den mancherlei gewagten Behauptungen des Dichters gehört auch 
die, daB Maria als erste auf Erden von Engeln besucht worden sei. Vgl. 
II 19 f. Engel aber sind dugpiroror obpaviag pbatog. Also ist odpaviag statt 
oùpaviots zu schreiben. 


MESI Xaîpe, 6douropéovoty Sudotore, Abyvog dANTALT 
tyvog amayyehtwv dTparitàv oxotiny. 


Maria weist in der Dunkelheit der Wege die Spur. Also oxoriy. 
IV 60 Déc dnopaıvousvn TAYT TX xpuTTO LEVA 


Es muß öropaıvöuevov heißen. Sie ist das Licht, welches alles Verborgene 
an den Tag bringt. Schwierig ist insbesondere 


II 62 via Oeod Tixteis, hrig dxovoas dov. 


Morels où tic &xovoev GAwv; leuchtet nicht ein, aber auch ich weiß nichts 
Besseres als ra (die Stimme des Engels) für öXov. In den beiden folgenden 
Versen fehlt das Prädikat: 


Xaîpe, Aöyw Adyov &ußporov &pdopoc Koropov yyh, 
unteds äveude pd God, TATPÒC veu AMO GOD, 
II 91 steht A6yw Adyov éxtetoxvia. So möchte man auch hier statt &pdopoc 
“Expepes’ oder ‘Extexec” oder “h texeg* setzen. Auch wohl &oropog statt 
ğoTopov. 
Nun zum Panteleemon! 68 ff. sieht Hermolaos den Pantaleon oftmals 


Exeloe xal TO dsbpo xal TEpaLTepo, 

ÖTOD KATWXEL, THY THAÏOOUTOY TAXOG 

ATAPITÒV EXTPÉEYOVTA THY ÀEWPOPOV. 
Pantaleon geht den Weg hin und zurück, also xai raMiccvtov. Im Ge- 
spräch erzählt Pantaleon dann dem alten Hermolaos, seine Mutter habe 
ihn zum Christentum, sein Vater aber zum Dienst im heidnischen Kaiser- 
palast bestimmt. Dann fährt er fort: 


102 ff. duwg Yavobong TÅG seBacpiwrarns 
UNTpPöG TATHP pe tolg EavTOD ILxtboLc 
optyyer mwv de xax) modootpaßn. 
Das unlogische öuwg ist durch oörwg zu ersetzen. Recht schwierig ist die 
Stelle 145 ff.: 
Òc ola yi To mpbode xaAAtoty oTOpoV.... 
aber, TTETTALVEL, KAprròy OeuLov pépet, 
xdxetvog geen uupioPAxoTov GTAXLV 
150 edayyerixds ele perévouxv Eévov 
Inuöva TayfEpaotoy ory Davuctav 
eig or péAnux TH PBporwv yever 
nbEnoev, EBAdormoev, Upwoev move, 
Tiels &untov tots Dout AnuBaverv. 
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Sternbach hält évov für verderbt und schlägt statt ony ‘ket’ vor (Morel 
"oioe), Das erste ist richtig, das zweite hilft nichts. Pantaleon bringt 
hundertfältige Frucht, indem er nach der Evangelien Weise zur perd- 
voux auffordert: also zpenwv (= nporpenwv) statt Eévov. V. 151 aber ist 
vor 154 zu stellen: er setzt eine allseitig geschätzte Fülle von Wundern 
als mit der Sichel abgemähte Ernte hin für alle, die sich ihrer bedie- 
nen wollen. 158 ff. äußert Pantaleon den Wunsch, Christus, den Arzt der 
Seelen und der Leiber, npovuuarwv dedopxévar. Hermolaos erwidert: „Laß 
dich taufen“ und (165) edpapéòc navrog Fon. Statt Zon muß es {ns oder (ën 
heißen. Der Konjunktiv des Aorists vertritt ja das Futurum. 


241 ff. xal yp tayetav mv Auoßnv THG TANANG, 
čpyo tov Eydpdv & denoer mavdcveny, 
Edertac ele oùv EÜETLOTPOPOV Adrpıv, 
PAAXYYX Syoouvta THY Evavriav 
TUXELV exeivwv THY povoy apetvévov. 


é@v statt Zoyw und éxeivov statt éxetvwy machen die Stelle erst ver- 
ständlich. 

360 ist madoxtévov in mudoxtévoy zu ändern (vgl. 177 ff.). 

Pantaleon hat die erste Marter unbeschädigt überstanden. Danach 
heiBt es 759 von Maximian: 


xal Tobro uardoy etQovoc eLeTAKYy. 


Ich schlage padav dé todto u. è. vor. 
909 f. spricht Maximian: 


tic Georg ‘Eppoixoc; ody hooov Tüyoc 
soht TLG abröv, EÙTL YON LE pavdavew; 


Man wundert sich, daB Sternbach diesen Unsinn nicht verbessert hat, 
und ist zunächst geneigt, einen Druckfehler anzunehmen. Aber im Wör- 
terverzeichnis steht jooov 909. Es muß natürlich 600v rayxog heißen. 

961 aber hat Sternbach den Text durch eine falsche Konjektur verdor- 
ben. Es heißt da von Maximian (958 ff.): 


tov èv Ilavtadéovta deornormv uévev 
EIPXTT) xeAever, todo dì Inuloug pépetv 
Zw med tery@v xal cehacpiovg xdpac 
zundevras, Korißnrog Evda di) TOTO, 
&Jartov, axtéprotov eUpacdar AXYOG. 


Da ist alles in Ordnung, vorausgesetzt, daß man toby dé nicht mit Inpiove 
verbindet, sondern auf die beiden anderen Christen (Hermokrates und 
Hermippos) bezieht. Vielleicht hätte der Dichter, um ein solches Mißver- 
ständnis auszuschließen, besser Snuious geschrieben. Sternbachs tyydetoug 
aber (statt tundévtac) verdirbt die ganze Konstruktion. 
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II. Leben und Schicksale des Johannes Geometres 


Aus dem Leben dieses Dichters, den Krumbacher eine der interessan- 
testen Persönlichkeiten der byzantinischen Literaturgeschichte nennt, ist 
uns nach demselben Krumbacher (Byz.Litt.? S. 731) folgendes bekannt: 
Er wurde als der zweite Sohn eines hochstehenden Beamten namens Theo- 
doros in der ersten Hälfte des 10. Jh.s geboren, bekleidete das Amt eines 
Protospathars, wurde dann in bereits vorgerücktem Alter zum Priester 
geweiht und schließlich Metropolit von Melitene. Auch im Kloster ist er 
gewesen, und Krumbacher neigt zu der Meinung, er habe sich am Ende 
seines Lebens als Mönch nach Konstantinopel zurückgezogen. Diese An- 
gaben sind bis jetzt noch nie in Zweifel gezogen worden, bedürfen aber 
der Nachprüfung und Ergänzung. Es empfiehlt sich, dabei mit dem lan- 
gen Gedicht zu beginnen, das bei Cramer im 4. Band der Anecdota Pa- 
risina S. 336, 4-340, 19 abgedruckt ist. Ich setzte es ganz hierher, damit 
der Leser einen Eindruck davon bekommt, wie schlecht die Überlieferung 
der Gedichte des Joh. Geom. ist. 


Odpavioy otpati@y Epıxudex TAYLATA TAVTA Cr. 336, 4 
mavtes deDAopdpor, xévtpov! Eu xpading, 5 
AxXpAvrou Toxetoto Deod Ueréiou bropytat 
SeorotixGy Za Bin Swdexdc edpvPody,? 
5 pvotimdAwmv Yopôc, tepéwv modunpata pia 
oloBiwy te yévoc, avtitdéAwv xaxinc, 
odg Tepi xpt planoa xal Evdov Expupa Puyiic, 10 
viv uov Mocopévov, viv adtorte zg: 
Mooou ürep Tpı“dos? xal Mocouar buéac adrıg, 
10 Aocou únèp mons Zolëoe Muettpno ` 
TUXPÔV AVAOTEVA<Y >, TeTOVUEVAa? YOUVATA KALTTO, 
Saxpva Yepua yéw,5 onevdw[v] xat x adinv: 15 
vat, TApotmTtE, Bonddor, dortic Eun, xpatoc, Ale, 
Seconétiv huetépny eduevétiv tedcoun, ® 
15 pntépa Tapdévov, olotoxerav, mauBactrcray, 
wyony durée, ayvotatyy Cuyinv. 


1 xéptepov Cr(amer). Die &9Aop6por stacheln den Dichter zum Nacheifern an ähn- 
lich dem uôwb Platons Apol. 30 E. 2 eùpuBéwy Cr. Da Joh. Geom. die Regel, wo- 
nach der Pentameter mit einem Paroxytonon schlieBt, nicht kennt, habe ich dem 
Nominativ eöpußöxg entsprechend ebpufBoüv akzentuiert. 3 Vgl. Greg. v. Naz. Gen. 
vos Tepl tiv tH adrod Ypuyg nadav (II 918 Caillau) 113 Atoso’ me puys. 4 te- 
rpvuuéva Cr. Vgl. Gregor v. N. Opäñvoc 127 xdunto rode? ğvaxtı Tetpopéva. 5 Greg. 
v. N. Dept aperng Avdpwrelag (II 404 C.) 45 Sdxpva depud yéw. 6 teléou = ‘zu 
etwas machen’ wie Pind. Ol. XIII 83 tedet SÈ... tày map? öpxov xal nap EArlda xodpav 
xtlow, wo xovpay prädikativ ist. 
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Mooou Ünèp Tputdoc xal Mocopar Öneas adttc, 20 
Yvloxov Loge! ebotpopov Auerkpng, 
Ynpodéruv Biou modumatypovoc,® óAxaða mous 
20 EAnldas dyouévnv odpaviwy, XYovlav 
(vai? Atcootode) <xev@v te> xal dpyadéwy peredavenv!? 
xal nadéwv oxeddo 1 oldu’ Éravioramevoy,l 25 
tovde Biou otpopaAryyac derxeMlotow én’ Epyotc, 
péprov Zu UBpewv cmpatog dpyadéwy. ~ 
25  @AETO pév por xal poc, dAeto xal uévog Goin, 
hero Ò Axin, Dapaos us xpadinc, 
deEıöv ÖAecTo x&proc, Aneruaye vedpa aldyooc,!? 30 
oLayóvæc, xepaAny, mavtæ Adel? m<t>dAEuLOC. 
ovdé te por repixertat ‘14 où ydpiv, où Adyov edpov, 
30 xolpavog où Suvatdc <w > fvecev oddè TOM, 
dn brep sexévovy tdwp dre ordaxız atua +15 620337 
GAA, Toute, pe otou,16 deonörız Huetéon. 
TOY TaVTWV où Tdcc0v ddupopar dyvbpevég tep,17 
Bocoy Öveıdelwv Éydporarwy Eréwy * 
35 prod Jedc Bot. obg; elné mer „Eorpapev Buy, dALtpé ; ‘418 5 
ZiAioc Ò dppociwny eine xal od xaxinv* 
ebxpadiav 8° &déproev!® Zunv pavinv dvouco<o>ac, 
och Ò dppdvac Erayıv, puotv, Ev ÖnAoudyors. 
mac ò émuxeptouéer xal Etparev eis ÜBpiv alvog, 
40 xal pddvoc où Soxéer, à navos, KAA’ Ëheoc. 10 
oc Ereoporinor Parc Ipaouxdpdrov &vdpa, 
velxeor Ò atyunthy Tavta xal Edvorermv.? 
oc ESoyuarice<y> copiny AvdedAov, Sey ‘ 
&nrékeuov TeMEdeLv eine Séov copinv?? 


7 Das überlieferte (wav hat Cr. in Gwij¢ verbessert. Vgl. Greg. v. N. A. P. VIII 
143, 2 Long hvloy” Muerépns. — Die hier vorliegende aktive Bedeutung von ebotpopoc 
st ungewöhnlich. 8 Maria setzt die Steinchen im Mosaik seines Lebens, das 
Trotzdem roAuralyuov (sein Spiel mit ihm treibend) genannt wird. Vgl. 295, 25 
Dra we dalumv 7 Bebe À pddvoc &ypıog Eydpav... malyvix Saxe Ble. Vielleicht hat 
ibrigens Joh. Geom., der möglichst daktylenreiche Hexameter baut, ßıörov geschrieben. 
) xal Cr. — val Mocorode ist Parenthese, da oxeddou (= daß z. möge) von Mocopar 
ix (V. 17) abhängt, wobei allerdings “euch dafür einzusetzen’ in Gedanken zu 
srganzen ist. 10 Greg. v. N. Opñvos 347 xal u’ ix Suopevécv te xal doyadtov 
Lercdavey (&yoıs). Statt weu kann auch xax@v ergänzt werden. 11 Greg. 
. N. Opijvog 92 edvéloy radtav old Ermavıorkuevov. 12 Vgl. 292, 2 odtidavh yelp 
jeUpa ATETuaye. 13 Übertreibung. 14,1. 324, 15 Vgl. 318, 9 ff. mod u6Ynox 
cal atua xévwox ouxvôv y” (Abxvov T’ Cr.) Ent rotor huetépov rrponaxav nANDEoG Ev moAE- 
Loic’ Faspatoc dvrl yédwta 8 Sprov xal dveldex alvov, cxbupata edioyinc, ÜBpuxc dvri 
éovc. 16 pov o&ov Cr. 17 X 424, è 104. 18 Suc, dALtpé. Cr. 19 ad Jépuoev 
Cr. 20é60a¢ Cr. 21 Heidenvertilger? Hat das Wort tadelnden Sinn (= Völker- 
yertilger), muß man révræ in Buro (quippe qui esset) ändern. Ipxouxdpdtov ğvðpæ und 
xiyunthv ginge dann auf den Dichter allein. 22 Zur Konstruktion vgl. 346, 31 &v 
Ò peteivar toic xahoïc phoeus Séov, zum Inhalt 318, 5 f. À podaxòv copòv Eupev’ À &p- 
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45 BovAdc T sdpyew dyaddc néAeubv te Xopboceıv?® 15 
où Suvatòv TeMEdELV dvdpac dpirtperteac,?4 
Mvopenv copine 8 améxepoe xal kppovi wovvy 
&yvoin S@xe<v> xUdocg nav dédwv. 
Axvidny ò A9Epıoe Tponyopov?5 oùpavopoirny 
50 npwroderöv2® copinc, TEMTOV eUxpading.?? 20 
Mwota tov péyav où Adßev gie tÙrov?8 dpxiov obdetc, 
NYEUÔVX orparıng, Nycuova coping * 
Teccapaxovta Zeg uoydnoe?? xal Üorepov obtac 
via ABe Anod xal Breu edouvétwe. 
55  éodAdc Env Osóðwpoc, dedMogpopwy dx’ &pıorog, 25 
6ytooixy 8° Expoter xal modeum xpatéwy "20 
ertartys rpôuoc aixuntys Anuñrotos &Aoc, 
AK ueyac Tpıkdos obupayos Er oToutrov +31 
tie Ibpadev coping moAulduovas dvdpac EXow 
60 +éntopa 7’ Howey, Nuov dpirperta, 27 30 
aupotepov coping emulotopa TAvTOTE TANG? 
xal xpatepoy zougin [t] Epya dtdaoxbpuevov.34 
GAN Euol EuroAi[v] tata draurepès aloyog avarrer,?® 
xai xpatattig "Poung narpıa Deoué Adw.38 Cr. 338 
65 Ma dStxaCle, dinate, play Tpıdc, Hv Ò adrxodvta 
xai où AdByc, Tpoodec timida paxporarny. 
Ex yeverhs eplxravatoc®” del párov bupata meds oÉ, 
odde xbpac “ALVONY es en &Morpinv. 5 
ony yeverıv?® Bodwoal[v] En’ huat Auap Exdoro, 
70 aloyca TOAN Am’ Euod paxporatm Baier, 


peva yvootoc éySpdv Bde HEAovor (xéÉXovor Cr.) véor vouoderaı coping und 342, 4f. KAM 
of cogol viv — TANV żyò Uweods Aren — Thy yvGouy setrov guToday Tic &vOplac. 23 B 273. 
24 Was der Dichter will, wäre deutlicher durch &u? éxmperéag — davon abhängig é&- 
dpyetv und xopbocetv — ausgedrückt, aber I 441 schwebt vor. 25 Wohl = npopnrng. 
Als solcher galt David nicht bloß im Mittelalter (zeste David cum Sibylla), auch im 
Kirchenlexikon von Wetzer u. Welte? Sp. 1409 heißt es von ihm: ,,Er war der Stell- 
vertreter Gottes als König und Prophet.‘ 26 natpödeov Cr., verb. v. Dölger. 
27 np@ra xal eòxp. Cr., np@rov T ep, Dölger. 28 Vorbild. 29 Vgl. Apg.7, 23. 
30 Vgl. 320, 7, wo der hl. Theodoros mit $Nrop, orparnye, u&prug angeredet wird. Das 
bei H. Delehaye (Les légendes grecques des saints militaires, Paris 1909, S. 151 ff., 

abgedruckte Maprüptov Tod Kylov Leyahoudprupos Meodapov tod STPATNAGTON e 
ihn S. 152 Z. 21 als thy YAOTTAV duayoc, redet Z. 22 von seiner foun tõv Adycv und 
S. 157, 8 von seiner dervörng èv Adyouc. 31 Vgl. 290, 13 Elç tov &ytov Anunrpıov” 
Oecoxdhoviunc moduos lorata obrog Kvondog’ dc Ò Komiog vx, mc Tav dda Ad Bo ` ody! 
Zoe xpatewy coping moeduog ExActo udprug “TA. Aus Oscoxdrovlun ist hier (dem Ver 
zuliebe) Oerrolac geworden, V. 38 geht darauf, daß er die Christen zur Zeit der dio- 
kletianischen Verfolgung im Glauben bestärkte. 32 Man erwartet etwa 
te mpéuovc. — Ofuoc im späteren Griechisch auch = Menge, Schar. 33 TAvra XA 

ànáons Cr., verb. v. Dòlger. 34 ètdaoxopévoy Cr. 35 Mit aloxog &véber schließt 
Agathias A. P.V 301, 17 einen Hexameter. 36 Das machen ihm die Gegner zum 
Vorwurf. 37 vebxAavoroc Cr. Zu éplxavotoc in aktivem Sinne vgl. Paul. Silent. A. P 
VII 560, 2 el xal Zeuchairen The ddveg yovéwv. 38 An die Stelle der Trias trit 
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Tpbodec Auerphrov meAdyoug tOv<d>’ Euputov olxtov, 
ôv mor rpoyéetc, oixtov Areıp&orov. 
dervà mérovda’ tovy?® uovoc tAnoc, Dooe gie: 10 
ayrinaros toccwv*® pobvoc Epus matéwv. 
75 dppavinv Eienıpe xal Bro ue oùrote oddels 
peniyioror A6Yous Erpanev dE dving, 
où Toxéwv pe xataxtioey ‘42 &, réiae, de técov"® HAdov 
OTAKYYVoV' amndreyéws À diov Zero 4 ~ 15 
ouyyevées A éréuveav, drmvavavto SÈ mot, 
80 robs SÈ plhaouc edpov yelpovac EXdporktwv. 
GAK TATIP od Uëaoe, od dì podvog métva WATNE, 
rats cals BEE dvbywv4® EAniorv Erpepöunv, 
ioybc Eun, Aóyoc, Nvopén, xpdtog, HAtoc, Supalta, dppdc], 20 
+auploronog te pdotc,*® mAodtos Ameipeouoc. 
85 mapdéve raufacideta, <ob> thy PAdya oldac aretpyew4” 
dypr xal odpaviwy amtouévyn<v> vepéwy ‘48 
¿Anis &uaruaxéty'` TaAaolppova Iyxato wovvy 
ch ue, xópn, Tlotic, oùc I° eBiwce modo. 25 
ëx aod ò anc a Toric, wo 65° EmnßoXog ety, 
90 Ddoc ano otoudtwv obata mpdc Tod ëoc, 
oy med Todobyv ð Gu trravrwv xat Ada konz‘? 
éAnidac dupidipove* abris põ TH mpd Tod ‘50 
od Ppaximv udc, Syn, pos, vooc, TAETOG QAX, 30 


Christus allein; ebenso ist 290, 22 an die Trias gerichtet, schließt aber 291, 26 mit 
TH Le péporg obv unrpl nparauf . .. f te Déioe Ferner 282, 17 ff., wo es von Christus 
heißt oé, Snusoveyov odvordyv, yodvwv, témav, Kppmrov Oe Knrrov, Ev te xal tela, pels tà 
mévra tabta (Cr. robro) xal uóvov Aéyw. Daß Christus die ganze Trinität vertritt, ist 
nicht eine Sondermeinung des Joh. Geom., wir finden sie auch im Gedicht auf den 
hl. Panteleemon 234 (T@ rproooAaurei ts pic dsapytac) und vor allem bei Kaiser Leo 
(886-911) in dem Gedicht auf die Lilie (Cantarella, Poeti Bizantini S. 148). Hier 
versinnbildlichen die 6 Staubgefäße und die 6 Blütenblätter der Lilie die 12 Apostel, 
vom dreifächrigen Fruchtknoten aber heißt es 9 ff.: Xptotòc yàp Evdov domep dxtivac 
pépoy TÒ gäe Epartioi ual oxeddter td oxdtog xal Setxvvcr TPLPWTOV dotpdrtwyv TÚTOV, 
TPLTTĚG TPOdSELKWWG évdéous Goegrdéoetc ` HAN ele uèv adTOG ws Ev odola TEAWV, Tpuooc dè 
Aduner port réi týs Tprkdoc. Joh. Geom. denkt im Frühlingsgedicht bei der Lilie an 
die sechsflügeligen Seraphim und nennt den Fruchtknoten ein oxfrtpov... èv rpıol 
Ypappatc Boxe Awy por Be in Lopphy Smepobotoy ola Tpopaivoy (349, 20). Hier wird 
man das neben Éoyov MAwv überflüssige brepovotoy ola in Örepoborov via ändern 
müssen. 39 r0vıv Cr. 4ordoowv Cr. 41 ött Cr. 42 Subjekt ist oddetc. roxswv 
ist gen. causae, vgl. Aisch. Ag. 1321 © tTAÑuov, olxtipw ce Yeopdrov pdpov. 43 ‘so ge- 
ring’. 44 Ex eleng Cr. Aber die Freunde kommen erst V. 80, éxotAva sind Unfreund- 
ichkeiten = Ben gulas bvra, vgl. Exßıog, Exdtxoc, Éxvouoc. 45 = ¿č amardv dvw- 
ov. 46 duplronog mérexuc? dupirouov Elpos? 47 &retpwy Cr. — Vgl. Hymn. II 41 
tig Amelpyeis ob oa npnornpav, Saovieay SE pribya. 48 Vgl. A. P. IX 187, 6 èx 
Zeng ovpaviwy antéuevov vepéwv u. A. P. XIV 5, 2 &yxpı xal obpaviov irrduevos vepéwv. 
9 Unklar. Da AAı9& sich nie mit rs, sondern stets mit moAtc verbindet, wird am 

chluß odds zu schreiben sein. Vielleicht hat es mkoug xat (und zwar) Aux role 

eheißen und das falsche n&oag am Schluß die Änderung des vorhergehenden réouc 
nach sich gezogen. — &upıdbuoug ‘für Diesseits und Jenseits’. 50 tà np@ra Cr. 


304 I. Abteilung 
` 


Jarrwey, Brdtov neua Btov®! te Adyoc, 
95 uvhortis del yAuxeph, AG xal obacı TEPLC, 
Epxog det ed? mhéov domtdoc Aupıßpörnc. 
maptéve raufacirera, vol Kypıov oldua mepjow>? 


col Tiovvog Tupòc Nd 54 Doua Ex peoktov. 35 
mapdéve XAAALTÓXELX, Acyò dé TE adTOTOXELH, Cr. 336 
100 Inpas en’ avdpopbvouc, dvSpac En’ &AAOÏPOOUG. 


mapdéve, col micuvoc xal open paxpd mepHow 
&tpowos Ev vepéiaic QETÒG ÖG TTEPOEL. 
Tapdeve, [xai] col miouvos xan’?? Uvex pupla xóouov 
> Set > A 56 HM EN > SL 
ovdev’ Anonpopuyav?® ornoouar [8°] edxpadtwe. 
105  mapJéve, oo miouvoc xal Grp PDA Yıyavrav?? 
eis póßov EuBaréw xal xpatepobg OTALTAG. 
où Tpopéw <oe>, otdynpe* ATHY. mrepöevreg dtoTot, 
H ~ LA A > > 3 , 
toBoXette yoou oteppov an evduBdAwV . att 
LA \ H y / 58 H , Ig 
napeve, co, miouvos xal Dapouvoc?® eis PAdya Econ 
L È U > 2 
110 rnônonc BeMap ornoounı apriaBéwc. 
mapdéve, oè Tpoptovteg Satpovec &ypodupor? 
odtidavov xduè OÙ aert XATO. 
val, mécov, dAXd où w Übodev fpracag* fu, D Erı xeîuat. 15 
dia didmwc yetpa oddè natcto? pince. 
115  Tapdeve, oè TpouËé xal corç Ev YoUVaoL xelvtat 
ravra "e, DI zé ppioow, xal Blog d&updtepoc +82 
L p4 5 Zë 4 % ~ 63 € ! 
alvoc bverdoc, &ÜoËin edyoc, votooch? byeta, 
~ 64 KA H ~ io’ A LA 
mhodtoc$4 Dec nevin, uttic id” &ppoodvy, 2c 
x 3 z LW dé + H 65 
xaptoc avarxin, dapooc doc, aloyoo ÉTauvoc, 
120 torapévwv TAVTX TAVTA TE Avopévev. 
[TL mAgov;] x oto xal dedv, 99 Ddoc Euöv, Épac Eoyarov ASE, 
tovtov Èyw xépdoc, Av mep EywW os, XOpN. 
roueg xal oÈ pd TaVTWV Mocopat, Kpope xovoyn, 2: 
änrouar 8° od xadapaic yelpeot ov YOVATWY 
125  XelAeot T? 00X Qyvolot TavayvoTATHY GE XLXANOXO * 
oUvoua Gov Tpopéw xxl TÜTOY loop. 
GAAK PtAoug gove atdeo, Keo Ò atuata ybdnv 
&Fhopépov, lep@v Saxpva T èx Biegdpewy. 3c 


Sc 


Vgl. 83 f. 51 Bloe Cr. 52 del cb Cr. 53 Musaios 203 map%éve, adv dv? Épota xa 
&ypıov oldua mepyow, Joh. Geom. Hymn. IV 81 f. Xaîpé pot, © Baoihetx, xal &ypıo\ 
olua Tephow, mapdéve, col mlovvoc. 54 xal mupög Cr. 55 xal Cr. 56 ano: 
rpopbya Cr. 57 Hymn. IV 83 xal &ypıa pUiax yıydvrav Sauovicov drgow. 58 xal co 
Ydpouvog Cr. 59 Greg. v. Naz. A. P. VIII 104, 5 Satuoveg &ypt6Suuor als Vers- 
schluB. 6o ñv è Cr. 61 dè Cr. 62 Wohl nicht auf das diesseitige und jenseitige 
Leben zu beziehen, sondern auf die folgenden Gegensatzpaare. 63 mAodros Cr 
64 voöoog Cr. — Vielleicht mAovtou Ößpıc. 65 én &vdoc Cr. 66 Sedo Cr. 
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ZAAouc Ò aidécdnTL Yopodc peravetuovag &yvobc, 
130 ayyerixtic Brors cixdva thy ySoviav, 
ol oe Teprotavieg mavamelpoves KAAODEV KAAOG 
daxpva Yepux yéovo” huetéparor Wyats. DI 
Bon ò edyeveTyny yeveTyy éudv &Ceo, xovon, 
rarpın@ve® Anyovwv dSevtepoc®® Ae w Erexev , 
135 Sobpac éuòv deddwpov, 7° Abyyny, dorida, TOEOV 
xal xdovda Bpıapnv xat Eipos dupixorov Hi 5 
xal Adyov adtoyuToV, vipadoc TAËOV, Éuphoya petdpa 
xal otoua xal yeipa xal poog Ev Todéuotcg, 
Dën Barrıormv Banrıoröv Y atuacw àyvoic, 
140 od eg popéw — a, TRAG, WS PUTOW — 
oUpavimy TE TpOpovg, TEPLNYÉX Euproya 096, 10 
Tabta, xopn, PAuevm?! Dec Ipovov aul Bin, "2 
omAayyva 8° gouxdt% cod marddog ToAVoABa xixAnoxe "77 
Tata Aver ue, xbpn, Tolode didov TO xpatos. 
145 = .ALTov Ex yevetijc, boca Ydapadég te xévic Te, 
cols Ò Epderpa véuoue, &pdope, oddè Adyous 15 
voie Tpordportev uv Edéunv Tadéwyv dE [T] 6pxouc 
ouvdeoıds T AmAËTOUG cic aveuove EEN. 


ec 


oy Eeviov uvpiwv À Eruyov xal Edpaxov ola 


Cr. 340 


SEDIE sew, ce Les O n 


| 50 odd amaueıßöuevos Ößpıas AvTLTAA tv. 


Ich habe in V. 134 die Konjekturen von Cramer und Migne nicht über- 
1iommen. Denn, wäre hier vom leiblichen Vater des Dichters die Rede, 
;o müßte dieser nach V. 139 Priester und Märtyrer gewesen sein, was aus- 
reschlossen ist. Mit dem ßarrıorng und Märtyrer, dessen Namen der 
Dichter trägt, kann aber nur Johannes der Täufer gemeint sein. Ihn be- 
‚eichnet also Joh. Geom. als seinen zweiten (geistlichen) Vater. Von ihm 
randeln die Verse 133-140. Einen Oeédwpos können wir in diesem Zu- 
sammenhang nicht gebrauchen; der Name mußte also mit Dölger in 
las Adjektiv $eödwpog verwandelt werden. In V. 138 steht yeipx nach Döl- 
yer metaphorisch für ‘Kühnheit und bei röAeyuoı braucht man ja nicht 
serade an Kämpfe mit bewaffneter Hand zu denken. Dölger verweist mich 
och auf die Tatsache, daß hier das den Byzantinern völlig geläufige, in 
ler Ikonographie hundertfach verwendete Motiv der Deisis angewandt 
st, in der Maria auf der einen, der Täufer auf der anderen Seite Christus 
lie Bitten des die Ikone Weihenden vortragen. 


7 So Cr. für yéovou Muettpare T. 68 So überliefert, Cr. narpıxtov. 69 So über- 
iefert, Migne Sebtepov. 70 Osóðwpov Cr., Feddweov Dölger. 71 Seuévn Cr. 


pSuévw = nach meinem Tode). 72 dixy Cr. 73 xvxAloxw Cr. - Was vorangeht, 
ei Dt wohl ‘dein überreiches Mitleid, das dem deines Sohnes (vgl. V. 71) gleich ist’. 
n späterer Zeit wird {ooç mit dem Genitiv verbunden; also kann man das auch wohl 
ron orxo annehmen, 
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Miissen aber Cramers und Mignes Konjekturen fallen, so fallt damit 
auch die auf ihnen beruhende Annahme Krumbachers, Joh. Geom. sei 
der zweite Sohn eines hochstehenden Beamten namens Theodoros? ge- 
wesen. 

Nun stellt uns aber unser Gedicht noch vor ein zweites, viel schwieri- 
geres Problem. Wer die Verse 75 ff. liest, muß eigentlich den Schluß ziehen, 
der Dichter habe bereits in frühester Jugend beide Eltern verloren. Damit 
aber stehen andere Gedichte der Cramerschen Sammlung in Widerspruch: 


Cr. 280, 13 Eic <tov> éautod matéon. 


"Ex yeverñc molbuoydos Ze Eoyarov Diaen YNpag 
OTpnpüG Bepdrrwy xorpaving GTepavos. 

alav ETMASOV anv"? “Acidmida 8° botatoy Eoyov 
TOPPW GUYYEvEWV, TNAE plAnc dAbyov. 

GANG ue TÉXVOY Ledyog &¢ Lepén Hyayev Koru? 
addi Hal yepot<v> Dyxav dprotoXdyors.3 

eltat’ Eudv texéwv duddı KAéoBls te Bitwv te, 
ot puxpoict oradloıg Hyete yeıvanEvmv. 

Cr 329,4 Eis tov éautod Tatépa. 


NO) A \ y Da A > À Co 

G xal vocoUvta yepoiv MyxaXwtoyny, 
dc xal Favovta ode Teprotelmag sénge 
ZAovon Aoutpoig Eoydtoıs, TX IpErtpà oo, P 
xal péprov Hdvv unva Buoraoag SAov 

5 paxpac ce ys Zwerg puptoug TOVOLG 
xal outen dedwra xat tH matptds, 
at \ H A \ ~ 4 
Expupa xal zoue dé xat tH xapdla, 
"Tmdwys, ov PLIATATW”Y vEewTATOE ` 
Eypaba xal viv tHde TH TÜTE, TATEP " 

10 'narmp® yAuxeta xAjoic* Sig <> Adie 

H p 3 ine 14 7 

LLUXPOV Tapnyopnua ToD ToAAoU TOdOL. 


1 Den hochstehenden Beamten kann man freilich mit V. 2 des folgenden Gedicht: 
stützen. 


1 6onv Cr. Nachgeahmt ist Greg. v. Naz. I 2, 15 V. 92 (II 480 C.) yaiav Zoe 
ANY. 2 Konstantinopel. 3 TIS UnTpög TAG prora Aoxevoanuevng téxva. 4 xpo 
Cr. 5 Spera Cr. - Wenn Zenodot A 478 laut schol. A Spext& statt Spémtpa schrieb 
so beweist das für Joh. Geom. nichts; bezüglich der Akzentuierung vgl. Maas, BZ 12 
(1903) 293, 2. 6 m&tep Cr. Was der Dichter unter das Bild schrieb, kann nur ge 
lautet haben: ,,Vater ist ein süßer Name, aber auch sein noch süßeres Bild ist nu: 
ein kleiner Trost für die große Sehnsucht.“ Will man die Überlieferung halten, so mul 
man V. 10 als Parenthese fassen und lediglich V. 11 als unter dem Bild geschrieber 
denken. 7 Hierher gehören noch 280, 22 ff.: MetAyoc, ndverrng (vgl. Greg. v. N 
A. P. XII 12, 3; 124, 3) noXıdg te xkon, noAıdppwv ñs otépavos yapttwv, dyAXatn Brdrov 
AA oe Töppw Tatpidog NÒ déen xal téxvev Hotg Aon uepórwv Éoracev eig ’Atdaı 
u. 26 ff.: Xproté GvaË, coping oñs rue où paoterow, dotta 8° dc Acting vebuaor sor 
&véyoic, ola rply sE Alybrtov ooù Sepdrovroc "Iwan, dc dì xal obpaviote rivede Teolo 
Ypévors. 
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Niemand kann früh verwaist sein und zugleich seinen in hohem Alter 
verstorbenen Vater aus Asien nach Konstantinopel zurückbringen und in 
die Hände der also noch lebenden Mutter legen. Es sieht demnach so aus, 
als ob wir für die Cramersche Sammlung nicht einen, sondern zwei Dich- 
ter annehmen müßten. Dem widerspricht aber die Gleichheit der metri- 
schen Technik, die Gleichheit des Stils sowie die vielen gleichen Wendun- 
gen und Floskeln, die, jedem aufmerksamen Leser sich aufdrängend, wie 
ein die Einheit verbürgendes Band sich um diese Gedichte schlingen. Gibt 
es da einen Ausweg? Ich glaube, es gibt ihn. Der Dichter, bei dem wir 
mehrfach eine Neigung zu Übertreibungen feststellen, kann, nach Verlust 
der Eltern, sich auch in vorgerücktem Alter als verwaist bezeichnet haben, 
zumal dann, wenn ein anderes Ereignis ihn in trübe Stimmung versetzte. 
Und dieses Ereignis kennen wir. Es ist die Entlassung aus seiner militäri- 
schen Laufbahn und die damit verbundene allseitige Anfeindung, worüber 
er immer wieder klagt. Nehmen wir an, der Tod der Mutter sei bald auf den 
des Vaters gefolgt und Entlassung und Anfeindung hätten dann auch nicht 
mehr lange auf sich warten lassen, so können wir ihm die Niedergeschlagen- 
heit, in der er sich verwaist und vereinsamt vorkam, wohl nachempfinden. 

Wir haben indes auch so noch eine Klippe zu umschiffen. Wir stehen 
nämlich vor der Frage, ob all das, was wir aus den Gedichten und Prosa- 
schriften des Joh. Geom. erschließen können, überhaupt in ein einziges 
Menschenleben hineingeht. Wir müssen da zunächst untersuchen, wann 
er aus dem Militärdienst entlassen worden ist. Nach Sajdak (S. 7 seiner 
Ausgabe der Hymnen) geschah das unter Basileios II. Bulgaroktonos 
(976-1025): ,,Qui imperator, dux peculiaris atque administrator, exosus 
grammaticos omnem litterarum cultum aversabatur.‘‘ Das stimmt, und 
literarische Betätigung war — das deutet Joh. Geom. an — der Grund seiner 
Entlassung. Trotzdem ist Sajdaks Annahme nicht zu halten. Wer garan- 
tiert uns zunächst, daß der Dichter ganz objektiv ist, daß also nichts an- 
deres an seiner Entlassung schuld war als seine Liebe zur Wissenschaft 
und Literatur? Da ist ferner das Grabgedicht auf Nikephoros (+ 969).! 
Skylitzes-Kedrenos (II 378 ed. Bonn.) führt es mit folgenden Worten ein: 
ev Sì TH oopw adtod ó Medırmvng unrponoiltng ‘Imdvwng tadta ETEYpape. 
Der Dichter ist Joh. Geom., daran ist kein Zweifel. Sollen wir nun an- 
nehmen, Skylitzes hätte ihn Metropolit von Melitene genannt, wenn er das 
frühestens etwa 20 Jahre später geworden wäre? Und wenn in dem Grab- 
gedicht auch des Nikephoros Gemahlin Theophano als die an seiner Er- 
mordung Schuldige erscheint, Johannes Tzimiskes, der nachfolgende 
Herrscher, mußte als am Morde Mitbeteiligter sich ebenfalls getroffen 
fühlen; er mußte es auch unangenehm empfinden, daß der Dichter gegen- 


1 Abgedruckt bei G. Soyter, Byz. Dichtung (Heidelberg 1930) S. 25. Die Text- 
gestaltung freilich ist hier nicht überall glücklich. So durfte z. B. in V. 1 das in den 
meisten Handschriften überlieferte &vöp&owv nicht unter den Tisch fallen. Es steht im 
Gegensatz zu dem yuvaıxöcg des 2. Verses, und Joh. Geom. liebt solche Antithesen. 
Also: “Og &vSpdow npiv hy touatepog Élpouc, mapepyov ptn xal yuvauxdc xal Elpouc. 
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uber der damals von den Russen drohenden Gefahr sich Hilfe lediglich 
vom toten Nikephoros und nicht von ihm, dem lebenden und als Feldherr 
nicht minder tüchtigen Tzimiskes versprach. Der Verfasser dieses Grab- 
gedichtes hatte sich unter Tzimiskes niemals in seiner militärischen Stel- 
lung als Protospathar behaupten können. Vielleicht ist er also gerade 
unter Tzimiskes in Ungnade gefallen, und zwar nicht generell wegen 
seiner literarischen Betätigung, sondern speziell wegen dieses literarischen 
Produktes. Der Ungnade des Hofes wäre dann, wie das zu geschehen 
pflegt, die Verfemung seitens der Verwandten und sonstigen Mitmenschen 
gefolgt. Erzbischof von Melitene hätte er dann wenige Jahre später wer- 
den können, und die Vordatierung dieses Titels bei Skylitzes wäre weit 
weniger kraß als in dem zuerst besprochenen Falle. Indes, es gilt noch 
eine zweite Möglichkeit zu erwägen. P. Tacchi Venturi behandelt in 
Studi e documenti di storia e diritto 14 (1893) S.133-162 eine bislang un- 
edierte Lobrede unseres Dichters auf Gregor von Nazianz und vermutet 
S.154 „hanc laudationem compositam fuisse vel quum Gregorii exuviae, 
Constantino Porphyrogenneto regnante, Constantinopolim e Ponto sunt ad- 
vectae vel, multo melius, paulo post. Die Überführung falle ins Jahr 944. 
Zum Belege führt er aus der Rede folgende Stelle an: Ei dè ènt rroAXotg, 
Taya Sì xal dyadoîc tõv Ayav Inuioupy@v! ele tovtovi xatra guavtov y 
tov &yGva, ote civat por xal Tov &yGva dimAodv, Tobe pv xal soi Eva xat 
ouod mavtacg bnepBañécdar rois éyxwytotc, tod<de>2 8” eyybs yeveodar mov 
éyxoutov, davuateto undetc. Er wolle nämlich nicht pévog dovvteAye 
dpd7yvat. Venturi fährt fort: AZ, quaeso, num non veri simile est illud ent dè 
ToAAotc etc. eos praecipue spectare oratores scriptoresque, qui, S. Gregorii 
cineribus Constantinopolim adsportatis, arrepta, ut nunc etiam fieri solet, 
occastone, toti fuerunt in tanto extollendo viro? Leider ist diese Schluß- 
folgerung keineswegs sicher; denn der Erklärung des Joh. Geom., auch 
er wolle seinen Beitrag zum Lobe des Heiligen leisten, geht der gen. abs. 
voraus TavT”wy T&v Tepl A6YOUS . . . WOTEP arapydc del THY AdYOV. . . TOUTE 
dLdbvar TPOÏULOULÉVEOY. 

Joh. Geom. schrieb diese Lobrede als Mönch. Sie ist nämlich in 6 dva- 
vocaux zerlegt, und Venturi erinnert in diesem Zusammenhang an das 
„institutum monachorum, quo ad sollemnius agendos anniversarios dies 
festos insignis alicuius caelestis patroni eius vita, vel ad mensam vel dum 
in aede divinis assisterent, de anagnoste religiose audiebatur“ (S. 155). 
Diese Mönchszeit nun setzt Krumbacher an das Lebensende des Dichters. 
Das ist recht unwahrscheinlich. Eine unbefangene Interpretation der 
Merse 335, gii: 

(avo "Lwdvyy) 
oŬvexey éÉarapnro xal NALTE<v> Boca tig XANG 
<HAutev où TPOTEPWV* 00d’ Axeoıg pe ENv>, 


1 Venturi vermutet töv tæv A6yov Inurovpyév; einfacher ist es, Snurovpyadv in Syut- 
ovpyois zu ändern. 
2 code, nämlich des Gregor von Nazianz (Ergänzung des Sé von Venturi). 
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odd Tig, ez Édéunv cuvdyxac, etc eteAgodny 
huac oloßlwv,! wvotindAwyv duotats 
ergibt doch wohl, daß das Mönchsleben gleich auf das Weltleben folgte. 
Außerdem ist die Stufenfolge: Mönch, Priester, Erzbischof bei einem 
Manne, der ursprünglich Offizier war, die natürlichste. 

Ich kehre zurück zu der immer noch nicht entschiedenen Frage nach 
dem Zeitpunkt der Entlassung. Zwei Möglichkeiten boten sich uns: ent- 
weder vor 944, d.h. unter Romanos I. Lakapenos, oder unter Johannes 
Tzimiskes. Joh. Geom. bittet 292, 10 f. den hl. Theodoros: 


xat Dapad xaxountidoc étepboerac, udprvo, 
dSvopopoy Öle nep dc xat Ev OU yhexi Dieu, 

Man mag noch so viel auf das Konto der Neigung des Dichters zum 
Ubertreiben setzen: ein Mann, der spat entlassen wurde und den diese 
Entlassung vorzeitig altern ließ, muß wohl seine 40 Jahre alt gewesen 
sein. Setzen wir dessen Entlassung unter Lakapenos, dann müßte er im 
Jahre 989 etwa 85 Jahre alt gewesen sein. Damals aber unternahm er, wie 
wir sehen werden, eine zwei- bis dreiwöchige Wanderung. Daß ein Mann 
von 85 Jahren sich so etwas zumutet, ist nicht gerade wahrscheinlich.? 
Der Papa xaxduytic wird also wohl Tzimiskes gewesen sein. Der 291, 
24f. vom Dichter ausgesprochene Wunsch: 

rovriongs? Dapaw xaxduntiv, dndiac Korobs 

HIORPETXG, LLIOOEPYOUS, uLropdovovc, uLcdavdpac 
bildet kein Gegenargument; denn Joh. Geom. braucht das betreffende 
Gedicht, solange Tzimiskes regierte, ja nicht veröffentlicht zu haben. 


1 oioxiwv überl., oioBtwy Cr. 

2 Im Vatic. Palatinus 402 wird dem Joh. Geom. eine Rede eig éxutòv vixa rpeo- 
Börspog Éyetporovñdn zugeschrieben, aus der Ballerini folgende Stelle zitiert: ei dé ne 
cln toy olog eye, & mona pèv H Delt, vodpà DE bro Tod yedvov ý Dove, bTOTpouos de 
xal brooxdLwv 6 Adyog xtA. Dadurch würde das oben angeführte Argument noch ver- 
stärkt. Aber die Rede stammt nicht von Joh. Geom. T. Venturi zählt a. a. O. S. 140, 2 
eine Reihe von Handschriften auf, die sie unter dem Titel eig thy Exvtod yerpotoviav 
als Werk Gregors von Nyssa überliefern, und als solches ist sie Patr. Gr. 46, 543 ff. 
ediert. Auf ihr beruht aber die Angabe von Krumbacher, Joh. Geom. sei, als er schon er- 
graut war, zum Priester geweiht worden, und die von Cantarella (Poeti biz. II 75) er- 
fundene breve autobiografia. 

3 So ist nämlich das überlieferte reloxıg zu verbessern, da yelrex movrioais ddAux, 
pYôvoy &yprov aimbdy vorangeht. 

-4 Das gleiche könnte man freilich auch von dem Grabgedicht auf Nikephoros be- 
haupten. Gewiß, er braucht auch dieses nicht gleich der Öffentlichkeit übergeben zu 
haben, hat das vielleicht sogar erst als Erzbischof von Melitene getan. Aber glaubt man 
denn, die Einstellung des Dichters, der auch das noch zu besprechende scharfe Ge- 
dicht auf die Verstümmelung der Bilder des Nikephoros verfaßt hat, habe seiner 
Umgebung verborgen bleiben können? Von dieser aber ist er wahrscheinlich denun- 
ziert worden, denn er macht 295, 25 den odévocg &ypıog ëySp@y und 317, 22 neben dem 
geing die yAdoou xaxh für sein Unglück verantwortlich. Und auch seine Begeiste- 
rung für Nikephoros erklärt sich am einfachsten, wenn er unter diesem Herrscher 
gedient und gekämpft hat. 

21 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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Uber das Kloster, in welches er eintrat, sind zwei Vermutungen auf. 
gestellt worden. Meist denkt man an das berühmte Studioskloster, desser 
Kirche er Cr. 306, 8 ff. verherrlicht. Aber auch der Theotokoskirche des 
Kyrosklosters (im Stadtbezirk tà Köpov in der Nähe des westlichen Tore: 
Top Kapu) hat er ein Gedicht gewidmet (305, 4), und so treten Mercati 
und Sajdak denn für dieses Kloster ein.! 

War Joh. Geom., ehe er ins Kloster trat, verheiratet? Nach 30, 24 ff. 

*Q pot, Zo pécos, th yuvarxds xbvtepov AO 

N) Xaov Ti Toys; tiva pe PTY aitidoncdar; 

dupotepac "ph wtociv, aupdtepar InAerar. 

GAAK THYNS ev uG, Dee Kußpore, un wetadotyc 

avdpcaw eydooic cic cue TOAN EEvBotoxon, 

Tietova Svotvying THY edtvylny Tapeyovong® 

TAV dé obvevvoy TAVTNY XAL a&yadhy TAPAKXOLUTLV 

Groote xal TÉXVOLS exFpGv Tapéyors OLOKOLTUV 
müßte man es vermuten. Aber die Echtheit dieses Gedichtes ist mir sehr 
zweifelhaft. Nicht nur wegen der Fulle von Spondeen (15 auf 25 Daktylen, 
also-1 : 1,7), sondern weil der Dichter sonst nirgendwo in seinen Klagen 
eine Gattin erwähnt und für sein Unglück verantwortlich macht, vielmehr 
z. B. 289, 1 hervorhebt: ”AMotg pèv rapaxoırıcz, TeXva xTA. und man über- 
haupt, wenn man seine sonstigen Klagen liest, hinsichtlich seiner zo 
den V.6 in mAelova ebruxing thv duotuxinv Tapeyovorns umändern müßte. 

Das weitere Leben des Dichters verfolgen wir am besten an Hand seiner 
politischen Gedichte. Deren älteste beziehen sich — darauf zurückzugehen 
möge mir erlaubt sein — auf den Tod des Konstantinos Porphyrogennetos 
(959). Er hat ihm 4 £nıröußıa gewidmet (Cr. 303, 17 ff.), von denen ich 
eins anführe. | 
303, 24 Ion don Boy tig xatw ydovdc, Adye, i 

Zén &vnAdoy debra oT) pc uéya, 

GAN où TapnAtov Tov Tpirmyuv vv Mov. 
GAN aco} Epedpov Ev Bio cè? tod Biou 

TÒ PHS TexdvTa,? pae ov,4 tod Pwrög yóve, 
eUporui ët péc où xal Avow Tóvwv. 

Das Grabgedicht auf Nikephoros ist schon erwähnt worden. Auf de 
lebenden Nikephoros aber muß sich folgendes Gedicht beziehen: 


289, 15 Tod deonörov cé xcAdoc, HAte, BAT 
patverc TÒË Aoımov FH Meyer Tpéyew pòvog; 
Bpaybv dè todtov Eurepiypapwv? Törov 


1 Vgl. Sajdak, Byzantion 6 (1931) 347. Möglicherweise hängt auch der 2. Nam 
unseres Dichters, Kupıörng, mit Stadtbezirk oder Kloster t Kipov zusammen; doc 
ist hier Sicherheit nicht zu erlangen, vgl. Sajdak a. a. O., Dölger, BZ 31 (1931) 41 
und Mercati, Studi Biz. e Neoell. 4 (1935) 302-304. | 

1006 Cre 7000 ICr 3 rexodbogiCr 234,08 Cr rire Cr 0.01, Cr 
repiypapeıv Cr. | 
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dpc Spausvta Suousdev modo Thy gw, 

6p&G® TAV TpEYOvTA ToUTOV® "pc Stow 

xal talg Brio pAsyovta xal med TG payno. 

xal cè yvépos ev xal BveAAx xal vEpog 

uuxpòdv Kalter xal LAOT TOAÂGKLG, 

oùtog dé TAVTÓG got. xpelttwv XAL madous. 

tolc Supaci<v> où xal pdvotc, Ô xal Abyvoc, 

ovtos SÈ patver TO TAEOV tais xapdiatc 

xal tav xadatper TNG aduplac VÉPOc. 

oÙtos Stapxig yhy xatavyaCew Any, 

uarrov d& xal oè xal TOV KOTEPWV 030, 

adTov SÈ XANOY obpavod tov Seondtyy 

puyng TE xaet xal TpÔTOL xadyddvar. 
Von den sonstigen Gedichten auf Nikephoros (266, 20 ff., 200, 1 ff.) ist 

bemerkenswert noch 295, 8: 


10 


Tivag dv einor Adyoug 6 Ev dytous Baorkeüg 
Kupoùc Nixnpépoc Arorsuvousvwv tiv eixévov adbtod ; 
Nat, xepadyy arexepoev! Zunv Élpoc, horace 8’? Ap 
Aavdpopova Taikun xotpavoc® Ex oxoting. 
eig th xal etxdvact ó pddvoc dradicov dpdkoceıv,? 
av Darapıs? oe Ex xv Eyérou paviar;? 
GAN ky’ ëugëc oriiac tic diotmwoere peyaipwy, 
ebyeverıv Konrnv, Kürnpov apirperta, 
Tapodv ausıuarermv, Kıllawv mrodtedoa xALDEVTA 
reixen T "Avrıöyov doted 7’ ’Aoovpiov, 
Ilepoas, Dotvxac, "Apaßas, Édvex upt yatyc; 
movi’ bmbertev éuò Soupì xpadavopévo. 
tig t—Se oLpAwosıev; Févaooete, Zopete tot yotc.8 
abtap y% Opas xal xpadtarsg yerpouae. 

Hier erscheint der xotpavog selbst als Mörder. Auch dieses Gedicht mußte 
den Unwillen des Johannes Tzimiskes in höchstem Grade erregen, wenn 
er davon erfuhr. Von Tzimiskes aber handeln 2 Gedichte des Johannes 
Geometres: ` 
286, 4 Bic Tobe BaorAtxodc otepdvouc Tg yeLpòc adtoxpatwe  Iwavyng * 

"ESpavoev ÉySpodc dei on, Xeroté pov. 
+Xprotod dè tod cod detràc ÉoTeuuévne 
col mag Tpocdrter TAY [npoo]rporatwv Thy xapıv. 

Die hier dargestellte Situation hat G.Schlumberger (L’épopée by- 

zantine I 318) richtig erfaßt: ,,// est certainement question ict des cou- 


8 öpa Cr. 9 tavrns Cr. 10 = xadmdüvaı. 

1 dméxepow Cr., drrexepdev Migne. 2 heracav Cr., horace Migne. 3 xotpavov 
Cr., xolpavog Cougny. À elxdow Cr. (dnadng = gefühllos). 5 à médoc alow ydo- 
oetv Cr., verb. von Migne. 6 xäv Dadapıv Cr. 7 paviatg Cr. Auch “Eyetoc ist nur 
Boorüv SyAnuev (o 85), nicht elxdvev. 8 Vielleicht &vaoce, Eninpene +. 
21° 
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ronnes que le premier magistrat de Constantinople avait offertes sous la 
Porte Dorée au basileus dans un de ses triomphes et que celui-ci passait à 
son bras avant de poursuivre sa route par la Mesa vers Sainte-Sophie." 
Indes seine Änderung von adtoxpétwp ` Iwdvvng in tod adroxpdropoc ’Iwdv- 
vou ist verkehrt, da der Kaiser selbst spricht, und seine Übersetzung des 
2. Verses (Ta droite se trouvant couronnee de ton Christ) macht diesen um 
nichts verständlicher. Es handelt sich nicht um die Rechte Christi, son- 
dern um die des Kaisers, und dieser wird sich als SodAog Xptotod bezeich- 
net haben; also entweder cod, Xpioté, SovAov oder Sobdov Sé tod cod 8. è. 
Joh. Geom. wird den von Schlumberger geschilderten Vorgang selbst be- 
obachtet haben, weilte also damals noch in Konstantinopel. Bemerkens- 
wert ist, daß von einer Animositàt des Dichters gegenüber dem Kaiser 
nichts mehr zu merken ist. Auch in den £rıröußıx, die er dem toten Tzi- 
miskes widmet, läßt er seiner Genialität und seinen militärischen Leistun- 
gen volle Gerechtigkeit widerfahren. Dann aber fährt er fort: 


268, 22 enel Ò Eowg pe Tio xaxiorns Ev Bio 
Tupavvidog xdteoye, ped dvoBovAtac, 
xal detràv fuata xal oxMTTPOV xpatouc 

25 NETAOX TÜPYOV OUYYEVN XATAOTNAOXG, 
ravreddev, olwor, Tota xal Tac dv Ppdoo; 
TeGtov pv Evdov D xathyopos quorc 
TUXPOÎG EXEVTEL WWYpaoL<v> THY xapdlav, 
ÉXOTTOUNV Eowdev, EoTAPATTOUNY 

30 Sedov dixactHy Thy ouvetdyjow peowv * 
ETELTA TavTas Tove bmnxdous TPELMV, 
peues dvetpoug xal oxis broBAérov 
TIXPÒYV ITOAVOTEVANTOV MvrAovy TOV Bley 
aya Bio Cav 6 rrpiv &Tpopoc Awy. 

35 Chaac dE muxpobs xal Bpayeîc TAG yedvovc, 

269, 1 ped, TH tonet int xaTwxtadyny tpo * 
xelat dè vexods Ó TTEPWTÒG İNTÓTNG, 
6 Tpiv SÈ ypuoatg ÉXTPETNG mavonilais 
ÉMXTOG doti, VEXPUXGG ÉOTAAUEVOS * 

5 6 Jobs dE vixac TG Eds GG Abpatc 

viv Talyviov, ged, SOU GDLEUATEV ` 
Euéin dì yeıp@v N Trupög rpiv O&brng 
OTEDYWY TE TOUTWY Supoetdig OTEPPÓTNG 
puyo xdvig viv xal camped dvowdta. 

10 ävocl 8° Exeivo x&l TO xdAAOG ppn ' 
otoAal òè Anumeat, GYNUX ceuvoy TOD xedToUG 
xal oxymteov xal TO oTéuya xal ypuooùg tpdvoc, 
Zone TX TaVTH* ON OE PPLXTN por Hënn, 
geixty, xot xal Baorred uov, péver 


1 &vSovg Cr. 
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15 Ted TOL TOUTOLG TH KATAXPITW xplotc. 
GAN Dec por omAcyyvov Ev Bian vépots * 
sol yao Mavoco — xäv zé TANIOC opaAuaToy 
VA TO TAOS &otépwy xdv THY Yaupov, 
oùv TAdcua ër, TAGUA xal ov daxtbAwy. 

Nichts deutet darauf hin, daB dieses Grabgedicht noch in Konstanti- 
nopel entstanden ist. Das gleiche gilt von dem zeitlich nachsten Gedicht, 
das nicht lange nach dem Tode des Tzimiskes geschrieben sein wird und 
Eic tov KoprrérovAov betitelt ist. Mit diesem KourémovAoc ist Samuel, der 
Zar des westbulgarischen Reiches, gemeint, einer der 4Söhne des Komes 
Nikolaos. Er begann 976 mit der Wiedereroberung des von Tzimiskes an- 
nektierten Ostbulgarien, dehnte bald seine Raubziige weiter aus und 
wurde ein gefährlicher Feind des byzantinischen Reiches. Joh. Geom. be- 
nutzt den Namen KoyırörovuXog zu einem Wortspiel mit xountns, dem Ko- 
meten, der vom 1. August 975 an 80 Nächte lang sichtbar blieb und die 
Welt in Angst versetzte. Das Gedicht beginnt mit den Versen (Cr. 283, 
16 f.): 


"Ava xountns Épheyecv> tov aldépa, 
xato Kopitng Topos thy Eonepav. 
Das Wortspiel wird dann fortgesetzt: 

ÊXELVOS Nuepodto PwTL Pwo@dpon, 

GAN obtog HPI TH dvoer Nixnpopou. 
Letzteres ist geschichtlich falsch und ungerecht gegen Tzimiskes. Aber 
Joh. Geom. will wieder seinen Liebling Nikephoros verherrlichen. Von 
ihm allein erwartet er Hilfe: 

ULXPOY rpoxvpac TOD toov Bpúčov, Aéov, 

dtdaEov oixetv TAG AAWTEXAG TeTpars. 
Der Dichter ahnte damals noch nicht, wie furchtbar diese Füchse dem 
byzantinischen Reich werden sollten. 

Das nächste politische Gedicht fallt ein ganzes Jahrzehnt spater. Wir 
hòren nichts von dem Aufruhr des Bardas Skleros (976) und den bis 979 
sich hinziehenden Kampfen gegen diesen. Begreiflich genug. Joh. Geom. 
befand sich namlich im Machtbereich dieses Mannes, der sich bereits 976, 
bald nachdem er sich zum Kaiser hatte ausrufen lassen, Melitenes be- 
mächtigte (Schlumberger a. a. O. I 359). 

986 wurde Basileios II. auf dem Rückzug von dem vergeblich belagerten 
Sofia von den Bulgaren in den Bergen überfallen und sein Heer zum größten 
Teil vernichtet. Darüber lesen wir wieder ein kurzes Gedicht (Cr. 296, 21 ff.) 


Eic tò nddog ‘Pœuaiov tò Ev tH Bovayapixy xActoer. 
Odx épaunv nor’ Ececdar, 008 Fy Naros geän. 
tota Muodiv? Sopdrwv xpetttova Adooviov. 


2 Mavaoon Cr. Man muß Deco orA&yyxvov Éveuuec ergänzen; zurSachevgl.2.Chron. 33, 
bes. V. 13. 
1 alpeodaı = verschwinden. 2 Mvoot = Bulgaren. 
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Eppete dévpa, véi oÙpex, Epper’ Kopvor rétpar, 
xeuudo Evda A€wv TEPpixev Grëng, 

cbt úno yiv, PREIWV, YpLoxuyéa Ölppov ÉALOGEL, 
TH peydin Joy Katoapog eine ade. 

“Iotpog àe otépavov ‘Pounc, Boa Adufave Särrov : 
tóča Muay dopdrwv xpeitrova Adcoviov. 


Auch dieses Gedicht wird in Melitene entstanden sein. Die in ihm ge- 
schilderte Katastrophe des Bulgarenfeldzugs sollte nicht ohne Folgen für 
den Orient bleiben. Der 979 zu den Sarazenen geflüchtete Bardas Skleros 
konnte sich der arabischen Haft entziehen und warf sich wieder zum Ge- 
genkaiser auf. Ausgerechnet in Melitene ließ er sich 987 als BaorAevc hul- 
digen. Wieder wurde sein vormaliger Besieger, Bardas Phokas, gegen ihn 
entsandt. Aber diesmal erwies auch er sich als unzuverlässig und ließ sich 
am 15. August 987 zum Kaiser ausrufen. Nicht lange danach muß das 
folgende Gedicht entstanden sein (Cr. 274, 14 ff.): 

Eis thy av “Papatov paynv. 

15 "Auen ý vi) Tod Spdxovtog xal zäit 
OTAPTOUG Yiyavtac, Kvöpas HAANAOPIOpPOUC, 
Doug xaıvov, tpayua Tiotewc Éevov * 
TAyXaAxOG Sus, Tavoidnpos N quote, 
dpunua Inpdv, Bhéuux dervov yopyóvwv. 

20 tig Ò ad Exeivog TÜV Yıydvrav Evararng, 
6 delvòg OŬTOG TAG ÈUTITTWV uovog; 
udv! dAAduoppos xat TapetnMayuévoc, 
XpLoOUG TO xaos xat ardnpods Thy Pbaıv, 
xivobuevoc Top, èxxaňoúvuevoc? Agwy, 

25 éotoc adduac, "Apyos? Ev och Barav, 
BAerwv xepavodc, 1 alua xal pdvov TTVEwmv; 
odx ddauac me, OÙ ctdnpoc, où Aldog, 
GAN obdè yoevoots oddè TH puoer ytyac, 
GAN N? epuäe xpadeton zéi épaculov, 

30 evavdpta, ppdvyouc, dh Tpòg TÉVOUG, 
Evvdoc® Zeep cvutdaxetca TG paynv 
Ts dperäe delxvuor mv loxlv, "éen, 

THSG KAL YLYAVTWW xal titdvov Ev uAXALG 
378,4 xpatet XAT’ ott ` xal YOpòg TÜV Kotepwv 

radra PAenwv xxdNxe HA oc DORE 

TAG pers RKAALOTA TALC VIXQLG OTEDWV. 

Dieses vielleicht absichtlich dunkel gehaltene Gedicht bezieht Schlum 
berger a. a. O. I 445, 6 im Anschluß an Vasiljevskij auf den Sieg des Bar: 
das Phokas über Bardas Skleros von 979, wodurch letzterer zur Flucht ge: 


1 òs Cr. — d&dAdpopqog xal tapetnMayHuévos wohl = fremdartig und vom Natür 
lichen abweichend. 2 wenn er herausgefordert wird. 3 &pyog Cr. 4 xepav 
vòg Cr. Së 7 Cr. 6 Die 3 &petat sind in ihm materialisiert, Fleisch geworden 
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nötigt wurde. Das ist unmöglich. Bardas Phokas war ein Mann von gi- 
gantischem Wuchs (Leon Diakonos 175, 1 bezeugt sein yıyavrödss cya), 
der Sieger hier aber ist où ytyac tH pboeı (275, 28), wie das gerade für Ba- 
sileios II. zutrifft, von dem Psellos I 36 berichtet: thy SÈ HAıxlav EAdrrova 
pèv elye tod uertpiou. Von der Statur des Skleros wird uns m. W. nichts 
überliefert, trotzdem glaube ich, daß wir unter den &vSpeg &\AnAop36po 
nur Bardas Skleros und Bardas Phokas verstehen können, von denen Joh. 
Geom. erwartete, daß sie 987 sich als Rivalen im Kampfe messen und 
dann von Basileios II. besiegt werden würden. Es ist damals nicht zum 
Kampfe zwischen den beiden gekommen, sondern sie haben einen Vertrag 
geschlossen, den Bardas Phokas freilich nicht ehrlich meinte und gleich 
brach, indem er den Skleros gefangen setzte. Den Sieg errang Basileios II. 
erst 989, und so stellt sich denn unser Gedicht als eine Zukunftsvision dar, 
die sich nicht so, wie der Dichter es meinte, erfüllt hat. In Erfüllung ge- 
gangen aber ist der Wunsch, den er in dem folgenden Gedicht — wohl wie- 
der in der Heimat — ausgesprochen hat. 


282, 28 Eig zone BovAyapouc. 
Kara Lxvdav rply cvupayovc, vdv dì Lxbdac 
30 Anyorode, Opaxec, ouuuXyovs pds Tobs PlAouc. 
ocxipràte vol xporeite, piAx BovAyapwv, 
283, 1 xal GxNTTPA xal TÒ otéuua xal thy ToppÜpav 


upatette xal popeite xal porvixtdac 
(Chrnoov otiyov Eva) 
vetaugracer xal EvAoug tov adyévac 
5 waxpotc ovveter xal xvpüor Toùc mou, 
Eavet SÈ Tools VOTH xal THY xoLAtay. 
av} dn apévtes Inprovpyeîv <oyiouata> 
aitovc! popeiv zoiuëre xal poovety pera. 

Bardas Phokas hatte sich fast ganz Kleinasien unterworfen; den euro- 
päischen Reichsteil durchzogen und plünderten die Bulgaren. Da gewann 
Basileios II. in höchster Not die Hilfe des russischen Großfürsten Vladi- 
mir und besiegte im April 989 mit seiner Unterstützung den Bardas Pho- 
kas. Diese Russen sind mit den Zxbda gemeint, während die Op&xec nur 
die Byzantiner sein können. Bei den oo denkt Schlumberger a. a. O. I 
725 an die ehemals mit den Byzantinern verbündeten Bulgaren und nimmt 
infolgedessen an, das Bündnis zwischen Basileios II. und Vladimir sei zu- 
nächst gegen die Bulgaren geplant gewesen. Da sei der Aufstand des Bar- 
das Phokas dazwischen gekommen, und diese Gefahr sei angesichts der 
Bedrohung Konstantinopels durch den Prätendenten drohender gewesen. 
Das sind Phantasien, die schon durch das Gedicht selbst widerlegt wer- 
den. Sollen denn die Bulgaren deshalb tanzen und musizieren, weil man 
Bundesgenossen gegen sie wirbt? Nein, siekönnen das, weil das Reich mit 
den eo, d.h. den eigenen Landsleuten, aus eigener Kraft nicht mehr 


1 robroug Cr. 
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fertig werden kann, sondern bisherige Feinde zu Hilfe rufen muB. Des- 
halb zum Schluß auch der Rat, mit dem Schaffen von Spaltungen auf- 
zuhören und einander (xdro0g = bus adtovbc) zu ertragen. Ob in der Mitte 
bloß ein Vers ausgefallen ist, ist sehr fraglich. Derjenige, von dem 283, 
4 ff. die Rede ist, ist natürlich der Bulgarenzar Samuel, der KouırörtouXog. 

Den sicheren Beweis dafür, daß Joh. Geom. wieder in der Heimat weilt, 
gibt das lange Gedicht Eic thy drodnutav (Cr. 322, 11-325, 16). Er ist noch 
nicht lange da, das ergibt sich aus 322, 14 ff.: 


orıAßouu£vnv yao dpr poupatav BAerwv 

xal GUYYEVN piyaupav dyprovpévny 

xal Impı@oav thy Emav Teò POVOUG 

xal Jpodc xaT Koru xal otevayuore xal Saxpu 
oct yarnvyy Eßierov thy éonépav. 


Er unternimmt also eine Wanderung nach Selybria, und zwar èv pnyt 
Atotew, also im März (989).1 Er hat aber kaum die Mündung des ”AYupog 
uberschritten, da ist der Teufel los. Wegelagerer lauern den Wanderern 
auf; er wird Zeuge von Raubereien und erfahrt von Uberfallen auf Non- 
nenklöster. Diesen ersten Erlebnissen schließen sich weitere an: 


322, 28 NIN dì nöppw Tov Spdyov rrorobuevoc! 
Tpayua oTevayuov &érov xal dSaxedav 
30 Ae, payelcag tàs dpovpac eis Badoc, 


ady uo yavovoac xal dLuoraoas ÖAAG, 

Tobe KOTAXLG Myeovs TE XAL HEXAULÉVOUG 

VEXPOUG xadws NEP, TAUTAV ÈXAEAOLTÓTAG. 
323001 ot è’ dypotar xbrtovteg eis "äu Ev Tovots* 
„OAWAEV Aric, olyetar xal rag movog‘ 
Epacxoy, ,,ovdév yelpes ExTetpiupévat 
Nvvoav ada’ navt Get, Tavira PAËVEL. 
xadkg pv Duty H puh? tàs eArtdac 
dédmxev dëi, GAAK thy BAdormv Spa 
avoußplas pdotiew Exrterunuewmv. 
tic xal mapóvtæ THY "pen Adcer Baon; 
tig xal yuvatnag cic TO WEAAOV xat TEXVA 
10 Dpéver, pépous KAAouvs te xal Aertovpytac 


ur 


! Leon Diakonos spricht 175, 6 ff. von weiterem durch den Kometen von 975 an- 
gekündigtem Unheil: Nordlicht, Einnahme von Cherson und Berrhoia, einem neuen 
Kometen, einem gewaltigen Erdbeben in Konstantinopel am 26. Oktober sowie 
Hungersnot, Dürre und anderem. Cherson und Berrhoia fielen 989; das Erdbeben 
wird von Skylitzes-Kedrenos fälschlich ins Jahr 986 gesetzt (II 438); daß es 989 
stattfand, ergibt sich aus Jahja und Elmakin (Schlumberger a. a. O. II 35, 1). Das 
Nordlicht zeigt sich am 7. IV. 989, der Komet am 27. VII 989 (Schlumberger I 754 
nach Jahja), und so muß auch die Dürre und Hungersnot, von der Joh. Geom. in 
unserem Gedichte spricht, in dieses Jahr gehòren. 


1 tovovpévov Cr. 2% pin Cr. 
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tH Katoxpoc 36,3 xal tò nav ÉÉxpxéoe; 
> H vd | RA > A Lé H sd 4 
ovx Eoti obdels" GAAK yalvetc siç xevdv. 
À YA Séyouto® totade abv tots Antos 
Nudsc Exdvtac’ od pevodpev ele yodvov 
15 Aug zou" abvrouov Toda TEAoc.“ 
ota yeutodels IMyewy xat dSaxpdav 
zën dypòv Elyov sic ÜTOUYNOL "ën 
\ LI 3 A A 3 A LA LA 
xal Teprrvòov oùdev thy Eunv JéAyov péva. 
Er führt das weiter aus, schildert beredt die erbarmungslose Glut der 
Sonne und fahrt dann fort: 


324, 11 ottw OXLIPWTOG XAL XATECTUYVACLÉVOG 
Bim Bebé týs sednvng elxada® 
brootpépew Eyvaxx mods THY maTplda. 


Da hört er von einer furchtbaren Feuersbrunst, die in Konstantinopel 
gewütet habe, und gleich darauf von einem anschließenden Erdbeben, das 
natürlich nicht identisch ist mit dem vom 26. Oktober — es ist ja erst 
Anfang April. 


325, 4 »motoig òè Aoınöv dupaor<v> Thy Tarpida 
Yavodoav‘‘, elnov, Bloe xal xeuevnv 
xal cuupop@v péepovoav eixdvac pdvov; 

À TOs Eveyxw xaos Npnuwvevov,? 
xdAAOG Tocodtov, xal Ta Aelbava BETTY 
vexpov ddartwy;8 od yavety wor Thy "éng 
10 xal dyn Badetav ebtopar mapavtixar ; 
À zéie Ünoiow xal otevaypods xal yoous 
THIN TE TOAA&X TOV CElAwv xat daxpva‘; 
oo nepiodeis TOV Aoyioudv eis Suo, 
Qypoŭ ré TIXPA xal Ta Serva Tatpidoc, 
15 HITw TOV dypòv TOV xaxoyv dolac Èyew 
oc dvra xpeitt®w ny? Tov aypov elAduny. 

Er bleibt also auf dem Lande. 

Noch 2 Gedichte sind zu besprechen. Das erste, Eig thy anooraoıv be- 
titelt (271, 31 ff.), ist man zunächst geneigt, auf den Aufstand des Bardas 
Skleros vom Jahre 976 zu beziehen. Wir lesen aber von Erdbeben (272, 
13; 273, 3), von Blitzesflammen, die selbst den Staub zu Asche brennen 
(272, 15 f. — auch 324, 3 sind xepabvor pAöyeg mit an der Dürre schuld), 
von einem xauvèc &othp, der age yhen (274, 15 f.), und merken daran, 
daß wir im Jahre 989 sind, es sich also um die erneute Rebellion des Bar- 
das Skleros nach dem Tode des Phokas handelt. Ebenso urteilt Schlum- 
berger, der nur in dem einen Punkte irrt, daß er hier das Erdbeben vom 


3 36 Cr. (Katoapog scil. ad). 4 ðéov Cr. 5 déyouo Cr. 6 six&ç hier das letzte 
Monatsdrittel. 7 hpeuwpevoy Cr. 8 überl. Adem ` Cr.: gd 9 Cr.: ag 
TAÙTA xpcitTW xal. 
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26. Oktober angedeutet findet; das ist unmöglich, denn bereits am 11. Ok- 
tober unterwarf sich Bardas Skleros, ohne daß es zu einem wirklichen 
Kampfe gekommen war. Der Dichter übertreibt also, wenn er sagt: 


272, 6 zé ovyyevéc pèv glua n&oav thy gw 
TeGtov pratver! xat pepitetar Eipog 
TH OUUPUŸ, ped, xal YEN TE xal ern" 
TATH)P uèv dove Teds CPAYNY THY PIATATOY, 

10 xal debrav mate matouxd Xpalveı pove* 
alpeı òè xal Dengen, & TIxpod Tr&doug, 
dyno KIEADOG ele AdEAQOD xapdiav. 

Oder vielmehr, er schreibt zu einer Zeit, wo man die Auswirkungen der 

erneuten Rebellion noch nicht überschaute. Dasselbe gilt von den Versen: 

272, 19 ot ths "Ayap? xpatodo® ai zéit oder 
pépous reAodoxı THY xa Hudv viv póvwv? 
aitodar piodobc xal yopevovor<y> pera. 

Zutreffend ist das, was er Ober die Raubziige der Bulgaren im Westen 

sagt, packend seine Anrede an Byzanz: 

272.35 où à h Baowic tod Bülavrog Éotia, 

273,7 1 TOD por TÚXNG Éotmuac; etme wor, TÓNG, 
TON xaxoig xparodoa, Totg xxdotc Bopa 
yıröca TÒ Tpiv' où xAovjj! wo Nuépav; 
od Baden Tinte xal OTAPAOOETAL pue: 

5 où Tobe uërg KyxdAuIG Tate cato Ad ëouch 

toùc pev payaipac Epyov eldec Ev udyac 
EX ODYYEYOY TÉTTOVTUG; olor TOU Tao” 
Tobe Ò avtl Aaurpév xal xaA6v avaxtdpwv 
VNOOUG Zpiuge xal papayyas xal TETPAG 

10 xprdévtac olxetv, THY TVonv peTpouuévouc ; 6 
sol TADTA, MEd, TUCYOVTEG — È) THY xELLaTIOV 
Tv Géint, dixaota — THY MION xapdlav 
ovdelc poaAddkocer, otevdetaL TH TANOLOV 
xal daxpuov yet PAPUAXOV cwtyolac. 

15 „AAN Aros wev cig OXÓTOG Uëregrpdon 
xal Tic sednyyng gErYos ÉÉarexpuln 
xal xauvòg domo, Padua Tiotewg Eévov 
avc? avynpdy, tio 8 uns padvpiag8 
Aoyıouög oùdels odde THY eyxAnuaTov. 

20 GAN Asov por detgov, tAcwv,® Adye, 


1 weveı Cr. 2 Sarazenen: sie stammen von "Aan, der Mutter Ismaels, ab. 
3 Also selbst dafür. 4 xdove überl., verb. v. Cr. 5 xAddog Cr. 6So war 985 
der einst allmächtige rapaxoıu.awevog Basileios verbannt worden. — thy rvonv perpov- 
uévouc: die Luft zum Atmen wird ihnen zugemessen, d. h. sie müssen damit rechnen, 
daß man sie umbringt oder umkommen läßt. 7 xa Cr. 8 Niemand denkt 
daran, mir die Sorgen zu erleichtern. 9 Deoy Cr. 


25 


Endlich: 


282, 21 
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oùv dupa ypnotov, matoov aAAnAopddpous 
opuyds, dAmoerc deouloug, udyac, otkcetc, 
puyàc, dimers, dprayàc, rode, xploetc* 
@xterpac, olda, xal Nıveut thy THA 

xal Andv Anos HuaoTynxdta ° 

oov Toluvov yap, Oviov odv atudtwv, 

on pavdpa xayo, Xproté“ tadta oh Tóg 
Bog, zéie oi: uh TapaBriepn Blérov 
xax@v &Bocovg’ ueypL yap Tivos Tovo: 


Eis tag av ’Ißnpwv dpraydc. 


Od Exudwxdv!® nöp, GAN ’IBnpix) pia 
Teds Thy Emav vov xAovell! thy Eorepav' 


vhs TOUT! ceropot, Tobe BEI patois dotépwv 


xawey édonrov' Maxétic yh, Ti Uxddauc 
uÉUPN paratws, ÓTNTÓT’ div TOS CUUudyove 


Totta SpGvtac xal PlAoug tos sods PAéretc; 


319 


Iberer waren mit Bardas Phokas verbiindet gewesen, hatten nach 
seinem Tode sich an Bardas Skleros angeschlossen und kampften, nach- 
dem sich dieser ergeben, weiter (Schlumberger II 34). „Sur bien de points, 
cette lutte finit par degenerer en des actes de brigandage, de pillage, de 
meurtre‘‘ (ders. II 35). So führt auch dieses Gedicht uns nicht über das 
Jahr 989/90 hinaus. 


10 Zx69a sind hier wie 272, 24 die Bulgaren. 
Sixdv zip. Hier mag das Erdbeben vom 26. Oktober mit gemeint sein. 


11 wohl = ‘hetzt’. 


12 = TÒ Exu- 
13 "Ißnpas. 


DREI DEPERDITA 
DER BYZANTINISCHEN KAISERKANZLEI UND DIE 
FRANKENADRESSEN IM ZEREMONIENBUCH DES 
KONSTANTINOS PORPHYROGENNETOS 


W.OHNSORGE/HANNOVER 


Die folgenden Ausführungen bringen eine Studie über das Verhältnis 
Ostroms zum Franken- und Ottonenreiche des ausgehenden neunten und 
beginnenden zehnten Jahrhunderts. Sie knüpfen an an eine Arbeit Otto 
Meyers: Eig tov pya Zalwviag.t Dabei wird die Kenntnis dieses Aufsatzes 
sowohl wie die Kenntnis der inhaltsreichen Rezension F. Délgers? dar- 
über im Interesse der Raumersparnis hier vorausgesetzt und versucht, an 
Hand von Quellenstoff, der für diese Frage noch nicht herangezogen 
wurde, das Problem zu fördern. 

Vorweg die drei Deperdita! 

Die Fassung B von lib. III c. 2 der Res gestae Saxonicae des Widukind 
enthält folgenden Satz: Huzus patris avus Bovo Graecas litteras coram 
Cuonrado rege legendo factus est clarus. Die Forschung? hat längst 
erkannt, daß es sich hier um einen griechisch geschriebenen Brief handeln 
muß, den Abt Bovo II. von Corvey (900-916) in Gegenwart König 
Konrads I. verlesen hat. Sie hat jedoch noch nicht den einzig mög- 
lichen Schluß gezogen, daß uns hier ein Deperditum der byzantinischen 
Kaiserkanzlei an Konrad I. (911 Nov. 10-918 Dez. 23) bezeugt ist, das 
also in die Jahre 911-916 fällt. Man hat vielmehr die Notiz in Verbindung 
gebracht mit dem Besuch Konrads in Corvey im Jahre 913, der uns durch 
DK. I 14 überliefert wird. Als ob Konrad archivalische Interessen ge- 
habt hätte! Zudem: Wie und auf welchem Wege sollten /izierae Graecae 
nach Corvey gelangt sein? Die Korrespondenz der oströmischen Herr- 
scher im 8. und 9. Jh. mit dem Frankenreich galt, soviel wir wissen, aus- 
schließlich den Frankenkönigen 8 


10. Meyer, Eis tov Gäng Zalwvtac, in: Festschrift Albert Brackmann (Weimar 1931) 
123 ff. 

? F. Dölger in B.Z. 31 (1931) 439 ff. 

® Widukindi monachi Corbeiensis rerum gestarum Saxonicarum libri tres ed. 
P. Hirsch und H.-E. Lohmann, in: MG. SS. rer. Germ., 5. Aufl., (Hannover 1935) 106. 

4 Hirsch-Lohmann 106 A. 2; dazu W. Wattenbach-R. Holtzmann, Deutschlands 
Geschichtsquellen im Mittelalter I ı (Berlin 1938) 25. 

5 Böhmer-Mühlbacher? Nr. 2084. 

® F. Dölger, Die Regesten der Kaiserurkunden des oströmischen Reiches I (Mün- 
chen u. Berlin 1924) (fortan zitiert: D, lediglich mit Nummer). 
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Um zu näherer zeitlicher Festlegung und zu einem historischen Ver- 
ständnis der von Widukind überlieferten byzantinischen Legation an 
König Konrad I. zu gelangen, betrachten wir zunächst ausführlicher die 
Nachrichten über ein zweites Deperditum der byzantinischen Kaiser- 
kanzlei,! auf die zuerst J. Gay? aufmerksam gemacht hat. 

In einem Brief des Patriarchen Nikolaos Mystikos an Papst Anasta- 
sius III. (911 Juni-912 August)? schreibt der griechische Kirchenfürst 
über seine Stellung zu den Eheschlüssen des Kaisers Leon VI. und 
sagt: n 
Taya yao xal 6 rptrog (scil. yauos) avakıos Av Tic ons Paowmetac® dA 
Exeivog Exer ovyyvauny tows Ta Teds TOV Dpayxov obuquva, Sótt GUUTTEROVN- 
pévov Av bro cod Thy ony Duyatépa, Hv udvyy ÉXÉXTNO0, vuupnv a&moortéArew 
aòt@. "Hy dì ó ene Béprac avepioc, © ouvérece Svotvyiour ofa Sedvotbyyxe. 
xal ETELEN cvuptepavytar Thy ony Fuyattpa meds thy Ppayxiav a&mrévar, Set 
dè yuvatxa TG ratio mpoceivar Thy drorxotoav zé emBadrAovtTa tov gin 
apyovtwyv talc yuvaréiv, Zot. our One TH Tpit THG Duyatpds exdidoodar 
pedrovons. 

Gay hat das Projekt einer Heirat zwischen der Tochter des Basileus 
und Ludwig dem Blinden in den Zusammenhang der Bemühungen 
Leons VI. gestellt, Verbindungen mit den Gegnern der Kaiserin Agel- 
trude und Lamberts zu knüpfen. Hartmann? hat dann auf das enge Ver- 
hältnis Arnolfs und der Päpste zu dem Sohn Bosos hingewiesen und die 
Vermutung ausgesprochen, „daß eine politische Kombination geplant 
war, in welcher Ludwig, der inzwischen herangewachsen war, im Ein- 
vernehmen mit Arnolf und dem byzantinischen Kaiser die aufsteigende 
Macht des Widonen Lambert brechen sollte". Weitere Förderung erhielt 
das Problem durch Hofmeister,’ der nachwies, daß nicht nur eine Ver- 
lobung, sondern auch eine Heirat zwischen Ludwig III. und der Tochter 
Leons durchaus im Bereich der Möglichkeit läge. Schließlich hat C. W. 
Previté Orton® in einem von der deutschen Forschung” nicht beachteten 
Aufsatz 1914 unter eingehender Interpretation der Nachrichten des 


1 D 536; zu dem Regest vgl. auch die folgenden Anmerkungen. 

2 J. Gay, L’Italie méridionale et l’empire byzantin (867-1071) (Paris 1904) 153f. 

3 Migne, PG 111, Sp. 197 n. 32; vgl. V. Grumel, Les Régestes des patriarches de 
Constantinople, I. Les Actes des patriarches, fasc. II: Les régestes de 715 a 1043 (1936) 
n. 635; auch M. J. Gay, Le patriarche Nicolas le Mystique et son ròle politique, in: 
Mélanges Ch. Diehl I (Paris 1930) 91-100; M. Mitard, Le pouvoir impérial au temps 
de Léon VI le Sage, ebda. 217-223; R. Guilland, Les noces plurales a Byzance, By- 
zantinoslavica 9 (1947) 9-30 (freundl. Hinweis von Herrn cand. phil. O. Volk-München, 
für den ihm auch hier bestens gedankt sei). 

4 L. M. Hartmann, Geschichte Italiens im Mittelalter III 2 (Gotha 1911) 179f. 

5 A. Hofmeister, Deutschland und Burgund im friheren Mittelalter (Leipzig 1914) 
38 A. 2; mit griechischem Druck der Briefstelle; vgl. 41 A. 1. 

6 C, W. Previté Orton, Charles Constantine of Vienne, in: English Historical Review 
29 (1914) 703 ff.; mit griechischem Druck der Briefstelle. 

? Vgl. zuletzt W. Holtzmann, König Heinrich I. und die hl. Lanze (Bonn 1947) 15. 
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Richer! schlüssig gezeigt, daß Anna, die Tochter Leons, die erste Ge- 
mahlin Kaiser Ludwigs III. und Karl Konstantin beider Sohn gewe- 
sen ist. 

Die Forschungen V. Grumels? zur Chronologie der Ereignisse unter der 
Regierung Leons VI. erlauben nun eine schärfere chronologische Fixie- 
rung der Verhandlungen, die zu dem ersten EheschluB zwischen einer 
griechischen Kaisertochter (die allerdings keine Porphyrogennete war) 
und einem ,,Franken‘ geführt haben. Auf Grund seiner Nachweise? 
gegen P. Maas’ Annahme? einer Interpolation in dem Kleterologion des 
Philotheos ist nicht zu zweifeln, daß dieVerhandlungen zwischen Rom und 
Byzanz über die Évooic tio ExxAnotac® und die endgültige Beilegung des 
Photianischen Schismas vor September 899 unter dem Patriarchen An- 
tonios Kauleas zum Abschluß gelangt sind; dv aùtod eig Ev ouvayeı tH 
‘Ewa xal tà “Eonepın;® also sowohl die im Kleterologion erwähnte Ge- 
sandtschaft des Bischofs Nikolaos und des Kardinals Johannes nach By- 
zanz wie die vorhergehende Gesandtschaft Leons nach Rom ist vor Sep- 
tember 899 anzusetzen.’ Weiter hat Grumel das sog. ,,Interim‘‘ der Anna, 
Tochter Leons und der Zoè, der zweiten Gemahlin Leons, auf die Zeit 
von Oktober 899 bis Juli 900, d.h. die Zeit nach dem Tode der Zoé (Ende 
September oder Anfang Oktober 899) und vor der dritten Heirat Leons mit 
Eudokia (Juni bis Juli 900), eindeutig datiert.® Wenn aber Anna 899 nach 
der Überlieferung der Chronisten® ausdrücklich deswegen zur Augusta ge- 
krönt wurde, damit nach der Verbannung der Gemahlin Alexanders ins 
Kloster eine Augusta für das Zeremoniell der Hoffestlichkeiten vorhanden 
wäre, kann damals das fränkische Heiratsprojekt noch nicht gespielt 
haben. Vielmehr haben wir es gemäß der Angabe des Patriarchen Niko- 
laos erst in die Zeit der dritten Heirat Leons, also in das Jahr 900 zu da- 
tieren. Dem entspricht es, daß in dem Kleterologion des Philotheos vom 
September 899 die Erwähnung und Eingruppierung fränkischer Ge- 


1 Richeri Historiarum libri quatuor, ed. altera, rec. G. Waitz, in: MG. SS. rer. 
Germ. (Hannover 1877) II, c. 98 p. 85: Karolus Constantinus... ex regio quidem ge- 
nere natus erat sed concubinali stemmate usque ad tritavum sordebat. Previté Orton 
betont S. 706 A. 13 die unterschiedliche Wertung der Abstammung von Mutterseite im 
Westen und Osten unter Hinweis auf Liudprand, Antapodosis V c. 14, in: Liudprandi 
episcopi Cremonensis opera ed. J. Becker, in: MG. SS. rer. Germ., 3. Aufl. (Hannover 
1915) 137: quoniam Greci in geneseos nobilitate, non, quae mater, sed quis fuerit 
pater, inquirunt. 

2 V, Grumel, Chronologie des événements du règne de Léon VI (886-912), in: Echos 
d’Orient 35 (1936) 5 ff. 

8 Grumel, Chronologie 13 ff. 

4 P. Maas, Der Interpolator des Philotheos, in BZ 34 (1934) 258 ff. 

5 De cerim. II, e 48: 739, 13 ff., Bonn. 

6 Vita des Antonios Kauleas ed. Papadopoulos-Kerameus, Monumenta ... ad 
historiam Photii patriarchae pertinentia (S. Petersburg 1899) 14. 

? Grumel, Chronologie 17. 

8 Grumel, Chronologie 32 ff., vgl. 41 f. 

? Theoph. Cont. VI, c. 19: 364 Bonn.; vgl. Grumel, Chronologie 32 A. 1. 
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sandter erst an dritter Stelle nach den Sarazenen und Bulgaren geschieht 3 
die Franken spielten damals noch keine bevorzugte Rolle. Erst nach dem 
Tode des Kaisers Arnolf (gest. 8. Dez. 899) sind die Heiratsverhandlun- 
gen mit Ludwig III. aufgenommen worden. Immerhin, den Zusammen- 
hang der Legation mit dem Kaiserproblem haben Gay und Hartmann 
richtig gesehen. Der künftige abendländische Kaiser wandte sich 
in der ersten Hälfte des Jahres goo an Leon mit der Bitte um die Hand 
seiner Tochter; und gerade weil Leon offenbar durch die vorangehenden 
Verhandlungen mit Rom wußte, daß auch die Kirche nach Lamberts 
Tode und Arnolfs Versagen hinsichtlich der italienischen Frage in Lud- 
wig den künftigen Kaiseranwärter sah, hat sich Leon zu dem zunächst 
überraschenden Entschluß bewogen gefühlt, seine Tochter dem bislang 
kaum hervorgetretenen fränkischen Prinzen in die Ehe zu geben: der 
Évootc auf kirchlichem Gebiet sollte eine Art Évooic des Kaisertums 
folgen. 

Es ist sehr bemerkenswert, daß Leon VI. in offensichtlicher Abneigung 
gegen die Widonen politische Beziehungen zu Arnolf, dem Herrn des 
östfränkischen Staates, gepflogen hat, von dem Moment an, wo dieser 
als karolingischer Kaiserkandidat in Italien bemerklich wurde. Bereits im 
Herbst 894, nach dem ersten Italienzug Arnolfs, erschien in Regensburg 
der Gesandte des griechischen Kaisers Anastasios mit Geschenken.? 
Und abermals etwa im August 896, dem Jahre, in dem im Februar die 
Kaiserkrönung Arnolfs erfolgt war, unterhandelte der griechische Ge- 
schäftsträger Bischof Lazaros an mehreren Tagen mit Arnolf, wobei auch 
die bulgarische Frage besprochen wurde, und wurde mit reichen Ge- 
schenken entlassen 3 Es ist offenbar, nur der abendlandische Gesamt- 
herrscher, der Inhaber oder Kandidat der Kaiserkrone aus karolingi- 
schem Stamm, der nach der abendländischen Tradition vom Papste ge- 
krönt oder zu krönen war und damit zugleich Italien innehatte, galt für 
Leon als der Repräsentant des Westens und hatte für ihn als solcher Inter- 
esse. Die 900 verabredete Heirat zwischen Ludwig III., der 901 die Kai- 
serkrone erhielt,* und Anna war der Ausdruck einer konsequent durch- 
geführten Linie von Leons abendländischer Politik. 

Wir wissen nicht, wann die Heirat erfolgte und wann Anna, die Mutter 
Karl Konstantins, starb. Am 18. Januar 914 tritt Adaleida augusta,’ 
die zweite Gemahlin Ludwigs, urkundlich auf. Es ist, wie bereits Previte 
Orton betonte,® durchaus wahrscheinlich, daß der Tod Annas vor dem- 
jenigen ihres Vaters Leon (gest. 9. Mai 912) erfolgte. 


1 De cerim. II, c: 52: 740, 10 ff. Bonn. 

2 D 525; vgl. Hartmann 153. 

3 D 533; vgl. Hartmann 153. 

4 Hartmann 180. 

5 E. Diimmler, Urkunden der italienischen und burgundischen Könige aus den 
Jahren 888-947, in: Forschungen zur deutschen Geschichte 10 (1870) 318 nr. 23. 

€ Previté Orton 705 f. 
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Damit aber gewinnen wir einen zeitlichen Ansatzpunkt und ein Motiv 
für die bei Widukind erwähnte byzantinische Gesandtschaft an König 
Konrad I. Ludwig III. war nach seiner Blendung 905 von der politischen 
Arena abgetreten und führte ein schattenhaftes Dasein als Herr der Pro- 
vence. Obwohl er, wie seine zweite Gattin, den Kaisertitel nie ablegte, 
wurde doch 915 in Berengar von Friaul ein neuer abendländischer Kaiser 
aufgestellt. Neben dem Problem des Kaisertums konnte die Fürsorge für 
seinen Enkel den alten Leon, der am 9. Juni 911 die Kaiserkrönung seines 
Sohnes Konstantin in Byzanz erreicht und das Fortbestehen seiner Dy- 
nastie gesichert hatte, veranlaßt haben, nochmals eine Legation ins 
Frankenland zu senden. Es ist unwahrscheinlich, daß sich sein leichtlebiger 
Bruder Alexander während seiner kurzen Regierung von 912 bis 913 
nach dem Westen gewandt hat; nach seinem Tode aber traten die Schwie- 
rigkeiten mit Bulgarien für die vormundschaftliche Regierung völlig in 
den Vordergrund. Eine Gesandtschaft Leons VI. im Jahre 912, abge- 
sandt nach dem Bekanntwerden von Konrads Thronbesteigung (911 
Nov. 10), liegt dagegen völlig auf der Ebene seiner früheren Politik.? 

Sie zeigt, daß man byzantinischerseits auf den Ostfrankenstaat im Rah- 
men der eigenen Italienpolitik Wert legte. Sie zeigt ein weiteres: man war 
sich am Bosporus darüber klar, daß Konrad der Gesamtherrscher des Ost- 
frankenreiches war, wie es früher Arnolf von Bayern gewesen war, und 
sah in ihm den Kandidaten für das Kaisertum; man verhandelte mit dem 
ostfränkischen König, nicht mit einem der im ostfränkischen Reiche 
unter Konrad stehenden Herzöge, obwohl doch etwa der Bayernherzog 
Arnolf vielleicht leichter zu erreichen gewesen wäre. Die Nachricht Widu- 
kinds zeigt endlich, daß den Auslandsbriefen der byzantinischen Kaiser- 
kanzlei auch im beginnenden 10. Jh. noch keine amtliche lateinische 
Übersetzung beigegeben war, wie das im Laufe des 10. Jh. üblich wurde. 

Eine Fürsorge Leons VI. 912 für seinen Enkel bei dem nach östlicher 
Meinung maßgeblichen Manne des Westens würde aus ähnlicher Ge- 
sinnung zu verstehen sein, wie sich etwa später Konstantin VII. um König 
Lothar II. von Italien, den Bruder seiner Schwiegertochter Berta Eudo- 
kia, kümmerte. Leons späte Westpolitik hat im gewissen Sinne ihr 


1G. Ostrogorsky, Geschichte des byzantinischen Staates (München 1940) 182 ff. 

? Das Deperditum wàre nach D 556 einzureihen. Durch diese nunmehr nachgewie- 
senen Beziehungen des Ostfrankenreiches zu Konrads I. Zeiten mit Byzanz wird 
weiterhin viel verständlicher, daß zu Beginn der Regierung Ottos I. byzantinische 
Ideologien, mit denen sich Ottos Bruder Heinrich identifizierte, dem zweiten Sachsen- 
könig so viele Schwierigkeiten bereiten konnten; vgl. R. Köpke-E. Dümmler, Kaiser 
Otto der Große [Jahrbücher der Deutschen Geschichte] (Leipzig 1876) 24 ff.; R. Holtz- 
mann, Geschichte der sächsischen Kaiserzeit (München 1941) 106 ff.; W. Ohnsorge, 
Das Zweikaiserproblem im früheren Mittelalter (Hildesheim 1947) 49. Byzanz lag 
auch für das werdende deutsche Reich der ersten Hälfte des 10. Jh. durchaus im 
politischen Blickfeld. Hierzu wichtig: K. Beyerle, Die Kultur der Abtei Reichenau I 
(München 1925) 112/9-112/10; 298; 361 ff.; 373 ff. und unten S. 336 A. 2. 

BADGE? 
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Gegenstück in der abendländischen Politik Kaiser Romanos’ I. Es ist 
bekannt, daß diese völlig auf König Hugo von Italien ausgerichtet war,! 
dem Sohn jener Berta, von der Nikolaos in dem oben zitierten Schreiben 
spricht, der Tochter König Lothars II. von Lothringen. Nachdem es fest- 
steht, daß Karl Konstantin als Enkel Leons VI. anzusehen ist, verstehen 
wir, warum sich Romanos I. derart auf Hugo einstellte. Hugo war der 
persönliche Gegner Karl Konstantins? und damit der gegebene Partei- 
gänger des Lakapenos, der in Byzanz den Sohn Leons VI. nach Möglich- 
keit politisch ausgeschaltet hatte. Erst jetzt verstehen. wir, warum Hugo 
„nicht lange nach seinem Regierungsantritte in Italien‘‘ den Vater des 
späteren Geschichtsschreibers Liudprand mit Geschenken nach Konstan- 
tinopel schickte,? und warum diese Gesandtschaft den Beginn dauernder 
enger Beziehungen zwischen Romanos und Hugo bedeutete. Hugo war 
dem Osten nicht nur als der Kandidat für das abendländische Kaisertum, 
um das er sich mehrfach bemühte,? sondern auch als der natürliche Gegen- 
spieler Karl Konstantins genehm. Bezeichnenderweise führte dann Leons 
Sohn Konstantin VII. nach dem Beginn seiner Regierung alsbald einen 
Kurswechsel der byzantinischen Westpolitik durch,? indem er, an die Be- 
ziehungen seines Vaters zu dem Ostfrankenreich anknüpfend, 945 sofort 
nach der Beseitigung seines verhaßten Schwiegervaters den Beginn seiner 
Selbstherrschaft an Otto I. mitteilte.® 

Ein weiteres Deperditum, und zwar des Konstantinos Porphyrogennetos, 
ist zum Jahr 952 zum Reichstag von Augsburg anzusetzen, also nach 
Dölger, Kaiserregesten Nr. 659, einzureihen. Bei Liudprand, Legatio 
Kap. 5, werden Griechen erwähnt, die 952 bei der Belehnung Berengars 
und Adalberts mit dem Königreich Italien durch Otto I. zugegen waren: 
Palam est, quod Berengarius et Adelbertus sui (= Ottonis) milites effecti 
regnum Italicum cum sceptro aureo ex eius manu susceperant et prae- 
sentibus servis tuts (= des Kaisers Nikephoros II. Phokas), qui nunc 
usque supersunt et hac in civitate (= Konstantinopel) degunt, iure 
iurando fidem promiserunt.” Diese servi des Oströmers kennen wir. Es 
sind die Eunuchen, die nach den sächsisch-byzantinischen Verhand- 
lungen von 949 ff. Ottos Nichte Hadwig von Bayern durch griechischen 
Unterricht für die Staatsheirat mit Konstantins Sohn vorbereiteten 
und die Prinzessin zur Unterrichtung des griechischen Kaiserhofes 


_ 1 Ohnsorge, Zweikaiserproblem 49f.; W. Ohnsorge, Das Mitkaisertum in der abend- 
ländischen Geschichte des früheren Mittelalters, Zeitschr. der Savigny-Stiftung, Germ. 
Abt. 67 (1950) 321 A. 67. 

? Hofmeister 52 ff., W. Holtzmann 42 ff. 

8 Liudprandi Antapodosis III, c. 22: 82, 19 ff. Becker; vgl. Hartmann 199 und 228. 

4 Hartmann 217-221. 

5 Ohnsorge, Zweikaiserproblem 50. 

6 D 651; Böhmer-v. Ottenthal Nr. 126d; daselbst über die Frage des chronologi- 
schen Ansatzes; Empfang der Legaten vermutlich in Hersfeld. 

7 Liudprandi Legatio c. 5: 178, 33 ff. Becker. 
22 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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porträtierten.! Die Gesandten werden also am königlichen Hof in 
Augsburg bezeugt, während wir keine Nachricht über die Anwesenheit 
des Bayernherzogs Heinrich auf dem Reichstag haben.? Die Byzantiner 
waren demnach zu Otto I. entsandt und nicht etwa zu Spezialverhand- 
lungen mit dem Bayernherzog selbst.? Diese Nachricht stützt die Bemer- 
kung Konstantins in seinem Liber de administrando imperio c. 30:4 
oi dè Acınol XpwBaror Epetvav modo Dpxyylav'... vroxeiwvra de "Oro TO 
ueydAw nyt Doayytac Tic xal Zattac. Konstantin war sich durchaus be- 
wußt, daß das Königtum Ottos, der hier in ganz singulärer Wendung als 
„Großer König“ bezeichnet wird, von Sachsen bis zu den Alpen- und 
Karstländern reichte und daß dieses Reich Ottos ein Frankenreich war.’ 


1 Köpke-Dümmler, 172 f.; Böhmer-v. Ottenthal Nr. 174a; vgl. Ekkehardi Casus 
s. Galli, in: MG. SS. II, 123 ff. Hadwig war 949 nach der endgültigen Aussöhnung 
Ottos I. mit Heinrich und Verleihung des Herzogtums Bayern an ihn 948 die nächste 
und einzige für eine Heirat mit Byzanz in Frage kommende unverehelichte weibliche 
Verwandte Ottos als Repräsentantin des Königshauses; vgl. W. K. Prinz v. Isenburg, 
Stammtafeln zur Geschichte der deutschen Staaten (Berlin 1936) Bl.3. Zieht man ver- 
gleichsweise die besser bekannten Vorgänge bei der Eheschließung Manuels I. mit 
Bertha von Sulzbach heran, die K. Heilig, Ostrom und das deutsche Reich um die 
Mitte des 12. Jh., in: Kaisertum und Herzogsgewalt im Zeitalter Friedrichs I. [Schrif- 
ten des Reichsinstituts für ält. d. Geschichtskunde, 9] (1944) geklärt hat, so kann kein 
Zweifel bestehen, daß sich Byzanz auch um 950 über die deutschen staatsrechtlichen 
Verhältnisse gut unterrichtet hat. Es handelt sich hier um die im diplomatischen Ver- 
kehr zwischen Konstantinopel und auswärtigen Mächten übliche verwandtschaftliche 
Bestätigung großer politischer Projekte durch Heiratspakt der Herrscherhäuser. Da 
die politische Koalition nicht in dem von Byzanz gewünschten Sinne zustande kam 
(vgl. Ohnsorge, Zweikaiserproblem 51), zerschlug sich auch der Heiratsplan. 

2 Böhmer-v. Ottenthal Nr. 217a. j 

8 So waren die byzantinischen Legaten des Kaisers Theophilos, die 842 wegen der 
Heirat König Ludwigs II. mit einer griechischen Prinzessin zu verhandeln hatten, 
an seinen Vater, Kaiser Lothar, entsandt; vgl. D 443; in den Zusammenhang der 
Bündnisverhandlungen um 841 gehört der sog. Kaiserbrief aus St. Denis, D 390; 
vgl. K. Brandi, Der byzantinische Kaiserbrief aus St. Denis und die Schrift der früh- 
mittelalterlichen Kanzleien, Arch. f. Urkf. 1 (1908) 5 ff.; F. Dölger, Europas Gestaltung 
im Spiegel der fränkisch-byzantinischen Auseinandersetzung des 9. Jh., in: Der Ver- 
trag von Verdun 843 (Leipzig 1943) (im folgenden zitiert als Verdunfestschrift) 215 ff.; 
F. Dölger, Der Pariser Papyrus von St. Denis als ältestes Kreuzzugsdokument, in: 
Comptes rendus du VI. Congrès intern. d'Études Byzantines (Paris 1951) 93 ff. Eine 
bereits 1943 fertiggestellte Arbeit von mir über das Kaiserbündnis gegen die Sarazenen 
von 842: Datum, Inhalt und politische Bedeutung des Kaiserbriefes aus St. Denis, 
die der Ungunst der Zeitverhältnisse wegen in Anbetracht der Tafelbeigaben noch 
nicht zum Druck kommen konnte, wird, wie mir in Aussicht gestellt wurde, wahr- 
scheinlich in den MÖ IG erscheinen. 

4 Constantinus Porphyrogenitus, De administrando imperio ed. G. Moravcsik 
(Engl. transl. R. J. H. Jenkins, Budapest 1949) c. 30, 71: S. 142; wörtlich zu über- 
setzen: ,,dem großen König von Franken, (das) auch Sachsen (ist)“, d. h.: ,, Der große 
König Frankens, und zwar des sächsischen Frankens.‘ 

5 Es ist längst bemerkt und neuerdings zum Gegenstand wichtiger Spezialunter- 
suchungen genommen (vgl. G. Tellenbach, Von der Tradition des fränkischen Reiches 
in der deutschen und französischen Geschichte des hohen Mittelalters, in: Verdunfest- 
schrift 181 ff.; C. Erdmann, Das ottonische Reich als imperium Romanum, Deutsch. 
Archiv f. Gesch. des Mittelalters 6 [1943] 412 ff.; H. Beumann, Widukind von Korvei 
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In diesem fränkischen Machtbereich Ottos war für ein Königtum Bayern 
nicht Platz, wie eben auch die für den Bayernherzog Heinrich bestimm- 
ten Legaten mit einem Kreditiv für den königlichen Hof Ottos ausge- 
stattet waren. Wiederum zeigt sich, daß Byzanz nach alter Gewohnheit 
nur mit dem ostfränkischen Gesamtherrscher, dem König, verhandelte, 
nicht mit irgendwelchen abendländischen Herzögen. Ein byzantinischer 
Brief 952 mit der Adresse an den König von Bayern hätte eine gerade 
damals völlig unvorstellbare Brüskierung Ottos I. bedeutet.! 

Wir betrachten nunmehr die Frankenanschriften in der Adressenliste 
des Zeremonienbuches.? d 

Das Verzeichnis? trägt denselben Charakter des Zufälligen, der Mate- 
rialsammlung, des literarisch Nichtvollendeten, den das ganze Zeremo- 
nienbuch aufweist. Die Adressenliste enthält wenig überarbeitetes archi- 


[= Abhandlungen über Corveyer Geschichtsschreibung 3], Weimar 1950, 202 ff. 
[dazu: W.Ohnsorge in Niedersächs. Jahrbuch f. Landesgesch. 23, 1951, 229 ff.]; 
C. Erdmann t, Forschungen zur politischen Ideenwelt des Frühmittelalters, Berlin 
1951, 43 ff.; künftig: W. Ohnsorge, Zur Entwicklung des Kaiserbegriffes und der 
Staatsanschauung im 9. und 10. Jh., Hist. Jahrbuch d. Görres-Gesellschaft, Jahrgang 
1953), daß nicht nur die Herrscheridee Konrads I., sondern auch die der Sachsen und 
speziell Ottos I. die fränkische war. Otto bestieg in Aachen den Thron Karls des Gr. 
Er lebte nach fränkischem Recht. In seinen Diplomen bestätigt er die Gnadenakte der 
früheren fränkischen Könige (MG. Dipl. O I. 11; vgl. Namensregister s. v.: reges et 
imperatores), verlieh aber auch selbst für die Zukunft das mundiburdium regum 
Francorum (vgl. MG. Dipl. O I. 199 S. 279), d. h. er fühlte sich staatsrechtlich als 
König der Franken, wenn er auch selbst sächsischen Geblüts war. So werden auch 
seine Diplome 951-952 nach Herrscherjahren ,,in Francia‘ und in Italia datiert (vgl. 
MG. Dipl. O I. 137-143). Und als nach der Erneuerung der Kaiserwürde 962 ein 
Kanzleischreiber 966 das Bedürfnis hatte, Ottos Stellung genauer zu fixieren als mit 
der herkömmlichen Titelform ohne erklärenden Genitiv, bezeichnete er ihn als 
imperator augustus Romanorum ac Francorum. Das deutsche Reich der ersten Hälfte 
des 10. Jh. war ein Frankenreich. 

1 Dölger in BZ 31 (1931) 429 ff. erwägt die Möglichkeit, daß die Herzöge von 
Bayern und Sachsen für Byzanz als 67yec¢ hätten gegolten haben können. 

2 Die nachfolgenden Bemerkungen sind aus eingehendem brieflichen und mündli- 
chen Gedankenaustausch mit Herrn Prof. Dölger, München, erwachsen, dem ich für 
sein stetes Interesse, seine große Mühewaltung und für viele Hinweise auch an dieser 
Stelle herzlich danken darf. - Über das Zeremonienbuch vgl. zuletzt O. Treitinger, 
Die oströmische Kaiser- und Reichsidee nach ihrer Gestaltung im höfischen Zeremo- 
niell (Jena 1938) 3 ff.; dazu noch F. Dölger, Der Bulgarenherrscher als geistlicher 
Sohn des byzantinischen Kaisers, Sbornik f. P. Nikov (1939) 222. Die einzige Perga- 
menthandschrift des zwischen 957 und 959 abgeschlossenen Werkes gelangte aus der 
Bibliothek des Matthias Corvinus von Ungarn in den Besitz des Zacharias Konrad 
Uffenbach in Frankfurt und nach dessen Tode in die Stadtbibliothek zu Leipzig (vgl. 
K. Krumbacher, GBL? [München 1897] 255). Sie ist nach Auskunft der Leipziger 
Stadtbibliothek an mich vom 28. Juni 1948 ein Opfer der Bombenangriffe des zwei- 
ten Weltkrieges geworden. So sind wir auf die letzte kritische Gesamtausgabe von J. J. 
Reiske im Bonner Corpus (1829) angewiesen. Die moderne Neuausgabe umfaßt 
lediglich das erste Buch: A. Vogt, Constantin VII Porphyrogénète, Le Livre des 
Cérémonies, Tome 1, livre 1, Chap. 1-46 (47), Texte (Paris 1935); Comm. (Paris 1935). 
Tome 2, livre,1, Chap. 37 (38)-92 (93), Texte (Paris 1939); Comm. (Paris 1940). 

3 De cerim. II, c. 48: 686, 5 ff. Bonn. 
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visches Material, das urspriinglich zum Gebrauch der Kanzlei unsyste- 
matisch und unvollständig, ja liederlich zusammengestellt ist. Doppel-' 
aufführungen treten bei der Papstadresse! sowie bei der Bulgarenadresse? 
auf; letztere zeigt besonders deutlich, wie die Liste auf dem laufenden 
gehalten wurde. Manchmal fehlen die Titel? manchmal ist die Bullen-' 
angabe! vergessen. Die Liste umfaßt nicht alle Ausgänge der Kanzlei 
wir wissen von Korrespondenzen, die hier keinen Niederschlag gefunden 
haben. Aber was in ihr verzeichnet ist, für das muß es in der Regel auch 
einen amtlichen Ausgang gegeben haben. Im Ganzen herrscht keine 
durchgehende sachliche Ordnung, sondern höchstens eine chronologische, 
indem sich mehrere zeitlich verschiedeneStücke-das modernste am Schluß 
- zu überschneiden scheinen. Das von Dölger® aufgestellte Prinzip, bei 
der Interpretation des Zeremonienbuchs möglichst nach Ereignissen zu. 
suchen, die seiner Abfassungszeit 957-59 zeitlich am nächsten liegen, 
wird bei dem Adressenkapitel in der Praxis so zu handhaben sein, daß die 
letzten Adressen als die modernsten anzusehen sind. 

Nahe am Ende des Verzeichnisses steht die Anschrift eig tov ya 
Doayyias;’sie bringt als Titel des Adressaten 7... nyl Ppayyias. Sie ist 
feierlicher und wortreicher als die Anschrift der später zu betrachtenden 
Sammeladresse* und offenbart noch deutlich ihre ursprüngliche Verwen- 
dung als Adresse an den abendländischen Gesamtherrscher (= Kaiser). 

‘Pr& Ppayyiag ist der historisch gewachsene Titel des abendländischen 
Gesamtherrschers. In dem Akte von Aachen 812 hatte Byzanz Karl d. Gr. 
als 2mperator oder Basileus der Franken anerkannt.” Wie die griechische 
Originaladresse der Schreiben an seine Nachfolger lautete, die um die An- 
erkennung als Basileus im Osten nicht mehr nachsuchten,!° wissen wir 
nicht. Sie müssen jedoch den Kaisertitel irgendwie zum Ausdruck ge- 
bracht haben, da den Auslandsbriefen dieser Zeit noch keine lateinische 


1 Deicerm. QI, ic. 48: 686, 5 und 688, 22 Bonn. 

? De cerim, II, c. 48: 690, 6 ff. Bonn. 

3 De cerim. II, c. 48: 688, 2 Bonn.; vgl. 687, 5 u. öfter. 

4 De cerim. II, c. 48: 687, 14 Bonn.; 688, 1; 688, 17; 689, 12. 

5 Z. B. fehlt die Korrespondenz mit Ungarn (D 519). 

6 F, Dölger in BZ 36 (1936) 167. 

7 De cerim. II, c. 48: 691, 13 ff. Bonn: Elç tov pñyx Dpayylas‘ Podda xpvon. év 
dvöuarı tod matpòs xal tod wie xal tod &ylou mvebuaroc, rod Evög xal ësou dAndwod 
Ocod Nuov. Kovoravrivog xal ‘Popavòg moto Ev air zéi Oe Spyrol abyovotor adto- 
xpdropes peydior faomeig ‘Popalov tH jyamnuéva Tenodmuev» xal mvevpatixo huv 
&deAPG 6 Seiva tH edyeveotatw repıPfento Ger, Dpayylas. 

8 De cerim. II, c. 48: 689, 4 ff. Bonn. 

® Délger in Verdunfestschrift 219f.; vgl. Theophanes, Chron. 494 de B.: mpèc 
rdv KapovXoy Baothéx zéi Dodyyav (vgl. auch Ludwigs II. Brief in MG. Epist. VII 389 
Z. 2: praeterea mirari se dilecta fraternitas tua significat, quod non Prancorum set 
Romanorum imperatores appellemur, set scire te convenit, quia nisi Romanorum im- 
peratores essemus utique nec Francorum). 

10 D 487 vgl. MG. Epist. VII 387, 41: quod iam ab avo nostro non usurpatum est, ut 
perhibes (scil. das Kaisertum), worauf Dölger in Verdunfestschrift 224 A. 50 auf- 
merksam machte. 
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Übersetzung beigegeben war und einer dieser byzantinischen Briefe vom 
Jahre 824 in lateinischer Fassung mit der Adresse: regi Francorum et 
Langobardorum et vocato eorum imperatori vorliegt.1 Man ließ die 
westlichen Gesamtherrscher als ‚‚Kaiser‘‘ gelten. Michael III.? hat sich so- 
gar zu einer abermaligen ausdrücklichen offiziellen Anerkennung des 
Kaisertums Ludwigs II. herbeigelassen, und selbst Basileios I. hat sich 
Ludwig II. gegenüber zunächst unter gewissen Bedingungen dazu be- 
reit erklärt.® 

Die byzantinische Kanzlei des 9. Jh. hatte in Anlehnung an die letzte 
Intitulatio Karls d. Gr. Ostrom gegenüber die Frankenbezeichnung in die 
Adresse ihrer Schreiben an die westlichen Gesamtherrscher aufgenommen. 
Das Frankenprädikat des fränkischen Gesamtherrschers war also nicht 
nur geographische Bezeichnung, sondern Titelbestandteil. 

870/71 war auf päpstliche Veranlassung der Angriff Ludwigs II. auf 
das römische Kaisertum der Byzantiner erfolgt und hatte die öffentliche 
Aberkennung des abendländischen Kaisertitels seitens Konstantinopels 
nach sich gezogen.* Von nun ab behandelte Kanzlei und Literatur in By- 
zanz alle abendländischen Kaiser als Könige, von ganz wenigen politisch 
bedingten Fällen der späteren Jahrhunderte abgesehen, wo man die 
westlichen Kaiser vorübergehend wieder als Kaiser gelten lassen mußte, 
natürlich nur als Frankenkaiser, nicht als römische Kaiser. Von 871 an 
kennt aber auch die historische Literatur keine Kaiser mehr, die sich 
rückschauend mit dem 9. Jh. beschäftigt. An dem ‚König‘ Ludwig II. 
aber blieb der Frankentitel hängen, weil man ihn bis 871 als Kaiser 
hatte gelten lassen. Der König von Italien ist als Inhaber des abendländi- 
schen Kaisertums der 67& Ppayyiac. 

In zweifacher Weise verwendet Konstantinos Porphyrogennetos in 
seinen Schriften den Begriff Dpayyix. Zunächst existiert ein solcher Be- 


1 D 408; Druck MG Leg Conc. 2°, 475 ff. vgl. dazu Meyer S. 126 A. 1, Dölger 
in BZ 31 (1931) 440; F. Dölger, Die ‚Familie der Könige‘ im Mittelalter, Hist. Jahrb. 
60 (1940) 405 mit A. 6, Dölger in Verdunfestschrift 223 mit A. 47; Ohnsorge, Zwei- 
kaiserproblem 36f. und die Adresse in D 1528: regi Alemanniae et imperatori; 
hier darf bei der vorzüglichen Überlieferung das ,,e¢ imperatori“ nicht weginterpre- 
tiert werden, wie das Dölger in BZ 33 (1933) 445 versucht. So kann ich mich nicht der 
Meinung Dölgers anschließen (BZ 31 [1931] 440), daß man Karl d. Gr. lediglich für 
seine Person als Kaiser anerkannt habe, seine Nachfolger nicht als Kaiser habe gelten 
lassen, sondern ihnen nur den $n&-Titel zugebilligt habe, und beziehe mich auch auf 
meinen Nachweis in W. Ohnsorge, ,, Renovatio regni Francorum“, Festschrift des 
Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchivs zu seinem 200-jahrigen Bestehen 2 (Wien 
1951) 312 mit A. 4. — Dafür, daß das ,,rex Francorum‘ in D 408 mit dem 
ONE Dpayytac kongruiert, vgl. in dem älteren und jüngeren Bulgarentitel (De cerim. 
II, c. 48: 690, 12 u. 15): BovAykpwy bzw. Bovayaptac. 

2 Mansi, Conc. Coll. XVI, 256 D ff.; 417 D; 260 E; vgl. dazu J.B. Bury, A history 
of the Eastern Roman Empire from the fall of Irene to the accession of Basil I. (802- 
867) (London 1912) 207 und Dölger in Verdunfestschrift 225 ff. 

8 MG. Epist. VII 390, 23; vgl. dazu Dölger in Verdunfestschrift 228-229 mit A. 61. 

4 D 487, Dölger in Verdunfestschrift 229 ff.; Ohnsorge, Zweikaiserproblem 41 ff. 
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griff im engeren Sinne: ®payyla ist das Königtum von Italien (tò ényatov 
"IraAtac ro Ilariac)! auf der Apenninhalbinsel: of Sè viv xaAovpevoi 
Bevétixot Ünfpxov Posyyoı and ’Axovireytac xal and TÕV Eripwv tome 
ns Ppayylac: ... pËxvro (beim Herannahen Attilas) pebyeıv èv mévteg 
oi Dodyyor and ’Axovideylag xal and tõv érépov tio Dpayylas xáotpav.” 
In diesem Sinne ist es zu verstehen, wenn Konstantinos von dem Franken- 
könig® Pippin, dem Sohn Karls d. Gr., sagt: hoye rôre tio... Uleies? 
Ludwig II. ist ó hë Dpayytac® oder hë Ev Dpayyla.® Durch Ludwig ist 
eben dieser engere Begriff Ppxyylx geschaffen worden; mit dem Kaiser- 
titel wanderte damals die Frankenbezeichnung von den Gebieten östlich 
der Alpen nach Italien. | 

Daneben gibt es bei Konstantin eine Dpayyia im weiteren Sinne als 
Bezeichnung für die fränkischen Reichsteile jenseits der Alpen. Diese 
Ppayyia” wird von Konstantin auch als peyan Ppayyia von der Dpayyia 
auf der Apenninhalbinsel deutlich abgesetzt.8 900 zog Ludwig III. (der 
Blinde) von der Provence nach Italien, um dort seine politische Lauf- 
bahn zu beginnen; bei Konstantin De administrando imperio c. 26° ist 
darüber bemerkt: Aod6ixog . . . and Tic neydAng Dpayylas Atov expatnoev 
thy Ilartav. 

Zusammenfassend spricht dann Konstantin wohl von „allen Franken“ 
(= Frankenländer): tod} Sè Artia, tod Baoıleus tæv "Afdpwv, EAdOVTOG 
xal récuc tao Dpayylas xatadnicaptvov;1° gemeint sind die von Franken 
regierten fny&ra. Als Konstantin von Pippin, dem Sohn Karls d. Gr., er- 
zählt, der von ihm mit Pippin, dem Bruder Lothars, Karls des Kahlen 
und Ludwigs des Deutschen, zusammengeworfen wird, werden die Gebiete 
von Pippins italienischem $ny&rov, der Dpayyia im engeren Sinne, ge- 
schieden: ner& dè tò dvaywpNoar tov (Arche, ETÈ YPOVOLG ToAA0UG TAP- 
cyévero nav Ilırivog ó SHE, dc hoye TOTE THG te Ilamiac xal Erepwv dnyatov. 


1 De admin. imp. c. 28, 41:S. 120 M. 

2 De admin. imp. c. 28, 4: S. 118 M. 

3 De admin. imp. c. 28, 42: S. 120 M.: xal rotro TO TpPÉTO Émavoev ó perat Dpayyav 
xat Bevetixmy médeuos. 

4 De admin. imp. c. 28, 18: S. 118 M. 

5 Const. Porph., De them. lib. II 62, 12; 18 Bonn.; de admin. imp. c. 29, 104: 
S. 128 M. 

6 De admin: imp. c. 29, 162: S. 130 M. 

? De admin. imp. c. 30, 72: S. 142 M.; c. 32, 4: S. 152 M. 

8 De admin. imp. c. 30, 74: S. 142 M. ist ein Teil dieser veräin Ppayyia als Doxyyla 
% xal Laka umschrieben; man sieht die Schwierigkeiten der terminologischen Fixie- 
rung fiir die Oströmer. 

® De admin. imp. c. 26: S. 108/9 M. Der überlieferte Text: peta dì rd reAeurfjont 
rdv uéyav AwPdprov Aodöixog ó Ldrog tod Aodotxov amd tic peyddns Dpayylas ÉAIV 
éxpadtyoe thy Ilartav ist korrupt; statt AoSotxov dürfte AwSxpiov zu lesen sein. — Ahn- 
lich ist in De admin. imp. c. 31 die Veréin XpwBartia als éférrioros der Barriouévn 
Xpwßarla gegenübergestellt (freundlicher Hinweis von Herrn Prof. Dölger). 

10 De admin. imp. c. 28, 6 ff.: S. 118 M. 

11 De admin. imp. c. 28, 16: S. 118 M. 
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elyev yap odrog 6 Ilınivog &SeApovc zpete, olrıves Hoyxov maodiv ray Dpayyıöv 
xal LxrAaBynvidy.t 

Die letztgenannte Stelle, die eindeutig zeigt, daß Konstantin als 6ÿyec 
die karolingischen Könige versteht, ist von entscheidender Wichtigkeit 
für die Interpretation von De administrando imperio c. 26. Konstantinos 
war sich sehr genau darüber klar, daß Karl d. Gr. durch die Beseitigung 
der Selbständigkeit der nebeneinanderstehenden Frankenstaaten und die 
Errichtung einer Gesamtherrschaft mit Unterkönigen eine grundsätz- 
liche Änderung in der politischen Struktur des fränkischen Raumes durch- 
geführt hatte. Er drückt das so aus:? oörog oùv KépouAoc Av uovoxpátwp 
TUVTWW TOY PNYaTHV, EBactrevoe Sè eis Thy ueyaanv Dpayylav.? év Sì tats 
Nuspaıs adtod oddelc zéi Srodotnwv Gréin EröAumoe fya Exvtdv xadécat, 
AA TavtEes ÜTpyoy Üroomovôor adtod.4 Bei den Unörornor Gäre: ist an 
Karls Söhne, die Unterkönige Pippin in Italien, Ludwig in Aquitanien und 
Karl den Jüngeren in Austrasien, gedacht. Der Kaiserbrief aus St. Denis? 
zeigt, daß Ostrom die abhängige Stellung des abendländischen Unter- 
königs vom Kaiser-König zu Beginn des 9. Jh. völlig erfaßt hatte; 
Lothars Sohn Ludwig, der seit 840 in Pavia als König regierte, wird als 


1 Das Verständnis dieses Satzes erschließt sich uns erst, wenn wir einen Passus aus 
MG. Epist. VII 388 (Brief Ludwigs II. an Basileios I. vom Jahre 871) heranziehen: 
Porro de eo, quod dicis non in tota nos Francia imperare, accipe, frater, breve respon- 
sum. In tota nempe imperamus Francia, quia nos procul dubio retinemus, quod illi 
retinent, cum quibus una caro et sanguis sumus (h)ac unus per dominum spiritus. 
Die Kongruenz ist so frappant, daß man die epist. Ludovici als Vorlage für De 
admin. imp. c. 28, 16 ff. (S.118 M.) annehmen möchte. Zur Frage der Unteilbarkeit des 
Reiches vgl. H. Mitteis, Die deutsche Königswahl, 2. Aufl. (München 1944) 39, auch 
H.-W. Klewitz, Germanisches Erbe im fränkischen und deutschen Königtum, Die 
Welt als Geschichte 7 (1941) 201 ff.; 210 ff. 

2 De admin. imp. c. 26, 5: S. 108 M. 

8 Das ist staatsrechtlich durchaus korrekt, und ebenso korrekt hatte 810 Nike- 
phoros gehandelt (vgl. D 371), als er bei dem bestehenden Gegensatz zwischen 
ihm und Karl seine Legaten zunächst an den Unterkönig Pippin in Italien gesandt 
hatte. 

4 Zu dem hier von Konstantin völlig zutreffend charakterisierten politischen Sy- 
stemwechsel unter Karl dem Gr. vgl. z. B. M. Lintzel, Das abendländische Kaisertum 
im 9. und 10. Jh., Die Welt als Geschichte 4 (1938) 431. Dieser Systemwechsel hatte 
nicht nur den Charakter der souveränen reges verändert, mit denen man bis zum 
Ende des 8. Jh. zu verhandeln gewohnt war und für die auch die von Dölger in BZ 
31 (1931) 440 angezogene Lexikonstelle des Cod. Paris. 1843: 6n& = 6 dixatws ğpxwv 
&pyxhv ebvouov gilt, sondern hatte Ostrom auch die Ungelegenheiten des abendländi- 
schen Imperiums bereitet, das der Gegenstand langer Verhandlungen und der un- 
erfreuliche Anlaß zur Änderung im Status quo der Titelhierarchie wurde. Byzanz hat 
völlig zutreffend, wie wir heute wissen (vgl. hierzu Ohnsorge, ,, Renovatio regni 
Francorum‘‘ 303 ff.) erkannt, daß für Karl die Frage des Kaisertums im Grunde eine 
Frage des Königtums war. Bei diesem intensiven Eindringen in das Königsproblem 
sollte dem Oststaat der Unterschied zwischen einem abendländischen dux und einem 
abendländischen rex im 9. Jh. verborgen geblieben sein? 

5 D 390; vgl. oben S. 326 A. 3. 

6 G. Eiten, Das Unterkönigtum im Reiche der Merovinger und Karolinger, Heidelb. 
Abhandlungen 18 (1907) 139-143. 
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GL bezeichnet, von dessen Unterkönigtum man im Osten durch zwei vor 
hergehende Gesandtschaften nach Deutschland und Venedig Kenntni 
erlangt hatte, und soll von Lothar die nötigen Weisungen erhalten. Die! 
Gesandtschaft nach Compiegne führte Geschenke für Ludwig den 
Frommen und für den Unterkönig Lothar mit sich; erstere packte sie, 
wieder ein, als der Kaiser nicht erreichbar war.! 

Konstantin wußte, daß die Strukturänderung des fränkischen Raumes 
nur vorübergehend war, wie ja auch bereits die Kanzlei des Basileios I. 
dem Kaiser Ludwig 11.2 das Aufhören einer fränkischen Gesamtherrschaft 
vorgeworfen hatte. Konstantinos beschränkt die Zeit der uovoxpariæl 
mit vollem Recht auf Karl selbst; nach dessen Tode unter Ludwig dem 
Frommen und Lothar beginnt bereits die Reichsauflösung, wenn auch der 
Kaiseranspruch der Gesamtherrschaft noch fortbestand.? Das Wesent- 
liche ist durchaus erkannt, daß nach dem monokratischen Intermezzo 
wieder die Vielheit der selbständigen fränkischen $ny&r« besteht. Die 
souveränen Inhaber dieser fränkischen $nyd&ra sind die é7ye¢; unter einem 
6n& werden in einem Falle einmal papxNowor genannt.* 

Hatte Byzanz von den Tagen Karls d. Gr. bis zu den Zeiten Kaiser 
Lothars, soweit wir sehen, vorwiegend mit dem fränkischen povoxpatwe 
verhandelt,’ dem bhé Doxyyiuc, so war es nach dem Zerfall des fränkischen 
Einheitsstaates wieder genötigt, mit einzelnen der verschiedenen selb- 
ständigen éÿyes im fränkischen Raume Fühlung zu nehmen, weil man 
nun einmal an Italien wesentlich interessiert war. 

Schon Ludwig II. war nach byzantinischer Ansicht in Wahrheit kein 
abendländischer Gesamtherrscher mehr. Aber das zentralistische östliche 
Denken stellte sich die Staatsverfassung des Westens eingipflig vor und 
suchte nach einem Oberhaupte der fränkischen öny&ra, zumal auch die 
westliche Staatsanschauung in der Theorie durchaus an dem Gedanken 
des einheitlichen Staates festhielt,® wie sie die Byzantiner immer wieder 
in der Devise der Metallsiegel: renovatio regni Francorum lesen 
konnten; selbst Wido beanspruchte, Inhaber des Frankenreiches (regnum 
Francorum) zu sein.” 

Man wußte in Byzanz, daß alle Frankenkönige gegebenenfalls Inhaber 
des $nyarov ’Irodtag und damit Kandidaten für die Kaiserkrönung durch 
den Papst in Rom werden konnten, die Konstantinos in De administrando 


1 Böhmer-Mühlbacher? Nr. 926a; D 429. 

2 Vgl. die oben S. 331 A. ı zitierte Äußerung über die zora Francia in MG, 
Epist. VII 388; diese zoza Francia umfaßt die Veréin Ppayyia und die Doayyta 
nach Konstantins Sprachgebrauch und führt sozusagen in die Geburtsstunde der 
Dpxyyix im engeren Sinne hinein. 

3 G. Tellenbach, Die Entstehung des Deutschen Reiches? (München 1946) 76f.;92f. 

4 De admin. imp. c. 26, 42:S. 110 M. 

5 D 408, 413, 429, 438, 443. 

eVel, oben S: 331 A, 4, 

? P. E. Schramm, Die zeitgenössischen Bildnisse Karls des Gr., Beiträge zur Kultur- 
geschichte des Mittelalters und der Renaissance 29 (Leipzig-Berlin 1928) 70. 
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imperio c. 26 verschiedentlich, sachlich-historisch fehlerhaft, aber staats- 
rechtlich bezeichnenderweise eben doch notiert. Aus dieser Notierung des 
ENE orenrög bzw. OnE &orenroc läßt sich dasselbe entnehmen, was unsere 
Behandlung der Deperdita zeigte, daß Konstantinopel die Kaiserkrö- 
nung trotz der Vorgänge des Jahres 871 und der damals vollzogenen 
prinzipiellen Aberkennung der abendländischen Kaiserwürde durchaus 
nicht unbeachtet ließ,! aber man bewertete die Kaiserkrönung um 950? 
entsprechend ihrer damaligen Bedeutung gering. 

Andererseits hatte Konstantin bereits vor 950 in seinem De admini- 
strando imperio Otto als ueyas né Ppayylac ts xat Zattac herausgestellt.* 
Ein neuer fränkischer Gesamtherrscher schien erstanden zu sein, der na- 
türlich einen Anspruch auf die römische Krönung hatte; durch den ersten 
Italienzug war Otto zudem Inhaber des Königreichs Italien geworden, mit 


«dem er 952 in Gegenwart der Byzantiner Berengar belehnte; Ottos Ge- 


) 


samtregierung war die Erneuerung des Gesamtfrankenreichs. Ich glaube, 
es kann kein Zweifel bestehen, die Adresse eig tov Steg Ppayylas bezieht 
sich auf die Korrespondenz mit Otto I. in dessen Regierungsphase seit 
950. Das Abendland hatte nach den langen Zeiten der Schattenkaiser, die 
keine wirkliche Spitze der Frankenstaaten dargestellt hatten, wieder den 
phé Doayytas. Otto war noch nicht hë orentög wohl aber Gi orenteoc. 

Die Sammeladresse? ist verhältnismäßig weit von der Frankenadresse 
getrennt. Sie gehört also einer früheren Zeit an und gliedert sich trefflich 
in die eben genannte Periode zwischen den alten kaiserlichen Gesamt- 
herrschern und dem neuen fränkischen Gesamtherrscher Otto ein, jene 
Periode, in der das fränkische Abendland praktisch in die vielen fyyata 
zerfiel. 

Die Sammeladresse sucht die Inhaber der selbständig gewordenen 
Tacdv av Ppayyıav zu erfassen. Man wird nicht erwarten, daß sie der 
kaleidoskopartigen Fülle der Wandlungen der fränkischen politischen 
Welt vor 950 gerecht wird. Vielmehr wird man von vornherein eine Auf- 


1 Selbstverständlich lehnte Byzanz das von Leo III. eingeführte weltgeschichtliche 
Novum der Kaiserkreierung durch den Papst (vgl. W. Ohnsorge, Die Konstantinische 
Schenkung, Leo III. und die Anfänge der kurialen römischen Kaiseridee, Zeitschr. 
der Savigny-Stiftung, Germ. Abt. 68 [1951] 78 ff.) grundsätzlich ab (vgl. Ohnsorge, 
Mitkaisertum 312 mit A. 21), in der praktischen Politik rechnete die Kaiserwürde 
jedoch durchaus mit, wie schon 871 bzw. 873 (vgl. D 489 und D 491) die Bemühungen 
um Ludwig den Deutschen, als den ältesten und zur Erbfolge in Italien nächsten 
Deszendenten Karls d. Gr., zeigen. 

2 Zur Abfassung von De admin. imp. um 949 vgl. c. 26, 66: S. 112 M., wo Lothar als 
6 vu dv Irakas pn& erwähnt wird. 

3 De admin. imp. c. 30, 73: S. 142 M. 

4 De cerim. II, c. 48: 689, 4ff. Bonn.: Eig tov ëGëna Zalwvlac: eis tov Gäre Batobpn - 
(Eorıv Sì aŭt h yopa ol Acyouevor Neultlıor *) sis tov pijfa Tartas’ eig tov py Tep- 
pavias* éruypapy eig mavtag tol mpoetpnuévous ` Ev Ovouati Tod TaTpdc xal TOD viod xal 
ze aytov mvebuatoc, Tod Évdc xal udvov KAndıvod Dec Zu, Kwvoravrivos xal Pœuavèc 
muoto év adré réi Dec Pacrrcic ‘Paysatwv mpdc è Seiva tov rerodNuévov rvevuarixdv &dekpov 
tov TepiBiertov Aya. 


| 
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zählung derjenigen fränkischen Könige erwarten, mit denen Byzanz in den 
letzten Jahrzehnten in politische Berührung gekommen war. In der Tat 
erscheinen nun in der Sammeladresse diejenigen Inhaber von fränkischen 
önydra, die in den letzten rund sechzig Jahren von byzantinischen Lega- 
tionen aufgesucht ‚worden waren, verzeichnet nach der geographischen 
Lage ihrer bevorzugten Residenzen, in denen sie Konstantinopel bemerk- 
lich geworden waren.! 

An die Spitze stellt dieser Teil des Adressenbuches, der, wie die be- 
nachbarte Adresse des nptyxı) "Bousch zeigt, bereits dem 10. Jh. ent- 
stammt, verständlicherweise Otto, den ueyas Gi Dpayyiag is xat 
Latta, und nennt ihn hë Lawviac. Mit ihm stand Konstantinos seit 
945 in regstem gesandtschaftlichen Verkehr.? An zweiter Stelle erscheint 
der hë Baiobpn. Die Legation lag offenbar längere Zeit zurück, da zum 
besseren Verständnis des Bayernnamens der geographisch unexakte Zu- 
satz über die Neutrltor? angebracht erschien. Der at Batobpn ist der 
Frankenkönig, der in Bayern seinen Sitz hatte. Gemeint ist König (894) 
bzw. Kaiser (896) Arnolf, an den 894 und 896 die beiden oben näher be- 
handelten Gesandtschaften Kaiser Leons VI. gerichtet waren. 

An dritter Stelle erscheint die zeitlich nächste nachweisbare Kor- 
respondenz: die in der ersten Hälfte des Jahres 900 beginnenden Verhand- 
lungen mit Ludwig dem Blinden. Eben in diesem Jahre 900 überstieg er 
die Alpen, kam, wie Konstantin sagt, von der uey&An Ppayyta nach Pavia. 
Bezeichnete die Kanzlei diesen Frankenfürsten nach seiner provengalischen 
Heimat, so wäre der Ausdruck éh rtas zur Not verständlich; es wäre 
damit ein überlebter geographischer Begriff verwandt, der auch in De 
administrando imperio c. 25 gebraucht ist.» Aber Anna hat bestimmt 
nicht den ‚König der Provence“, sondern den ‚König von Italien‘ und 
künftigen Kaiser geheiratet. Von ganz anderer Seite her ergibt sich von 
hier aus die Richtigkeit der von Dölger aus mehreren schwerwiegenden 
Gründen vorgeschlagenen Konjektur ’ItaMag statt TaXMag. Als éé 
"ItaAtag galt Ludwig natürlich auch der byzantinischen Kaiserkanzlei. 

Schwierig wurde nun die eindeutige geographische Fixierung des 
Frankenkönigs Konrad I. von „Franken“, mit dem man 912 in Verbin- 
dung getreten war. Der Frankenbegriff war nicht zu verwenden, weil ja 


1 Wird doch sogar König Lothar II., als er in Italien den Byzantinern bemerklich 
geworden war, nach dem geographischen Prinzip von Konstantin als König von 
Italien bezeichnet: De admin. imp. c. 26, 2: S.108 M.: 6 hé "ItaMag 6 uéyas AwSdproc 
(= der ältere Lothar vgl. Dölger im Verdunfestschrift 207 A. 7). 

2 De cerim. II, c. 48: 689, 12, unmittelbar der Sammeladresse folgend. 

3 D 651, 658, das oben behandelte 3. Deperditum nach D 659, D 664; vgl. Liud- 
prandi Antapod. VI, c. V: 154, 8 ff. Becker: bauliche Vorbereitungen in Konstanti- 
nopel zum Empfang der Gesandten Ottos. 

4 Sie erscheinen in den Chrysobullen des 11. Jh. als ,, Deutsche“; vgl. F. Dölger in 
BZ 38 (1938) 235. 

5 De admin. imp. c. 25, 3: S. 102 M.; bemerkenswert ist, daß diese Gegend auch 
in der abendländischen Chronistik als Gallien bezeichnet wird; vgl. Hofmeister 43 ff. 


W. Ohnsorge. Drei Deperdita der byzantinischen Kaiserkanzlei 335 


gerade die verschiedenen Frankenkönige gegeneinander abgesetzt werden 
sollten. Hier hat wohl die alte Gleichung ®payyoı = Tepuavot! dazu ge- 
führt, daß an letzter Stelle der Sammeladresse des Zeremonienbuchs der 
Éhé l'epuavias ausgeworfen ist. 

Uber den Titel, mit dem seitens Byzanz die Inhaber der frànkischen 
önyara bedacht worden sind, können wir mangels Unterlagen ebenso- 
wenig mit Sicherheit eine Aussage machen wie über den Titel der Unter- 
könige? der ersten Hälfte des 9. Jh. Der Unterkönig des Kaiserbriefes aus 
St. Denis heißt GL, weil von ihm wahrscheinlich schon vorher in dem 
Schreiben die Rede war. Die Weglassung einer geographischen Bezeich- 
nung im Titel der Sammeladresse kann auf Nachlässigkeit beruhen.? 
Meyers Hypothese, daß Byzanz bei dem Titel der Teilkönige durch ein 
einfaches, undeterminiertes ön& der Tatsache entsprochen habe, daß die 
karolingischen Könige seit 833 keine geographische Bezeichnung mehr 
im Titel führten, sondern sich lediglich König nannten, ist zunächst nicht 
beweisbar. 

Besteht die hier gegebene Interpretation der Frankenadressen des 
Zeremonienbuchs auf Grund der einschlägigen Quellennachrichten zu 
Recht, dann wird die bereits von Reiske* verfochtene und zuletzt von 
Dölger® energisch vertretene Anschauung, daß der griechische $n& des 
10. Jh. eine Sammelbezeichnung für barbarische Herrscher sei, unter die 
u.U. auch die abendländischen Herzöge fallen könnten, durchaus 
aufrechtzuerhalten sein. Aber der Ansicht Meyers$ ist insofern Rechnung 
zu tragen, als sich diese Sammelbezeichnung, nach allem, was wir wissen, 
praktisch meist auf abendländische Könige und nicht auf Herzöge be- 
zogen hat.” “Pye ist nicht prinzipiell byzantinische Spezialbezeichnung 
für Frankenkönige. Es hat durchaus appellativen Charakter,® es wird 


1 De admin. imp. c. 25, 29: S. 104 M: oi Sè ObavdnAoı "Aravode Eraupıoduevor xal 
Teppavodve tovs viv xaAovpévovg Dodyyoug. Herr Prof. Dölger weist mich liebenswürdi- 
gerweise darauf hin, daß die Gleichung weit älter ist als Konstantinos Porphyrogennetos; 
„denn die Stelle ist ein ausgedehntes wörtliches Zitat aus Theophanes 93, 3-95, 25 de 
B. und dieser hat die Gleichung wieder aus Prokop, bei dem sie ja wiederholt vor- 
kommt.‘ 

2 Konstantinos Porphyrogennetos bezeichnet de admin. imp. c. 28, 17: S. 118 M.; 
c. 28, 33: S. 120 M.; c. 28, 38: S. 120 M.; c. 28, 46: S. 12 M. Karls d. Gr. Sohn Pippin 
als ó Gab Itrivog oder Ilırivog ó pre. 

8 Vgl. oben S. 328 A. 3. 

4 J. J. Reiske, Const. Porph. II (Bonn 1830) 811. 

5 Dölger in BZ 31 (1931) 439 ff. 

8 Meyer 125 ff. 

7 An einem ähnlichen Problem der abendländischen Geschichte zeigt neuestens 
R. Drögereit, Angelsächsische Kaiseridee und angelsächsischer Kaisertitel, Zeitschr. 
der Savigny-Stiftung, Germ. Abt. 69 (1952), wie sehr verschiedene Nuancen scheinbar 
ganz eindeutiger historischer Begriffe nebeneinander möglich sind. 

8 Vgl. z. B. die bekannte Münze des Jahres 866/67, die Michael III. als imperator, 
seinen Mitkaiser Basileios als rex tituliert; s. W. Wroth, Catalogue of the imperial 
Byzantine coins in the British Museum 2 (London 1908) 432 und dazu H. Grégoire, 
Byzantion 10 (1935) 772, Dölger in Verdunfestschrift 227 A. 58, Ohnsorge, Mitkaiser- 
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aber nach 871 nicht nur auf den (theoretischen) fränkischen Gesamtherr- 
scher (den é} Poxyyixs schlechthin), sondern auch auf die fränkischen 
Teilreichsinhaber angewendet, wie es in den Zeiten Karls d. Gr. und seiner 
Nachfolger auf die Unterkönige angewendet worden war. Es entzieht 
sich unserer Feststellung, inwieweit die fränkischen Herzogtümer, die ja 
auch im Westen als regna gewertet wurden,! im Einzelfalle in Konstanti- 
nopel als Herrschaftsbereich eines ‚‚rex‘‘ angesehen und bezeichnet wor- 
den sind. Die Sphäre des abendlandischen dux lag im allgemeinen unter- 
halb der Ebene der byzantinischen Politik, soweit nicht etwa der dux im 
amtlichen Auftrage die Staatsinteressen des Königs vertrat, wie es 949 bis 
952 mit dem Bayernherzog Heinrich und seiner Tochter Hadwig der Fall 
war. Es scheint bisher? keine Stelle aus dem byzantinischen Kulturkreis 
vom 7. Jh. bis zum Tode des Konstantinos Porphyrogennetos nachge- 
wiesen zu sein, wo der Königsbegriff in einem Sinne erscheint, der dem 
abendländischen Begriff direkt widerspricht, wenn man von der speziell 
byzantinischen Wertung des abendländischen Kaiserbegriffes absieht; 
aber diese Wertung beruht ja, wie wir sahen, nicht auf Unkenntnis oder 
großzügiger Ungenauigkeit, sondern vielmehr auf der eigentümlichen 


tum 327. Theoph. 167, 6 de B. bezeichnet den souveränen Hunnenherrscher als 67: 
av Odvvwv. Sogar der Basileus-Titel wird noch von Konstantin unspezifisch gebraucht; 
De admin. imp. c. 28, 6:S.118 M.: tod dè ’ArriAa tod Baouéwc tõv “ABdowy érddvtoc 
In den Titeln ergab sich erst seit 629 eine gewisse Stabilität, nachdem ßaoıevg als 
Titel des oströmischen Kaisers festgelegt war; vgl. Ostrogorsky 64 A. 1; die byzanti- 
nischen Schriftsteller der Frühzeit verwenden willkürliche Termini für die Regenter 
im Westen; vgl. R. Helm, Untersuchungen über den auswärtigen Verkehr des römi- 
schen Reiches im Zeitalter der Spätantike, Arch. f. Urkf. 12 (1932) 383 A. 2. Vgl 
auch die Titel der ausländischen Machthaber in De cerim. II 46: 679, 8 Bonn. 

ı Vgl. zuletzt H. Mitteis, Die Krise des deutschen Königswahlrechts, Sitzungsber. 
Bayer. Akad. d. Wiss., Phil.-hist. Kl., 1950, Heft 8 (München 1950) 64 mit A. 2. 

? Die in den vorstehenden Ausführungen versuchte Deutung der Adressaten der 
Sammelanschrift beruht auf dem bisher bekannten Material. Sollte sich künftig 
in Kanzleiausgängen ein byzantinischer Gebrauch des 67% für den abendländi: 
schen gux (der dann allerdings mit Kinnamos VI 11: 286 Bonn. in Widerspruch 
stände) mit solcher Sicherheit nachweisen lassen, daß wir aus der Sammeladresse au! 
Deperdita der byzantinischen Kaiserkanzlei an deutsche Herzöge schließen dürfen, 
dann würde nach dem von Dölger aufgestellten Prinzip (vgl. oben S. 328 A. 6) eine 
andere Interpretation Platz greifen müssen. Damit wäre die Möglichkeit gegeben, 
im besonderen auf eine Korrespondenz zwischen Byzanz und Heinrich I. zu schließen, 
von der bislang nichts bekannt ist (und die allerdings auch der geschilderten Politik 
Romanos’ I. widerspräche). — Klewitz 215 betont mit Recht, daß Heinrich durch ,,seinc 
Verfügung über die Herrschaftsnachfolge im ungeteilten Reich, zu der er der 
ältesten Sohn seiner zweiten Ehe, Otto d. Gr., bestimmt hat‘, den entscheidender 
„Bruch mit der fränkischen Vergangenheit‘ vollzogen hat, durch die er ,,der Schöpfer 
eines neuen Königtums und der Begründer des Deutschen Reiches in einem viel tie- 
feren Sinne, als es gemeinhin verstanden zu werden pflegt“, geworden ist. Im Hinblick 
auf die oben S. 324 A. 2 erwähnten deutlichen Spuren von Einflüssen byzantini- 
schen Staatsdenkens auf den deutschen Hof am Lebensende Heinrichs ist es mir un: 
zweifelhaft, daß auch dieser ‚‚Grundzug‘‘ des Wesens des deutschen Königtums 
(Klewitz 214) auf Orientierung an Byzanz zurückgeht. (Zur Frage der Teilbarkeit 
des Frankenreiches vgl. oben S. 331 A. ı.) 
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Art, wie sich der Osten mit dem abendländischen Kaisertum auseinander- 
gesetzt hat. 

Dölger ist auch darin zuzustimmen, Meyers Deutung, daß dem Sam- 
melformular nur ein Adressat zugrunde liege, sei unmöglich. Die Worte: 
„Anschrift an alle die Vorgenannten“ sind nicht wegzuinterpretieren, 
sondern gelten den Inhabern der fränkischen $ny«r«. Dölgers Vermutung, 
daß mit dem hë Teppavias u. U. König Konrad I. gemeint sei, hat sich 
bestätigt. Aber es ist wohl nicht so, daß Byzanz diesen als Inhaber eines 
» deutschen‘ Reiches etwa im Sinne des regnum Teutonicorum der Salz- 
burger Annalen! verstanden hätte. Byzanz wußte sehr gut, daß er staats- 
rechtlich einer der vielen Frankenkönige war, den man nur nicht anders 
denn als hé Tepuavias von seinen diversen Kollegen katalogmäßig — 
nicht titelmäßig — absetzen konnte. Meyers und Dölgers Deutung des 
bhé Dpayyias auf den westfränkischen König trug der spezifischen Ent- 
wicklung des ®payyta-Begriffes im Byzanz des 9. und 10. Jh. sowie den 
mangelnden politischen Beziehungen zwischen Westfranken und Kon- 
stantinopel nicht genügend Rechnung.? Die von Dölger vorgeschlagene 
Konjektur ’ItæAlx statt l'œAAlx fand eine überraschende historische Be- 
stätigung. 

Es hat sich ergeben, daß man im Konstantinopel des 10. Jh. trotz sehr 
mangelhafter historischer Kenntnisse eine zutreffende staatsrechtliche 


1 H. Breßlau, Die ältere Salzburger Annalistik, Abh. Preuß. Ak. d. Wiss. 1923, 
Phil.-Hist. Kl. 2, S. 58. Ein regnum Teutonicorum gab es aber damals staatsrechtlich 
nicht; der Begriff war eine sprachliche Neuschöpfung. 

2 Warum sollte der westfränkische König vor 959 titelmäßig mit so viel größerer 
Auszeichnung seinen fränkischen Kollegen gegenüber behandelt worden sein? Aus 
der völlig traditionswidrigen und unverständigen Art, wie Karl der Kahle die rote 
Kanzlerunterschrift der byzantinischen Kanzlei in seine Diplome übernahm, als ihm 
der nach 855 nach Frankreich gelangte ,, Kaiserbrief aus St. Denis‘ vor 862 zugänglich 
wurde, ergibt sich mit Sicherheit, daß der westfränkische König bis 877 kein byzanti- 
sches Original empfangen hat. Darüber habe ich in meiner oben S. 326 A. 3 zitierten 
noch ungedruckten Arbeit über den Kaiserbrief aus St. Denis und in einem Aufsatz: 
Legimus, Stengel-Festschrift (Köln 1952) 25 ff., gehandelt. Es fehlt zudem jede Spur, 
daß in der Zeit zwischen 877 und 959 byzantinische Legationen an den westfränki- 
schen König gegangen sind, und wir können mit ziemlicher Sicherheit dartun, daß 
die erste diplomatische Berührung Ostroms mit dem König von ,,Westfrancien“ erst 
in das Jahr 1146 fällt. 812 hatte es Karl der Große erreicht, daß der Basileus ihm als 
westlichen Gesamtherrscher sowie seinen Nachfolgern im westlichen Kaisertum an 
Stelle des Sohnes-Titels den Bruder-Titel zubilligte. Dölger hat in seinem grundlegen- 
den Aufsatz über die ,,Familie der Könige“ im Mittelalter, Hist. Jahrb. 60 (1940) 
405, die Vermutung geäußert, daß Karl damals den Brudertitel ,,nicht nur für sich, 
sondern auch für seine deutschen, italischen und französischen Nachfolger erkämpfte, 
wie wir das jedenfalls in der Adressenliste des Zeremonienbuches durchgeführt 
sehen‘. Indem Dölger seit 1943 mit mir in der Zuordnung des Kaiserbriefes aus St 
Denis zu den Bündnisverhandlungen um 841 konform geht (vgl. oben S. 326 A. 3), 
hält er an seiner Ansicht nicht mehr fest, da bekanntlich in dem Fragment ein als 
dyanmröv téxvov bezeichneter $t& eine große Rolle spielt. Die Frankenkönige, die zu- 
nächst als Unterkönige dem Kaiser-König unterstanden, blieben 812 Söhne des By- 
zantiners. Verlor Ludwig II. 871 den Kaisertitel, so verlor er nicht zugleich den 
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Vorstellung von dem ostfränkischen Gesamtstaat Konrads I. wie Ottos I 
hatte, dessen geographische Ausdehnung von Niederdeutschland bis zı 
den Alpen- und Karstländern man kannte. Man war sich weiter desser 
bewußt, daß dieses Königtum staatsrechtlich ein Frankenreich war, moch 
ten die Herrscher auch sächsischen, ‚fränkischen‘ oder bayrischen Stam 
mes sein. Gerade diese Vorstellungen aber entsprachen den fränkisch 
hohenpriesterlichen Staatsanschauungen eines Otto I., die durch di 
Ordines-Forschung,! durch die Untersuchungen über den augustaler 
Charakter des rex in der Ottonenzeit® und die Kaiserkronenforschung 
heute klar herausgearbeitet sind. Insofern bedeutet die byzantinisch: 
Überlieferung eine erwünschte Bestätigung der abendländischen Quellen 
tradition. Byzanz hat die spezifischen Züge von Karls König-Kaisertun 
ebenso erkannt? wie die alttestamentlich-fränkisch orientierte, Paritä 


Bruder-Titel. Damit war die Möglichkeit geschaffen, den Königstitel mit dem Bru 
dertitel zusammengehen zu lassen. Wenn, wie Dölger und Meyer glaubten, eine un 
mittelbare Fortsetzung der Adresse an den $n& Ppayyiag des Zeremonienbuches be 
der Korrespondenz Manuels I. mit Ludwig VII., der seit 1146 als fmi Dpayyta 
(bzw. rex Franciae der amtlichen Übersetzung) Empfänger byzantinischer Schreibe 
ist, auf Grund diplomatischer Kontinuität vorläge, müßte auch eine Tradition hinsicht 
lich des Bruder-Begriffes nachweisbar sein, wie sie die deutsch-byzantinische Diploma 
tie zeigt. Der Brudertitel tritt aber zunächst in der Inscriptio an den französischen Köni; 
nicht auf (vgl. D 1349 von 1146; auch das Deperditum D 1354 dürfte keinen Ver 
wandtschaftsgrad aufgewiesen haben; erst die persönliche Zusammenkunft zwische 
Ludwig und Manuel auf dem Kreuzzug in Konstantinopel, von der beide nach Od 
von Deuil [Migne, PL 185, Sp. 1222] ,,wie Brüder schieden‘, hat den Verwandtschafts 
grad des ,,frater et amicus‘ nach sich gezogen). Manuel konnte bei dem französische: 
König 1146 mangels vorausgehender diplomatischer Beziehungen keine Traditio 
hinsichtlich der geistlichen Titulaturen Ostroms voraussetzen. Die Frankenbezeich 
nung in der Titulatur der diplomatischen Korrespondenz des Ostens mit Ludwig VII 
stammt aus neuer Wurzel und geht nicht in direkter Linie auf die Frankenadresse de 
Zeremonienbuches zurück. Durch das Aufkommen des Alemannen-Begriffes für de 
deutschen Herrscher im 11. Jh. an Stelle der von dem mit Deutschland verbundene 
abendländischen Kaisertum herrührenden Frankenbezeichnung scheint der Franken 
begriff für den französischen Herrscher frei geworden zu sein (vgl. das Auftreten de 
Dp&yyor = Franzosen neben den Neutco = ,, Deutschen‘ in den Chrysobullen de 
11. Jh.; Dölger in BZ 38 [1938] 235 und F. Vigener, Bezeichnungen für Volk un 
Land der Deutschen vom 10. bis zum 13. Jh. [Heidelberg 1901] 102 ff.; 168 ff.). Dies 
Dinge sind noch nicht genügend untersucht und bei der Fülle der Varianten der aut 
tretenden Völkernamen äußerst schwierig. 

1 Zuletzt Erdmann +, Forschungen zur politischen Ideenwelt 54 ff. 

2 Ohnsorge, Mitkaisertum 316 ff., Niedersächs. Jahrb. 23 (1951) 231 ff. 

® Demnächst das Buch von Decker-Hauff/Stuttgart; siehe zunächst das Refera 
über seinen Vortrag: Das Octogon als Kaiser- und Reichssymbol in: Berichte. . . de 
Württ. Geschichts- und Altertumsvereins 1947/49 (1949) 25 ff. Es ist m. E. sehr be 
zeichnend, daß das Oktogon nach seinen Angaben kunstgeschichtlich im Abend 
land gerade in den Perioden des Gegensatzes zwischen Ost und West (von Karl d. Gi 
bis zu Friedrich II.) nachzuweisen ist, während es in der Zeit der Bundesgenossen 
schaft (von Heinrich IV. bis Konrad III.) nicht auftaucht; ich hörte den Genannte 
in zwei Vorträgen an der Universität Göttingen am 18. und 19. November 1949 un 
bin ihm für Gedankenaustausch anläßlich jener Gelegenheit zu Dank verpflichtet 

“ Ohnsorge, ,, Renovatio regni Francorum“ 309. 
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mit Byzanz, aber nicht Welthegemonie anstrebende Herrscherauffassung 
Ottos I., der bewußt an die Stelle der päpstlich-römischen Kaisertradition 
der zweiten Hälfte des 9. Jh. wieder die karolingische Staatsideologie 
setzte, maßgeblich für die Zukunft die Franken statt der Römer wie- 
der zum ,,Reichsvolk‘1 machte und den durch die päpstliche Krönung 
in Rom erworbenen Imperatortitel eben nur als zusätzlichen Titel wer- 
tete, weil er den Hoheitscharakter seines königlichen Herrscheramtes in 
der Substanz nicht änderte. Auch hier zeigt sich eine Ähnlichkeit des 
abendländischen und byzantinischen Staatsdenkens, wenn wir uns an die 
Auffassung Konstantins vom $n& orentög erinnern. Diesen Franken- 
könig Otto u. U. nach dem Vorbild des 9. Jh. als Baoraedc tõv Dpayyav 
gelten zu lassen, konnte ein Konstantin und Romanos II. ebensowenig 
Bedenken tragen, wie man den Bulgarenzaren als BaotAets tHv BovAydpwy 
eben damals anerkannte.? Ottos Kaiseridee ist im Zuge der welthistorisch 
bedingten Rivalität von östlichem und westlichem römischen Kaiser- 
tum dem vom Papst vertretenen universalen Kaisergedanken ebenso 
unterlegen wie die fränkisch-paritätische Kaiseridee Karls d. Gr. 


1 Zur Frage des ,, Reichsvolkes‘‘ siehe Tellenbach, Die Entstehung usw.; H. Beu- 
mann, Widukind von Korvei als Geschichtsschreiber und seine politische Gedankenwelt, 
Westfalen 27 (1948) 170 ff.; vgl. H. Beumann, Die sakrale Legitimierung des Herr- 
schers im Denken der ottonischen Zeit, Zeitschr. der Savigny-Stiftung, Germ. Abt. 
Bd. 66 (1948) 1 ff. 

2 D 606, 607, 612; F. Dölger, Bulgarisches Cartum und byzantinisches Kaisertum, 
in: Izvestija Bulg. Arch. Inst. 9 (1935) S. 62 ff.; vgl. auch in De cerim. II, c. 48: 670, 
12 ff. Bonn. die neue Adresse, rd &priag ypapéduevov, an den Bulgarenherrscher mpdc.. . 
rdv xbprov 6 Selva Baotkéx Bovayaptas (gegenüber der früheren: npög... tov &x Ocod 
&pxovra zo yprotiavixatétov Edvoug Tüv BovAydpwv). 


BYZANTINISCHE WACHTFLOTTILLEN 
IN-UNTERITALIEN TM" IO JAHRHUNDERT | 
E.EICKHOFF/BRAUNSCHWEIG | 


Die byzantinische Kriegsflotte wurde seit dem 8. Jh. vor allem durch 
die Aufgebote der eigentlichen maritimen Themen der Kibyrraioten, von | 
Samos und der Ägäis konstituiert; neben diesen stand das kaiserliche | 
Geschwader in Konstantinopel, zu dessen Rekrutierung sowie zur eigenen | 
Verteidigung und zu gemeinsamen Seezügen auch die Themen Peloponnes | 
und Hellas ein größeres Schiffskontingent beizusteuern hatten. Vor der | 
Vollendung der aghlabitischen Eroberung hatte auch Sizilien über See- | 
streitkräfte verfügt.! | 

Doch neben diesen Hauptkräften der Reichsmarine unterhielten die | 
abgelegenen Provinzen, wie etwa Unteritalien und Dalmatien, zeitweise | 
ebenfalls stehende, wenn auch weit geringere Kräfte zum Wachdienst | 
der langgestreckten Küsten, um wenigstens kleinere Einfälle der sizilia- 
nischen und afrikanischen Sarazenen abzuwehren und größere beizeiten | 
ausmachen zu können. Zunächst fallen bei der Betrachtung der Geschichte | 
des byzantinischen Italien vom 9. Jh. bis zum Beginn der normannischen ` 
Eroberung nur die großen Expeditionsflotten ins Auge, die immer wieder 
die Entscheidung auf dem sizilianischen Kriegsschauplatz herbeizuführen 
suchen. Diese transportieren bedeutende Invasionsheere, beherrschen auf 
kurze Zeit die gesamten Ionischen Gewässer und halten so die Küsten 
frei — meist aber bleiben es ephemere Triumphe, und nach dem Fehl- 
schlagen des ersten Ansturms zu Lande und ein oder zwei massierten 
Schlachten zur See verschwinden die Dromonen wieder zu ihren klein- 
asiatischen und griechischen Standorten, oder zum ägäischen und levan- 
tinischen Kriegsschauplatz, die fast ungedeckten Küsten des noch byzan- 
tinischen Sizilien und Italien wehrlos den Seeangriffen der Sarazenen über- 
lassend. Eine Reihe von Anzeichen aber deuten darauf hin, daß auch in 
den Intervallen zwischen solchen Offensiven, die von den zusammenge- 
faßten Kräften des Gesamtreiches getragen wurden, kleine Einheiten für 
eine selbständige maritime Verteidigung und Überwachung der italieni- 
schen Provinzen sorgten. 


1 Vol. vor allem C. Neumann, Die byzantinische Marine, HZ 45 (1898) S. 1 ff.; 
L. Bréhier, Le Monde Byzantin II: Les Institutions de l’Empire Byzantin (1949) 
S. 404-429, und der Abriß La Marine de Byzance du VIIIe au XIe siècle, Byzan- 
tion 19 (1949) S. 1-16; J.B. Bury in seiner Ausgabe von Gibbons Decline and Fall 
of the Roman Empire (1898) Bd. 6, Appendix 10, und ders., The naval policy of the 
Roman Empire in relation to the Western Provinces from the 7th to the gth century, 
in Centenario di Michele Amari II (1910) S. 27 ff. 
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Hier sei zuerst auf eine der bekanntesten Episoden aus der Vita des 
Hl. Neilos von Rossano hingewiesen: Nikephoros, der erste Magistros 
von Italien und Kalabrien, hatte die kalabrischen Städte angewiesen, 
neue Galeeren aufStapel zu legen, um sowohl die Sicherheit ihrer eigenen 
Küsten zu erhöhen, als auch um erneute Offensiven gegen Sizilien unter- 
nehmen zu können. Die Bürger von Rossano, durch diese Sonderauflagen 
erbittert, erheben sich, als das Programm schon fast vollendet scheint, 
verbrennen die Schiffe und töten deren Kapitäne. Der zur Bestrafung der 
Übeltäter herbeigeeilte Nikephoros wird darauf von Neilos besänftigt 
und sein Zorn gegen den korrupten und tyrannischen Befehlshaber der 
Stadt, den Protospatharios Gregorios Malkinos, gewandt. Die Leute von 
Rossano brauchen nicht nur keine Entschädigungen für den verursachten 
Schaden zu zahlen, sondern ihre Abgaben werden sogar vermindert.! 

Das weitere Schicksal des Flottenbauprogramms freilich wird uns ver- 
schwiegen. Doch deutet nichts darauf hin, daß es dieses Zwischenfalles 
wegen etwa völlig fallen gelassen worden wäre — überhaupt dürfte die Auf- 
sässigkeit der Rossanenser nicht so sehr auf die Maßnahme an sich, son- 
dern auf die Härte der Eintreibung und den außergewöhnlichen Umfang 
der auferlegten Schiffskonstruktionen zurückzuführen gewesen sein.? Das 
Ereignis, das zeitlich durch die Amtszeit des Nikephoros als ersten In- 
haber des italienischen Katepanats festgelegt ist, wird sich um 966 ab- 
gespielt haben.® 

Freilich finden sich schon früher Nachrichten von der Tätigkeit lokaler 
Geschwader in Unteritalien. Die Flottille, die kurz nach der Eroberung 
Baris durch Ludwig II. unter dem Patrikios Georgios vor der lukanischen 
Küste kreuzt, mag noch der Expeditionsflotte angehört haben, die unter 
Niketas Oryphas die Einnahme der apulischen Hauptstadt ermöglicht 
hatte. Gewiß aber ist, daß sie der Sicherung des Golfs von Tarent gegen 
sarazenische Verstärkungen und Piratenzüge diente, und daß es sich um 
eine Überwachungsflottille von nur wenigen Chelandien handelte, zu 
schwach, um der geplanten Belagerung Tarents und der Rückgewinnung 
des größtenteils noch arabischen Lukanien und Kalabrien zu assistieren.* 
Im Jahre 915 nehmen griechische, apulische und kalabrische ,,iibersee- 
ische‘ Streitkräfte unter dem Patrikios Nicolaus Picingulusan dem Kriegs- 
zuge der vereinten unteritalienischen Byzantiner, Langobarden und Cam- 
paniafürstentümer gegen die Garigliano-Sarazenen teil, auch hier können 
dem kalabrisch-sizilianischen Strategen schon eigeneSchiffe zur Verfügung 
gestanden haben. In welcher Stärke kalabrische Einheiten Ende des 9. 


ı Vita S. Nili, Acta Sanctorum Sept. VII, S. 295-297. 

2 Daß solche Schiffsbaukontingente in kalabrischen Städten nichts Ungewöhnliches 
waren, vermutet schon Chalandon, Histoire de la Domination Normande en Italie 
et en Sicile I (1907) S. 39. 

3 J.Gay, L'Italie Méridionale et l’Empire Byzantin (1904) S. 346. 

MIG EE. VII S. 394. 

5 Leo Marsicanus I 52, M.G.S.S. VII 616. 

23 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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und Anfang des 10. Jh. bei den in der Straße von Messina und an den | 
Ost- und Westküsten Siziliens gelieferten Seeschlachten beteiligt waren, | 
wissen wir nicht. Doch erfahren wir, daß um 929 dem Befehlshaber in | 
Kalabrien zumindest sieben Galeeren unterstanden. Mehrere arabische | 
Würdenträger der Fatimiden: der Kammerer Abu Ahmed Gafar, der Emir | 
Salim und der Slave Sabir hatten in den vorangegangenen Jahren von | 
Palermo aus Angriffe gegen Sizilien und Unteritalien gerichtet. Damals 
„unternahm der Eunuch Sabir einen dritten Zug und lieferte dem Stra- 
tegen eine Schlacht. Der letztere hatte sieben Schiffe, Sabir vier. Aber der | 
Stratege floh und Sabir nahm die Stadt Termoli und kehrte, nachdem er, 
zahlreiche Gefangene gemacht, nach Mahdiya zurück“‘.1 

Als der Bulgarenzar Symeon 924 auf seinen Zügen gegen Konstantine Ai 
von Thrakien aus eine Gesandtschaft nach Afrika schickte, um sich durch | 
eine Allianz mit den Fatimiden der sarazenischen Flotte gegen Byzanz 
zu bedienen, wurde die arabische Gegengesandtschaft mit den bulgari- 
schen Unterhändlern in Kalabrien abgefangen und an den Kaiser ge- | 
sandt.? Da von keinem Sturm die Rede ist, durch den die Reisenden an | 
der italienischen Küste Schiffbruch hätten leiden können, kann es nur die | 
provinzielle Wachflottille gewesen sein, die diese kostbare Prise auf-' 
brachte. Im Jahre 949, als Konstantin VII. alle verfügbaren Flottenkräfte| 
des Reiches zum Angriff auf Kreta zusammenfaßte, hielt man es dennoch | 
für notwendig, eine dalmatische Schutzflottille von sieben Chelandien in 
Dyrrhachium und drei pamphylische Chelandien in Kalabrien zu be- 
lassen.® Wahrscheinlich stellte diese Gruppe von drei Schiffen ein unge- 
wöhnlich schwaches Kommando dar: Leo VI. bestimmte in seiner ,,Tak- 
tik“, daß die Dromonen nicht zu selbständig und verwegen angreifen 
sollten, sondern vielmehr sich in Gruppen von fünf, von einem Kapitän 
als Geschwaderchef kommandiert, zusammenzuhalten hätten? — fünf 
Galeeren machte wohl die taktische Standardeinheit für Wach- und 
Kriegsdienste aus. 

Auch eine Reihe von kleineren Aktionen der folgenden Jahre dürfte 
auf das Konto des kalabrischen Geschwaders zu setzen sein: So der See- 
angriff des Protokarabos Basileios auf das damals fatimidische Reggio 
955,5 die Eroberung von zwölf Galeeren in kalabrischen Gewässern 965,° 
und die Wegnahme eines sizilianischen Schiffes im Jahre 957.” In den 


1 Ibn Idari in Vasiliev-Canard, Byzance et les Arabes II 2 (1950) S. 218. 

2 Scylitzes-Cedrenus, ed. Bonn. II S. 356, 357; für die Datierung vgl. S. Kunz 
A History of the First Bulgarian Empire (1930) S. 168, 169. 

3 Constantin VII. De Caer. II 45, ed. Bonn. S. 664. Das Geschwader, das 935 mit! 
7 Karaboi nach Apulien ging, und jenes, das von Nikephoros Phokas 964 dorthin ent- 
sandt wurde, waren besondere Expeditionen (De Caer. II 44 S. 660, 661; Liutprand, 
Legatio, S. S. R. G. ed. Becker (1915) S. 190). 

4 Leo, Taktik XIX 22. 

È gii de Cambr., Vasiliev-Canard, a. a. O. S. 106 (für das Jahr 955/956). 

$ Kitab-al-Uyun, a. a. O. SE 

? Chron. de Cambr. a. a. O. S. 106 (für das Jahr 957/958). 
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Seekriegen von 956/957 zwischen den durch das Flottenbündnis mit den 
Omaiyaden gestärkten Byzantinern und dem Fatimidenkalifen Al Mu’izz, 
über die die von S. M. Stern neuerdings mitgeteilten arabischen Quellen 
eine Reihe wertvoller Nachrichten bringen,! war die kalabrische Flotte 
aktiv beteiligt, spielte sich doch auch hier ein Teil der Kampfhandlungen 
direkt vor der kalabrischen Küste ab.? In einer undatierten Nachricht, die 
al-Numan in einem anderen Zusammenhange offenbar zu denselben Er- 
eignissen bringt, wird berichtet, daß ,,die kaiserliche Flottevon Kalabrien‘ 
besiegt und vertrieben worden sei. Ihr Kommandeur überbrachte nachher 
selbst die damals eingehaltenen Tributzahlungen an den Hof des Kalifen 
in Kairawan.? Als um etwa dieselbe Zeit der Hl. Neilos eine Summe von 
hundert Goldstücken aufgebracht hatte, um drei seiner von den Sarazenen 
entführten Mitbrüder loszukaufen, stellte Basileios, der Stratege von 
Kalabrien, ein Schiff zur Verfügung, das das Lösegeld nach Palermo 
überbrachte. Der sizilianische Emir aber sandte Gefangene, Lösegeld und 
einen Brief an den Heiligen mit kostbaren Geschenken im Schiff des Stra- 
tegen nach Kalabrien zurück? 

Als Otto II. in seinem unteritalienischen Feldzuge, der zur Katastrophe 
von Squillace führte, Rossano erreichte, fand er dort zwei byzantinische 
mit griechischem Feuer ausgerüstete Kriegsschiffe vor, die soeben Steuer- 
zahlungen eintrieben. Im Rahmen freundlicher Verhandlungen mit den 
kalabrischen Griechen warb er die zwei Dromonen zur Abwehr sara- 
zenischer Kundschafter an. Es wird ohnehin der Auftrag der Schiffe ge- 
wesen sein, die Bewegungen des deutschen Heeres im byzantinischen 
Gebiet von See her zu verfolgen und zu beobachten. So konnten sie auch 
bei des Kaisers abenteuerlicher Flucht vom Schlachtfelde in unmittelbarer 
Nähe zur Stelle sein. Auch nach dem Versagen des westlichen Kaiser- 
tums im Abwehrkampf gegen die Sarazenen im äußersten Italien führte 
Byzanz noch manche Gegenoffensive zu Lande und zur See im Katepanat 
bis zum großen sizilianischen Feldzuge des Georgios Maniakes von 1038 — 
doch vermitteln die Quellen uns keine Einzelheiten mehr, die Rückschlüsse 
auf die Weiterexistenz eines ständigen Geschwaders in Unteritalien ge- 
statten. 

Zumindest aber sind wir seines Bestehens während des 10. Jh. versichert. 
Sein Oberbefehlshaber war der sizilisch-kalabrische Stratege und später 
der Katepan von Italien; wie zu allen Zeiten die Kapitäne von Kriegs- 
schiffen außerhalb größerer Verbände eine gewisse Selbständigkeit 
wahrten, erfreuten sich auch hier die Protokaraboi weitgehender Hand- 
lungsfreiheit. Waren die Schiffe als Kontingente der kalabrischen Städte 


1S, M. Stern, An Embassy of the Byzantine Emperor to the Fatimide Caliph al- 
Mu’izz, Byzantion 20 (1950) 239-258. 

2 Al Numan in Stern, a. a. O. S. 242. 

3 A. a. O., Additional Note S. 258. 

4 Vita S. Nili a. a. O. S. 301, 302. 

5 Thietmar von Merseburg III 12, 13. Gesta Episcoporum Cameracensium I 104, 
M.G. S. S. VII S. 44; Gay, a. a. O. S. 388. 
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gebaut und aufrechterhalten, so werden Rossano und die Seestadte Reggio 
Tropea und Amantea mit der finanziellen Hilfe der groBen Plàtze des 
Hinterlandes am vornehmsten und unmittelbarsten dazu beigetragen 
haben. Mit Galeeren vom Typ der pamphylischen Chelandia verfiigte das 
Geschwader über, besonders schnelle und kampfstarke Einheiten, fü 
den Wachdienst in der gefährlichen Nachbarschaft der sizilianische 
Flotte aufs beste geeignet.! Zugleich erhoben und beförderten sie Tri- 
bute und Steuern für die Zentralregierung, überbrachten wohl auch die 
jährlichen Tributzahlungen nach Kairawan oder Sizilien. Daß das Ge- 
schwader einen recht umfangreichen Handels- und Passagierverkehr im! 
Iònischen Meere zu sichern und überwachen hatte, erhellt aus einer Reih 
von Nachrichten über die Regelmäßigkeit der Seeverbindungen und die 
Selbstverständlichkeit größerer Reisen zwischen Italien und Griechen- 
land, die uns einige Heiligenviten der Zeit gelegentlich vermitteln.? 
Selbstverständlich konnten die beschränkten Kräfte eines solchen Kom-! 
mandos allein die zahllosen Einfälle der sizilianischen und afrikanischen! 
Sarazenen in Kalabrien, der Basilicata und der Terra d’Otranto nicht! 
wirkungsvoll abwehren. 

Seit den Siegen der Griechen und Ragusaner gegen die arabischen 
Flotten von 1032 und 1033 im Ionischen Meer, an der illyrischen Küste! 
und vor Korfu nahm die Seeräuberplage ein Ende:? Von nun an verneh- 
men wir nichts mehr von großen sarazenischen Angriffen auf kalabrische 
und lukanische Küsten. Dennoch haben wir allen Grund anzunehmen, 
daß die Traditionen eigener Seeverteidigung und eigenen Kriegsschiff- 
baus in der Provinz nicht erloschen: Es ist kein Zufall, daß neben Amalfi 
Kalabrien die Kontingente der ersten normannischen Flotte gegen Bari, 
und damit die Keimzelle und den Grundstock der glänzenden normanni- 
schen Seemacht des nächsten Jahrhunderts, konstituierte. | 
| 

1 Für die verschiedenen Schiffstypen vgl. vor allem R.H. Dolley, The Warships. 
of the Later Roman Empire, in The Journal of Roman Studies 1948 S. 47-53, Charles 
Diehl in der Cambridge Medieval History IV (1923) S. 743, und die Besatzungs- 
und Bewaffnungsangaben der Flottenriistungsliste in De Caer. II 44, 45. 

2 Vgl. F. Dölger, Europas Gestaltung im Spiegel der fränkisch-byzantinischen 
Auseinandersetzung des 9. Jh., in Th. Mayer, Der Vertrag von Verdun (1943) 
S. 269-272. Von den in dieser Zusammenstellung aufgeführten Quellen geben vor 
allem die Vita des Hl. Gregorios Dekapolites (F. Dvorník, La Vie de S. Grégoire 
le Decapolite et les Slaves Macédoniens au IXe siècle, 1926), und die Vita des Hl. Elia 
von Enna, A.A.S.S. Aug. III S. 489-509, für unseren zeitlichen und räumlichen Be- 
reich wertvollen Aufschluß. 

3 Scylitzes-Cedrenus I S. 499, 500, 501. 


ÙBER DAS BYZANTINISCHE KAISERTUM 
NACH DEM VIERTEN KREUZZUGE (1204-1205) 


B.SINOGOWITZ/MÜNCHEN 


I. Die Rede des Niketas Choniates an Theodoros I. Laskaris 
in ihrer Bedeutung als Geschichtsquelle 


Von Niketas Choniates sind uns neben seinem groBen Geschichtswerk 
noch mehrere kleinere Schriften erhalten geblieben, die K. N. Sathas 
herausgab.! Die drei letzten Stücke davon gehören in die Anfargszeit des 
nikänischen Reiches. Das zweite dieser drei, eine Rede des Niketas an 
Theodoros I. Laskaris, überragt an historischem Quellenwert weitaus 
die übrigen Schriften.? 

Niemand hat sich bisher eingehender mit diesem Stück byzantinischer 
Hofrhetorik befaßt. Lediglich in einzelnen Stellen glaubte man Anspie- 
lungen auf geschichtliche Ereignisse zu erkennen, ohne daß man jedoch 
die Rede als Ganzes daraufhin kritisch durchgesehen hätte. 

Diese Ansprache stellt aber, wie im folgenden darzulegen sein wird, 
eine Geschichtsquelle ersten Ranges dar, durch welche unsere Kenntnisse 
über. die Anfänge des griechischen Reiches von Nikaia nicht unwesent- 
lich berichtigt und ergänzt werden. Wenn die Rhetorik im ausgehenden 
12. Jh. als zeitgenössische Quelle für den Historiker unentbehrlich ge- 
worden ist,? so gilt dies in demselben Maße auch für das beginnende 
Be Ih. 


1. Der historische Inhalt der Rede 


Ein kurzer Überblick über den historischen Stoff der Rede sei voran- 
gestellt. 

Nach einer längeren Einleitung und der Begrüßung des Kaisers kommt 
Niketas auf die Anfänge des neuen Reiches von Nikaia zu sprechen. Nach 
der Einnahme Konstantinopels durch die Lateiner (1204) geht Theodoros 
in den Osten (p. 109, 24-110, 14). Er unterwirft sich Teile Kleinasiens 

- (110, 17-18). Erwähnung von Kämpfen um die Stadt Pegai (111, 3-12);! 
Bündnis mit den Türken (111, 14); diese schicken Hilfstruppen (111, 25). 
Dann folgt der Beginn der Auseinandersetzung mit den Nebenbuhlern in 
Kleinasien (113, 2). Doch schon mindestens gleichzeitig wird Theodoros 


1 Meoauwvınn BiBAvodjxn I, Venedig 1872, p. 63-136. 

2 Ich zitiere nach der Ausgabe bei Sathas, a. a. O. p. 107-129. 

8 Vgl. M. Bachmann, Die Rede des Johannes Syropulos an den Kaiser Isaak II. 
Angelos, München 1935, S. 73, 1. 

4 Sie werden auch im Selention des Niketas, ed. Sathas a. a. O. p. 105, 9, berührt. 
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zum Kaiser ausgerufen (113, 19). Dann beseitigt er die Rivalen (114, 3).! 
Weiterhin berichtet Niketas von der Abwehr der Lateiner (115, 7), welche 
den Kaiser um Waffenruhe bitten (115, 10). Unmittelbar danach greift 
David, der Bruder des trapezuntischen Kaisers Alexios I. Komnenos, 
der in Herakleia residiert, Nikomedeia an (115, 15). Theodoros legt sich 
in einen Hinterhalt, und es gelingt ihm, den jugendlichen Feldherrn Da- 
vids (Synadenos) gefangenzunehmen (115, 30-116, 2). Sofort nach Be- 
endigung dieser Kämpfe muß sich Theodoros gegen die Türken wenden, 
die eingefallen sind (116, 8-14); er vermag sie zurückzuschlagen (116, 14- 
19).” Daran anschließend zieht er gegen Manuel Maurozomes (116, 19- 
117, 7), den er mitsamt seinen türkischen Hilfstruppen besiegt. Der Tür- 
kensultan bietet daraufhin Frieden an (117, 12). Nach längeren Lob- 
reden auf Theodoros fährt Niketas fort, indem er in aller Breite von einem 
Zuge gegen David berichtet (119, 17): Eine Vorhut Davids wird geschla- 
gen (120, 11-22), und dann erringt der Kaiser unter Überwindung schwie- 
rigen Geländes einen zweiten Sieg, wobei er sich selbst kämpfend aus- 
zeichnet (120, 22-122, 4). Dies führt Niketas breit aus (bis 123, 6). Die 
Bewohner einer Landschaft unterwerfen sich (123, 6-29).* Nun folgt 
eine Gnadenszene, in welcher Theodoros eine lange zornige Rede, die 
Niketas weit ausspinnt (123, 31-124, 30), nicht hält, sondern den Be- 
wohnern verzeiht (125, 11-12). Die Leute treten daraufhin zu ihm über 
(125, 21-24). Theodoros rückt vor Herakleia selbst (126, 2-5), muß aber 
abziehen (126, 7), weil die Lateiner Nikomedeia bedrohen (127, 5). Doch 
ohne daß es zu einer größeren Schlacht zu kommen scheint, weichen die 
Lateiner zurück (127,15), allerdings nicht ohne Verluste (127, 16). 
Wünsche nach Vernichtung der Herrschaft Davids (128, 2) und nach 
Rückkehr in die Hauptstadt Konstantinopel (128, 18) beschließen die 
Rede. 


2. Die chronologische Reihenfolge 


Zunächst fällt auf, daß kein Ereignis zweimal berührt wird. Eigen- 
namen fehlen zwar zumeist, doch der Vergleich mit dem Geschichts- 
werk des Niketas ermöglicht eine genaue Bestimmung der angeführten 
Tatsachen. Diesem Umstande verdanken wir es, wenn wir das Material 
unserer Quelle zu ordnen vermögen. 

Die Gefangennahme des Synadenos wird berichtet im Geschichtswerk:? 
p- 828, 17, in der Rede p. 116, 1, die Kriegszüge gegen Maurozomes und 
die Seldschuken im Geschichtswerk p. 828, 20, in der Rede p. 116, 19, 


ı Vgl. die Anspielung darauf im Selention p. 105, 24. 

2 Vgl. Selention p. 105, 19. 

3 Vgl. ebd. p. 105, 21. 

4 Daß es sich hier um die Landschaft Plusias handelt, steht außer Zweifel. Vgl. 
E. Gerland, Geschichte des lateinischen Kaiserreiches von Konstantinopel, Homburg 
yed HR 4008 S. 107,5. 

5 ed. Bonn. 
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die Gewinnung der Landschaft Plusias im Geschichtswerk p. 844, 10, 
Rede p. 125, 21. Theodoros vor Herakleia: Geschichtswerk p.844, 11, Rede 
p. 126, 2. Zug gegen die Lateiner, die abziehen: Geschichtswerk p. 844, 
ds, Rede p. 127, 10. 

Die zeitliche Folge mancher in der Rede angeführten Ereignisse wird 
bisweilen besonders hervorgehoben (p. 116, 8; 116, 19; 125, 29). 

Da man wohl mit Recht annehmen darf, daß Niketas in seiner Ge- 
schichte die chronologische Reihenfolge wahrt, kann man nach dem an- 
gestellten Vergleich den Schluß ziehen, daß auch in der Rede die einzel- 
nen Geschehnisse zeitlich geordnet sind. ß 

Als einzige Ausnahmen in dieser Hinsicht gelten die Stelle p. 119, 
11-17, wo in kurzem Rückblick die bis dahin erzielten Erfolge zusammen- 
gefaßt werden, und p. 126, 24 — 127, 2, wo über das Lateinerbündnis 
Davids gesprochen wird. Da Niketas dieses Bündnis kurz vor seiner Aus- 
wirkung anführt (die Lateiner verhindern durch ihr Erscheinen den Unter- 
gang Davids), vermag diese Ausnahme - die erste fällt nicht ins Gewicht 
— die Beurteilung der chronologischen Ordnung der Nachrichten nicht 
zu erschüttern. 

Infolgedessen dürfen wir bei der Datierung der einzelnen Ereignisse 
die eingehaltene Reihenfolge ohne weiteres als chronologisch richtig zu- 
grunde legen. 


3. Die Datierung des Inhalts 


A. Heisenberg! hat die Rede in die Zeit nach der kirchlichen Krönung 
Theodors 1208 datiert. Er ging dabei von der Annahme aus, die sieben 
von Sathas edierten Stücke seien chronologisch angeordnet. Dann wäre 
die Rede allerdings erst frühestens im Frühjahr 1208 gehalten worden, 
da sie bei Sathas auf das kurz nach der Krönung feierlich vorgetragene 
Selention? unmittelbar folgt. 

Indessen wurde schon durch neuere Studien erwiesen, daß die Vor- 
aussetzung einer zeitlichen Reihenfolge der sieben Schriften nicht zu- 
trifft. Es muß nämlich die erste, eine Rede des Niketas an Isaak II. Ange- 
los,® in den Hochsommer 1190 gesetzt werden, während die zweite, ein 
Sendschreiben an den Patriarchen, von Niketas bereits im Herbst 1187 
verfaßt wurde.’ 

Eine genaue chronologische Anordnung der Stücke besteht also nicht; 
vielleicht verfügte der Abschreiber nicht mehr über die dafür erforder- 


ı A. Heisenberg, Neue Quellen zur Geschichte des Lateinischen Kaisertums und 
der Griechenunion, in: Sitzungsber. d. Bayr.-Ak. d. Wiss., Phil.-hist. Kl. 1923, 3.Abh., 
S.67. Nach ihm Vasiliev, Mesarites as a Source, Speculum 13 (1938) 182. 

2 Sathas, a. a. O. p. 97-107. 

3 Sathas, a. a. O. p. 73-76. 

4 Bachmann, a. a. O. S. 88; 108. 

5 Sathas, a. a. O. p. 77-84. Bachmann, aa O. S. 76; 109. 
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lichen historischen Kenntnisse und stellte die einzelnen Traktate nur obe 
flächlich nach Kaisern geordnet zusammen. Sichere Schlüsse auf di 
Datierung lassen sich jedenfalls aus der Reihenfolge nicht ziehen. 

Daher erscheint es auch nicht nötig, die in unserer Rede berichtete 
Ereignisse in die Jahre 1207/08 zu verlegen, wie es Heisenberg vor 
schlägt.! Und dies um so weniger, als sie alle im Geschichtswerk des Nike! 
tas, das nur bis 1206 reicht, ihre Parallelen finden. Sie sind also, wie dies 
auch schon früher geschah)? in die Jahre 1204 bis 1206 zu datieren. 

Die Rede selbst stammt wahrscheinlich aus der Zeit, als der Kaiser 
von dem letzten geschilderten Feldzug 1206 heimkehrte.? i 


4. Die Erhebung Theodors I. Laskaris zum Kaiser 
im Frühjahr 1205 


Die bedeutsamste Neuerung, welche die Verwertung des vorliegenden 
Materials mit sich bringt, betrifft die Datierung der Kaisererhebung 
Theodors. Bekanntlich ist die Frage nach dem Datum der Kaiserkrö- 
nung Theodors (1208) schon einmal Gegenstand einer eingehenden Un- 
tersuchung Heisenbergs gewesen. Und seitdem liegt der Zeitpunkt fest, 
an welchem das Kaisertum von Nikaia die kirchliche Weihe erhielt. 
Jedoch war man sich bisher noch nicht völlig darüber im klaren, in wel- 
chem Maße sich Theodoros vor 1208 als Kaiser fühlte.5 Es ist jetzt mög- 
lich, auf diese Frage näher einzugehen. 

Niketas Choniates setzt in seiner Ansprache hinter die Erzählung vom 
Frieden mit Ghyath-eddin Kaikhosrou I.* die Nachricht von einer Er- 


1 Heisenberg, ebd. 

2 Vgl. E. Gerland, a. a. O. S. 102 ff.; 107 f. Auf den Sieg des Andronikos Gidos über 
die lateinischen Bundesgenossen Davids bei Tracheiai, der erst im Frühjahr 1207 er- 
fochten wurde (Nik. Chon. ed Bonn. p. 845, 20; Gerland, a. a. O. S. 110), spielt Nike- 
tas nirgends in seiner Rede an. Die u.a. von A. Meliarakes, ‘Iotopta tod Baovetov 
is Nuxatac xal tod deonorkrou ris ’Hrelpou, Athen 1898, S. 75; A. A. Vasiliev, The 
foundation of the empire of Trebizond, Speculum 11 (1936) 24, und A. Heisenberg, 
ebd. S. 67, 7 zitierten Worte: ,,oùy Arrov òè xal tàs Tpayelag opelag cis tpoyiàs eddelac 
dratidsuevoc'‘ (p. 126, 1) stehen in Zusammenhang nicht mit diesem Sieg, sondern mit 
der Unterwerfung der Landschaft Plusias und der Bedrohung Herakleias — beides 
Ereignisse, die im Jahre 1205 unmittelbar aufeinander folgten. Vgl. auBerdem dazu 
eine ähnliche Redewendung p. 115, 21. 

3 Vgl. p. 108, 21: ,,. . . xal vuentàg hutv eravyxers xal tporarovywv ó ÉÉoywraroc ...“ 

4 Heisenberg, a. a. O. in Sitzungsber. 1923, 2. Abh., S. 5-12. 

5 Vgl. F. Dölger, Regesten der Kaiserurkunden des oström. Reiches III (1932) S. 1. 

® Nur dieser kann gemeint sein (der Vertrag Theodors mit Rukn-eddin wurde wohl 
schon 1204 geschlossen). Denn es heißt p. 111, 21: „ôç y&p (der Sultan) &xoğ mapet- 
Anrraı splot medtepov Baoıiewg xnSeoths xal tH ebyevela mods . ..“, d.h. der Sultan 
schloß das Bündnis auch angesichts der Verwandtschaft Theodors mit dem früheren 
Kaiser Alexios III., dessen Tochter Theodoros geheiratet hatte. Dieser Gesichtspunkt 
kann aber nur den Sultan Ghyath-eddin zu dem Freundschaftsvertrag mitbestimmt 
haben, denn er hatte sich von Alexios III. taufen und adoptieren lassen und betrach- 
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hebung Theodors zum Kaiser.! Er äußert vorher seine Freude über die 
Einigkeit des Volkes, und darüber, daß es nun dem allein rechtmäßigen 
Herrscher unterstehe. Danach folgt (bis p. 114, 4) die Erzählung von der 
Beseitigung der Nebenbuhler. Und daran schließt sich unmittelbar fol- 
gende Stelle an (p. 114, 4): ,,/Apa dè uerg Td porvixodv médiAov xal Thy Tod 
Grëmoue dd Breu OrwotLody xaduOyxetc, xal The npony evdedaxetc xal dG 
Been rı mpovécewcs; ... ox, Earıy einelv, oùx Zorıv.‘‘ Kein Zweifel, Niketas 
will damit hervorheben, daß Theodoros nach seiner Proklamation und Krö- 
nung nicht etwa seinen früheren Vorsatz, Konstantinopel wiederzugewin- 
nen, fallen ließ, sondern den Kampf für das Griechentum mitunverminder- 
tem Angriffsgeist weiterführte. Dies wird dann von Niketas im weiteren 
Verlaufe der Rede bewiesen. Man kann daraus mit Sicherheit den Schluß 
ziehen, daß sich Theodoros erst in dieser Zeit zum Kaiser ausrufen ließ. 
Durch Vergleich mit der Geschichte desselben Verfassers lassen sich die 
letzten Zweifel beheben. Dort heißt es p. 827, 21: „ó Sé Adoxapic Oec- 
dmpoc, GG YÉVEL eÙmpertotatog, ... &Toxpovoduevoç éxetvov (den Mauro- 
zomes) Tò Epudpoy réduAov brodverau xal Boouene ‘Pœuaiov dp’ drwy Tav 
owy Avayopsberaı TOAEWV.‘‘ Diese Worte beziehen sich keinesfalls auf die 
Kaiserkrönung 1208. Denn die Geschichte des Niketas reicht nur bis 
1206, und daß es sich um einen Anachronismus handelt, wird durch Er- 
wähnung von gleichzeitigen Kämpfen mit Maurozomes ausgeschlossen. 
Außerdem folgt auf die beiden zitierten Stellen in Rede und Geschichte 
der Beginn der Auseinandersetzung Theodors mit David von Herakleia. 

Beide Quellen stimmen also inhaltlich genau darin überein, daß Theo- 
doros in der Zeit nach 1204 und vor seiner kirchlichen Krönung 1208 
zum Kaiser ausgerufen wurde. 

Zur Datierung dieser Erhebung läßt sich folgendes bemerken: Nike- 
tas setzt sie in seiner Rede hinter das Bündnis mit Ghyath-eddin. Dieses 
Bündnis wurde frühestens in der Zeit vom 22. Februar bis 24. März 1205 
geschlossen, als der Sultan zum zweitenmal die Regierung des Sel- 
dschukenreiches übernahm.? Anschließend an die Ausrufung und an die 
folgenden Kämpfe mit den Rivalen berichtet Niketas von dem Waffen- 
stillstand mit den Lateinern, der ungefähr in den Mai 1205 zu setzen ist. 

Demnach hätte die Erhebung Theodors zwischen Februar und Mai 
1205 stattgefunden. 


tete dessen Tochter Anna, die Frau Theodors, als seine ,,Schwester‘‘: Akropolites ed. 
Heisenberg c. 8: 14, 22. — Daß sich die Nikäner vor dem Konflikt mit Maurozomes 
mindestens zweimal mit den Türken verbündeten, beweist Selention p. 105, 6: „tote 
yup, lore... thy ele EIN zé npóocoixa moAAdxıG Bou, Thy Exeldev abvapaıv...““. 

1 Rede p. 113, 17-23: ,,xal tà ÈV TPÕTA ... ÈG otputnydv oe TAvTEG TpopaXMovtar 
ogétepoy, Érerra . . . cig PaorAéa ypiovotv abtoxpdtopa . . .‘‘. Von einer wirklichen Kaiser- 
salbung oder Krönung kann hier in diesem Jahr noch nicht die Rede sein. Auch ,,ñ 
rod or&ooug dvaönoıg‘‘, das kurz darauf folgt, bezieht sich nicht auf die kirchliche Krö- 
nung, sondern auf die Krönung beim Erhebungsakt. 

2 P. Wittek, Von der byzantinischen zur türkischen Toponymie, Byzantion 10 (1935) 
23 ft. 
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Dieses Ergebnis wird noch unterstützt durch die einzige Zeitangabe 
die sich in der Ansprache findet (p. 117, 30): ,,Otmw yao halou TrepLpope 
cic xbxAoy TEPLARTAL TOV Eviadoroy, Kal Vinal ce repıiioravrar...‘‘ Dort rühmi 
Niketas also, es sei noch kein ganzes Jahr vergangen, und schon habe dei 
Kaiser viele Siegespreise errungen. Mit diesen Erfolgen sind die voraus: 
gehenden glücklichen Kämpfe gegen David, Maurozomes und die Tür- 
ken gemeint, welche in die Zeit vom Frühjahr 1205 bis Frühjahr 120€ 
fallen. Die nächstfolgende Schilderung betrifft den Zug Theodors geger 
David, in dessen Verlauf sich die Landschaft Plusias unterwirft und Hera; 
kleia bedroht wird. Diese Heerfahrt Theodors setzt Gerland! mit Rech 
in das Frühjahr 1206. Davor liegt also der Zeitraum des in der Rede als 
verflossen bezeichneten Jahres. Selbst wenn man zugibt, daß zwischer 
dem Abschluß der Seldschukenkriege (des letzten Ereignisses vor der zi- 
tierten Zeitangabe) und dem Aufbruch gegen David einige Zeit verstrich 
führt uns die Feststellung des Niketas, daß das eine Jahr noch nicht gan: 
verflossen war, in das Frühjahr 1205 zurück? 

Nach Nikephoros Gregoras? war Theodoros zur Zeit seiner Erhebung 
30 Jahre alt. Beziehen wir diese Aussage auf das Jahr 1208, so stimmt sie 
nicht völlig mit der Altersangabe des Akropolites überein, die lautet, dal 
Theodoros, als er 1222 starb, im Alter von 45 bis 50 Jahren stand.* Nach 
Gregoras hätte er damals erst 44 Jahre gezählt. Nun aber läßt sich das Ge: 
burtsdatum Theodors ungefähr in das Jahr 1175 setzen. Dann hätte er be 
seiner Erhebung 1205 das Alter von 30, bei seinem Tode 1222 das Alte 
von 47 Jahren gehabt, womit sich die Angaben beider Quellen decken 

Die Schwierigkeiten der Datierung vermehren sich dadurch, daß Akro: 
polites, unsere zweite Hauptquelle, in jener Zeit chronologisch nicht zu: 
verlässig ist. Seine einzige klare Behauptung, nämlich die, Theodoros se 
„nach Ablauf von zwei Jahren‘‘ zum Kaiser gekrönt worden,’ hat sei 
Heisenbergs Verlegung des Krönungsdatums von 1206 auf 1208 jeder 
Wert eingebüßt. Wir dürfen sie nicht einmal auf die Zeit von 1205-1208 
beziehen, denn Akropolites erklärt ausdrücklich, Theodoros sei während 
der zwei Jahre als Despotes angesehen worden.® Akropolites schein! 
offenbar über die Vorgänge dieser Jahre nicht allzugut unterrichtet ge: 
wesen zu sein. Jedenfalls übertrifft ihn Niketas Choniates als Augenzeuge 
an Präzision und an historischem Wert. 

Daß Theodoros sich vor seiner Erhebung nicht als Kaiser fühlte, be 
weist p. 110, 17 der Rede des Niketas. Theodoros kämpfte, heißt es dort 


LAVA, 048.107. 

? Daß im übrigen dieser Jahreszeitraum nur von der Erhebung Theodors an ge 
rechnet sein kann, versteht sich von selbst, wenn wir wissen, daß Konstantinos Las 
karis bis ins Frühjahr 1205 regierte. Siehe u. S. 355f. 

® ed. Bonn. p. 13, 16. 

4 cd. Heisenberg c. 18: 31, 20. 

5 Akropolites I. c. 7: 11, 5. 

ê ebd. 
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„od Cyt&v TÒ Exvt0d, Thy TÈ cadrterpav TÜV TÉAEMWY Tacdv Henn OTPAThYNOLW, 
008 önws TepıBaAN thy Toppupida, xal Lrtodion zé Zovdodv redırov....“, 
sondern damit er der Heimat helfe. Wenn Choniates so nachdrücklich 
betont, daß Theodoros nicht stritt, um die Kaiserwürde zu erlangen, so 
kann der Flüchtling sich damals kaum als Kaiser angesehen haben. Dazu 
kommt die Versicherung des Akropolites, Theodoros habe zwar ,,@g 
Baowevc' für seinen Schwiegervater über Prusa und Umgebung herr- 
schen wollen, sei aber dann doch nur als Despotes aufgetreten. Niketas 
Choniates gibt ihm in den ersten Monaten nach der Flucht keinen Titel.! 
Anderes Material zur Beurteilung dieser Fragen steht uns nicht zur Ver- 
fügung. Doch schon an Hand der vorliegenden Quellen muß man zu der 
Überzeugung gelangen, daß Theodoros sich erst nach seiner Ausrufung 
als Kaiser betrachtete. 

Weitere Gründe, welche diese Auffassung noch überzeugender erschei- 
nen lassen, sollen im nächsten Abschnitt untersucht werden. 


II. Die Kaiserwahl in der Hagia Sophia am 13. April 1204 


Die Frage nach dem Beginn des Kaisertums Theodoros’ I. Laskaris (1204 
bis 1208) tritt nach Kenntnis seiner Ausrufung zum Kaiser im Jahre 1205 
in ein neues Stadium. 

Wenn er, wie die allgemeine Ansicht bisher lautete, in der Nacht vom 
12. zum 13. April 1204, bevor die Kreuzfahrer die Reste Konstantinopels 
eroberten, von einem Teil des griechischen Adels in der Sophienkirche 
zum Kaiser gewählt worden war, konnte er sich kaum in Nikaia nochmals 
zum Kaiser der Rhomäer proklamieren lassen. 

Da aber nun die Tatsache der Erhebung Theodors im Frühjahr 1205 
feststeht,? so muß man notwendigerweise seine Wahl 1204 in Abrede 
stellen. Und dies umso mehr, als die Richtigkeit dieser Nachricht schon 
verschiedentlich angezweifelt worden ist.? 

Prüfen wir zunächst die Quellenlage. Als Hauptquelle dieser Zeit steht 
uns die Geschichte des Niketas Choniates zur Verfügung, eines Augen- 
zeugen, der sich damals in Konstantinopel aufhielt. In der reinsprach- 
lichen Version seines Werkes beschreibt er den Wahlvorgang folgender- 
maBen:* ‚‚roö òè Bacırews (Alexios V. Dukas Murtzuphlos) oörwg ueta- 
vaotevanvtos, veavimv Euvwpls vypadtwyv TE xal Kplorwav TH xaT% Toiepov de- 


1 Nik. Chon. p. 796, 12 ed. Bonn. 

2 Vgl. oben Abschn. I. 

3 Meliarakes, a. a. O. S. 6, A. Gardner, The Lascarids of Nicea, London 1912, S. 55f. 
und M. A. Andreeva, Oéerki po kulturé vizantijskago dvora v XIII véké, Prag 1927, 
S. 5 (vgl. Byzantinoslavica 4 [1932] 178) haben bisher stàrkere Bedenken gegen die 
Kaiserwahl Theodors geltend gemacht (vgl. auch F. Dölger in B.Z. 32 [1932] 411). Fer- 
ner hat Muralt angenommen, daß nicht Theodoros, sondern Konstantinos Laskaris 
gewählt wurde. 

4 ed. Bonn. p. 755, 22 (Codd. Parisini 1707, 1722). 
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Eco (6 Aobxac odroı xal ó Adoxapız, Aupotv 8’ H xAjotc Gudnuuuoe TO &p- 
ANY® hs niorewg faordet) we zept mög yeuatopevne Srapépovtar tig 
Ange. 77 Unter dem „Apxnyös tig miotews Bacev‘ ist zweifelsohne 
Konstantin der Große zu verstehen.! Demnach hätten beide Bewerber den! 
Vornamen Konstantinos getragen. 

Die andere, der Volkssprache näherstehende Version? deutet diese Um- 
schreibung wie folgt: :3,,... nal dupotepor OcddSwpor xaXovpevot.‘ | 

Vergleichen wir damit die Paraphrase des hochgebildeten* Theodoros 
Skutariotes. Er schildert die Wahl in engster Anlehnung an Niketas:> 
Tov de Bactdéws (Alexios V.) obtw EEıövrog Tg Il6Acwc, dbo veaviar &pıoror 
xara Tóňcuov, ó Aoûxac odor xal Auoxapıs, Kwvotavtivoc 8’ hy dupore- 
pors hee, Teel ths Paowmetac Zeen." 

Während also der gelehrte Skutariotes die Anspielung in der hoch- 
sprachlichen Version richtig auslegt, bezieht der Bearbeiter der vul- 
gärsprachlichen Metaphrase den Ausdruck offenbar auf Theodoros 
Stratelates.® 

Welche Fassung als die urspriingliche und somit als die richtige an- 
zusehen ist, liegt auf der Hand. Akropolites und Gregoras übergehen den 
Wahlakt in ihren Geschichtswerken völlig und Ephraim”? erwähnt die 
Vornamen der Kandidaten nicht. 

So ergeben die griechischen Quellen ein klares und geschlossenes Bild, 
wonach am 13. April 1204 in der H. Sophia nicht Theodoros Laskaris, 
sondern Konstantinos Laskaris zum Kaiser proklamiert wurde. 

Nur in wenigen lateinischen Quellen findet man den Namen des ge- 
wählten Kandidaten; es kann diesen Zeugnissen auch nur eine sekundäre 
Bedeutung zukommen, da die Kreuzfahrer bei der Einnahme der Stadt 
über die Verhältnisse der Griechen bei weitem nicht so gut unterrichtet 
waren und sich auch gar nicht dafür interessierten. 

Immerhin nennt der erste lateinische Kaiser Balduin I. in einem Brief 
an Papst Innozenz III.” den Gewählten ebenfalls Konstantin. Darauf ist 
wohl die Stelle in der Chronik des Franciscus Pipinus zurückzuführen, die 
gleichfalls den Namen Konstantin bezeugt.” Auch die Chronik des Bi- 
schofs Sicard von Cremona?® überliefert den Namen Constantinus; nur 


1 Vgl. Andreeva, a. a O.; Gardner, a. a. O. 

2 Cod. Monac. 450, cod. Par. 3041. 

3 ed. Bonn. p. 756, ad lin. 2. 

4 Vgl. Georgii Acropolitae opera, ed. A. Heisenberg, Lpz. 1903, S. XIV. 

5 ed. Sathas VII (1894) p. 448, 10. 

6 An Hand dieser Stelle vermögen wir einwandfrei festzustellen, daß nicht Niketas 
selbst die volkssprachliche Version seiner Geschichte verfaßte, sondern ein halbgebil- 
deter Metaphrast. DieÄußerungen F. Dölgers in B.Z. 37 (1937) 502 und B.Z. 32 (1932) 
411 bzgl. der Umarbeitung des Werkes durch den Verfasser selbst treffen also nicht zu. 

7 ed. Bonn. v. 7122 ff. 

8 Inn. Epp. VII, 152: Migne PL 215, col. 451A. 

9 Chron. F. Franc. Pip. lib. II, c. 33: Muratori IX, col. 618 Bi 

10 Cronica Sicardi Cremonensis episcopi 1204: MGSS XXXI, p. 178, 12. 
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wird damit irrigerweise der Pratendent Nikolaos Kanabos bezeichnet, dem 
man vor der Erhebung Alexios’ V. Murtzuphlos den Purpur aufgenötigt 
hatte. Spater berichtet dann Sicard von der Wahl Konstantins, den er 
Ascari‘ nennt.! Obwohl Sicard noch im Jahre 1204 den Boden Konstan- 
tinopels betrat, erhielt er also schon nicht mehr die besten Nachrichten 
uber die Vorgange auf der griechischen Seite. 

Die einzige Quelle, die sich gegen den geführten Beweis geltend ma- 
chen ließe, Robert de Clary,? wirft den in der Hauptstadt Erwählten 
mit dem späteren Kaiser Theodoros von Nikaia zusammen.? Seine An- 
‚gabe hat wohl auch die bisher verbreitete Meinung mit beeinflußt. Es 
liegt aber ein Irrtums Roberts vor, der wohl durch die gleichlauten- 
den Familiennamen ‚‚Laskaris‘‘ der beiden Persönlichkeiten verursacht 
wurde. 

Einige Überlegungen ex silentio können die gebildete Überzeugung er- 
härten: keine griechische Quelle identifiziert die beiden Laskariden mit- 
einander. Akropolites und Gregoras verlieren, wie gesagt, über den Wahl- 
vorgang in Konstantinopel nicht ein Wort. Und, was noch schwerer wiegt, 
in der Thronrede Theodors anläßlich seiner Krönung 1208, sowie in einer 
an ihn gerichteten Ansprache, beide von Niketas Choniates verfaßt, fehlt 
jegliche Anspielung auf die letzten Ereignisse in der Hauptstadt 1204. 
Wenn wir bedenken, welches moralische Übergewicht eine in Byzanz 
von Volk und Heer vollzogene Wahl für Theodoros Laskaris allen ande- 
ren griechischen Archonten Kleinasiens gegenüber bedeutet hätte, so 
wäre — wollten wir an der bisherigen Überzeugung festhalten — das Still- 
schweigen sämtlicher Quellen doch wohl kaum zu erklären. 

Indessen stellen Erwägungen dieser Art nur ein übriges dar. Die 
klare Sprache unseres Gewährsmannes Niketas Choniates dürfte einen 
ausreichenden Beweis für die oben dargelegte Deutung des Wahlaktes 
liefern. 


III. Kaiser Konstantinos Laskaris 1204-1205 


Über die Persönlichkeit Konstantins gibt uns kein griechischer Ge- 
schichtschreiber nähere Auskunft. Nur Niketas Choniates rühmt an- 
läßlich seiner Wahl in Konstantinopel seine Besonnenheit und kämpferi- 


1 Ebd. p. 178, 22. Sicards Chronik wird hier wörtlich von Salimbene von Parma 
(Cronica: MGSS XXXII p. 24 f.) und von Albertus Miliolus Notarius Reginus (Cro- 
nica imperatorum: MGSS XXXI p. 655) ausgeschrieben. — Eine venezianische Chro- 
nik (Origo civitatum Italiae seu Venetiarum, Chronicon Altinate et Chronicon Gra- 
dense) führt ebenfalls nur den Familiennamen Laskaris an und bezeichnet den Er- 
wählten als einen Bruder Alexios’ V.: ed. R. Cessi, Roma 1933, p. 117, 26 (in: Fonti 
per la storia d’Italia). 

2 c, 79, ed. Ch. Hopf, Chroniques gréco-romanes p. 63, 14. 

3 Sicard, a. a. O. p. 179, 4 berichtet nur von Konstantins Flucht nach Kleinasien, 
während Robert angibt, der Erwählte sei in Nikaia Kaiser geworden. 
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sche Tiichtigkeit.! Villehardouin bezeichnet ihn als ‚einen der besten (d. h| 
der tapfersten) Griechen Romaniens‘‘.? 

Seine hervorragenden Eigenschaften bewirkten, daB er nach der Flucht 
des Kaisers Alexios V. in der Nacht vom 12. auf den 13. April 1204 in der 
Sophienkirche zum Kaiser ausgerufen wurde.? Schon während der erste 
Belagerung Konstantinopels durch die Kreuzfahrer 1203 hatte er sich 
unter Alexios III. im Kampfe ausgezeichnet.4 Er war damals von den La- 
teinern gefangen genommen worden. Nach seiner Wahl versuchte er mit 
dem Patriarchen Johannes Kamateros zusammen einen letzten Wider- 
stand gegen die eingedrungenen Franken zu organisieren. Als er jedoch 
die Aussichtslosigkeit seiner Bemühungen erkannte, entschloß er sich zur 
Flucht über den Bosporus. | 

Infolge des Ausfalls zahlreicher Quellen liegt über den Ereignissen 
seiner Regierung in Kleinasien ein undurchdringliches Dunkel. Da sich 
sein Bruder Theodoros® nach Nikaia wandte und sich schließlich in 
Prusa festzusetzen vermochte,” darf man annehmen, daß Konstantinos 
bei ihm blieb und beide in der ersten Zeit zusammenarbeiteten. Theodo- 
ros stellte ein gutes Einvernehmen zu den Türken her,® indem er sich per- 
sönlich zu dem Sultan Rukn-eddin begab.® Auf das Seldschukenbündnis 
gestützt, dehnten die beiden Brüder ihren Herrschaftsbereich aus. Theo- 
doros trug in jener Zeit noch den Despotentitel, mit welchem er schon 
früher unter Alexios III. ausgezeichnet worden war,!° und hatte anschei- 
nend eine verhältnismäßig selbständige Stellung inne, so wie einige Jahre 
später der Nachfolger des Leon Sguros von Korinth, Theodoros Angelos, 
in teilweiser Abhängigkeit von seinem Bruder Michael I. von Epeiros 
lebte. 

Konstantinos legte großen Wert auf die Wahrung der guten Beziehun- 
gen zum Sultanat. So setzte er dem Durchzug des Prätendenten Ghyath- 


1 Nik. Chon. p. 755, 22: ,,veaviwy Evvwele vnpadrtwy te xal dplorwv tH xat& TTOAELOV 
deEvdtyte . . 2 

2c, 167 und 322, ed. Wailly p. 94f. und p. 190 f.; ed. Faral I, p. 168 f. und II, p. 
130 f. 

3 Bezeichnend ist die Stellungnahme des Niketas zu der Wahl. Er tadelt die Über- 
stürzung und die Aufstellung zweier sich streitender Kandidaten a. a. O. Meliarakes, 
STO! 

4 Villeh. c. 167 ed. Wailly p. 94 f., ed. Faral I, p. 168 f. 

5 Vielleicht läßt sich der bei Albericus p. 870, 20 und p. 811, 15 genannte ,,Con- 
stantinus‘‘, ein griechischer Führer, der sich am Sturze Isaaks II. 1195 beteiligte und 
der 1203 ein Truppenkontingent unter Alexios III. führte, mit unserem Konstantinos 
identifizieren. 

® Villeh. c. 322 ed. Wailly p. 190 f., ed. Faral I p. 130 f. nennt Konstantinos den 
Bruder Theodors. 

7 Akr. 6: 10, 26. 

8 Ibn Bibi, Seldjuk-Nameh, ed. Ch. Schefer, Paris 1889, p. 45. 
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eddin Kaikhosrou (Januar 1205) Widerstand entgegen. Nur durch größere 
Landversprechungen und Geiselstellung gelang es dem Seldschuken, sich 
den ungehinderten Abmarsch zu erkaufen.! Freilich entflohen bald darauf 
die Geiseln, und die getroffenen Abmachungen wurden dadurch hin- 
fällig. Als Ghyath-eddin aber an die Macht gekommen war, suchte Kon- 
stantinos trotz allem eiligst um ein festes Bündnis nach. Denn die Grie- 
chen konnten in dieser Zeit, im Februar 1205, die türkische Rückendeckung 
keinesfalls entbehren.? Wiederum wurde Theodoros als Vermittler vor- 
geschickt. Er ging selbst zum Sultan und erhielt nicht nur einen Vertrag 
bewilligt, sondern man gab ihm sogar ein Hilfsheer mit.3 Was den Sultan 
zu einem solchen Umschwung seiner Politik veranlaßte, läßt sich klar er- 
kennen: er wünschte nicht die unmittelbare Nachbarschaft der Franken, 
die damals, vor ihrer Niederlage bei Adrianopel (April 1205), im ganzen 
Orient gefürchtet waren. Außerdem begünstigte die Schwägerschaft Theo- 
dors zu Alexios III. das Bündnis, denn Alexios hatte den Sultan in By- 
zanz aus der Taufe gehoben und adoptiert.* 

Im nächsten Monat bemühte sich Konstantinos, alle Kräfte seines 
kleinen Reiches zum Krieg gegen die Lateiner zusammenzufassen. Diese 
waren im November 1204 in Kleinasien erschienen und hatten dem Bruder 
des Kaisers, Theodoros Laskaris, bei Poimanenon am 6. Dezember eine 
Niederlage beigebracht. Im Westen Kleinasiens führte Konstantinos 
das Kommando selbst. Er verband sich mit Theodoros Mangaphas von 
Philadelpheia? und leitete umfangreiche Aktionen gegen die Lateiner 
von Adramyttion ein, die Heinrich, der Bruder des Lateinischen Kai- 
sers, führte. Es kam am 19. März 1205 zu einer blutigen Schlacht,® in 
welcher die Griechen völlig besiegt wurden. Viele Tote blieben auf der 
Walstatt.? 

Nach dieser Niederlage erfahren wir von den beiden griechischen Feld- 
herren nichts mehr. Schon Gardner? hat vermutet, Konstantinos müsse 
bald darauf gestorben sein, weil ihn sonst Akropolites irgendwo aufge- 
führt hätte. Vielleicht erlag er den in der Schlacht erhaltenen Wunden. 


1 Ibn Bibi p. 45-47. Ibn Bibi gebraucht hier den Ausdruck ‚‚Fasilius‘ für Konstan- 
tinos, was beweist, daß dieser sich wirklich Kaiser nannte. Vgl. Dölger, Reg. S. 1, 
der dies auf Theodoros anwendet. 

2 Daß sie damals von Feinden bedrängt wurden, bezeugt auch Akr. 7: 12, 17. 

3 Akr. 8: 14, 21; Rede p. 111, 26; siehe oben S. 354. 

4 Siehe oben S. 348, A. 6. 

5 Ob Mangaphas schon damals auf seine Selbständigkeit verzichtet hatte oder erst 
später dazu genötigt wurde, wissen wir nicht. Jedenfalls wurden er und Sabbas etwa 
gleichzeitig unterworfen, und zwar noch im Laufe der ersten Hälfte des Jahres 1205. 
P. Orgels, Sabas Asidenos, Byzantion 10 (1935) 69! legt diese Auseinandersetzungen 
wohl nach Akr. 7: 12, 18 und nach Heisenberg in das Jahr 1208. Doch hält Akropolites 
die Zeitfolge in diesen ersten Jahren nicht genau ein. Die erste Hälfte 1205 ergibt sich 
aus einer Rede des Niketas Choniates, siehe oben S. 345 f. 

8 Nik. Chon. ed. Bonn. p.798f. Villeh. c. 323 ed. Wailly p. 190f., ed. Faral II, p. 132f. 

? Villeh. ebd. Nik. Chon. p. 799, 4. 
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Denn er stand als tapferer Streiter sicher im Gefecht. Doch lassen sich! 
hierüber keinerlei Anhaltspunkte ermitteln.! | 
Der Tod Konstantins bald nach der Schlacht von Adramyttion erklärt? 
die Ausrufung seines Bruders Theodoros zum Kaiser (Frühjahr 1205).?| 
Die tausendjährige römische Tradition verlangte ein Oberhaupt des Rei-| 
ches, und Theodoros wollte das Ansehen, das er als Nachfolger des in! 
Konstantinopel gekrönten Bruders gewinnen mußte, nicht entbehren. 
Stand er doch gerade zu dieser Zeit mit Manuel Maurozomes, dem | 
Schwiegervater Ghyath-eddins und Herren des Mäandertales, im Streit, 
der ebenfalls den Purpur erstrebte.? Auf den Nimbus des Kaisertitels 
durfte der Herrscher von Nikaia vor allem auch deshalb nicht verzichten, 
weil allein dieser Titel ihm ein Recht gab, für die gemeinsame Sache des 
Griechentums einzutreten und allen Nationaldenkenden das zu versprechen, 
was jeder ersehnte: die Wiedergewinnung der verlorenen Hauptstadt. 

Sofort nach dem Tode Konstantins ließ sich also Theodoros Laskaris 
zum Kaiser ausrufen, noch bevor die Kämpfe mit den Lateinern zur Ruhe 
gekommen waren und er die Archonten Kleinasiens geschlagen hatte.? 

Wenn wir über das einjährige Wirken Konstantins so ungenügend 
unterrichtet sind, so rührt das daher, daß die folgende glänzende Re- 
gierung seines Bruders die erste Zeit der Kämpfe, Wirren und Nieder- 
lagen überstrahlte. Akropolites und — was noch mehr in Erstaunen ver- 
setzt — Niketas Choniates haben mit keinem Wort der entsagungsvollen 
und mühseligen Tätigkeit des ersten Nikänerkaisers gedacht, vielleicht 
deshalb, um den Ruhm Theodors nicht zu schmälern.® So geriet das An- 
denken Konstantins bald in Vergessenheit. Schon Ephraim nahm ihn 
nicht mehr in seine Kaisergeschichte auf, und seitdem hat sich niemand 
mehr bemüht, tiefer in die Geschichte jener Jahre einzudringen. 

Aber trotz seines frühen Todes und der Kürze seiner Regierungszeit 
bleibt dem Kaiser Konstantinos das Verdienst, in dem Jahre der tiefsten 
Erniedrigung des Griechentums in vorderster Reihe für den Wiederauf- 
bau des Reiches gekämpft zu haben, vielleicht ohne die äußeren Abzei- 
chen des Kaisertums,® doch tief durchdrungen von dem Glauben an die 
ewige Fortdauer des Jahrtausend alten römischen Reiches. 


1 Die Erwähnung eines Bruders des Kaisers bei Akr. 16: 29, 3 (,,6 tod Bastos 
abrdderPog‘‘) bezieht sich nicht auf Konstantinos, sondern auf einen anderen der fünf 
Brüder Theodors. 

? Siehe oben S. 348 ff. 

3 Nik. Chon. p. 828, 2. Daß Manuel Maurozomes den Kaisertitel wirklich annahm, 
wie Wittek, a. a. O. S. 26, meint, geht aus Nik. Chon. p. 827, 19 nicht hervor. Es heißt 
dort, Maurozomes ‚‚n&vra Av unxavanevog ef mac cadrà cvvatpovuévov tod Bactrctov 
TÜxn dvönarog...‘‘ Das besagt, daß er nach der Kaiserwürde trachtete, nicht aber, daß 
er sie sich schon beigelegt hatte. 

4 Siehe oben S. 349ff. 

5 Selbst in der Schlacht von Adramyttion steht nach Nik. Chon. p.798, 6 nicht Kon- 
stantinos, sondern Theodoros an der Spitze des griechischen Heeres. 

® Nach Nik. Chon. p. 756, 11 legte er nach seiner Wahl die kaiserlichen Abzeichen 
nicht an. 


KAISER JOHANNES V. PALAIOLOGOS 
UND DER HEILIGE BERG 


H.HUNGER/WIEN 


Drei Inedita aus einer Handschrift der Osterreichischen Nationalbibliothek (Phil. 
gr. 241). Mit einem Exkurs iber die Entwicklung der Institution des Athos-Protos 
bis zum Ende des 14. Jahrhunderts. " 


Der Cod. phil. gr. 241 der Österreichischen Nationalbibliothek ist eine 
Sammelhandschrift, die neben verschiedenen kleinen Stücken und Frag- 
menten Oppians Halieutika (B. 1-3, 222), die Batrachomyomachie, 
Hesiods Erga, die ersten vier Gesänge der Ilias und Pindars Olympische 
Oden (1-7, 34) enthält. Geschrieben ist der Kodex von dem laut Sub- 
scriptio erst 16 Jahre alten Schreiber Johannes (f. 2487, Sp. ı, Z. 4f.). 
Während der erste Teil am 10. März 1445 beendet wurde (f. 132”), er- 
folgte der Abschluß des ganzen Kodex am 1. Jänner 1446 (247%). J. Bick 
erklärte den abweichenden Duktus verschiedener Partien der Handschrift 
mit der Jugend des Schreibers.! Der Kodex kam, wie so viele andere Wie- 
ner Handschriften, durch Augerius von Busbeck, den Botschafter Kaiser 
Ferdinands I. am Hofe Suleimans II. in Konstantinopel, auf dem See- 
wege über Venedig nach Wien.? 

Etwa in der Mitte der III und 287 Blätter umfassenden Handschrift 
finden sich fünf kleine Stücke aus der Regierungszeit des Kaisers Johan- 
nes V. Palaiologos: 

1. f. 133" Y: Monodie auf den Tod Kaiser Andronikos’ IV. 

2. f.133Y: Prostagma Kaiser Johannes’ V. für den neu eingesetzten 
Protos des Athos Gerasimos. 

3. f. 1347”V: Brief Kaiser Johannes’V.anden Metropoliten von Trapezunt. 

4. f. 134%-135': Patriarch Neilos: [epi tod &vrıuıvotou [De antimensio]. 

5. f. 135": Prostagma Kaiser Johannes’ V. an die Athosklöster Lavra 
und Vatopedi. 

Die auf den Athos beziiglichen Stiicke sind deshalb von besonderem 
Interesse, weil die Originale, soviel ich sehe, verschollen bzw. noch nicht 
ediert sind. Die uns vorliegenden Abschriften sind nur um rund 70 Jahre 
junger als die Originale und weisen damit, wenn man an die Masse junger 
Abschriften von Athosurkunden aus dem 18. und 19. Jh. denkt, ein rela- 
tiv hohes Alter auf. 


1 J. Bick, Die Schreiber der Wiener griech. Handschriften, in: Museion, Veröffent- 
lichungen aus der Nationalbibliothek in Wien, Abhandlungen Bd. 1, Wien 1920, Nr. 38, 
S. 48. 

2 Die obligate Eintragung ,,Augerius de Busbecke comparavit Constantinopoli“ 
auf f. IIT u. 286V. Weitere Angaben über die Handschrift bei J. Bick a. a. O. S. 47. 
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a) Prostagma des Kaisers Johannes V. Palaiologos 
für den neu eingesetzten Protos des Athos Gerasimos 


vom 15. Juni 1374. 


Inhalt: Kaiser Johannes V. Palaiologos hat den von den Athosmön- 
chen gewählten und nach Konstantinopel gesandten Mönch Gerasimos 
nach der ‚von Anfang an geltenden Regelung und Gewohnheit“ (Z. of.) 
als Protos der Athosklöster bestätigt. Der Kaiser befiehlt nun den Mön- 
chen, dem neuen Protos — gemäß alter Überlieferung (Z. 14f.) — Ehr- 
furcht und schuldigen Gehorsam zu erweisen. 


IIpbotaypa Tod Baoırewg xupod 'Iwgvvou tod IlaAxıoAöyou tod matedc pc 
Maveu?i3 


Tipiotator Kadmyobuevor Tac@yv Tüv xat zé Gro Apoc TOV "Aen Sraxer- 
LÉVEV seßrouiav poväv TAG Baowelac uov, xal dpeî oi Ovtec Ev talc adtatc 


cefBaouiaic ovaie doxovpevot Lovayol iepwpévor Te xa ot Aouroi TAVTEG. | 


ʻO TUULOTATOG Ev povayoig xÙp Tepdouroc, ov Eteretaode xal &reorelhure) 
évraüda cic TÒ Yevéodai npörov tod &ylov dpouc, mpooedex dy mapd Te paor 
Actus pov xal Dën È Eyevero xal xatéaTy eddoxta xal Perhoset xal opopòò adi 
TPOTOG THY AÙTO®L TAC seßaoulav uo nate Thy émuxparhoucav Sexi | 
Sev taEw te xal ovvynterav. “Odev dropietar 7 Bacweia pou mio Duty, = 
dv bmodeinode tov ToLOÙTOYV Zeuizgro "pro äouevor per’ ediaBelac re. 
sol TLUNG, XAL oürée pev mot} XAL KrorANpoL TO Tpocfxov AUTH TOD TOO 
Mertobpynua xal brnpétHua, buctc SÈ Uraxovew TE per’ EU YVOLOOUVNG àro- 
VÉLLOVTEG a0TH THY òpeouévyy aida xal elAdBerav xarà Thy ğvwðev Evepyov- 
uévnv Tapadoow xal rerdopevor totic map’ aùrtod Aerouëuo TPdS OÚOTAOLV 
dpopootv Dun xal mpdc mvevuatixyy Auvoıteicıav. Oltw yao Sraxetpevot 
TPÒG adtov xal ota Torobvteg péAAETE TANPODY Tpayua cic EÜKPEOTNCLV TOD| 
Yeo xal eis dmodoyhy ts Baoıdelas judy. 

Gen TH Tevtexardexary. 

Eyer Tò mpwTéTurov tovtov Št Epudpéiv YpauuarToy THC Boixos xat Detag 
xetp6c ` umvi "Lousen Ivdırrıövog dwdexatye. 

11 brodéEnode, n corr. ex € 12 Tpoceixov 13 An braxobnte legendum? 
15 Tapodwaty 


Das Prostagma Kaiser Johannes’ V., dessen Abschrift wir hier vor uns} 
haben, ist durch die Indiktionsangabe (12. Ind.) im Zusammenhang mit | 
der Person des Protos Gerasimos auf Juni 1374 zu datieren. Der Protos 
Gerasimos ist bereits aus mehreren anderen Urkunden bekannt. Unter? 
den Kutlumusakten, die P. Lemerle kürzlich herausgegeben hat, findet‘ 
sich ein &xdornpıov ypapua dieses Protos des Heiligen Berges vom Jänner‘ 
1375.* Ausdemselben Monat besitzt das Kloster Chilandar eine Urkunde des: 


1 Die ohne Zusatz unter dem Text stehenden Lesarten sind bei allen drei Stücken. 
die des Cod. phil. gr. 241. 
2 Actes de Kutlumus, Paris 1946, Nr. 31. 
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Protos Gerasimos.! Für Juni 1377 wird bereits der Metropolit der Ungro- 
walachei Chariton als Protos des Heiligen Berges genannt,? und zum Jahre 
1380 wird Gerasimos als verstorben erwähnt.? Von den für eine 12. Indik- 
tion innerhalb der Regierungszeit Kaiser Johannes’ V. noch in Frage kom- 
menden Jahren 1344, 1359 und 1374 scheiden die beiden ersten aus, da in 
den Jahren 1356-1366 Dorotheos der Serbe Protos des Athos war.4 

Das Prostagma wurde am 15. Juni 1374 abgefertigt (ameAvOn); es wäre 
also mit diesem Datum der offizielle Amtsantritt des Protos anzusetzen. 
Tatsächlich finden wir eine Unterschrift von seiner Hand auf einer Schen- 
kungsurkunde für das Kloster Chilandar, wo er bereits im Juni 1374 als 
Protos zeichnet. 

Daß das Vorhandensein der eigenhändigen kaiserlichen Menologem- 
Unterschrift des Originals verzeichnet wird, paßt zu der allgemeinen Ge- 
pflogenheit der Kopien kaiserlicher Prostagmata.® Der Expeditionsver- 
merk (&xeAvOn) mit Tagesdatum entspricht allerdings nicht der sonst für 
jüngere Prostagmata seit Ende des 11. Jh. beobachteten Form ;? sollte er 
im Original gestanden haben, so wäre das nach Dölger ein Verdachts- 
moment gegen die Echtheit der Vorlage.* Das Vorhandensein des kaiser- 
lichen Siegels ist nicht erwähnt. 

Sprachlich fiel mir an Besonderheiten das Anakoluth Z. 13 draxoveu 
re und die Schlußwendung ths Baowetas Hudv gegenüber dem sonst üb- 
lichen und auch hier Z. 4, 7 f., 10 verwendeten ßaoıXeix pou auf.” Ob sie dem 
Kopisten anzurechnen sind? Die Orthographie ist bis auf Z. 12 npooetxov 
und Z. 15 rap&dworv und die gelegentliche Vertauschung von Spiritus 
asper und lenis (Z. 3 &yıov 8poc)!® einwandfrei. 

Der Inhalt des vorliegenden Stückes bereitet der Interpretation einige 
Schwierigkeiten. Um hier zur Klarheit zu gelangen, muß die Frage der 
Wahl und Stellung des Protos im Laufe der Jahrhunderte angeschnitten 
werden. 

Seit dem 9. Jh. wurden gemeinsame Angelegenheiten der Athosmönche 
von einem Ältestenrat, der unter dem Vorsitz eines gewählten Protos 


1 Actes de Chilandar, publ. par L. Petit et B. Korablev. PrilcZenie k XVII t. Viz. 
Vremenn., n. 1, St. Petersburg 1911, Nr. 156. 

2 Actes de Kutlumus, Nr. 35, 13-15. Lemerle (Nr. 35, Notes) nimmt als Jahr der 
Ablösung des Gerasimos durch Chariton 1376 an. 

3 Actes de Kutlumus, Nr. 37, 11; vgl. Nr. 39, 4. 

4 Actes de Kutlumus, S. 8 A. 51. — Actes de Chilandar, Nr. 148. 152. 

5 Actes de Chilandar, Nr. 155. 

8 F, Dölger, Aus den Schatzkammern des Heiligen Berges. 115 Urkunden und 
50 Urkundensiegel aus 10 Jahrhunderten. München 1948, Nr. 36 Diplom. 

? Dölger a. a. O. Nr. 36 Diplom. 

8 Dölger a. a. O. Nr. 41 (Bischofskopie eines verfälschten Prostagmas Kaiser 
Johannes’ V.) Diplom. 

9 Vgl. aber tod xp«roug Rudy und H Nuov Seooeßerx als Umschreibung der kaiser- 
lichen Majestät: Dölger a. a. O. Nr. 3 Z. 9, 17. 

10 Dieselbe Vertauschung auch S. 2 Z. 7; S. 13 Z. 5; S. 19 Z. 5; im Apparat habe ich 
sie nicht angeführt. 
24° 
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oder veräin uéon) vorbehalten, die mehrmals im Jahre zusammentrat.1} 
Vermutlich im 10. Jh. wurde der Sitz des Protos, das Protaton, im Mittel-# 
punkt des Heiligen Berges, in Karyes, eingerichtet.? Solange keine größe- 
ren Klöster bestanden und die Mönche in der Mehrzahl als Eremiten und 
Kellioten lebten, muß die Autorität des Protos und seines Altestenrates| 
ziemlich groß gewesen sein.? Mit der Gründung der großen Klöster, be- 
ginnend mit Lavra (971), Iberon (c. 979/980)? und Vatopedi, und ihrem 
raschen Aufblühen im 11. Jh. wuchs das Gewicht der betreffenden He- 
gumenoi (Äbte) gegenüber dem Protos.5 Im Laufe der Jahrhunderte be- 
mächtigten sich die Klöster des gesamten Grundbesitzes und aller Kellien| 
auf der Halbinsel mit Ausnahme derer von Karyes. Im 14. Jh. schließlich‘ 
versuchten sie sogar seit alters dem Protos gehörigen Grundbesitz und! 
ihm unterstehende Kellien an sich zu reißen .® | 

Uber die Wahl des Protos hören wir zuerst im Typikon des Kaisers! 
Johannes Tzimiskes aus dem Jahre 972: „nepil dì ths npoßoAng tod mTpo- 
tov, Tov ¿G dpyNc mapaxorovdycavta TUTOV PUAGTTEG TEL Tpoarpovpedo | 
BéBarov xal &xivnrov.‘7 Im Typikon des Kaisers Konstantinos IX. Mono-| 
machos von 1046 heißt es: «Aka xal Thy Exdoyyy TOD Tpw@TOV xata TOV TA | 
Aatoy TUTTOY Yeveodar xal aTooTAATVaL cic Thy BaotActay uov.’ — Erlautert wird 
der Vorgang durch die Schilderung in der 8unynous uepixh aus der Kom- 
nenenzeit: Nach dem Tode des Protos begeben sich 60 Hegumenoi an den 
Hof des Kaisers Alexios I. Komnenos, der den von den Athosmönchen ge- 
wählten Protos bestätigt.? 


1 Chr. Ktenas, ‘O Ilp@rog rod Aylou bpoug "AJo xal,,M meydAn ven“ N ,„Zövaßıs‘“, in 
’Erer. ‘Er. But. Zr. 6 (1929) 233-237. F. Dölger, Mönchsland Athos, München 1943, | 
S. 16. — Die drei Versammlungstermine der Synaxis waren Weihnachten, Ostern und | 
Mariä Himmelfahrt: Ktenas, a. a. O. 236. Im Typikon des Kaisers Johannes Tzi- | 
miskes wurde als einziger ständiger Versammlungstermin der 15. August festgelegt: 
Ph. Meyer, Die Haupturkunden für dieGeschichte der Athosklöster, Lpz. 1894, S. 142, | 
24 ff. — Als erster namentlich genannter Protos erscheint der Mönch Andreas unter | 
Kaiser Leo dem Weisen (886-912): P. de Meester, De monachico statu iuxta discipli- 
nam Byzantinam, Rom 1942, S. 316. 

2 P. de Meester a. a. O. 319. — Ktenas a. a. O. 236 führt die Bezeichnung uéon auf 
die Lage des Protaton ungefähr in der Mitte der Halbinsel zurück. 

3 G. Smyrnakes, Tò "Ayıov ”Opog, Athen 1903, S. 317. Ktenas a. a. O. 234. 236. 

4 F. Dölger, Schatzkammern Nr. 56 Diplom. 

5 Ktenas a. a. O. 243 führt gewisse Einschränkungen der Befugnisse des Protos im 
Typikon des Johannes Tzimiskes bereits auf den Einfluß der Hegumenoi zurück. 

5 Ktenas a. a. O. 239. Meyer, Haupturkunden S. 195, 18ff. 

? Ph. Meyer, Haupturkunden S. 149, 28 f. 

8 Meyer a. a. O. 153, 25 ff. 

® Meyer a. a. O. 169, 34ff. — Ich glaube nicht, daß Meyer recht hat, wenn er auf | 
Grund dieser Stelle meint, der Kaiser habe aus den 60 Hegumenoi den Protos ausge 
sucht, und dies sei die ursprüngliche Art der Protoswahl (a. a. O. S. 32). Dem wider 
spricht die Formulierung in dem Typikon des Kaisers Konstantinos Monomachos 
THY ExAoYhy TOD TEMTOV.. . Yeviodar xal arootaAfvat ele thy Pactrctav uov, nicht minder | 
aber der Text in der dinynoug pepixn: xal 2déEato muäcs (sc. die 60 Hegumenoi) gd 


Baouedc età yauptic brr mhelorne, xal napanrixa tu: Eappdyioe mpétov &v TH ëlo 
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Derselbe Vorgang — Wahl durch die Athosmönche, bzw. die Versamm- 
lung der Hegumenoi, Gesandtschaft an den Kaiserhof und Einsetzung des 
Protos durch den Kaiser — scheint auch unserem Prostagma zugrunde zu 
liegen. Die Terminologie unserer Urkunde entspricht der Tradition: Z. 6f. 
dv éÉehétacde xal dreotethate Evradda ~ chy éxdoyyv... xal TOOTA- 
Anvar eis mv Paowetav uov (Typikon des Konstantinos Monomachos, 
vgl. oben); GuopiCecda (Z. 10) und öpıouöc (Z. 8), dieses gleichbedeutend 
mit Prostagma, sind termini technici der Hofkanzleisprache; 6oıwrarog 
(Z. 11) ist das stehende Epitheton des Protos. Auffallend stark betont ist 
das konservative Moment: Die Mönche sollen dem Protos die gebührende 
Ehrfurcht entgegenbringen ‚entsprechend der seit alters bestehenden 
Tradition‘ (Z. 14f. xara thy &vadev Evepyovpéwnv tapadoouv). Der Kaiser 
vollzieht die Ernennung zum Protos nach der ‚von Anfang an geltenden 
Regelung und Gewohnheit“ (Z.of.: werd thy Erınparnoaoav dpyndev 
Tab Te xal ouvnderav). Fast dieselbe Wendung gebraucht der Chrysobullos 
Logos Kaiser Andronikos’ II. Palaiologos über die Unterstellung des 
Protos unter den Patriarchen von Konstantinopel (1312) in demselben 
Zusammenhang (Weihung des Protos durch den Patriarchen): xat& thy 
EXKANOLKOTLANV TAELV TE xat cvvyderav.} 

Diese für die Verfassung des Athos äußerst wichtige Urkunde führt uns 
zu unserem Überblick über die Entwicklung der Stellung des Protos zu- 
rück. Zur Komnenenzeit scheint die Machtstellung des vom Kaiser in sein 
Amt eingesetzten Protos schier unbeschränkt gewesen zu sein. In der 
dinynotc peptxy stehen die angeblichen Worte des Kaisers Alexios I. 
Komnenos an die Beschwerde führenden Athosmönche: ... xal ouufBou- 
Mevouar Div, &mérAdate cic tov Kpyınavöpimv oxc,? éned) abröv oppayi- 
Covor ot Yeıöraroı Baskets nortoy Ev zé Kyim Sper, ua Eyn Thy eovatay eis 
maven xal ri navra.® Und der Patriarch mahnt in demselben Sinne zur 
Unterordnung unter den Protos:...dAN’ ünoraynre eig tov mpOTOY, 
adbtov yap Erddıoev ó Jedc ws eri Moocéwc xadedpac...4 

Auch die Stellung des Protos zu dem nachsten Bischof, dem von Hieris- 
sos, wurde von Kaiser Alexios I. Komnenos geregelt: Der Bischof soll 
die Weihe an Priestern und Diakonen auf dem Athos vollziehen, aber nur, 
sooft ihn der Protos dazu auffordert und an den Personen, die ihm der 
Protos zuführt.5 


Oper... (Meyer a. a. O. 169, 37-170, 1). Das große Gefolge für die Gesandtschaft des 
Protos läßt sich vielleicht allgemein mit dem Aufblühen der Athosklöster im 11. Jh. 
und im besonderen mit dem Umstand erklären, daf damals gleichzeitig die Einsetzung 
des neuen Lavra-Abtes erfolgte (Meyer a. a. O. 170, 1 ff.). 

1 Dölger a. a. O. Nr. 5, 142 f 

2 Über das hohe Alter der der Protoswürde entsprechenden Archimandritenwürde 
vgl. Meyer a. a. O. 34 ff. 

8 Meyer a. a. O. 171, 32 ff. Vgl. 172, 10 f. (Worte des Alexios I. Komnenos): &A& 
uiay xeparyy xal utav Seorotelav tov medtov Eyetpotovijoapev xal Mec xal Exetvor. 

4 Meyer a. a. O. 473, 11 £: 

5 Meyer a. a. O. 183, 33ff.: “Avayxaidy otuv, Ion È) eAevdepta tod Spovg puiaxy9Ti 
vai undérote Sxd Zvoplav untporoMitov À emoxdmov yévntar. Kal di &vayxařov, iva 
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Ein Beweis für die hohe Aktivität der Athos-Protoi in den der Herr- | 
schaft der Lateiner in Konstantinopel vorangehenden Jahrhunderten ist} 
die verhältnismäßig große Zahl von Protosurkunden aus dieser Zeit im | 
Archiv der Großen Lavra.! Aber auch in der turbulenten Zeit der lateini- | 
schen Herrschaft wuBten sich die Athosmönche ihre Unabhängigkeit zu! 
wahren. Auf der Synode von Gallipoli (1234) wurden die Befugnisse des 
Bischofs von Hierissos neuerdings, ganz im Sinne des von Kaiser Alexios I. | 
Komnenos erlassenen Prostagma, festgelegt.” Im übrigen dürfte während. 
der Verlegung des Regierungssitzes nach Nikaia die Schwächung der | 
kaiserlichen Gewalt, der allein ja die Athosklöster unterstanden, zur Er- 
höhung der Selbständigkeit des Mönchsstaates und der Selbstherrlichkeit | 
der Protoi beigetragen haben. | 

Heute noch sichtbaren Ausdruck fand der Machtzuwachs der Protoi 
in ihrem Urkundenwesen. Eine Grundstücksübereignung vom Jahre 1306 
z. B. gibt eine Vorstellung von der gut eingerichteten Verwaltungskanzlei 
in Karyes und von der bevorzugten Stellung des Protos unter den Hegu- 
menoi des Athos: Wir sehen hier eine flüssige, saubere Schrift der Ur- 
kunde und zwei eigene Verwaltungsbeamte, die als letzte unterzeichnen, 
ferner die breit ausladende Unterschrift des Protos an der Spitze und, in 
merklichem Respektsabstand, die Unterschriften der übrigen Mitglieder 
der Synaxis.3 

Sechs Jahre nach diesem Dokument fällt jener Chrysobullos Logos Kai- 
ser Andronikos’ II. Palaiologos, der den ersten energischen Schritt zur 
Einschränkung der Selbständigkeit des Protos bedeutete. Im November 
1312 bestimmte der Kaiser, vielleicht auf Veranlassung des Patriarchen 
Niphon, daß von nun ab der von den Athosmönchen gewählte Protos von 
einem Erzpriester, und zwar vom Patriarchen von Konstantinopel, die 
Weihe zu empfangen habe; erst dann dürfe er selbst wieder Äbte für die 
einzelnen Athosklöster weihen.* Der damalige Protos Theophanes emp- 
fing als erster die Weihe von dem Patriarchen, der daraufhin in einem 
Siegelbrief seine Vormundschaft über den Protos in dieser Beziehung aus- 
sprach, gleichzeitig aber die übrigen Freiheiten des Heiligen Berges be- 


du Evög Erioxbrtov ai xeıporoviaı tiv lepewv xal Staxbvwy yivwvtat. Agov oÙv Zort TÒV ud- 
Mota TANOLKLovr« TH Oper, xaTa övoug TOG KaLpolg THY ovvdEcwV TPOOXAAOVLEVOV TAPO. 
TOV TPOwdTOL, eloépyeodar xal TEAELOUV xavovixdds Tobc TE lepeig xal Staxdvouc rpoxyopévove 
TAP& TOÙ TPWTOV, UN HEvroL Sixnv Evoplag Ex Tobrou Exurö Tepiroreiodar 7) Erepdy te eÜAO- 
yov ET tod Öpovg TpoBtMeodar, LÔVNG T6 Kvapopäs adTOD Yıvou.£vng Ev TH Öpeı mavti. 

1 11 Protosurkunden, die sich auf die inneren Verhältnisse des Athos beziehen und 
in die Jahre vor 1204 fallen, steht eine einzige Protosurkunde nach 1259 gegenüber: 
G. Rouillard, Studi bizantini e neoellenici 5 (1939) 301. 

2 Meyer a. a. O. 49 ff. u. 187 ff., bes. 188, 29 ff.: Kal yao unde ëv Exeıv Sixatov iepa- 
TIXÒV XATÀ TÒ d'ytov Öpog tov Ertoxorov ‘Teprocod ó téte Kwvoravrıvoundiewg META Tic 
Tepl abtòv évdnuovons TÜV KpxLepewv ovvddou xéxpuxe xat THY TeplAnpuwv TOD dLaAnpdevtoc 
Baotauxod mpoorkyuarog. 189, 13 ff.: Arxatoî dt xal  tepd zéi doytertoxdray obvodoc, 
Tap’ oddevòg THY dpytepéwv toù ‘Aytopeltac dpyeodar xTA. 

8 Dölger, Schatzkammern Nr. 105 und S. 271. 

4 Dölger a. a. O. Nr. 5. 
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stätigte und dem Protos zur Versüßung der bitteren Pille das Tragen des 
Epigonation, eines bestickten Kniekissens, bei der Liturgie genehmigte!. 

Aus einer Urkunde wie dem Brief des äußerst rührigen Protos Isaak 
für das Kloster Karakallu vom Februar 1324 läßt sich noch auf ungebro- 
chenes Selbstbewußtsein des Protos schließen: Isaak entscheidet, wenn- 
gleich mit Zustimmung der Kathegumenoi der größten Klöster, in Fragen 
des Grundbesitzes.? — 1325 allerdings mußte derselbe Protos Isaak eine 
Sicherheitsurkunde durch den Patriarchen bestätigen lassen; es handelte 
sich um die Frage der Entschädigung des Klosters Iberon anläßlich des 
Baues eines Festungsturmes und der Ansiedlung von freien Wachmann- 
schaften auf dem Grunde des Klosters.? 

Ein weiterer schwerer Schlag traf den Protos des Athos im April 1368, 
als der Patriarch Philotheos den ganzen Heiligen Berg und den Protos 
selbst dem Bischof von Hierissos unterstellte.* Unter Berufung auf den 
8. Kanon des Konzils von Chalkedon, der die Klöster dem Bischof des 
Ortes unterordnete,? bestimmte der Patriarch in seinem Siegelbrief, daß 
der Bischof von Hierissos auf dem Athos ungehindert die Rechte des Erz- 
priesters ausüben und sich hier wie in seinem eigenen Bistum (og idtav 
éruoxomny) bewegen solle. 

Zwischen dem Bischof von Hierissos und dem Protos scheint schon 
jahrhundertelang ein zäher Kampf um die Vorherrschaft auf dem Heili- 
gen Berg geführt worden zu sein. Auf die Regelungen des 12. und 13.Jh. 
wurde oben hingewiesen. Der Siegelbrief des Patriarchen Philotheos 
konnte sich nur rein formal hinter dem erwähnten Kanon verschanzen, 
denn tatsächlich waren die Athosklöster eximiert.” Aber Philotheos hatte 
selbst lange auf dem Athos gelebt,* war Hegumenos der Großen Lavra 
gewesen? und hatte einen eminent politischen Grund, die Rechte des 
Protos so stark einzuschränken. 

Die schnelle und gewaltige Ausdehnung des serbischen Reiches unter 
Stephan II. Dusan (1331-1355), die durch den Bürgerkrieg in Byzanz ge- 


1 Dölger a. a. O. Nr. 5, 143 ff. - Zum Epigonation vgl. P. de Meester, De monachico 
statu iuxta disciplinam Byzantinam, Rom 1942, S. 191, 3 u. 132. 

? Dölger a. a. O. Nr. 106. 

3 Dölger a. a. O. Nr. 93 u. Bem. Z. 30. 

4 F, Miklosich-J. Müller, Acta et diplomata I (Wien 1860) 555-557. 

5 Acta conciliorum oecumenicorum, ed. E. Schwartz, II 1/1, Berl. 1933, [S. 355 f.]. 

6 Der Ehrentitel des Bischofs von Hierissos lautete: ,, Bischof von Hierissos und des 
Heiligen Berges“: Actes de Kutlumus, Nr. 29, 74 u. 77. 30, 165. 34, 123. 35, 38. Döl- 
ger, Schatzkammern Nr. 39 u. ö. — Ein Hinweis auf Reibungen zwischen dem Bischof 
von Hierissos und der Synaxis vor 1368: Miklosich-Müller, Acta et diplomata I 
3.557, 14 th 

7 Meyer a. a. O. 55 u. A. 2.— Zur Frage der Exemtion in der rém. Kirche vgl. neuer- 
dings W. Szaivert, Die Entstehung u. Entwicklung der Klosterexemtion bis zum Aus- 
gang des 11. Jh., in: Mitteilungen d. Instit. f. österr. Geschichtsf. 69 (1951) 265-298. 

8 Miklosich-Miiller a. a. O. IS. 556, 16 ff.; S. 557, 12 ff. 

® Joh. Kantakuzenos IV 16: III 107, 3 ff. — M. I. Gedeon, Iatpiapyxixoi mivaxec, 
Kpel 1891, S. 428. 
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fördert wurde, brachte mit dem Struma- und Vardartal Makedonien (mi 
Ausnahme von Thessalonike) und mit der Osthälfte der Chalkidike auch 
den Athos unter serbische Oberhoheit. Bei der Krönung DuSans zum Kai- 
ser der Serben und Griechen am Ostersonntag 1346 in Skoplje waren auch 
die Athosklöster durch ihre Hegumenoi offiziell vertreten.! Die Rück- 
wirkung auf die inneren Verhältnisse des Athos konnte nicht ausbleiben; 
hier lebten doch seit Jahrhunderten Griechen mit Russen, Bulgaren, Ser- 
ben und Georgiern (Iberern) zusammen. Dabei erfreuten sich auch die 
nichtgriechischen Klöster schon früher der Förderung seitens der byzan- 
tinischen Kaiser. Besonders zahlreich waren die Schenkungen Kaiser! 
Andronikos’ II. Palaiologos an das Serbenkloster Chilandar gewesen, viel- 
leicht wegen der Verschwägerung des Kaisers mit dem serbischen Für- 
stenhause.? Allein die Actes de Chilandar verzeichnen zwischen 1299 und! 
1328 (Jahr der Abdankung Kaiser Andronikos’ II.) 40 Schenkungen und! 
Privilegien sowie 5 Interventionen des alten Andronikos, seines Sohnes‘ 
Michael und des Enkels, Andronikos III. Die serbischen Könige, an der! 
Spitze Stephan II. Dusan, dessen Lebensziel es war, als Kaiser der Serben | 
und Griechen das byzantinische Kaisertum abzulösen, wetteiferten mit! 
dieser Freigebigkeit der Palaiologen gegenüber den Athosklöstern, seit | 
sie über das Hinterland der Chalkidike geboten. Aus den ersten 4 Jahren, | 
nachdem Dusan dem Heiligen Berg mit seiner Gemahlin einen feier- 
lichen Besuch abgestattet hatte (1345-1349), liegen von ihm allein 15 grie- 
chische Schenkungsurkunden und Bestätigungen von Privilegien für die 
Athosklöster im Druck vor.? Diese Schenkungstätigkeit setzten der Nach- 
folger DuSans, Stephan Uroš (1355-1365), und der serbische Despot in | 
Serrai, Johannes Ugljesa (1364-1371), in bescheidenerem Ausmaße fort. 
Erwähnt sei als charakteristisch für die Stellung der Serben auf dem Athos | 
die Schlichtung eines Streites zwischen dem Bischof von Hierissos und | 
dem Kloster Zographu durch den Despoten Johannes Ugljesa im Fe- | 
bruar 1369.4 | 

Nun steigerte sich der serbische Einfluß offenbar auch in der Syn- 
axis, so daß wir zwischen 1356 und 1370 sogar zwei serbische Protoi an- 
treffen, die ihre Urkunden serbisch unterzeichnen und auch von den 
Griechen cepforpétor genannt werden; es sind dies der zwischen 1356 
und 1366 regierende Dorotheos und der für 1369 und 1370 bezeugte 
Sabbas?. 


1 G. Ostrogorsky, Geschichte des byzant. Staates?, München 1952, S. 417. 

2 Die fünfjährige Tochter des Kaisers Andronikos II., Simonis, heiratete 1299 den 
Serbenkönig Stephan Milutin: A. Th. Papadopulos, Versuch einer Genealogie der 
Palaiologen, Diss. München 1938, Nr. 65. 

3 A. Soloviev i V. Moëin, Gréke povelje srpskich vladara, Belgrad 1936, S. 28-173. 

4 Actes de Zographou, publ. par W. Regel, E. Kurtz et B. Korablev. PriloZenie k 
XIII t. Viz. Vremenn., n. 1, St. Petersburg 1907, Nr. 43. 

5 Beispiele für serbische Unterschriften von Protoi: Dorotheos: Actes de Chilandar, 
Nr. 148, 152. Sabbas: Actes de Chilandar, Nr. 153. Actes de Kutlumus, Nr. 25. 27. 
28. 29. 30. Antonios (1350): Actes de Kutlumus, Nr. 23. 
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Gegen diesen starken serbischen Einfluß auf dem Athos war der Siegel- 
brief des Patriarchen Philotheos vom Jahre 1368 gerichtet. In der Ur- 
kunde heißt es, daß der Protos bestrebt sei, die von den Serben gewählten 
Priester (robc nap t&v ZépBwv yerpotovovpévouc) — offenbar auch gegen 
den Willen des Bischofs von Hierissos — einzuführen. Gegenüber dem ser- 
bischen Patriarchat, das sein Vorgänger Kallistos 1352 mit dem Bann 
belegt hatte, nimmt nun Philotheos eine abwartende Haltung ein: er will 
jetzt (1368), da gerade Unionsverhandlungen im Gange sind, erst nach 
deren günstigem Ausgange die Einführung der serbischen Priester auf 
dem Athos gestatten.! Gleichzeitig sollte wohl die Unterordnung des ser- 
bischen Protos unter den offenbar nicht serbisch gesinnten Bischof von 
Hierissos den allzu starken serbischen Einfluß auf dem Heiligen Berg 
zurückdämmen.? 

Als sich nach einem Vierteljahrhundert die politische Lage geändert 
hatte, das Serbenreich geschwächt war und die Türken als gefährlich- 
ster Feind Byzanz bedrohten, wurden die Bestimmungen des Siegel- 
briefes von 1368 durch den Patriarchen Antonios 1392 aufgehoben: der 
Protos sollte wieder in seine alten Rechte eingesetzt werden.? Das dritte 
Typikon für den Athos vom Jahre 1394 schließlich versuchte neuerdings 
die stark angeschlagene Stellung des Protos zu stützen bzw. wieder- 
herzustellen.? 

Bei der Einordnung unseres Prostagmas in die eben skizzierte Entwick- 
lung ergeben sich folgende Überlegungen. 

1. Echtheit: Die oben angeführten formalen Bedenken, die man gegen 
die Echtheit der Originalurkunde erheben könnte, scheinen mir nicht 
ausschlaggebend zu sein, da man einen gewichtigen Grund für eine Fäl- 
schung, wie er bei allen Schenkungen und Privilegien vorliegt, hier nicht 
anführen kann. 

2. Verhältnis von Kaiser und Patriarch bei der Ernennung des Protos. 

Zeugnisse früherer Jahrhunderte sprechen von der Ernennung bzw. 
„Weihung‘‘ des Protos durch den Kaiser. Dabei wird u. a. der Ausdruck 
oppayllsıv verwendet,5 dessen Bedeutung in den verschiedenen Quellen 
schwankt. Zunächst bedeutete oppaytleıv das Aufdrücken eines Siegels, 
eines (unvergänglichen) Stempels (oppayis). Im Bereiche des Kirchen- 


1 Miklosich-Müller, Acta et diplomata I S. 556, 4. Z. v. u.: IIepì uevror tõv yetpo- 
Soe feig Taps ray LépBwv mapuxereverat À werpiörng Nuov Suc tod TAPÉvTOG ovyo- 
Sous yedupatos, un déyeodar adtovs tia Tv ‘“Aytopertiiv xatà zé tapdv, Eas dv ol rap’ 
hudv mptoBero éroorakévres ¿xel brootpéwow, iva yvdpev, elzep vonouv xal nel- 
kovot Th KAY Judo Ayıarkrn Tod Deod neydAn exxAnola, xal téte Yévnrar tò déov. 

2 Das wird offen ausgesprochen in dem Siegelbrief des Patriarchen Antonios von 
1392; M. I. Gedeon, ‘O "Abas, Kpel 1885, S. 125, 22 ff.: El yap xal rpoBdMertar ó 
rloxonog ‘Teprocod tò Yeyovòg or Sixaimpa mapà tod Kyıwrarou xal doudou mateL- 
pxov xuplov DrXodéov, dla Tic TAY LépBwv Svvactetag Erixparobong TÓTE. 

3 M. I. Gedeon a. a. O. 124-127. Meyer, Haupturkunden S. 56. 

4 Meyer a. a. O. 61 f. u. 197, 30-201, 10. 

5 Z. B. Meyer a. a. O. 170, 1. 171, 33 ff. 
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rechts wurde unter ogeayic die Weihe niederer geistlicher Grade und die 
Weihung zu Kirchenbeamten verstanden mit dem Unterschiede, daß den 
Anagnosten und Psalten die cppæyis in Form eines Kreuzes vom Bischof 
geschoren wurde, während die Kirchenbeamten nur mit dem Kreuz be- 
zeichnet wurden.t Die Einsetzung in ein Kirchenamt erfolgte durch 
Handauflegen und Bezeichnung mit dem Kreuze.? Die Weihung der Archi- 
mandriten und Äbte (Hegumenoi) sowie die des Athos-Protos war grund- 
sätzlich nichts anderes; sie sollte von Haus aus durch den Patriarchen 
erfolgen.? In manchen Typika jedoch wurde die copayis durch einen an- 
deren Bischof festgelegt oder überhaupt nicht gefordert. Anderwärts 
wirkte sich der Einfluß des Kaisers auf das Kirchenrecht aus. Die kaiser- 
lichen Klöster, unter ihnen auch die eximierten Athosklöster, nahmen 
eine Sonderstellung ein. So behielt sich Kaiser Michael VIII. Palaiologos 
in dem von ihm gegründeten St.-Michaelskloster auf dem Berg des 
hl. Auxentius die Einsetzung des Abtes selbst vor; ihr sollte die Weihung 
durch den Metropoliten von Chalkedon folgen.® In anderen kaiserlichen 


1 J. Zhishman, Die Synoden und die Episkopalämter in der morgenländischen 
Kirche, Wien 1867, S. 205 f. — Die mit der Tonsur verbundene Weihung hieß auch 
oppayis émmovptdog: G. A. Rhalles-M. Potles, Zbvrayua ray Beleg xal lepüv xavévor 
xta. II S. 381. 616. — Trennung der oppxyis von den übrigen Weihen im Kommentaı 
des G. Balsamon zum 2. Kanon des Konzils von Chalkedon: Rhalles-Potles a. a. O. 
II S. 219: of uèv yàp Ertoxorot, of ywperioxotot, of mpeoßbrepor, of Sidxovor xal ol 
brodidxovor Xeıporovodvrar' oi PrATat, of dvayvGoran, of &pyovrsg xal Étepor cppayitovtar 
of Sì oixovépot, of yaptovAcotor, of tapapovdpror xal Erepor meoBKAAovTaL. 

2 Rhalles-Potles a. a. O. V S. 573: ... xal Sixarodtat meobiBacdhvar xal ó Zuruéra: 
TOG Urouvnuatoypdowy ele TÒ TOÙ LeydAov PrTopog dppixtov, uh ¿kòy dé oppayloaı Toto 
h weterotys judy dra yerpodectac wc Édoc . . . — II S. 220: tH yp Ovouati TÅG yetpotovia: 
xal h oppuyls mepréyetar, de Bä "ebe Yivouévn, où hv xal h TpoBoAn ality yàp xa 
Stya oppayidog teArcitar. 

3 Miklosich-Müller, Acta et diplomata V S. 94. Die Weihung durch den Diôzesan: 
bischof stellte jedenfalls eine Ausnahme dar: P. de Meester, De monachico statu S. 132 

4 Vgl. Rhalles-Potles a. a. O. III S. 143: ëäé xal cé Tapd Tivwv yevdueva Cum 
xapıy TOD un cppayiteodar map tod Tarpıapyov Tobe xa9Nyovpévove TV Lovactnplar 
adr@v, TAMA tap’ Eripwv ÉTLOXOTOV, à Unde dA wc cppayiteodar, &xved slow. — Miklosich 
Müller a. a. O. V S. 187, 8 ff.:...xal todtov elvaı tov todrov xal tov Adyov TRE TPOYEL 
ploewg tod xadnyovupéven, xal mooBatver obtw xat dradoyàc xal sig Tobe EE yedvous 
undepos Étépac Émoppayioews hg zouene rrpoßoAnig deouévnc. — L. Petit, Le Monastère 
de Notre Dame de Pitié (Sofia 1900) 88 (zitiert nach de Meester, S. 235): ei ër da 
&rAnotoc tows 6 aurög Ertoxorog oùx dpxeîtar AaBdv TK Tpia voutouata, &AA& AND) 
émuyerpet mpabtat tr xarà TH Moving xal tHv bn? army, oùðè thv oppaylda mao? abroi 
Bovrouaı ylveodaı, KA TAPÀ TOD THhyixadta thy hyovuéverxv aùrig Exovtoc, TÅG Tapovoni 
pou dratdteme &vri týs oppxyidoc tod ToLobrou ÈTLOXÓTOU Kpxonang. 

5 Zum 17. Kanon des Konzils von Chalkedon: Rhalles-Potles a. a. O. II S. 262 
onuelwon dé dmd tod mapdvtoc xavévoc, Bet Egeoti TH Baoe mpoviuia exxAnorxortixe 
dparpetodat. el yàp Epeitar Tobtois TÀ PovAntéax abroig mept Zuoptéin Buzzdreeobat, you 
Tv Ott ot fue bd TOUTWV TTOAEWV, TOAAG Tiéov, Oe tuoi Soxei, ErLoXonmv els unto 
TOAW Tuoovor xal mpoyetploetc Hyovpevixde ÖNOTUNWOoUGL xal “Ax zwé ToLudTta vòu 
vduws rpoordäouct. — Dazu D. A. Petrakakos, Tò povayixòv roAlteuux tod &ytov Öpou: 
"ASo, Leipzig 1925, S. 32. 

€ A. Dmitrievskij, Opisanie liturgiéeskich rukopisi etc. I: Turıx& (Kiev 1895) 775 
elta war thy elwdulav toig Baordedor mpoyetpiow thy adthy map tod Baorkéws Zä ëo 
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Klöstern — und das scheint die Regel gewesen zu sein — erfolgte die (Be- 
stätigung und) Weihung des von den Mönchen gewählten Abtes durch 
den Patriarchen von Konstantinopel; daran schloß sich die Verleihung 
des Abtstabes (dexavtxıov) durch den Kaiser.! 

Durch diese wechselnden Verhältnisse bei der Abtwahl in verschiede- 
nen Klöstern dürfte auch oppayic gelegentlich die Bedeutung von ,,Ein- 
setzung“ oder ,,Bestatigung‘‘ neben dem alten Begriff der ,,Weihung“ 
erhalten haben.? So erkläre ich mir die Verwendung des Wortes in den 
Fällen, wo vor 1312 von der Einsetzung des Athos-Protos durch den Kai- 
ser die Rede ist.? Jedenfalls waren die Athosklöster seit 970 eximiert, ihre 
Autonomie wurde ihnen von mehreren Kaisern bestätigt,* und verhältnis- 
mäßig spät begann sich der Einfluß des Patriarchen auf dem Heiligen 
Berg fühlbar zu machen.’ Erst seit 1312 erfolgte die Weihung des Protos 
durch den Patriarchen von Konstantinopel, dessen pneumatischer Ge- 
walt Hagion Oros damit unterstellt wurde.® 

Wir besitzen zwar bisher kein Zeugnis dafür, welche Rolle der Kai- 
ser bei der Ernennung des Protos nach 1312 spielte, ich halte aber die 
durch unser Prostagma nahegelegte Regelung für durchaus möglich: 
Der von den Athosmönchen bzw. der Synaxis gewählte Protos wird zur 
Bestätigung durch den Kaiser nach Konstantinopel gesandt.” Durch 
kaiserliche Entschließung, die in einem Prostagma (Horismos) ihren Aus- 
druck finden kann, wird der Kandidat in sein Amt eingesetzt. An- 


xal Baxtyplav Eyyeipiodnoerar... perà dì thy Ex tod Baoıkewg Tpoyetprow Anberau ó 
Tpocatas ZE avayxng xal thy ovvndyn oppaylda mapa tod Tie AYLATATNG UNTPOTÓAEWG 
Xahxnd6vos xatà xatpod¢ mooedpevovtoc’ Diet yàp todto 3 Baowmeta ou xal ÉAooyepüc 
drodéyetar. 

1 P, de Meester, De monachico statu etc. S. 107 f. — Vgl. Miklosich-Müller a. a. O. 
V S. 103. A. Dmitrievskij a. a. O. 720: abrög St Zotar buddy ele td ERG rposot®e, ôv 
xal ÒG ratépa oeBdceade, xal Bud eo xal braxohy mods adtdv Bete, ÓG Seoyerpotdvntov. 
peta òè tata cuuraparauBdvovtes adtòv m&vtes of &deApol dvepyécdwoay siç tov yro- 
tatov xal olxovpevixòy matpidpyny thy cppayida xal thy eddroylav Tic hyoupevelac dekd- 
kevov tapà The Aylas éxelvov Sektac, xatà thy meplAmbıv tod meoadvtos Th Ho? Grouf: 
patos, érBeBarwdévtoc EEndev xal nap tod Beoetvirou Hudv abroxp&ropog. — Ferner 
a.a.O. 775, s. oben A. 1: slra xarà thy cludutay tois Baomedor mpoyelprorv THY adTHY 
Tapa TOD Baotiéws paBdov xal Baxtyplav Eyxeipiodnoerat. 

2 So definiert de Meester a. a. O. S. 237: oppayls, oppayitew, miopp&ytoic, recen- 
tius &vayvapıoıg, xbpwotis canonica sunt verba ad confirmationem electi Hegumeni ab 
ecclesiastica potestate factam significandam‘, gibt aber im Text oppaytc bald mit 
confirmatio, bald mit benedictio wieder. 

3 Meyer, Haupturkunden S. 170, 1; S. 171, 33; daneben xeıporoveiv: S. 172, 11. 

4 Meyer a. a. O. S. 109. 153. 166. 172. 

5 Alex. Komnen., Nov. 37 (c. 1100): I. u. P. Zepos, Ius Graeco- Romanum I (Athen 
1931) 347. Vgl. Meyer a. a. O. S. 188, 12 ff. (a. 1234). 

8 Vgl. oben S. 6f. u. A. 1 auf S. 7. 

? Z.6f. unserer Urkunde: ôv 2EeAMEaode xal dreotetrate évradda ele tò yevéodar 
Teatov tod Kylov Öpouc. 

8 Z.7f.: npoocdéyn raed ns Baowelac pou xal SN eyéveto xal xatéoty eddoxia xal 
Beiäeet xal dproud «dre meatoc . . . — Dementsprechend wäre Ostrogorsky, Geschichte 
des byzantin. Staates?, S. 386 unten, zu ändern. 
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schließend! erfolgt die Weihung durch den Patriarchen, die dem Protos 
erst das Recht verleiht, selbst auf dem Heiligen Berg Abte und Priesten 
zu weihen.? Von einer ,,Weihung“ durch den Kaiser ist jetzt, nach 1312, 
natürlich nicht mehr die Rede. Daß sich der Kaiser aber trotzdem di 
Entscheidung bei der Einsetzung des Protos vorbehielt, ist bei dem politi- 
schen Einfluß der Athosmönche leicht erklarlich.® 

Ob die Ernennung des Protos durch den Kaiser in jedem Falle von 
einem Horismos begleitet war, wissen wir nicht; ich möchte es nicht für 
wahrscheinlich halten. Daß ein solches Prostagma aber geeignet war, die 
Stellung des neuen Protos zu stärken, versteht sich von selbst. 1374, also 
6 Jahre nach jenem Siegelbrief des Patriarchen Philotheos, der den Ein- 
fluß des Protos zugunsten des Bischofs von Hierissos stark eingeschränkt 
hatte, konnte der neu eingesetzte Protos eine derartige allerhöchste Be- 
stätigung seiner Stellung wohl brauchen. 

Der eigentliche Grund für die Ausstellung dieses Prostagmas mag aber 
in der gemeinsamen Athospolitik von Kaiser und Patriarch zu suchen sein. 
Gerasimos war nach zwei*serbischen Vorgängern im Amte wieder ein 
Grieche, der offenbar verschiedene Verfügungen der ospßonp@ror rück- 
gängig machen sollte. Daß Kaiser und Patriarch in dieser Politik kon- 
form gingen,* bestätigt uns ein &xdornprov ypduua des Protos Gerasimos, 
das unter den Kutlumusurkunden veröffentlicht vorliegt. Aus dieser 


1 Die umgekehrte Reihenfolge ist an sich auch denkbar; allerdings hätte dann der 
Kaiser einen bereits geweihten Protos nur schwer ablehnen können. 

2 So sagt der Patriarch Niphon in seinem Siegelbrief, der den Chrysobullos Logos 
Kaiser Andronikos’ II. von 1312 paraphrasiert: ... xal Oe xaAög Éyer tov Ilpi@rov Und 
Secondtyy elvat thy ExxAnotav, xal thy ép, Hy Tos br? adrtòv Nyovpévote TAPÉXEL, THUTNV 
Tapà THs exxAnolacs AnpuBdvovta Eye te xal Siddvat. [dic yàp Sixatwe xal xarà tò Gë: 
Aovdov Sacer Tavrnv UH AaxBav medtepov; ZE où nox &véyxn AaBetv. ,,AdBete yap poor 
veda dytov. “Note ole où Axuaverv gotiv oddè dLöövaı mavtwc Eotiv.— D.A. Petrakakos, 
Tò uovaytxdv roAlteuua tod &ylou dpove "A9w S.35 A. Vgl. Meyer, Haupturkunden 
S. 193, 8 ff. — Nur der Abt der Großen Lavra wurde unmittelbar vom Patriarchen 
geweiht: Meyer a. a. O. S. 198, 4 f. 

3 Im Bürgerkrieg zwischen Andronikos II. und seinem gleichnamigen Enkel ver- 
mittelte der Protos Isaak 1322 persönlich eine wichtige Botschaft des alten Kaisers 
an den jungen Andronikos: Joh. Kantakuzenos I 32: I 152 ff. Bonn. — 20 Jahre spä- 
ter führte derselbe Isaak im Auftrage des Johannes Kantakuzenos eine Gesandtschaft 
mit Vermittlungsvorschlägen an die Kaiserin Anna nach Konstantinopel: Joh. Kan- 
takuz. III 34: II 209, 1 ff. - Daß die Wahl des Protos für die Athosmönche selbst 
einer der wichtigsten Punkte ihrer Verfassung war, zeigt etwa der Chrysobullos Logos 
Stephan DuSans vom November 1345, in dem unter den allgemein erwähnten Rech- 
ten und Privilegien die Wahl des Protos als einziges konkretes Beispiel herausgehoben 
ist: Soloviev-Moëin, Grčke povelje srpskich vladara S. 32 Z. 34 ff. 

4 In der Frage der Orthodoxie stand Johannes V., der im Oktober 1369 zum Katho- 
lizismus ibergetreten war und sich, schon aus politischen Griinden, jahrzehntelang 
um eine Kirchenunion bemiihte, im Gegensatz zu Philotheos, der eine energische und 
erfolgreiche Anti-Unionspolitik betrieb: O. Halecki, Un empereur de Byzance a 
Rome, Warschau 1930, 235 ff.. 153 f. u. 6. 

5 Actes de Kutlumus, Nr. 31, 13 ff. (Gerasimos spricht): ’Erel Sì xpiuuxor Selouc 
ETMASE xduol TO Tod mpwrelou Sraxbvnua, xal Ey&vovrö por Eyypapoı éprouol tod xpatarod 
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Stellung des Griechen Gerasimos gegenüber seinen serbischen Amtsvor- 
gängern heraus verstehen wir auch die nachdrückliche kaiserliche Mah- 
nung an die Athosmönche zu Ehrfurcht und schuldigem Gehorsam gegen- 
über ihrem Protos.! 


b) Prostagma des Kaisers Johannes V. Palaiologos an die 
Athosklôster Lavra und Vatopedi vom 23.Mai 1376 (0d. 1361). 


Inhalt: Der Onkel (?) des Kaisers, Makarios Glabas Tarchaneiotes, 
wurde in wichtiger Mission nach Lemnos beordert. Die Äbte von Lavra 
und Vatopedi sowie alle Äbte und Insassen der Athosklöster werden auf- 
gefordert, ihn — gegen Entschädigung aus der Reichskasse — beim Wieder- 
aufbau und der Instandsetzung der Wehranlagen von Palaiokastron und 
Kotzin durch die Gestellung von Facharbeitern, Material und in jeder 
Weise zu unterstützen. Die auf Lemnos gelegenen Besitzungen der Klö- 
ster lassen es nur recht und billig erscheinen, wenn die Mönche alle Kräfte 
zum Schutze der Insel anspannen. 


Ipsorayua eis thy Aadpav xõp ’Imavvou tod IaXatoXdyov tod matpòc F. 1350+ 
xbp Mavovuna. 


Tıuararoı xadnyovuevor TOY xat TO Kyıov dp0g zën "Ae dtaxeıuevov t 
cepacuiwv povey týs Baoıdketag pou ts te Anbpas xat tod Bartorediov xal 
Duete TUUWTOTOL xxdyyovuEvor THY Ev TH Torovta ayiw Oper DLAXEULEVEV 5 
hoir@v ceBacutwv wovay, &AA& dh xal oi Ev adtatc Koxobuevor povayol. 

‘O repınödmrog Deioc tie Baoıdelag pov spe Maxdproc TiaBac ó Tapya- 
VeLMTYS pion xal Anepyera eis thy vooy Afuvov dic SovAelac dvayxatag. 
Atopitetar yodv pds uðs D Paoreta pov, iva peta &€6dov tod Deoppoveytov 
Beotixptov Bondnonte robrw cic nav, rep v ypeuxodÿ Tic and TGV Kurort 10 
ouvdpounig xal Bondetac ydpr The dvarticewe xal meprtornoews Tod te Marato- 
x&otpov xal tod Kottivov ste te cavidia xal Erepav EuANv xal pdc Tobrorg 
doonte adtH Teyvitac Slo xat Eyn adtods Exeioe, Une dv TANPOON THY 
zoraurmv SovAetav. "Emel Yobv xal uels xthuata Eyete elc THV rot V- 


1 Aaßpav 4 Aaßpas Batomadiov aL corr. in € 8 &vayyaiac 9 Bzopopr- 
“où 10 Bondnoeraı robrou xpracd7 11 GVAXTAOEWG, H corr. in t 13 Eyer 


xal &ylov Au@v adSévtov xal Bacirdac KALK IN xal tod Travayınrdkrou Seoxdtov AUGV tod 
olxovpevixod Tatprapyov, SLopılöuevor dg av ta bd tæv ocepBorporwv SovAWDEVTA TLOL 
KEAN pra drooraoctäo xal TH Tewtelw Krroxataotöcı TAALY, HIEAOV &roonğoat xal Toro. 

1 Zuletzt heißt es, Z. 15 f.: metSduevor rois map’ adtod (sc. zo mpwTov) AeyopevoLe 
Teds oboracıy Kpopwaorv du&v. Die Mönche sollen den Worten des Protos Gehorsam 
leisten, die auf die obotaotc, die wirtschaftliche Aufrichtung, Konsolidierung, abzielen. 
Vgl. dazu Dölger, Schatzkammern Index s. v.; ganz ähnlich a. a. O. Nr. 91, 13: tov- 
tov ydpiv Thy altjow adbtayv cÜAoyYov obouv xal Sixatav xal meds avotaatv Tg spi TabTHC 
uov &popdony. 
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cov Afuvov, tà dè Torabta xrhuata perovor cuviotaodar dud Te Etruedetag 

xal ¿É dopadicems tiv tovodtay xdorpwv, Sixatov Eyere, iva EmueAn97re eld 

toto ward nowy THY dbvanıy budv. Ard TodTO xal ETIUEANINTE, tya zo 

ante, bc ypéper nal Sropitetat mods duc H Bactreta pov. | 
nerven tH elxooty tet(ty). 

unvi Malo (ivdixtidvoc) 18°. 

Das für ein Prostagma unerläßliche kaiserliche Menologem ist ver- 
zeichnet, die Tatsache der Ausstellung durch die „kaiserliche, gött- 
liche Hand‘ in Rotbuchstaben allerdings nicht besonders erwähnt. Zul 
dem Abfertigungs- (&reX0dn-) Vermerk mit Angabe des Monatstages gilt] 
das oben zu dem 1. Prostagma Bemerkte.! Das Vorhandensein des kaiser-| 
lichen Siegels ist auch hier nicht verzeichnet. | 

Trotz dieser diplomatischen Mängel halte ich eine Fälschung des Ori-' 
ginals schon aus inhaltlichen Gründen für sehr unwahrscheinlich. In die-| 
sem Prostagma wird den Klöstern ja keine Vergünstigung gewährt, son- 
dern eine Leistung auferlegt. l 

Die Sprache zeigt, wie in den Prostagmata häufig, vulgare Farbung:| 
Z. 13: Der Konjunktiv des Aorists d$wonte; Z. 14 f. und 13: Die Konstruk-| 
tion von Zeg mit siç und dem Akkusativ: xthuata Buerg eig Thy ToLadtnvi 
vnoov; Z. 10: xpeıdLeodoı mit Akkusativ für ypModat. 

Orthographische Fehler (Z. 8: &vayyatasc) und Itazismen (Z. 10: xpıao-| 
Dm, Z. 11: avaxthoews — von 1. Hand korrigiert —, Z. 10: Boydnoerau) sind | 
wahrscheinlich dem Schreiber des Kodex anzulasten. | 

Die Datierung unseres Prostagmas ist nicht so eindeutig wie bei dem 
vorhergehenden. Für den Mai einer 14. Indiktion in der Regierungszeit 
Kaiser Johannes’ V. kommen die Jahre 1346, 1361 und 1376 in Betracht.? 
Das erste Jahr, in dem Johannes V., 14 Jahre alt, noch unter der Vor-! 
mundschaft des Johannes Kantakuzenos stand, wird man vielleicht am 
ehesten ausschlieBen.® Für die Datierung auf 1376 spricht, zunächst rein 
äußerlich, die zeitliche Nähe der vorangehenden Stücke. Die Monodie | 
auf den Tod Kaiser Andronikos’ IV. ist wohl in dessen Todesjahr 1385 zu 
setzen. Das oben behandelte Prostagma ist auf 1374 datiert. Der Brief‘ 
Kaiser Johannes’ V. an den Metropoliten von Trapezunt dürfte zwischen | 
1370 und 1391 geschrieben sein.* Neilos, von dem der unmittelbar vor- 
hergehende Hirtenbrief Iep} rod &vrıuıvotov stammt — er umschreibt seine 
Person darin mit 7) nerpiömmg Yu@v!-, war von 1380 bis 1388 Patriarch von 
Konstantinopel. | 

Die Restaurierung der Wehranlagen auf Lemnos war allerdings 1361 | 
ebenso nützlich wie 1376; trotzdem war sie zu dem späteren Datum ak- 


1 Vel. oben S. 359. 

* Der Einmarsch Andronikos’ IV. in Konstantinopel erfolgte erst am 12.8. 1376. | 
Das Todesdatum Johannes’ V. ist der 16. 2. 1391. 

3 Vel. allerdings den Chrysobullos Logos Johannes’ V. von 1344 (= Dölger, Schated 
kammern Nr. 8) und sein Chrysobullon Sigillion von 1342 (Dölger Nr. 16)! | 

“Vel. unten S; 377. 
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tueller, da damals der Kampf zwischen Venedig und Genua, der sich 
vielfach in byzantinischen Gewässern abspielte, seinem Höhepunkt zu- 
strebte. Drei Monate(!) nach dem wahrscheinlichen Datum unseres Pros- 
tagmas, im August 1376, marschierte Andronikos IV., der Verbündete 
der Genuesen, in Konstantinopel ein. Er und sein Gegner Johannes V. 
waren aber in ihrem Streit um den Kaiserthron „faktisch nur die Expo- 
nenten der gegensätzlichen Interessen Venedigs und Genuas‘‘.! 

Der Feind, gegen den der Kaiser die Insel Lemnos befestigen will, ist 
zunächst einmal der Türke. Von Überfällen der Türken zur See und Lan- 
dungen auf europäischem Boden, denen ausgiebige Streifzüge und Plün- 
derungen in Thrakien folgten, berichtet Nikephoros Gregoras schon zu 
den Jahren 1343 und 1346. Bereits 1352 setzten sich die Türken in Tzympe 
fest, 1354 eroberten sie Kallipolis und 1359 drangen sie bis vor die Mauern 
der Hauptstadt vor. 1355 wurde Gregorios Palamas, der im Auftrage Kai- 
ser Johannes’ V. auf dem Landwege von Thessalonike nach Konstanti- 
nopel reiste, von den Türken gefangengenommen und nur gegen Lösegeld 
freigegeben .? 

In den 60er und 70er Jahren spielte sich aber auch, vielfach in der nörd- 
lichen Ägäis, das erbitterte Ringen der beiden Seemächte Venedig und 
Genua ab, dem erst der Friede von Turin 1382 ein Ende setzte; durch ihn 
fiel die Insel Tenedos, die Andronikos IV. an die Genuesen abgetreten 
hatte, dem Grafen Amedeo von Savoyen zu.? Jedenfalls mußte Lemnos in 
diesen Jahrzehnten wiederholt mit Überfällen und Angriffen rechnen. 

Unsere Urkunde zeigt wieder einmal die Bedeutung, welche die Palaio- 
logen dem Besitz der Insel Lemnos beimaßen. Kaiser Johannes V., der 
in seiner langen Regierungszeit vor schwersten, schließlich unlösbaren 
Aufgaben wie der Kirchenunion und der erfolgreichen Abwehr der über- 
mächtigen Türken stand und gleichzeitig durch die aufreibenden Kämpfe 
mit seinem Sohn Andronikos IV. sich innenpolitisch schwer belastet fühlte, 
verlor die für das geschwächte byzantinische Reich als Versorgungsbasis 
wichtige Insel Lemnos nicht aus den Augen. 

Makarios Glabas Tarchaneiotes wird als detoc des kaiserlichen Auf- 
traggebers bezeichnet. Das kann im engeren Sinne für ,,Onkel‘ stehen, 
kann aber auch im weiteren Sinne verschiedene Verwandtschaftsgrade 
ausdrücken oder gar nur für einen geschätzten Freund der kaiserlichen 
Familie gebraucht werden. — Makarios Glabas Tarchaneiotes ist uns be- 
reits aus einem Synodaldekret vom November 1367 bekannt.’ Kaiser 


1 Ostrogorsky, Geschichte des byzantin. Staates?, S. 433. 

2 Nikephoros Gregoras XIII 9: II 671, 16 ff. Bonn: XIII 12: II 683, 5 ff.; XV 5: 
II 763, 20 ff. 

3 Joh. Kantakuzenos IV 38: III 277 ff. Bonn. — Ostrogorsky a. a. O. 383. 

4 O. Tafrali, Thessalonique au quatorzième siècle, Paris 1913, S. 279 f. 

5 Ostrogorsky a. a. O. 431 f. 

ë Vgl. dazu St. Binon, A propos d’un prostagma inédit d’Andronic III Paléologue, 
in: B. Z. 38 (1938) 146-155. 

? Miklosich-Müller, Acta et diplomata I S. 507 f. 
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Johannes V. wollte zum Schutze der Hauptstadt im Gebiete zwischen Ko 
stantinopel und Selymbria Soldaten ansiedeln und brauchte dazu auc 
Land aus dem Besitze der Kirche. Nun erklären Patriarch (Philotheo 
und Synode, nach kanonischem Recht kein der Kirche gehöriges Lan 
freiwillig abtreten zu dürfen. Der Überbringer des kaiserlichen Schre 
bens an den Patriarchen ist Makarios Glabas Tarchaneiotes, der hier al 
Mönch (tod rıuıwrarou Ev povayotc) bezeichnet, im übrigen zweimal wi 
in unserem Prostagma repınö9nrog etos ths (xpatartic xat) Kylas Bacwetal 
«brod genannt wird.! Makarios verhandelt auch mit der Synode im Nat 
men Johannes’ V.,indem er den Vorschlag macht, die betreffenden Güte 
dem Kaiser zu verpachten.? Interessant ist, daß er hier ebenso wie i 
unserer Urkunde vom Kaiser einen Auftrag erhielt, der mit der Reichs! 
verteidigung zusammenhing. Vermutlich war er ein Nachkomme jene 
Protostrators Michael Tarchaneiotes Glabas, eines trefflichen Heerführer: 
des ausgehenden 13. Jh., der um 1307 im Kloster starb, wo er de 
Mönchsnamen Makarios (!) erhalten hatte.? 

Der Auftrag des Makarios Glabas Tarchaneiotes ist der Wiederaufba 
und die Instandsetzung der Befestigungen von Palaiokastron und Kotzin 
zweier auch sonst bekannter Ortschaften auf Lemnos.? Welche Mittel ihm 
von der Hauptstadt bzw. von Lemnos selbst dafür zur Verfügung stan- 
den, wissen wir nicht. Daß die zwei (!) von den Athosklöstern zu stellen- 
den Facharbeiter allein nichts ausrichten konnten, ist klar. Wir müssen 
aber bedenken, daß die Einwohner von Palaiokastron und Kotzin in die- 
sem Falle zweifellos zur ,Festungsbaupflicht“ (xaotpoxtist«) verhalten 
wurden, die in Frondienst oder Geldablösung bestand.® Die Klöster, die 
an sich ebenfalls der xaotpoxticta unterlagen, wurden oft von dieser 
Pflicht sowie von anderen Steuern befreit. Ein derartiges Privilegium, das 
neben der Befreiung von allen anderen Steuern auch die von der Festungs- 
baufron enthält, wurde der Großen Lavra von Kaiser Stephan Dušan im 
Dezember 1347 erteilt”. 


1 Das Attribut repınö9nrog ist bekanntlich für Verwandte des Kaisers allgemein üblich. 

2 MM IS. 508, 11 ff. 

3 Nikeph. Gregoras VI 1: I 159, 9 ff. Bonn. 

4 A. Th. Papadopulos, Versuch einer Genealogie der Palaiologen Nr. 24. — Von 
Befestigungsanlagen in Thrakien, die dieser Glabas im Auftrage Andronikos’ II. teils 
neu errichtete, teils ausbaute, erzählt Nikephoros Gregoras X 4: I 484, 13 ff. — Zur 
Familie der Tarchaneioten vgl. auch D. A. Zakythenos, Mıyanı Mé&povddocg Tapxavın- 
ene, Ener. ‘Er. But. Zn. 5 (1928) 201 A. 3. 

5 Vgl. Actes de Philothée, publ. par W. Regel, E. Kurtz et B. Korablev. PriloZenie 
k XX t. Viz. Vremenn., n. 1, St. Petersburg 1913, Nr. 10 Z. 55. 116. 168. Dölger, 
Schatzkammern Nr. 78/79, 3 u. 87, 11 f. - Der Name Palaiokastron erinnert an sich 
schon an Ruinen und verfallene Befestigungen. maAutoyae.x waren verfallene Dörfer: 
Dölger a. a. O. Nr. 11 Bem. z. Z. 15. 

5 Zur xaotpoxtiola vgl. Dölger, Beiträge zur Geschichte der byz. Finanzverwaltung, 
Leipzig 1927, S. 62; Schatzkammern Nr. 3, 35 Bem. u. Nr. 56, 13 Bem.; Soloviev- 
Mosin, Gréke povelje srpskich vladara S. 452 f. 

7 Soloviev-Moëin a. a. O. Nr. 16 = Dölger a. a. O. Nr. 124. Ähnliche Steuer- 
befreiungen, in denen auch die xxotpoxtiota erwähnt ist, kennen wir für die gesamten 
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Die beiden von den Athosklöstern beizustellenden Arbeitskräfte sind 
reyvitar, d.h. gelernte Handwerker, Facharbeiter bzw. Spezialisten, im 
gegensatz zu den gewöhnlichen £pyaraı.! Die Materiallieferungen der 
Athosklöster sollen sich auf oavidv« (hier soviel wie cavidec = Bretter) und 
Holz jeder Art (£repav EvAnv), vor allem wohl Bauholz, erstrecken. 

Daß der Kaiser für die Instandsetzung der Befestigungen auf Lemnos 
lie Athosklöster heranzog, zeigt einmal, wie bescheiden die Mittel und 
Möglichkeiten des Reiches geworden waren, ist aber zum anderen nur zu 
verständlich, da die Athosklöster reichen Grundbesitz auf der Insel ihr 
igen nannten. In dem großen Urkundenwerk über den Athos von F. 
Dölger werden Dependancen folgender Athosklöster auf Lemnos er- 
wähnt: Lavra,? Karakallu,? Dionysiu,* Pantokratoros,® Panteleimonos,® 
ind Hagiu Paulu.” Die vier zuletzt genannten Klöster scheiden allerdings 
wegen des unten angeführten Datums der Schenkungen für die Zeit unse- 
es Prostagmas aus; auch Karakallu dürfte von seinen Schenkungen des 
Jahres 1294 um die Mitte des 14. Jh. nichts mehr besessen haben.’ Die 
Klöster Kutlumus und Nea Petra (= Dionysiu) jedoch erhielten 1366 
süter auf Lemnos bestätigt.” Die Große Lavra aber gehörte zu den wich- 
igsten Grundbesitzern auf der Insel: schon in der ersten Hälfte des 14. Jh. 
war ein Drittel des Grundbesitzes auf Lemnos in ihren Handen.!° 1355 
and eine von Kaiser Johannes V. befohlene Güterkontrolle auf der Insel 
tatt. Das aus diesem Anlaß ausgestellte Praktikon für die Lavrabesitzun- 
yen ist uns erhalten; in dieser Urkunde wird gleich an erster Stelle die De- 
yendance Theotokos Kakabiotissa in Palaiokastron genannt.!! Die Be- 


Athoskléster (Soloviev-Mosin Nr. 5), für das Iberonkloster (a. a. O. Nr. 7), für Philo- 
heu (Nr. 8), Zographu (Nr. 9), Vatopedi (Nr. 11, 18, 40), Xeropotamu (Nr. 12), 
Esphigmenu (Nr. 13, 15), Panteleimonos (Nr. 17a), Dochiariu (Nr. 22), Xenophontos 
Nr. 25). Während mehrere der hier angeführten Privilegien sich nur auf einzelne 
ieue Dependancen der betreffenden Klöster beziehen, gilt die Steuerbefreiung durch 
len oben erwähnten Chrysobullos Logos vom Dezember 1347 für alle Besitzungen 
ler Großen Lavra. i 

1 Vgl. Dölger a. a. O. Nr. 102, 45 f. u. Bem. 

2 Dölger a. a. O. Nr. 78/79 (1355); 26, 9. 13 (1445); 87, 10 ff. (1565). 

3 Dölger a. a. O. Nr. 38, 38 (1294). 

4 Dölger a. a. O. Nr. 21, 4 u. 9 (1382). 

5 Dòlger a. a. O. Nr. 12 (1393). 

6 Akty russk. monast. Panteleim. (Kiev 1873) 190 ff. (1407). 

? Dölger a. a. O. Nr. 78/79 Bem. (1463). 

_ 8 Die Blüte von Karakallu beruhte auf der Verbindung mit dem Patriarchen Atha- 
lasios und ging vermutlich um 1310 zu Ende; wir hören im 14. Jh. kaum von diesem 
<loster (briefliche Mitteilung von Herrn Prof. Dölger). 

9 V, Laurent, Rev. Etud. Byz. 6 (1948) 132 f. 

10 G, Rouillard, Byzantion 12 (1937) 116 A. 2. 

11 Dölger a. a. O. Nr. 78/79. Die Bemerkung bei G. Rouillard, Studi biz. e neoellen. 
; (1939) 301, daß die Lavramönche für die Instandsetzung und Verteidigung des 
aléocastellon de Kontea zu sorgen hatten, bezieht sich offenbar nicht auf unser Pa- 
aiokastron und damit auf das Original unseres Prostagmas, sondern auf das Gut tot 
<ovtéws — vgl. Dölger a. a. O. Nr. 32, 18 Bem. u. Nr. 87, 10 -, das der Großen Lavra 
m Jahre 1300 von Kaiser Andronikos II. geschenkt wurde (Rouillard a. a. O. 300 f.). 
5 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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deutung der Insel Lemnos für das Kloster Lavra im 14. Jh. erhellt auch 
aus dem Umstand, daß die meisten erhaltenen Lavra-Urkunden der Pa 
laiologenzeit sich auf den Grundbesitz des Klosters in Lemnos beziehen, 

Schließlich kann man aus den Besitzverhältnissen der Klöster auf Lem 
nos ein weiteres Argument zur Stützung der Spätdatierung unseres Pros! 
tagmas gewinnen.? In der Adresse unserer Urkunde werden die Klòstel 
Lavra und Vatopedi besonders angesprochen. Nun besagt ein Chrysobul! 
los Logos vom Juli 1362 für Lavra, daß der Megas Stratopedarchel 
Georgios Astras auf Lemnos in der Flur to} Daxoù einen Befestigungs! 
turm anlegen und diesen samt Zubehör später einem Athoskloster (ver! 
mutlich Lavra) überlassen wolle.® Einem anderen Chrysobullos Logosi 
der ebenfalls auf Juli 1362 datiert ist, entnehmen wir, daß derselbe 
Astras auf Lemnos in der Flur tod Mobdpov einen Befestigungsturm an 
gelegt hat und ihn dem Kloster Vatopedi übereignet.* Da wir von Be 
sitzungen des Klosters Vatopedi auf Lemnos aus früherer Zeit nichts wis 
sen, dürfte im Jahre 1361 nur die Große Lavra Güter auf der Insel beses 
sen haben. Es konnten demnach Lavra und Vatopedi nicht schon 1361! 
sondern erst 1376 als Hauptinteressenten an der Befestigung von Lemnog 
angesprochen werden. Obwohl dieser Schluß nicht unbedingt zwingend 
ist, trägt er zusammen mit den oben (S. 370 ff.) genannten Gründen zul 
Sicherung der Spätdatierung unseres Prostagmas bei. | 

Die Aufwendungen der Klöster für die Instandsetzung der lemnischer 
Befestigungsanlagen sollen aus dem ßeorıapıov gedeckt werden. Unte 
Beorıapıov ist im 14. Jh. die Staats- oder Reichskasse, das zentrale Finanz! 
institut des byzantinischen Reiches, zu verstehen.® Das häufigste Attribu 
zu Beoritprov ist Baorauxév.$ Daneben kommt, allerdings selten, auch Den 
piAaxrov? und teoppoventov® vor. teopopytov an unserer Stelle, das dem 
Sinne nach gar nicht paßt, dürfte Verschreibung für Seoppoupñrov sein! 

Daß Kaiser Johannes V. den Athosklöstern eine Vergütung aus del 
Staatskasse zusagt, läßt sich nicht nur allgemein mit kaiserlicher Huld 
gegenüber den Mönchen des Heiligen Berges erklären, die auch aus der 


1 G. Rouillard a. a. O. 300. 
? Diesen und andere wertvolle Hinweise verdanke ich Herrn Prof. Dòlger. 
3 Das Photo dieses Originals befindet sich, laut brieflicher Mitteilung von Herri 
Prof. Dölger, im Archiv der Urkundenkommission der Bayer. Akademie d. Wiss. ii 
München; vgl. auch G. Rouillard, Byzantion 3 (1926) 255. | 
4 M. Gudas, ’Erer. ‘Er. Bu. Ze 4 (1927) 242 f. | 
5 Zur Entwicklung des ßeorıdprov vgl. F. Dölger, Beiträge zur Geschichte der byzani 
tin. Finanzverwaltung, bes. d. 10. u. 11. Jh., Leipzig-Berlin 1927, S. 27 ff. — E. Stein) 
Untersuchungen zur spätbyzantin. Verfassungs- u. Wirtschaftsgeschichte, Hannovel 
1925, S. 32 f. — J. Ebersolt, Sur les fonctions et les dignites du Vestiarium byzantin 
in: Mélanges Charles Diehl 1 (Paris 1930) 81-80. | 
$ So bei allen von Dölger, Finanzverwaltung S. 29 A. 7, angeführten fsotidprovi 
Stellen mit einer einzigen Ausnahme (MM IV S. 127, 27). | 
7 MM IV S. 46, 3. | | 
8 MM VIS. 216, 11. B.Z. 2 (1893) 89 Z. 95 f. (von der kaiserl. Kasse in Trapezuil 
Stiftungsurkunde für das Athoskloster Dionysiu von 1374). | 
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sonstigen Schenkungen und Privilegien des Herrschers für die Athos- 
klöster spricht. Die Große Lavra war, wie wir oben gesehen haben, durch 
Privileg Stephan DuSans vom Dezember 1347 von der Festungsbaufron 
für alle ihre Dependancen befreit; aber auch andere Athosklöster konnten 
— zumindest für einen Teil ihrer Besitzungen — ähnliche Privilegien vor- 
weisen.! Man kann also annehmen, daß der Kaiser den Passus peta 2&6- 
dov tod Yeoppoupnrou Beoriapiov in unser Prostagma einsetzen ließ, um 
nicht dieses Privileg für Lavra und ähnliche Freibriefe der anderen Klö- 
ster zu verletzen. 


c) Brief des Kaisers Johannes V. Palaiologos 
an den MetropolitenvonTrapezunt und Exarchen von Lazika, 
die Lavra betreffend. 


Inhalt: Die Mönche des Lavraklosters haben durch die Angriffe der 
Serben sowie durch die Plünderungen und den Seeraub der Türken so viel 
von ihren Besitzungen eingebüßt, daß sie nun bitteren Mangel leiden müs- 
sen. Das zum Leben Allernotwendigste erhalten sie von der Gnade wohl- 
gesinnter Ausländer (einiger Serben, Bulgaren, Georgier, Russen und 
Franken). Um so mehr müßte Trapezunt, die Heimat des heiligen Grün- 
ders der Großen Lavra, Athanasios, helfend einspringen. Der Metropolit 
möge geeignete Männer aussuchen, die — je nach ihren Kräften - ihr 
Scherflein beitragen könnten. Zwei Lavramönche, Joseph und Dionysios, 
sind als Gesandte des Klosters bei Kaiser Johannes V. eingetroffen. Der 
Kaiser erwartet von dem Metropoliten tatkräftige Hilfe für die notleiden- 
den Mönche, die seine Wohltaten mit ihren Gebeten und Segenswünschen 
vergelten werden. 


Ilırraxıov Boob tod xvod "Imavvou tod IlaAxıoAdyou mpdcg tov Tavepo- f. 1347 + 
Tatov unrporoMrnv Tpareloüvrog xal Sage naong AatixNg dia Thy Aabpav. 
IHavısparars unrpororira Tpareloüvrog, dnépriue xal Ébapye naong Aa- t 
Lux. 

Tò xarà tò &yrov Beoc rdv "Ad ebproxbpevov ceBdoptov povaotAPLov TO ÈT’ 5 
ovoati tod Aylov’Adavaolov Tetiunpévov TÒ ob tw TWG EmixaAovuevoyv Aadpa, Ev 
© edploxovtar xal hovyalovor xatà debv &vIpwreor TAetotor, kvdpeg ixavoi xata 
te THEW xal Dewptav, TANPELG Tvevatos Jelov xal dapetijg TAONG ÉUTAEOL, pera 
Srdpyov xal torodtov olov oddév Zut ele Thy oixovpévny Erepov Kata TAvTa, 
nates AnpıBös xal ) on tepdtys Enloraraı, xal moAAGv die ToÙTo EG xal 10 
dvorwpatwov Seduevov, xativinoe xal adtò xal evptoxetar viv TÒ TG TÜV 
Tpayudtoyv dvmpadlac Te xa) ovyyvoews sic EoyatyHY TaAaırwplav xat Evderav 
TOV XTHLATOV AdTOD PDapévtwy xal avadwdEvtwv amd TE Ce TANG TOY 


2 Aaßpav 6 Aaßpı 7 hovyatovor 


25,372 A.7. 
25° 
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Zepßwv emidécews And te tig AenAaolas xal réi xobpowv TÜV adEwy dx Fpdv 
xal tocodtov xa} 6cov Ar cvpBéEByxe oTevoympetodar xal xaxoradetv naei- 
OTA TOÙG Ev TH TOLOUTW povactipia doxovutvovg dëchooie xal modev KXXodey | 
un Erem abtobs tk mpd Cwhy adréiv emitySero, el uh perà Dein dd rrpoo-| 
eveßewg xal mpomptoews date tæv puoypiorwy Z oder 3h di zën 
ZépBov rıvov, BouAyapwv, 'Ißnpwv, " Deeg, Ppdyxwv xal KAAWY TIVGY xa- 
Ov avdparwv. Ei yotv dp’ dv oc leo Eyovaıv of ToLoDroL povayol mTpo- | 
underav xal nußepvnorv avardywso xata Thy éxetvwv mooatecow xal ducxprowy, 
Ett waXAAOV xal TOAAG TAgOV Ogpetdovotv Eye ToLavTYHY TPdvoLaV xal cvyxpo- | 
nou ele Ô macyovow ag’ budy, érerdy and TNG adTIS budv Tatpidog Kal TOTOV | 
THe LEE KEE Za dä Se? Wien SE ’Adavkanog, | 
ee yıyaoneı xal <h> icpótng cov xal Eve SperAdpevov die TOÙUTO Beau, | 
iva yevnraı, do! Gv dv draxpivne, ToD uèv ovyxpothoovtos Suc Thy TOU cytou | 
dyarnv TAgov, Tod dé LAatTov, xa Scov edmopet Tpogspéreme Exaotog. 

“Odev ual Erect did Thy ToLadtnv otevoymptxv xal Evderav ameEePandyoay | 
Ereidev xal xaTarauBavovow dpriws «dTO of mapdvtes And Tho NTI ge: 
Bacuiag ovs ediaBeotato. KdEApol, 6 re xdp “Iwan xat 6 xderc ALovöcıog, 
META TOAAOD TOD Yappous yodper hòn xat H Baoıdela mou t) of tepdrytt [cov], 
de dv olxovounons xal évdetEwmvrar xat of abtd9r eig || tov Kyıov TOV TPA TOV 
xTHTOEA TIS SHAWDetons cepacplac uois THY TEOGHKXOvVGAY KyaTNY TEE TOY 
éxdovaevvtmy XAL ÖTEP POP ele edapéatyow are tod deod xal tod Kylov 
Kap GUETTATPLOTOU dudv. Mier uev dmodezaodai Toto xal 7 Baowela uov, 
Dome dì xat obror of Ev TH povaornotep Tode, TO Cercle pupi odpave, 
Thy tay copärav ToALtetavt puuobuevor brepedyeoda, TAVTWY XAL Ed yapu- 
oreiv xal TH of lepormrı. 


17 f. An npoosveyEewg praeferendum? 21 diéxpmouw 23 An potius rg «drñc div 
scribendum? 25 N supplevi 31 oov potius delendum 32 olxovouhoels 


Dieses Pittakion steht der Volkssprache viel näher als die beiden voran- 
gehenden Prostagmata. Einiges sprachlich Bemerkenswerte aus Kasus- 
lehre und Syntax sei angeführt. 

Kasuslehre: Z.9, 12 und 32: eig mit dem Akkusativ an Stelle von &v 
mit dem Dativ oder dem bloßen Dativ. 

Z. 23: ó adtég mit Genetiv statt Dativ (tH¢ adris Dun matetdoc); zu ver- 
gleichen ist der Genetiv statt Dativ bei xotvéc, oixetoc, Lëtoc ` wahrschein- 
lich hat aber an unserer Stelle das unmittelbar vorhergehende dp’ Gu 
— vielleicht nur beim Schreiber — nachgewirkt. 

Syntax: Z., 15: örı im Konsekutivsatz. Z. 26: iva an Stelle des Infinitivs. 
Z. 32: oe & im Finalsatz. 


+Z. 36 f.: Desselben beliebten Bildes bedient sich Nikephoros Gregoras bei der Schil- 
derung des Lebens der Athosmönche, XIV 7: I 716, 2 f. Bonn.: dtt xal TOMMY rrpög 
hovylav mapéyer thy ebpulav Tols thy oùpdaviov Ev yý pettévat E0éAover ToAttElav... 
A.a.0.20: xal Bea thy Éveov év yý Synurovpyet moAıreiav. Das Bild findet sich in 
ahnlichen Wendungen wiederholt in Athosurkunden, z. B. Meyer, Haupturkunden 
S. 174, 14 f.; 176, 36; 195, 5. — Soloviev-Moëin, Grčke povelje srpskich vladara S. 106, 
10 f.; 112, 10; 246, 68 ff.; 340, 36 u. 6. 
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Die Attraktion, die eine straffere Gedankenverbindung herstellt, ist in 
der Volkssprache beliebt: Z. 26: ag’ dn für dech robrwv, ofc; Z. 23: cic è 
m&oyoucıy für eig todto (oder &xeivo), 6. 

Eine etwas gewaltsame Zusammenziehung erfuhren zwei Gedanken in 
dem kurzen Satz Z. 27 f.: xa% bcov eümopei nponıpeoewg Éxaotoc. a) xa% 
doov edropet Exactoc, „soweit jeder die Mittel hat‘, b) etwa: xatà thy 
(abtod) mpogipesw, „gemäß seiner Absicht, seiner Tendenz“. Die geläufige 
Konstruktion von eùropeïv mit dem Genetiv bot die Möglichkeit der Kom- 
bination dieser beiden Gedanken zu dem kaum übersetzbaren Satz. 

Stilistisch bemerkenswert sind die drei im Akkusativ stehenden Be- 
griffspaare (lauter Feminina), die alliterierend mit xpo- beginnen Z. 20 ff.: 
Tpounderav xal xußepvmowv... Tpoxipeoty xal Sikxpiow... mpdvoray nab 
ovyxpdoTnaty. 

Hier möchte ich auch auf die Lange der einzelnen Sätze hinweisen, die 
jene der Prostagmata weit übertrifft. Das ganze Pittakion besteht aus nur 
vier Perioden, von denen die erste die weitaus längste ist. 

Eine genaue Datierung dieses kaiserlichen Briefes ist mir nicht mög- 
lich. Ich glaube aber, daß ein Ansatz in die 70er oder 80er Jahre (also un- 
gefähr gleichzeitig mit den übrigen Stücken unserer Gruppe) das Rich- 
tige treffen dürfte. Die Z. 13 ff. erwähnten Angriffe der Serben, die Plün- 
derungen und der Seeraub der Türken passen allerdings für die zwei vor- 
hergehenden Jahrzehnte ebenso und können uns für die Datierung nicht 
helfen. 

Nur die Persönlichkeit des Adressaten betreffend möchte ich eine Mut- 
maßung aussprechen. Der Metropolit von Trapezunt, der hier korrekt mit 
seinem vollen Titel angeredet wird,! dürfte der auch sonst bekannte Theo- 
dosios sein, der am 13. August 1370 in Trapezunt inthronisiert wurde? 
und wahrscheinlich um 1391 starb.* Offenbar konnte der Kaiser mit sei- 
ner Befürwortung des Anliegens der Lavramönche bei Theodosios auf 
Unterstützung rechnen, da der Erzbischof selbst 20 Jahre lang als Mönch 
auf dem Heiligen Berg gelebt hatte, vielleicht sogar Hegumenos des Klo- 
sters Philotheu gewesen war; dann war er in das Manganakloster nach 
Konstantinopel gegangen und später von der Synode zum Metropoliten 
von Trapezunt gewählt worden.* Theodosios war es ja auch, der seinem 


1 bréptioc ist im 14. Jh. für alle Metropoliten und darüber hinaus noch für andere 
Prälaten üblich: Dölger, Schatzkammern Nr. 33, 32 Bem. Eine unserem Pittakion 
genau entsprechende Anrede des Metropoliten von Trapezunt: MM II S. 483. Vgl. 
auch MM IS. 531, 19 f. — In einem Siegelbrief des Patriarchen von 1428 erscheint 
der Metropolit von Trapezunt an zweiter statt an 33. Stelle, d.h. auf dem Platz des 
Metropoliten von Ephesos, in einer Aufzählung aller byzantinischen Metropoliten: 
Dölger, a. a. O. Nr. 85, 20 u. Bem. 

2 Michael Panaretos, Td TpareCovvriaxòy xpovıxöv, in: Néoc “EMyvouvyov 4 (1907) 
288, 5 ff. 

8 Vgl. Metropolit Chrysanthos, "H éxxdnota TpameCotvtoc (= ”Apyxeiov IIövrou, 4+ 5) 
(Athen 1933) 254-256. 

4 Michael Panaretos, a. a. O. 288, 7-10. 
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Bruder, dem Athosmönch Dionysios, die Wege bei Kaiser Alexios II 
Komnenos ebnete und so zur Stiftung des Dionysiuklosters auf de 
Athos beitrug.! Aus dieser Stiftung des trapezuntischen Kaisers ersieh| 
man übrigens, daß das Reich im Fernen Osten doch lebhaftes Interessi 
und stattliche Mittel für den Athos aufbrachte. Freilich, Alexios III. wai 
überhaupt als frommer Kaiser und Stifter bekannt.” Daß aber die An 
spielung Kaiser Johannes’ V. in unserem Briefe auf die Herkunft deg 
hl. Athanasios aus Trapezunt? im Lande des Adressaten nicht nur ver 
standen wurde, sondern durchaus aktuell war, entnehmen wir einem Pas} 
sus des Chrysobullos Logos Alexios’ III., der die Stiftung des Dionysiu 
klosters ausspricht: Dionysios wird als Gegengeschenk des Athos an Tra- 
pezunt für den hl. Athanasios aufgefaßt: ceinec Zu ’AYavaorov pèv éx Tpare- 
Lodvros zéi "A9w &prı odvar, Atovborov 8° ix tod "AS tH Tparetobvri 
Avadodnvan.? | 

Die Beziehungen zwischen Byzanz und Trapezunt scheinen gerade i 
der 2. Hälfte des 14. Jh. besser gewesen zu sein als vorher. So heiratete 
Kaiser Alexios III. Theodora, die Nichte des Johannes Kantakuzenos; di 
Hochzeit wurde am 20. September 1351 in der St. Eugenioskirche in Tra- 
pezunt gefeiert.” Dieser Komnene stellte auch ein versöhnliches Verhält- 
nis zu den Palaiologen her, das bis zum Ende von Byzanz andauern 
sollte. Michael Panaretos schildert in seiner Palastchronik den feier- 
lichen Besuch des trapezuntischen Hofes in Byzanz, der 1363 stattfand 
und dem Abschluß eines Heiratsvertrages zwischen dem Sohne Johan- 
nes’ V. und der Tochter Alexios’ III. dienen sollte.’ 

Es ist also einerseits nicht verwunderlich, daß Johannes V. an den Me- 
tropoliten des befreundeten Landes schreibt. Andererseits wirft es aber 
doch wieder ein grelles Licht auf die kümmerliche finanzielle Lage des 
byzantinischen Kaisers, wenn er selbst nicht imstande ist, die Lavra- 
mönche geldlich zu unterstützen, sondern sich darauf beschränken muß, 
ihnen ein Empfehlungsschreiben für Trapezunt mitzugeben. Daß Byzanz 
damals durch den jahrzehntelangen Bürgerkrieg auch wirtschaftlich und 
finanziell erschöpft war, ist längst bekannt. Es sei nur daran erinnert, daß 
Johannes V. 1370 von den venezianischen Bankiers, die ihm das Geld für 
die Reise nach Avignon vorgeschossen hatten, auf seiner Rückreise in 
Venedig zurückgehalten wurde und erst nach Überwindung großer Schwie- 


1 B. Z. 2 (1893) 87, 26 ff. — J. Ph. Fallmerayer, Geschichte des Kaiserthums von 
Trapezunt, München 1827, S. 198 f. 

2 J, Ph. Fallmerayer, Original-Fragmente, Chroniken, Inschriften u. anderes Ma- 
teriale zur Geschichte des Kaisertums Trapezunt 1 (= Abhandlungen bayer. Ak. Wiss. 
3/3, 1843) 38 f. 

SEI 2230232: 

EE REEL LEE 

5 W. Miller, Trebizond, London 1926, S. 56. 

€ J. Ph. Fallmerayer, Geschichte des Kaiserthums von Trapezunt S.211. Vgl. 
Michael Panaretos, a. a. O. 282, 11-13. 

7 Panaretos 284, 6-17. 
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rigkeiten von seinem Sohn Manuel, dem spàteren Kaiser, losgekauft wer- 
den konnte.! 

Demgegenüber war die finanzielle Lage Trapezunts noch recht günstig. 
Während Johannes V. den Türken bereits tributpflichtig war, blieb das 
| Komnenenreich noch unabhängig und verfügte über eine reiche kaiser- 
liche Schatzkammer.? Die Stiftungsurkunde für Dionysiu ist Ausdruck 
dieser Wohlhabenheit.? 

Das Empfehlungsschreiben Kaiser Johannes’ V. sollten offenbar — ob- 
wohl dies nicht ausdrücklich gesagt ist — die beiden Lavramönche Joseph 
und Dionysios (Z. 30) nach Trapezunt mitnehmen. Daß die Mönche die 
weite Reise und auch die Rückkehr mit einer größeren Geldsumme trotz 
der damit verbundenen Gefahrenmomente auf sich nahmen, ist nicht ohne 
Parallele. In einem Prostagma des Kaisers Alexios IV. Komnenos von Tra- 
pezunt für das Athoskloser Dionysiu vom September 1416 hören wir, 
daß die vom Großvater des Herrschers, Alexios III., gestiftete jährliche 
Rente von 1000 Komnenen-Aspern in der Regel von einem eigens dazu 
bestellten Mönch abgeholt wurde.* In derselben Urkunde wird dem in 
Trapezunt weilenden Abt des Dionysiuklosters Daniel allerdings auch 
zugestanden, daß ein von ihm eingesetzter Bevollmächtigter die 1000 As- 
pern in Empfang nehmen könne, wenn wegen der Länge und Beschwer- 
lichkeit des Seeweges längere Zeit keine Mönche nach Trapezunt kämen. 

Zuletzt sei noch der Überlegung Raum gegeben, ob die Lavramönche 
wirklich so bedürftig waren, wie sie es hier darstellten. Nach dem, was 
wir zu unserem zweiten Prostagma über den Grundbesitz des Klosters auf 
Lemnos feststellen konnten, werden wir dies wohl verneinen müssen. 
Selbst wenn die Große Lavra durch Seeraub und Plünderungen, über die 
ja auch sonst immer wieder Klage geführt wird,® schwere Einbußen er- 
litten haben sollte, so erscheint die in unserem Pittakion gegebene Schil- 
derung zweifellos übertrieben. 


1 Dabei handelt es sich nicht, wie O. Halecki, Un empereur de Byzance a Rome, 
Warschau 1930, 334 ff., es darstellt, um eine bloße Legende: F. Dölger, B. Z. 33 (1933) 
134 f. Vgl. ferner O. Halecki, Two Palaeologi in Venice 1370-1371, Byzantion 17 
(1944/45) 331-335, und F. Dölger, B. Z. 43 (1950) 441. 

2 J. Ph. Fallmerayer, Geschichte des Kaiserthums von Trapezunt, S. 210 f. 

3 J. Ph. Fallmerayer, Original-Fragmente 1 S. 148 ff. 

4 Dölger, Schatzkammern Nr. 27, 19 ff. 

5 Dölger, a. a. O. Nr. 27, 24 f.: xal einep dà tò tic 6800 pixoc xal tò Suoyepès rot 
else Ertl tivas yedvouc oùx édevoetal tig xal Tay Exeloe lepouovaxmv xal uovay@v rop 
zıulov IlboSpéuou xrA. 

ê Für Lavra vgl. den Hinweis von G. Rouillard, Byzantion 3 (1926) 255. 


THE DATE OF THE ANONYMOUS RUSSIAN 
DESCRIPTION OF CONSTANTINOPLE 


C. MANGO/WASHINGTON, D.C. 


Medieval Russian pilgrims have left us six descriptions of Constanti- 
nople. The earliest, and the most valuable is that of Antony, archbishop 
of Novgorod, who came to the Byzantine capital in the year 1200. Next 
in interest is an anonymous account whose date has not been sufficiently 
well established. It is known to Western scholars chiefly through the 
French translation of Mme. B. de Khitrowo, which is headed ‘Descrip- 
tion de Constantinople (1424-1453)’.! How these dates have been arrived 
at, I do not know. It is unfortunate that even in the latest books on the 
topography and monuments of Constantinople this very incomplete ren- 
dering should have been used in preference to the Russian original — 
and that applies to the other pilgrims as well. 

The Russian original exists in two versions, both, it is thought, going 
back to a prototype which has been lost. In 1886, one Th. M. Istomin ob- 
tained in the northern province of Olonets a 17th century MS, which in 
1889 was deposited in the Imperial Public Library of St. Petersburg under 
the number Q. XVII. no. 184. It contains, amongst others, the anonymous 
description of Constantinople, cast in the form of a dialogue between a 
king, who merely asks questions, and a bishop, who relates what he had 
seen at Constantinople in the course of a year’s stay there. Mme de Khi- 
trowo’s translation was made from this MS. She suppressed the opening 
paragraph (which is a garbled version of the legend, how St. Michael 
became the permanent guardian of St.Sophia), and the king’s inter- 
ruptions of the bishop’s story. 

Soon after the discovery of Istomin’s MS, two more were brought to: 
light — one acquired by the Moscow Historical Museum (no. 1428; also 
17th century), and the other (a fragment of the late 16th or early 17th 
century) in the private collection of N.S. Tikhonravov. On the basis of 
these three MSS, an edition, with full explanatory introduction, was made 
by N.L. Maykov.? This constitutes the first Russian version, known as the 
‘Dialogue about Tsargrad’ (Biesieda o Tsaregradie). 

The second version, called Skazanie for convenience, was published 
by M. N. Speransky after a single MS in the Moscow Historical Museum 
(collection of I. E. Zabelin, no. 416; mid 16th century).? In the course of 


1 Itinéraires russes en Orient, Geneva 1889, pp. 223-239. 

2 Sbornik Otdielnija russkago yazyka i slovesnosti Imp. Akad. Nauk, vol. 61, no. 4 
(1890). 

® Tz starinnoi novgorodskoi literatury XIV vieka, Leningrad 1934, pp. 83-140. 
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a very lengthy analysis, it is shown that the Skazanie gives as a rule 
a more succinct version of the prototype than the Biesieda, yet is senior 
to the latter. Whole paragraphs present in the Biesieda are absent in the 
Skazanie, but the converse is also true, so the two versions are quite 
independent. 

The date of the anonymous description was first discussed by Maykov.! 
He recognized that the dialogue form, which is hardly found in Russian 
literature before the 16th century, was a later addition, whereas the 
bishop’s account was an authentic document prior to 1453. As there is 
no reference to the Council of Florence which produced considerable in- 
dignation in Russia, Maykov placed the composition of our document 
before 1440. Certain parallel passages in the Pilgrimage of the Deacon 
Zosimus (1420), which he considered to be derived from the anony- 
mous description, induced Maykov to date the latter before 1420. The 
terminus post quem is 1261 when the Greeks recaptured Constan- 
tinople. As our document contains repeated references to the vandalism 
of the Crusaders, which is passed over in silence by Stephen of Novgorod 
(1347-1350), Maykov concludes that it was written when the recollection 
of the Crusaders was still fresh, i. e. at the end of the 13th or in the early 
14th century. 

The question was taken up again in a very lengthy review of Maykov’s 
publication by G. Destunis.? His argument hinges on the identification of 
the „King’s monastery‘‘, mentioned in the Dialogue, with the still extant 
monastery of Lips.” The Russian princess Anna was buried there in 1417. 
Her grave would have been of especial interest to a Russian pilgrim, and 
since it is not alluded to, our document must be older than 1417. On the 
other hand, Destunis supposes that the monastery of Lips came to be 
called the King’s monastery after Andronicus the Elder was buried there 
in 1332. He limits therefore the date of composition to 1332-1417. 

A less fortunate guess was made by I. E. Troitsky,* whose argument 
is based on the presence in St. Sophia of the body of the patriarch Arse- 
nius. Now, according to Pachymeres,? it was in 1284/85 that the body 
was placed in St. Sophia, but it was removed „at a later time‘ to the 
monastery of St. Andrew in Crisei. This could not have been after 1307, 
when Pachymeres probably died, so our document is prior to 1307. This 
theory falls to the ground because all the late 14th century pilgrims 
(Stephen, Ignatius of Smolensk, Alexander) as well as Zosimus in the 
15th century, speak of Arsenius’ relics as being in St. Sophia. This was 
pointed out by D. Th. Kobeko, who advanced a slightly later date, but 


1 Op. cit. 28-40. 

2 Journal (Zurnal) of the Ministry of Public Instruction, Sept. 1890, pp. 233-269, 
but esp. p. 268. 

8 The identification is correct. 

4 Vizant. Vrem. 1 (1894) 171-172. 

5 Vol. II, pp. 83-85 Bonn. 
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prior to 1356, when the Turks gained a footing in Europe. Our document 
makes no mention of theTurks. He also noticed that nowhere in the anon- 
ymous description is the ruling patriarch’s name mentioned. He sug- 
gested therefore that the pilgrim was in Constantinople when the patri- 
archal throne was vacant, between 1321 and 1323. This led to the further 
supposition that the anonymous pilgrim could have been the archbishop of 
Novgorod Basil Kaleka, who before his ordination had visited Constan- 
tinople.! Russian scholarship has generally adopted this conclusion. It was 
shared by Chr. M. Loparev,? and later by Speransky, who tried to con- 
firm it by the clearly Novgorodian origin of the document and by the 
general trend of Russian relations with the Byzantine capital.? 

In spite of so much meticulous examination, there is, I believe, a factor 
which can date the anonymous description very accurately, and which 
has been somehow overlooked. 

Repeated reference is made to the Little Town of Kaloyan (Kaluyanov 
Gorodok). At the king’s request for an account of Constantinople, the 
bishop replies that he has not explored it very thoroughly, and has not 
gone beyond Kaloyan’s Little Town.* For its localization we must turn 
to the Skazanie, which in this case preserves the logical itinerary, while 
the Biesieda perverts it: 

“Going further (i. e. from Constantine’s Column) along the Great Street, 
the True Judges (Pravosudy) are on the right hand side . . 5 

Thence, going to the royal Little Town of Kaloyan, which is far off, 
before the Royal Little Town, is a gate. On one side of this gate is painted 
the Crucifixion, and on the other side the Last Judgment. Passing by this 
gate in the direction of the Great Sea, you come to the Perivleptos mon- 
astery aura. 

Going from the Perivleptos to the Little Town of Kaloyan, on the left 
hand side, is the monastery called Studia .... 

Thence you go to St. Diomede. There is the church of St. Diomede on 
the right hand side, near the Little Town of Kaloyan.’” 


1 Izvestija Otd. russk. yazyka i slovesn. Imp. Akad. Nauk, vol. II 3 (1897) 612-614, 
and vol. II 4 (1897) 1037-1042. 

3 Ibid. vol. III 2 (1898) 339-357. His contention that the Biesieda is a conflation 
of two independent works is not worth analysing. 

3 Op. cit. 105 ff. 

4 Maykov, p. 15. 

5 Situated, according to the Deacon Zosismus, near the Peribleptos monastery. 
The True Judges, who appear again and again in the legend of Leo the Wise, were twc 
mutilated statues of early date, since the material was porphyry. They settled dis. 
putes about prices. In the end only a broken hand remained, which was kept in the Sul 
tan’s stables. Cf. Dorotheus of Monembasia, BıßAtov ioropıxöv, Venice 1750, p. 363. Tc 
arrive at the correct price, one placed the money in the statue’s hand, and kept adding 
until the hand closed of its own accord. The anonymous pilgrim uses the word kuny 
for coins. These, as Kobeko pointed out (op. cit., p. 615), were current in the Novgorod 
region until 1410, when they were replaced by Western denominations. 

6Speransky, pp. 124-135. 
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It is evident from the mention of these three well-known mona- 
steries that the Little Town of Kaloyan can only be the Golden 
Gate.! 

In contemporary parlance Kaloyan meant little more than John. Igna- 
tius of Smolensk applies this name to John V Palaeologus, as well as to 
John the Younger, son of Andronicus. Zosimus calls so JohnVII, son of 
Manuel II. However, it is certainly John V that is meant, because it was 
he who built a ,,little town‘ at the Golden Gate.? The circumstances were 
the following. Immediately after his accession in 1389;the sultan Beyazid 
started exerting pressure on Constantinople. As a defensive measure, 
John repaired the two marble pylons of the Golden Gate, and also built 
an enclosure all the way down to the sea. The materials were obtained by 
demolishing the churches of All Saints, of the Forty Martyrs, and of 
St. Mocius, the last one being already in ruins. The new fortified enclosure 
is twice called by Ducas a roXtyvıov = little town. It must have been 
completed by the early part of 1390, because on April 14th of that year, 
when John the Younger, son of Andronicus, entered the city with Beya- 
zid’s help, John V and his son Manuel shut themselves up in the Kastel- 
lion of the Golden Gate, and maintained themselves there for just over 
five months. Manuel slipped off to Lemnos and Rhodes, and came back 
with a small fleet. The recruits he brought with him entered the castle on 
August 25th, 1390. On September 17th a sally was made, and the city 
was recovered. 

Beyazid, in the meantime, was having trouble in Pamphylia. Manuel 
went over to help him with a small contingent, but he was kept a hostage 
at Brussa. When Beyazid returned, he demanded from John the immedi- 
ate destruction of the castle of the Golden Gate, threatening, if his wishes 
were not complied with, to put out Manuel’s eyes. John, who at the time 
was ill with gout, had no choice but to obey. The castle was demolished, 


1 In the Biesieda the passage has been broken up into two (pp. 19, 27), and the 
second of the two parts is corrupt. We are told that Kaloyan’s Little Town had three 
gates. Over one of them was painted the Crucifixion, and on the other side of the same 
gate the Last Judgment. You went through one of the gates, and turning left towards 
the Great Sea, encountered the Peribleptos monastery. This is a topographical impossi- 
bility. Destunis (op. cit. 265-266), who also wished to identify Kaloyan’s Little Town 
with the Golden Gate, was put off by this difficulty. 

2 It may be objected that the fortifications of the Golden Gate had previously been 
reinforced by John Cantacuzenus, and made into an impregnable gpovptov. However, 
he merely repaired the upper part of the two marble pylons (Cantacuzenus, vol. III, 
Pp. 292-293), which repairs were undone by John V as soon as the fort was surrendered 
to him (ibid., p. 304). I do not believe that Kaloyan’s Little Town could have taken 
its name from John Cantacuzenus, who merely strengthened an existing bastion — 
whereas the moAlyvov described by Ducas fits the case perfectly. - For another instance 
of Kaloyan = John V cfr. Belgrano, Studi e documenti su la colonia genovese 
di Pera, in Atti della società ligura di storia patria vol. 13, Genova 1877, 132 [and 
G. T. Kolias, "H &vtapota *Iwdvov Z’ Zvavriov ’Iwdvvou E’ Ilañxroróyov (1390), 
“Ed nvixd 12 (1952) 44, A. 1. A. d. Red.]. 
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and the old emperor’s death occurred immediately afterwards, precipita 
ed by this mortification (February 16th, 1 391). + 

It follows that the anonymous pilgrim was in Constantinople after th 
end of 1389 when the polichnion was constructed, and presumably be 
fore its destruction early in 1391. There is another indication, relating t 
the Mangana monastery, which makes it likely that John V was sti 
alive at the time. The Skazanie preserves a fuller text, though som 
confusion has crept into the figures. 
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Biesieda (p. 18) 


` Coming out of the church on the right 
hand side, within the enclosure, are 
two pictures, painted by Leo the most 
wise. On the one are represented patri- 
archs, and on the other emperors. Start- 
ing from his own reign, he painted 80 
emperors to the end of Tsargrad, and 
100 patriarchs, and the last emperor will 
be the son of Kaloyan, and then God 
only knows, and the last patriarch will 
be John? 


Skazanie (pp. 132-133) 


Coming out of the church, on the gei 
hand side, within the enclosure, are tw 
pictures. These pictures were painted b 
the most wise Leo. On the one he painte 
the emperors, and on the other he painte 
the patriarchs. He painted 80 emperoì 
to the end of Tsargrad, and 100 pe 
triarchs. On the one he painted 80 en 
perors less 3, and there are 3 more en 
perors to come, and on the other the p: 
triarchs. There have been 130 less one ( 


and there are 3 more to come. When the: 
emperors and patriarchs have passe 
away, then Tsargrad will come to a 
end. However, God knows about his ow 
creatures. From the apostle Andrew (? 
according to Leo’s prophecy, the la 
emperor of Tsargrad, the 8oth, «will be 
the emperor Manuel, son of Kaloya 
and then God only knows, where: 
there are 6 (?) more patriarchs to com 


1 Ducas pp. 47-48; Lampros, Bpayé« ypovixd, ed. Amantos, Athens, 193; 
no. 15, lines Sp. 32 ff.; Ignatius of Smolensk, ed. S. V. Arseniev, Pravoslavnyj P 
lestinskij Sbornik IV 3 (1887) 12-13 (= Itinéraires russes pp. 140-142). The retur 
of Manuel is thus told by Ignatius: ‘And he entered the Av, i. e. the harbour, and È 
went in his father’s palace. There was on the edge of the sea a stone wall and hig 
towers, so that it was completely impossible for enemies to approach it either by sea 
by land.” Mme de Khitrowo’s translation is misleading. For the chronology sé 
P.Charanis, Les Bpayéa ypovix& comme source historique, Byzantion 13 (1934 
356-357. An exhaustive account of these events has just been published by G. Kolia 
"H &vrapota ’Iodvvou Z’ &vavrlov ’Iwavvou E’ IlaXxtoXgyov, in “EAAnvıxd 12 (195: 
34-64. A. van Millingen (Byzantine Constantinople — The Walls of the City p. 7: 
suggests that after Beyazid’s defeat by Tamerlane, the defences of the Golden Ga 
were restored, ‘‘for the Russian pilgrim who was in Constantinople between 14: 
and 1453 (?) speaks of visiting the Castle of the Emperor Kalo Jean.” Cf. als 
Meyer-Path and A. M. Schneider, Die Landmauer von Konstantinopel, I 
Berlin 1943, pp. 41-42; R. Janin, Constantinople byzantine, Paris 1950, p. 255. 

2 The last patriarch’s name is John in the MS of the Moscow Historical Museun 
and Jonas in Istomin’s MS. Cf. Leonardus Chiensis, Letter to Pope Nicholas V (Au; 
1453), PG 159, c. 926-27. “It was alleged that only one frame (cellula) was left vacai 
when Constantinople fell. It was destined for Constantine XI who was never crowned. 
The patriarchal series is also used for a polemical purpose by Macarius of Ancyra in tl 
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This passage is of exceptional interest in another context also, as it 
bears directly on the Oracles of Leo the Wise, a subject which I hope to 
take up on another occasion. Without trying to emend the figures, it is 
nevertheless possible to draw the implication that Manuel was not yet 
sole ruler. There was no incongruity in styling him tsar, since he was 
crowned in 1373. The Biesieda refers to him in the futur tense (budiet), 
while the Skazanie somehow anticipates another three emperors, Manuel 
being presumably the third and last. In any case he does not seem to have 
succeeded his father yet.1 This supports our supposition that the Russian 
pilgrim saw Constantinople between the end of 1389 and the beginning 
of 1391. 

Such a date is in itself very probable. The rival claims of Cyprian and 
Pimen to the see of ,,all Russia‘ brought a numerous party of Russian 
bishops and other ecclesiastics to Constantinople, amongst whom was 
Ignatius of Smolensk. The conflict was resolved by Pimen’s death in 
Chalcedon, on September 11, 1389. Cyprian, upon his appointment, had 
reasons to hurry back home; and sailed off on October ist, accompanied 
by several bishops, although the Black Sea is notoriously stormy in the 
autumn. He was in fact nearly shipwrecked on the way. Some of the 
Russians, however, who had no special reason for haste, must have re- 
mained in Constantinople, at least until the return of fine weather in the 
spring of 1390.2 


very beginning of the 15th century. It appears that among the prelates represented 
was Neophytus I (1153 or1154), with the epithet SroWnouoc, which would suggest a 12th 
century date for the painting. See V. Laurent, La forme de la consécration épiscopale 
selon le Métropolite d’Ancyre Macaire, Orient. Christ. Per. 13 (1947) 554-5. 

1 Maykov, op. cit. 40, n. 2 thought that Kaloyan was John II Comnenus, during 
whose reign there was a patriarch John (1111-1134). I do not think that John/Jonas 
refers to any actual person. In oracular literature John is the name of the ,,poor em- 
peror‘ (see Eulogios Kourilas, Tè ypuoéBovXa tæv Hyedvev tňs MoAdoßAaxtag xal 
Tò obußorov “1G À ’Iwavyng, in Els uvhuny Er. Adurpov [1935] 245-254), but there is 
also a prophecy (printed in PG 107, 1136-37) which in the Paris Suppl. gr. 82, fol. 35v 
is entitled "Iwévwng Kovoravrıvounöiewg TATPLÉPXNG. 

2 For the circumstances see Sokolov, Russkij arkhierej iz Vizantii, Kiev 1913, 
chaps. XVII-XVIII; A.M. Amann, AbriB der ostslawischen Kirchengeschichte, 
Vienna 1950, pp. 103 ff. 
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Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica II. Sprachreste der Türkvölker in den 
byzantinischen Quellen. [Magyar-Görög Tanulmányok, 21.] Budapest, Grie: 


chisch-Philologisches Institut der Universität. 1943. 326 S., 1 Bl., 1 Beilage 7 S; 


Wir haben den I. Band der Byzantinoturcica in B. Z. 42 (1943/49) 215-218 als eine 
außerordentliche Leistung und eine unschätzbare Forschungshilfe für unsere Wissen- 
schaft gewürdigt. Der II. Band, welcher dem I.sozusagen auf dem Fuße gefolgt ist, 
reiht sich diesem ebenbürtig zur Seite und vollendet damit ein Unternehmen, das für 
ein weites Feld philologischer und historischer Forschung von ungewöhnlicher Be- 
deutung ist. | 

Der II. Band breitet nun nach den bereits in der Einleitung zum I. Band dargeleg- 
ten Grundsätzen das umfangreiche Material - in der Hauptsache sind es Personen- 
namen, doch auch zahlreiche Völker-, Stammes- und Ortsbezeichnungen, sowie eine 
erhebliche Zahl von Appellativen) —vor uns aus (rund 2500 Lemmata einschließlich der 
dankenswerterweise jeweils an der zutreffenden Stelle eingereihten Varianten). Wegen 
der Wichtigkeit der Laut- und Schriftform ist für jede Stelle der Kasus und der (auf 
Grund der Handschriftenforschungen M.s nicht selten zurechtgebesserte) Akzent 
nach den neuesten Ausgaben verzeichnet und auch der nur sekundäre Wert abgelei- 
teter Quellen jeweils kenntlich gemacht. Der Angabe des türkischen Grundwortes 
unter der Rubrik ‚‚Herkunft‘ folgen vielfach die in Parallelquellen (lateinischen, syri- 
schen, altkirchenslavischen, russischen usw.) begegnenden Vergleichsformen sowie 
die Übernahme des betr. Namens in griechische Wortzusammensetzungen, Ableitun- 
gen, Familiennamen u. dgl. Die Fülle der Literatur, welche hinzugefügt wird (wit 
verweisen wieder besonders auf die russische Literatur), zeugt wiederum von der gro- 
Ben Belesenheit des Verf. und sichert schon aus diesem Kriterium heraus die Stich- 
haltigkeit und Akribie seines schon für die Auslese des Stammwortes nötigen Urteils. 
Was aber auch diesen II. Band für den Byzanzforscher (und den Slavisten) besonders 
wertvoll macht, sind folgende Umstände: 1. es werden nicht nur die türkischen Na- 
men, welche in den byzantinischen Quellen erscheinen, verzeichnet, sondern auch die 
slavischen, die biblischen und sogar die griechischen (einschließlich Vornamen), 
welche die einem Türkvolk angehörigen Personen in den byzantinischen Texten 
tragen; da die Bulgaren zu diesen Türkvölkern zählen, gewinnt unsere historische 
und prosopographische Arbeit damit ein höchst erwünschtes, zuverlässiges Nach- 
schlagemittel; da dieser Grundsatz - freilich offensichtlich mit starker Einschränkung - 
auch sogar auf nichttürkische Appellativa ausgedehnt wird (z. B. örpwr£ıve, Boys: 
utoc), so ist das Werk auch als Konsultationshilfe für slavische Lehn- und Fremd- 
wörter im byzantinischen Griechisch zu verwenden (wertvoll sind besonders die Lite: 
raturangaben); 2. der Verf. hat auch die rein griechischen Namen und Bezeichnungen 
aufgenommen, wenn sie die offensichtlichen Übersetzungen der zugrunde liegenden 
türkischen Vorlagen sind (z. B. ’Aorponpoßaravrıs = Aq-goyunlu = Dynastie vom 
Weißen Hammel); 3. sehr willkommen für die Deutung griechischer Namen sind die 
bereits erwähnten Bemerkungen über Ableitungen vom türkischen Grundwort und 
seiner griechischen Entsprechung. Bei der weiten Fassung des Begriffes ,,Türkvôlker‘ 
wird hier der Wort- und Namenforschung zahlreiches wertvolles Material zur Ver- 
fügung gestellt. Die Belege sind freilich — und dies hat der Verfasser schon in de 
Einleitung des I. Bandes betont - nur bis zum 12. Jh. vollständig gesammelt, was be 
der eigentlich ‚archäologischen‘ Absicht des Verf. auch durchaus berechtigt ist; 
4. den Namen ist jeweils eine prosopographische Spezifizierung (mit Zeitangabe) 
hinzugefügt, so daß die Orientierung in wünschenswerter Weise erleichtert wird. 

Damit sind jedoch die Bemühungen M.s noch nicht erschöpft. Abgesehen davon, 
daß S. 30-33 die wichtigsten zusammenhängend in griechischer Schrift aufgezeich- 
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neten Denkmäler (darunter die Inschrift des Schatzes von Nagy-Szent-Miklös und 
der SchluBteil der Theogonie des Tzetzes) sowie S. 296-301 einige lateinische und alt- 
-kirchenslavische Texte mit türkischen Namen und Wörtern samt Kommentar neu 
ediert und bequem zusammengestellt sind, enthält die Einleitung zwei auch für den 
Byzantinisten aufschlußreiche Kapitel: 1. Charakteristik der Sprachreste (S. 16-33); 
2. Sprachliche Überlieferung (S. 33-49); 3. Schriftliche Überlieferung (S. 49-58). Im 
ersten dieser 3 Kapitel werden die Gelegenheiten zur Übernahme türkischen Sprach- 
gutes in die byzantinische Überlieferung erörtert (Gesandtschaften, Handel, Mission) 
und die Texte aufgeführt, aus denen sich die Einstellung der Byzantiner zur türki- 
schen Sprache ergibt; die Erwähnungen sind selten und die Einstellung ist, wie bei 
allen ,,barbarischen‘‘ Sprachen, ablehnend. Man half sich mit Entsprechungen aus 
dem eigenen Lebenskreise, mit Substituierung einer griechischen Übersetzung des 
betr. Ausdrucks oder Namens oder, wie bekannt, bei den Volksnamen am häufigsten 
mit deren Archaisierung. In vereinzelten Fällen haben sich in protokollarischen Ge- 
sandtschaftsaufzeichnungen auch Sprichwörter oder charakteristische Ausdruckswei- 
sen der Türkvölker erhalten. - Im Kapitel ,,Sprachliche Überlieferung‘ wird die Art 
und Weise der Einführung fremder Namen (vielfach entschuldigend!) an Beispielen 
erläutert und es werden die Bedingungen der lautlichen Gräzisierung mittels einer 
Tabelle sichtbar gemacht, welche eine ungewöhnliche Fülle von Entsprechungsmög- 
lichkeiten veranschaulicht (besonders a für o und a, e für a, e und 7) und damit wohl 
auch einen Fingerzeig für die schwache Artikulation der Vokale in den Türksprachen 
bietet; auch die morphologische Gräzisierung (bald mit, bald ohne griechische En- 
dung, bald dekliniert, bald undekliniert) wird besprochen. Im 3. Kapitel ‚Schriftliche 
Überlieferung“ wird die byzantinische Schriftentwicklung in kurzen Zügen geschil- 
dert und die sich aus den Unzulänglichkeiten der Schreiber und den Zweideutigkeiten 
der Schrift (Abkürzungen!) für die Deutung der laut- und formgerechten Überliefe- 
rung ergebende Schwierigkeit erörtert; wie die im Onomastikon zutage treten- 
den zahlreichen Variationen zeigen, dürfte in der Tat der Umstand, daß die türkischen 
Namen und Wörter durch so viele und ungleichmäßig genaue Mittler hindurch- 
gegangen sind, zum mindesten die lautliche Auswertung zu einem nicht unerheblichen 
Teil mit einem starken Unsicherheitsfaktor belasten. — Die paläographischen Dar- 
legungen sind durch 9 sehr willkommene Proben aus Handschriften der Jahrhunderte 
8./9-16 illustriert, die, um sie technisch vollkommener darzubieten, in einer Beilage 
auf Kunstdruckpapier nochmals wiederholt sind. 

In Übersichten auf den S. 302-306 sind sodann die Namen und Wörter, nach Volks- 
und Stammes-, Personen-, Ortsnamen und Appellativen getrennt, den einzelnen türki- 
schen Völkern zugeteilt ünd die türkischen Grundwörter alphabetisch (mit Seiten- 
‘angabe) aufgereiht. Für die griechische Sprachgeschichte ergibt sich aus diesen Zu- 
sammenfassungen, daß von den alttürkischen Appellativen nur ganz wenige (z. B. 
rAavnva&, TÜelvixoc, otpodya, duapilyux, dupäc, covAtévoc) in die byzantinische Koine 
übergegangen und daß von den osmanischen, meist der Verwaltung angehörigen Wör- 
tern ebenfalls nur vereinzelte (z. B. dıßB&vn, Capı, oevrobxı und einige andere) in der 
heutigen Sprache als eigentliche Lehnwörter lebendig geblieben sind. 

Der Bemerkungen, welche ich zu dem Werke zu machen habe, sind wenige und sie 
berühren stets nur nebensächliche Punkte. Zum Kapitel ,,Charakteristik der Sprach- 
reste": S. 22: die Ansicht, die Byzantiner hielten sich mit dem Gebrauch des Titels 
hE für den ungarischen König, das neben dem (selteneren) xp&Ang in den Quellen 
erscheint und ins Onomastikon (nicht ganz verständlicherweise) aufgenommen ist, wie 
es auch in den lateinischen Quellen Ungarns vorkommt, an den offiziellen ungarischen 
Sprachgebrauch, scheint mir nicht völlig zutreffend zu sein. Zunächst ist Kenntnis 
lateinischer Quellen aus Ungarn bei den in Betracht kommenden griechischen Ge- 
schichtsschreibern kaum vorauszusetzen; sodann wird das Wort $9& für zahlreiche 
andere &vvopot &pxovres verwendet und kennzeichnet lediglich die Anerkennung der 
tatsächlichen Unabhängigkeit des betr. christlichen ,, Barbaren‘‘-Herrschers von By- 
zanz, eines unter vielen anderen. - Zur ,,sprachlichen Überlieferung‘ S. 39: Zu den 
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3 Faktoren, welche M. als maßgebend für die Gestaltung der Ubernahmeformen tür- 
kischer Wörter aufstellt, müßte auch die Assoziation an die eigene Vorstellungswelt 
genannt werden, die, nach den zahlreichen Bemühungen der Byzantiner, sich die frem- 
den Lautgebilde mundgerecht zu machen (vgl.’Op$oßoVAng für Ertogrul; Kovrtao9Ad- 
vag für Kilié Arslan), stark mitformend gewirkt haben muß; sie wird denn auch von 
M. S. 45 hervorgehoben und mit Beispielen belegt. - S. 46: Die von M. beobachtete 
fakultative Betonung der von Völkernamen abgeleiteten Adjektiva auf der drittletzten 
Silbe ist keine Eigenart dieser Ethnika, sondern auch bei anderen Adjektiven auf 
-ıxog, besonders bei Steuerbezeichnungen, festzustellen, vgl. rapoıxıdrıxov, Bourlıdrı- 
xov, oaBBatidtixoy, ronızrtıxov u. a.; vgl. moAltıxog in einer Kaiserurkunde vom J. 1408 
aus Dionysiu (Schatzkammern n. 13, 13). 

Zum Onomastikon: Die sicher auf türkische Stämme zurückgehenden Appellativa 
dürften sich, wie schon gesagt, schwerlich vermehren lassen; immerhin möchte ich auf 
das in den Vazelonos-Urkunden wiederholt (z. B. n. 5, Z. 3 und 6; n. 6, Z. 4; beide 
Urkunden aus dem 15. Jh.) vorkommende, von mir schon B. Z. 29 [1929/30] 337 be 
sprochene raßt aufmerksam machen (es bedeutet offenbar eine Vertragsart), das mit 
osman. tabi’, ,,abhangig‘‘, „unterworfen“ zusammenhängen könnte. Zu anderen Ap- 
pellativen vermag ich aus mehr zufällig gefundenen Stellen ein paar zusätzliche Be- 
lege nachzuweisen: xapar&ı (Grund- und Kopfsteuer) begegnet in einer Urkunde vom 
September 1404: Tony. Ilxauäc 2 (1918) 450/51 (vgl. B. Z. 29 [1929/30] 102/03), 
ebenda auch dunpäs, das hier ,,Sultan‘‘ bedeutet; yap&r£ı begegnet ferner in einer Ur- 
kunde vom J. 1414: ’Erer.‘Er. But. Zn. 4 (1927), n.10 (S. 308) Z. 20. In einem Testa- 
ment vom J. 1255 (Miklosich-Müller, Acta IV 75, 2) wird neben anderen Dingen ein 
GEVTAXLV Kouxxobuiv péya vermacht, wo oevraxıy kaum etwas anderes als das bei M. 
S. 232 verzeichnete und heute noch geläufige cevtobxi, arab.-osm. sanduq, sein kann. 

Aus den Urkunden ergeben sich noch manche Ergänzungen zu der Rubrik ,,byzan- 
tinische Eigennamen aus tiirkischen Namen oder Grundwòrtern‘.Wasich augenblicklich 
dazu beisteuern kann, mag verzeichnet werden, obgleich, wie bemerkt, M. hier keine 
Vollständigkeit erstrebte und diese natürlich auch nicht durch die folgenden, mehr 
zufälligen Ergänzungen erreicht wird. Zu ’AXovotàvog (S. 69): ein Michael A.: MM I, 
371, 23 (1357). — Zu &umpäs (S. 71 f.): Eigenname ’Aunpäc in einer Urkunde für Vato- 
pedi (1247): ’Erer. ‘Ex. But. Er. 4 (1927) 218, Z. 12. — Zu ’Aumdorengs (S. 72): pera 
yaprovAdprog xal Ümaros tHv pocópwv Johannes ’Aurépic (1354): MM I, 341, 7 und 
355, 6. — Zu ’Avaroßiäs (S. 73): AvarauAäc: Actes d’Esphigmenou 44, 49 u. 6.; Actes 
de Chil. 84, 13 (1321) u. 6. — Zu Baiavög (S. 84): Konstans Baytavég: Actes de Zogr. 
XXIX 65; XLI 5 u. 6. (1333; 1358). - Zu Béyoptc (S. 91): Konstantinos B.: Dmitriev- 
skij, Opis. liturg. rukopisej I (1895) 663, 16 (1138). — Zu ’I«yovreng (S. 124): Alexios ’I.: 
Actes de Pantocr. X 15 u.ö. (1396); Georgios ’I.: Akty Russk. Mon. Pantel. 188 
(1406); Konstantinos ’I.: Actes de Chil. 125, 46 (1335). — Zu KoaAaudvog (S. 133): 
Actes de Zogr. XXV 1 u. ö. (1327). — Zu xavdg (S. 135): Xaväc als Eigenname: Actes 
d’Esphigm. VII 144 (1316). — Zu naoyndıov (S. 161): Maoyidà als Eigenname: vgl. 
‘EWnvxd 9 (1936) 214 ff. (1310; 1324). — Zu Meine (S. 165): Eigenname Mee: 
Actes de Chil. 109, 40 (ca. 1323). — Zu Neotéyyoc (S. 192): "aer ‘Et. But. Zr. 8 
(1931) 8, 68 (1267); Tafel-Thomas III 339, 1 (1285); MM IV 104, 11 (ca. 1291); MM 
I, 56/7 (1316); Actes de Chil. 146, 38 (1366); MM III, 258 (1385/86). - ZuITIpocoby 
(S. 220): Johannes IIp.: MM IV, 132, 13 (1344). — Zu covAtdyvog (S. 242 ff.): ZouArdvog 
als Eigenname (ZovAtaviv): Dolger Facsim. byz. Kaiserurk. n. 30 (1344). — Zu 
Ttaydc (Čagan) (S. 261): Johannes Ttaxavérovdog: MM I, 372, 9 (1357). — Zu Xadov- 
ons (S. 284): Georgios X.: MM VI 223, 25 (1273). - Zu xapar£ıov (S. 285): Eigenname 
Xaparläs: MM I 325, 10 (1352/53). 

Es sei zum Schluß dieser Aufzählung bemerkt, daß eine flüchtige Durchsicht län- 
gerer Namenlisten, wie sie diesen Ergänzungen zugrundeliegt, den Eindruck vermit- 
telt, daß turkophone Namen bei den Byzantinern - auch im Vergleich zu latinophonen 
oder slavophonen Namen — überaus selten gewesen sind, selbst bei der Bevölkerung 
des kleinasiatischen oder Kleinasien benachbarten Gebietes. 
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Bezüglich der Literaturangaben ist die Auswahl natürlich ganz von der Beurteilung 
der Wichtigkeit der einzelnen Schriften durch den Verfasser abhängig und man wird 
hier mit eigenen Wünschen zurückhaltend sein müssen; immerhin fällt auf, daß zu 
Weudaßapoı (S. 292) der Aufsatz von A. Alföldi, Zur historischen Bestimmung der 
Avarenfunde, Eurasia Septentr. Antiqua 9 (1934) 285-307, der sich ausführlich mit 
der Interpretation der angeführten Stellen beschäftigt, oder, daß zu Kepytavég (Ger- 
myian) der Aufsatz von J. Schnetz, Zu dem Thema: die Tepydvor bei Herodot und das 
heutige Kirman, Zeitschr. f. Ortsn.-Forsch. 10 (1934) 215-221, nicht zitiert werden. - 
Der Brief des Papstes Johannes VIII. vom J. 879 war nicht nach Migne, sondern nach 
dem Register in den Epp. der MGH, der Anonymus Ravennas nicht nach der Aus- 
gabe von Parthey, sondern nach derjenigen von J. Schnetz zu zitieren. 

Wer immer dieses Werk M.s näher studiert, wird ohne weiteres feststellen, daß die 
obigen Bemerkungen nur den Rang von ,, Randnotizen‘ haben gegenüber der Fülle 
und der Akribie des von ihm Gebotenen; sie sollten nur, da sie bei.eingehender Prü- 
fung einer großen Zahl von Lemmata des Glossars zusammengestellt wurden und viel- 
leicht für prosopographische Zwecke nicht ganz unnütz sind, hier im Druck festgehal- 
ten werden. Wir können den Dank unserer Wissenschaft für die musterhafte Leistung 
M.s, eine Frucht 30jähriger Arbeit, den wir B. Z. 42 (1943/49) 218 anläßlich der Be- 
sprechung des I. Bandes ausgesprochen haben, hier nur wiederholen. 


München (II. 1944) F. Dölger 


Coptic Studies in honor of Walter Ewing Crum [= Second Bulletin of 
the Byzantine Institute] Boston, The Byzantine Institute 1950. XI, 572 S. 
36 Taf. 4°. 


Dieser dem am 20. April 1944 verstorbenen großen Gelehrten und Koptologen 
xat étoynv, W. E. Crum, gewidmete Band ist dazu bestimmt, den ,,koptischen Stu- 
dien‘, d.h. dem Arbeitsgebiet, dem der Tote mit origineller ,,Einseitigkeit‘ und un- 
überbietbarem Erfolg sich gewidmet hat, zu dienen. Dieses Ziel ist in einer schönen 
Weise auch erreicht worden: neben einigen Aufsätzen über die Entstehung und über 
Einzelheiten der koptischen Sprache, die für den Philologen von ganz außergewöhn- 
lichem Interesse sind, wird eine stattliche Reihe neuer Texte zugänglich gemacht; 
und, was die Kunst betrifft, so wird, namentlich auf dem Gebiet der koptischen Tex- 
tilien, unser Wissen durch eine ganze Anzahl von Publikationen bereichert. Diese 
Aufsätze werden, soweit sie dem Berichtsgebiet der B. Z. angehören, unten in der 
Bibliographie an ihrem Platze einzeln verzeichnet. 

Dem Ganzen voraus steht eine „Bibliography of W. E. Crum“ (S. VII-XI). Die 
Publikationen beginnen im Jahre 1892 und enden 1943. Erwähnt seien hier diejenigen 
aus dem Gebiet der koptischen Papyrus- und Hss-Kunde, durch die uns Crum im 
wahren Sinne des Wortes Neuland erschlossen hat: 1902 die bescheiden aussehenden, 
aber schon meisterhaften ,,Coptic Ostraca‘‘, 1905 bzw. 1909 die beiden Kataloge der 
koptischen Hss des British Museum und der John Ryland’s Library in Manchester; 
1912 die Djeme-Urkunden und 1926 die unübertrefflich lebensvolle Schilderung 
u. Lebens im 6./7. Jh., endlich die erschöpfende Herausgabe und Kommen- 
jerung von Ostraka und Hss in Part I und II von H. G. Winlock’s und H. G. Evelyn 
White’s „The Monastery of Epiphanius of Thebes“. Von seinen Arbeiten auf dem 

ebiete der koptischen Literatur seien erwähnt: sein Anteil an der Edition der 

erke Schenutes von Leipoldt im CSOC (1906-1912), die Herausgabe der ,,Theo- 
ogical Texts from Coptic Papyri‘ (1913) und (in Zusammenarbeit mit A. Ehrhard) 
es Papyruscodex saec. VI-VII der Philippsbibliothek in Cheltenham (1915). Von 
1929 bis 1939 erschien dann in 6 Lieferungen Crums Hauptwerk, das ,,Coptic Diction- 
ry“, auf Grund einer sich über Jahrzehnte erstreckenden Verzettelung des gesamten 
ekannten koptischen Schrifttums, eine Arbeit, welche er ohne die tätige Mitarbeit 
yon Mrs. Crum nicht hätte bewältigen können. Es ist ein schönes Geschenk für Crums 


6 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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Freunde und Verehrer, daß außer einem Jugendbild des Verstorbenen auch ein Fak- 
simile eines Blattes der handschriftlichen Vorlage des ‚‚Dictionary‘‘ dem Gedenkblatt 
mitgegeben wurde. 


München W. Hengstenberg 


Costantino Porfirogenito De thematibus. Introduzione — Testo critico — Com- 
mento a cura di A. Pertusi. [Studi e Testi, 160.] Città del Vaticano 1952. XV, 
210 S., 2 Tabellen, 1 Karte. 


Der kaiserliche Schriftsteller Konstantinos VII. Porphyrogennetos hat in den letz- 
ten Jahren das besondere Interesse der byzantinischen Forschung erregt. Nach der 
leider vorläufig unvollendet gebliebenen Neuedition von De caerimoniis A. Vogts (t) 
haben uns Gy. Moravesik und R. J. H. Jenkins eine sorgfältige, noch des Kommen- 
tars harrende Neuausgabe des so genannten Werkes De administrando imperio be- 
schert. Ihnen folgt nun A. Pertusi mit dem dritten persönlichen Werke des Kaisers, 
dem Traktat De thematibus. | 

Bekanntlich handelt es sich bei dieser Beschreibung der 17 östlichen und 12 west- 
lichen zeitgenössischen Themata des Reiches um eine von Konstantin VII. als Mit- 
kaiser in seiner Zurückgezogenheit unter dem Hauptkaisertum seines Schwiegervaters 
Romanos I. zwischen den Jahren 933/34 und 944 geschriebene, hauptsächlich auf 
Stephanos von Byzanz und Hierokles (6. Jh.) beruhende gelehrte Kompilation, welche 
zwar die zur genannten Zeit bestehende Verwaltungseinteilung des Reiches wiedergibt, 
uns auch die eine oder andere brauchbare Angabe zur Kenntnis der Entstehung und 
zur Geschichte der einzelnen Themen vermittelt, im übrigen aber zahlreiches, zum Teil 
mißverstandenes und anekdotisches antikes Gut aus allen möglichen Schriftstellern, 
z. T. aus Homer, heranzieht und insbesondere in der Aufzählung des Städtebestandes 
der einzelnen Themen Orte namhaft macht, welche zwar in der Zeit der Quellen noch 
bestanden bzw. zum Reiche gehörten, nicht mehr aber im 10. Jh.: eine Kompilation, 
welche in ihren Anachronismen an das Gesetzeswerk der Basiliken, in den Wider- 
sprüchen und Unstimmigkeiten, welche durch das Kompilieren entstanden sind, ar 
De admin. imp. des gleichen kaiserlichen Autors erinnern. 

In einer umfangreichen Einleitung begründet P. seine Beurteilung der handschriä 
lichen Lage: für den I. Teil des Traktats (= die östlichen Themen), welcher allein mit 
Sicherheit dem Kaiser Konstantin VII. zugeschrieben werden kann und welchen auBeï 
der Hs C (= Cod. Paris. gr. 854 s. XIII) die 7 insgesamt bekannten Hss allein ent. 
halten, erweist sich die Hs R (= Cod. Vatic. gr. 1065 s. XII) als die zuverlässigste 
Editionsgrundlage; sie ist von einer zweiten Hand (R?) durchkorrigiert, deren. ver 
bessernde und ergänzende Lesungen sich zwar teilweise mit denjenigen der Hs C dek 
ken, deren Vorlage aber auf einen der Vorlage von R? ähnlichen vollständigeren 
aber nicht identischen Archetypus zurückgeht. Sodann bietet die Hs C allein auBe 
dem I. Teil auch den II. (= die westlichen Themen). Diese Hs stellt, wie P. ausführ: 
lich zeigt, für I eine zu Ende des 10. Jh. (,,nach 998‘) veranstaltete Überarbeitung 
für II eine auch in etwaiger Vorlage kaum auf Konstantin VII. selbst zurückgehende 
ohne Sorgfalt hergestellte Fortsetzung von I dar, als deren Autor P. den Geschicht 
schreiber Josephos Genesios vermutet. Mögen im übrigen die Überlegungen P.s ein 
leuchten, so muß die Hypothese ,,Genesios‘‘ schon deshalb mit größter Skepsis be 
trachtet werden, weil es unwahrscheinlich ist, daß Genesios, der sein Geschichtswerl 
dem 959 verstorbenen Konstantin VII. widmete, 40 Jahre später noch am Leben war 

Nach einer Darlegung der Grundsätze der Edition folgt sodann S. 59-100 der neul 
griechische Text mit ausführlichem, auch die bisherigen Ausgaben beriicksichtigender 
Apparat und mit dem Nachweis der zahlreichen Zitate. Die Ausgabe ist sehr sorgfäl 
tig; die heikle Frage der in den Hss vielfach stark verunstalteten Ortsnamen, die docl 
in den nachweisbaren Vorlagen richtig erscheinen, hat P. in vernünftiger Weise ge 
löst (der Apparat bietet alle Möglichkeiten der Kontrolle). Vielleicht ist hier sogar de 
Guten zuweilen zuviel getan: der Apparat hätte in vielen Fällen, in denen es sich nul 
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um verschiedene Schreibung lautlich völlig gleicher Namenformen handelt, entlastet 
werden können, um so mehr, als P. S. 52 f. eine Anzahl solcher nur in der Schrift vor- 
handenen Differenzen systematisch zusammengestellt hatte. 

S. 103 ff. folgt sodann derjenige Teil der Ausgabe, welcher vor allem den Verwal- 
tungshistoriker angeht: ein ausführlicher Kommentar, in dem zu jedem der 29 Kapitel 
1. die Zeugnisse für die Entstehung und Geschichte jedes Themas vorgeführt, 2. nach 
Möglichkeit die Grenzen jedes Themas bestimmt und 3. und 4. die amtliche Stellung 
und der Rang des jeweiligen Themenkommandanten sowie dessen Residenz festgestellt 
wird; dann folgen die Erläuterungen zu den einzelnen Stellen jeden Kapitels. Dem 
Ganzen geht ein Abschnitt über die Frage der Entstehung der Themen voran. In 
Auseinandersetzung mit wohl sämtlichen neueren Behandlungen dieser Frage (ich 
vermisse nur J. Kulakovskijs Aufsatz über den Namen und die Entstehung des The- 
mas Opsikion in Viz. Vrem. 11 [1904] 49-62) kommt der Verf. zu dem Schluß (S. 110), 
daß die — bisher allgemein angenommene - These, der Kaiser Herakleios sei der 
eigentliche Schöpfer der Themenordnung, ein ,, Mythos‘ sei, ein Gesichtspunkt, der 
sich dann bei der Erörterung über die Entstehung der einzelnen Themen immer wie- 
derholt (vgl. jetzt auch N. H. Baynes, The Emperor Heraclius and the Military Theme 
System, Engl. Hist. Rev. 1952, S. 380 f.). So sehr der von P. aufgestellte Grundsatz zu 
billigen ist, daß ‚jegliche große politische Umgestaltung ihren Ursprung aus vielen 
und niemals aus einem einzigen Faktor herleitet‘‘, so erscheint mir doch seine Skepsis 
gegenüber Quellenstellen, welche bisher für das Bestehen einiger Themen schon unter 
Herakleios herangezogen worden sind, übertrieben. Es wäre ja doch ebenso verkehrt 
zu glauben, daß die Themenordnung zum gleichen Zeitpunkt für das ganze Reich 
durchgeführt worden wäre, eine Meinung, die P. auch selbst, wie sein Kommentar 
zeigt, keineswegs billigt. Man wird diese Frage nochmals diskutieren müssen. 

Die Erläuterungen zu den einzelnen Stellen des Textes berücksichtigen auch die 
arabischen Quellen, die Siegel, und setzen sich mit der in großer Vollständigkeit heran- 
gezogenen Literatur ausführlich auseinander. Im besonderen sei auf die sehr wert- 
vollen Bemerkungen zu namenkundlichen und topographischen Fragen hingewiesen. 
Ein alphabetisches Verzeichnis der Ortsnamen, ein solches der selteneren Glossen, eine 
Übersicht der auffallenden grammatischen Erscheinungen und eine Liste der von 
Konstantin VII. benutzten Quellen erschließen den reichen Inhalt des Buches auch 
dem nur konsultierenden Benutzer. Rühmende Erwähnung verdienen endlich die bei- 
den Tabellen, welche eine Konkordanz der uns erhaltenen Themenlisten und eine 
chronologisch geordnete Übersicht über Entstehung, Teilung und Vermehrung der 
Themen bieten, sowie eine Karte, welche die in den Erläuterungen gewonnenen Er- 
gebnisse unmittelbar veranschaulicht. 

Einige Kleinigkeiten seien vermerkt. Zum Text III, 41: es ist nicht ‚‚fortasse‘‘, son- 
dern ‚‚certe‘‘ Tepl tovtov (statt rep) roürov) zu lesen und in den Text zu setzen. - XIII, 
11 l. npoiövrwv. — 9, 26 entspricht die Schreibung K&vraßpıv (wie schon Morellus) dem 
erwarteten Wortbild besser als das von C gebotene, in der Aussprache jener Zeit 
völlig gleiche Kavranpın. 

S. 130: Zu den Tordoypaixor wäre K. Amantos, TotSoypatxor — Potdoypatxta, “EAAn- 
vixd 5 (1932) 306, heranzuziehen gewesen. - S. 137: Zu VII, 21: P. fragt, was 
die Bemerkung Konstantins zu IlourmiobroXtg bedeuten solle: tour yap siot xal 
bvetSoc . ..; ob hier ein Wortspiel ough für mom im Spiele sei. Die Sache ist ein- 
fach: rourcn ist der schändende Umzug Verurteilter, welche dabei dem Pöbel zur Ver- 
unglimpfung wehrlos preisgegeben werden; vgl. z. B. Ph. Kukules, BuLavrıvav Bloc 
xal Ilokriou6c 3 (1949) 337 f.; das Wortspiel Ilourntobrorıg — tour ist also völlig 
korrekt. slol dagegen bezieht sich auf die Paphlagonier, welche von Konstantin VII. 
schon VII, 10 als ,,schlechte Leute‘‘ angeprangert worden sind. — S. 150: Die Geschichte 
des byzantinischen Flottenkommandos, welche anläßlich der Entstehung des Kibyr- 
rhaioten-Themas erörtert wird, hätte durch Verwendung des Aufsatzes von R. Guil- 
land über die byzantinischen Flottenchefs in B. Z. 44 (1951) 212 f. an Präzision ge- 
winnen können. — S. 170: Der von P. angenommenen Deutung der Bildung ‘EAAa- 
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txol durch J. B. Bury: ,,Angehoriger des Themas ‘Ed dc“‘, dürfte das Vorkommen 
der Bezeichnung schon bei Malalas 68, 12 Bonn. entgegenstehen; vgl. J. Jüthner, Hel- 
lenen und Barbaren (1923) 154. 

Im ganzen eine Ausgabe, der man sich ruhig anvertrauen kann, und ein Kommen- 
tar, aus dem man reiche Belehrung schöpft. 


München F. Dölger 


Michael Psellus, De omnifaria doctrina. Critical text and introduction by 
L. G. Westerink, Utrecht, J. L. Beijers N. V., 1948. 111 S. 


Die vorliegende Doktorarbeit von Nijmegen bringt einen vollstandigen Text der 
bisher nur in Teilen von Fabricius! und Ruelle? edierten Ardacxarta navrodarın des 
Psellos. Ein Einleitungskapitel (S. 1-14) gibt eine gute Übersicht über die Uberliefe- 
rungsverhältnisse der in vier verschiedenen Redaktionen vorhandenen Schrift, wobei 
sämtliche Hss der einzelnen Redaktionen (im ganzen 41 sowie Kopien) aufgezählt 
werden. S. 10 sind ferner andere Hss erwähnt, in denen einzelne Kapitel des Werkes 
begegnen.? Für die Edition selbst sind vom Hrsg. nur 15 ihm zugängliche Hss be- 
nutzt, deren Abhängigkeit untereinander sowie deren Verhältnis zur Edition von 
Fabricius in einem Stammbaum sehr klar dargestellt ist (S. 13). Die vier Redaktionen 
des Werkes sind nach Titel, Umfang und Aufbau verschieden. Die vorliegende Edi- 
tion entspricht der umfangreichsten 3. Redaktion. Die im Anhang edierten weiteren 
vier Abhandlungen von Ps. sind ebenfalls in Hss, welche die 3. Redaktion aufweisen, 
hinter der Didaskalia überliefert und wurden deshalb vom Hrsg. angeschlossen. 

Die 1. Redaktion des Werkes umfaßt nur die Kapitel mit Problemen der Physik 
($ 15-20, 47-65, 82-193) und ist nach zwei Hss dieser Gruppe Konstantin IX. Mono- 
machos gewidmet gewesen, was ihre Abfassung in die Zeit zwischen 1042 und 1054 
verlegen würde. Die 2. Redaktion bringt an Zusätzen einige Kapitel über theologische 
Probleme ($ 1-14) mit einer Widmung an Michael VII. Dukas, der als Kaiser ange- 
sprochen ist; in ihnen vermutet W. ein eigenes Werk des Ps. für seinen Schüler, ver- 
faßt nach der Ernennung Michaels zum Mitkaiser. Neu sind in dieser Redaktion 
ferner die Kapitel mep} vod und eet puyñs ($ 21-46), ebenfalls als eigenes Werk gedacht, 
sowie die Kapitel wep) &per&v ($ 66-81). In der 3. und 4. Redaktion des Werkes liegt 
eine völlige Neuordnung des Stoffes vor, so daß die Probleme nunmehr in der Reihen- 
folge: Theologie, Psychologie, Ethik, Physik, Physiologie, Astronomie, Meteorologie 
und Kosmographie behandelt werden. Die 3. Redaktion weist ferner noch einen Zu- 
satz von 8 Kapiteln mit verschiedenen Problemen auf ($ 194-201), die in der 4. Redak- 
tion wieder fehlen. 

Der Hauptwert der Edition liegt in der sehr sorgfältigen Herausarbeitung der 
Quellen, die Ps. benutzt hat. Das Werk enthüllt sich damit als Kompilation, zusam- 
mengestellt aus verschiedenen neuplatonischen Schriften über die behandelten Gegen- 
stände, und gibt ein gutes Bild von dem, was man zur Zeit des Ps. als festes philoso- 
phisches Gedankengut besaß. Ich möchte es geradezu als ein Lehrbuch für die Stu- 
denten der Philosophie in Kpl. bezeichnen oder als schriftliche Ausarbeitung einer 
Vorlesung, die Ps. seinem Schüler Michael VII. zukommen ließ. Die neuplatonische 
Grundlage der Philosophie des Ps. ist damit ganz offenbar und wird durch Hinweise 
des Hrsg. auf andere philosophische Schriften des Ps. noch unterstrichen. Ein eigenes, 
philosophisches Lehrgebäude des Ps. weist die Didaskalia nicht auf. Auch da, wo keine 
direkten Zitate zu erkennen sind, bewegt sich die Erörterung ganz in neuplatonischen 


1 Michael Psellos de omnifaria doctrina, ed. Fabricius, Bibliotheca Graeca, vol. Vs 
Hamburg 1723, abgedruckt in Migne, Patr. Gr. 122, 687-784. 

2 Ch. E. Ruelle, XLII chapitres inédits . , Annuaire de l’Ass. pour Penc. d. ét. 
gr. 13 (1879) S. 230-278. | 

3 Ergänzungen hierzu vgl. in der Besprechung von J. Darrouzès, Rev. Et. Byz. 6 
(1948) S. 287. | 
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Gedanken. In Kapiteln, wo mehrere Meinungen nebeneinandergestellt sind, werden 
diese referierend aneinandergereiht, z. B. $ 33 oder 115; eine eigene Stellungnahme 
kann man noch am ehesten in der Ablehnung des Gregor v. Nazianz $ 59 oder 98 sehen. 

An den wenigsten Stellen nennt Ps. seine Vorlage mit Namen. Der Hrsg. macht bei 
seinen Quellenangaben zwei Unterscheidungen: mit ,,cf.‘‘ führt er solche ein, denen 
Ps. den Gedankengang entnommen hat, während bei den anderen direkte Entleh- 
nungen auftreten; allerdings ist es dabei durchaus nicht immer so, daß Ps. die ge- 
samte Stelle ausschreibt; z. B. findet sich $ 23, 2-5 und 9-12 bei Procl., Inst. theol. 169; 
wörtlich zitiert wird — mit einer Umstellung und Änderung, die einen dem Satzklausel- 
gesetz entsprechenden Schluß schafft - nur der 1. Satz (§ 23,2 = Überschrift bei 
Proklos) und der Satz $ 23, 10; das übrige ist in deutlicher Anlehnung an Proklos, 
aber nicht mehr wörtlich, verfaßt. Auch von $ 24 ist nur die Zeile 2 — wieder mit 
Wortumstellung, die eine richtige Satzklausel bewirkt — und Zeile 5 wörtlich, der 
Rest frei zitiert. In $ 101 stammt nur 6-9 aus Procl., Inst. theol. 39. Ähnlich liegen 
die Verhältnisse bei Zitaten aus Plut., Aet. phys. und Quaest. conv. ($ 168 bzw. 190 ff.) 
u.a. Eine Unterscheidung zwischen wörtlichen Zitaten und freier Verarbeitung wäre 
also wünschenswert, würde den Apparat aber wohl allzusehr komplizieren. 

Wenn Ps. bald wörtlich, bald frei zitiert, erhebt sich die Frage, wie er überhaupt 
seine Quellen behandelt und zusammenfügt. W. hat festgestellt, daß z. B. die 4. Redak- 
tion bei der Behandlung der theologischen Probleme, insbesondere in $ 12, gegen- 
über der 2. und 3. Redaktion einen veränderten, der Quelle (Johannes Damaskenos) 
mehr entsprechenden Text bietet. Im allgemeinen wäre dazu noch zu sagen: Ps. hat 
in geschickter Weise die einzelnen Quellen miteinander verbunden. Bezeichnender- 
weise ist z. B. das gesamte Kap. 29, das eine Verbindung zwischen den Ausführungen 
Tepl vod (hauptsächlich aus den Sätzen der Kapitelköpfe von Procl., Inst. theol. zu- 
sammengestellt)? und denen rept duyñs (zum großen Teil aus Simpl., de an.) bringen 
soll, ohne alle Zitate abgefaßt. Die Verknüpfungen der einzelnen Zitate machen häu- 
fig eine Veränderung des wörtlich zitierten Textes notwendig, so z. B. $ 77, wo Ps. 
gegenüber Aristot. die ganze Folge im Sg. an das vorausgehende Kapitel anschließt. 
Eine sehr geschickte Zusammenstellung aus Aristot., Eth. Nic., ist z.B. auch $ 80, der 
den Text des Aristot. in der Reihenfolge völlig umstellt, vereinfacht oder auch aus- 
weitet, um klar zu wirken. Überhaupt ist festzustellen, daß Ps. bei seiner Kompilation 
besonders auf klaren, einfachen Ausdruck bedacht ist und zur Unterstreichung dieser 
Klarheit bes. mit der rhetorischen Form des Parallelismus operiert. Zur Verdeutli- 
chung dienen auch sehr häufig Wiederholungen der Begriffe, aber auch kleine Ein- 
schübe, die die Satzkonstruktion leichter erfassen lassen, z. B. $ 28, 10 mit dem Ein- 
schub xal Eorıv adtod oder $ 30, 10 mit Sevrépwc, das den Gegensatz noch deutlicher 
macht. Gerade diese Veränderungen lassen den Schluß auf Lehrvorträge zu. 

Auch kleinere stilistische Veränderungen drängen der Kompilation doch den Stil 
des Ps. auf. Nicht selten werden — auch bei wörtlichen Zitaten — Wortumstellungen 
vorgenommen, wodurch ein richtiger Satzschluß erzielt wird (s. o: außerdem z. B. 
8 75, 11, $ 169, 6 oder $ 176, 9 mit cuvdéwot statt cuvapdéwor aus der Vorlage). Nicht 
selten werden für Ps. charakteristische stilistische Variationen, die nicht in der Quelle 
stehen, eingefügt, z.B. $12, 10-12 die Folge Bray Sè einw — el èv cinw — gay dé eino.? 
Auch der gleiche Gebrauch von Bee und örav begegnet sonst ebenfalls bei Ps.; hier 
findet sich öte m. Konj. z. B. $ 59, 10, örav m. Ind. z. B. § 8, 7 (daneben m. Kon). 
§ 8, 8) oder 128, 10. Zur Variation dient ebenso der Wechsel von Sg. und PI. beim 


1 Bes. in § 28 und 30. — $ 28, 3-4 bietet den Text von Procl., Inst. theol. 180, an dem 
Dodds in seiner Ausgabe Veränderungen vorgenommen hat, indem er vor &ç ein 
ody einfügte und éxxotog... Art’ «dr@v strich. Man sieht daraus, daß Ps. den Proklos- 
text so gelesen hat, wie er auch in den Handschriften steht. 

2 Zur Verwendung von ei m. Konj. vgl. auch Ps., Scr. min. II 22, 13 u. a. sowie 
Renauld, Langue et style de M. Psellos S. 263-264. 

8 Vgl. Renauld a. a. O. S. 250. 
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Prädikat, wenn ein Ntr. Pl. Subjekt ist,1 z. B. $ 27, 7-8 ‚wo der plur. Satzteil gegenüber 
der Vorlage (Proklos, der fast ausschließlich Sg. verwendet) eingeschoben ist. Ähnlich 
stehen z. B. $ 17 auch 7dbvato und éBobAeto nebeneinander (Z. 14 bzw. 20). Ferner er-! 
scheint häufig ein eingeschobenes Éoruv öte (z. B. $ 12, 8 u. a.), ein relativ angeschlosse- | 
nes dote oder vev (= deshalb, z. B. $ 20, 10 u. a.). Bezeichnend ist auch die Korrektur 
TPÕTOG $ 22, 2 aus npwrıorog (bei Proklos). Attizistische Spezialitäten begegnen in dem 
einfachen Stil kaum; es kommt z. B. kein Dual vor (außer ğupw, &upotv oder voty), 
nur ta nöde § 200, 23 in einem Kapitel, das nicht in den Zusammenhang paBt,? kein 
és, wenige uv- (z. B. $ 16, 10; 49, 10; 82, 3), nur ylvouaı und ywéox (auch bei den! 
Zitaten aus Aristot., Eth. Nic. — $ 75 ff,). Vulgäre Formen und Konstruktionen wie 
etwa näveltı... $ 188, 5 (vgl. Scr. min. II 20, 14 u. a.), der Gebrauch von mivo. 
$ 180, 4 (vgl. Scr. min. I 105, 1) oder Syetx $ 117, 2; 7 (vgl. Scr. min. II 2, 10 u.a.) 
finden sich auch in anderen Schriften des Ps. 

Die vorliegende sehr sorgfältige Ausgabe der Didaskalia bedeutet einen großen Ge- 
winn und eine Grundlage, nach der auch die philosophische Stellung des Ps. in seinen 
übrigen Schriften geklärt werden kann. Freilich scheint mir die Sorgfalt etwas über- 
trieben in der Anwendung der Akzentuierung nach den Handschriften (AFP); sie 
ist nicht auf die Enklitika beschränkt,® die bald wie gewöhnliche Wörter, bald in der 
bei uns üblichen Weise akzentuiert werden; so findet sich auch gelegentlich oëëëuuäe 
($ 21, 3), unde ($ 33, 9 u. a.), Suxrodro ($ 146, 13 u.a.) u. ä., was zunächst etwas stö- 
rend wirkt. Warum wurde die Doppelzitierung mit der Buch- oder Kapitelbezeich- 
nung der betreffenden Schrift und ihrer Edition nicht auch bei Procl., in Tim. ange- 
wandt, so daB es z. B. $ 51 heißen müßte: Procl., in Tim. III: II 124, 27-28 Diehl usw.? 


Miinchen Gertrud Böhlig 


H. Erbse, Untersuchungen zu den attizistischen Lexika. [Abhandlungen 
der Deutschen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Phil.-hist. Kl. 1949, 2.] 
Berlin, Akademieverlag 1950. 4 Bl., 256 S. 4°. 


Die Lexika des Pausanias und des Ailios Dionysios, die noch Eustathios besaß, 
lagen bisher nur in der flüchtigen und veralteten Bearbeitung von Schwabe (1890) 
vor. Dann hat G. Wentzel (Herm. 30, 1895, 369 ff.) versucht, die Eigenart der beiden 
Lexika schärfer zu profilieren. Man muß dem Verf. Dank wissen, daß er aus eigener 
Lektüre des Eustathios die Fragmente neu vorlegt. Eine ausführliche Einleitung ver- 
sucht die Nachwirkung der beiden Lexikographen auch in anderen byzantinischen 
Lexica zu verfolgen. Allerdings hat man hier Bedenken, weil die Kriterien zu allgemein 
gehalten sind, um zu einem wirklichen Beweise auszureichen, obwohl E. eine ganze 
Anzahl treffender und nützlicher Beobachtungen vorträgt. Vielfach bleibt es bei Mög- 
lichkeiten, die nicht weiter helfen, da andere nicht ausgeschlossen werden können. 
Schon der Versuch das ,,anonyme Lexikon‘‘ des Eust. mit dem zweiten Werk des Ailios 
Dionysios zu identifizieren, bleibt unsicher. E. spricht von einer zweiten Rezension, 
während Photios, unser einziger Zeuge,* ausdrücklich sagt, daß es sich um ein zweites 
Werk handelt, das Wörter enthielt, ,,die in dem ersten nicht standen, oder zu denen 
die Belege fehlten‘ (Bibl. cod. 152 p. 99b 34 Bk.). Prüft man daraufhin die vier 
Glossen, deren Herkunft aus dem 3. Lexikon absolut sichersteht, so bietet eine von 
ihnen ein Zitat (4 bei E.), eine weitere deckt sich inhaltlich mit der Ailiosglosse, die 
nur ausführlicher ist (2), kann also kein Nachtrag dazu sein. In einer dritten hat E. das 
Zitat aus Photios hinzugefügt, was unzulässig ist, da ja die Berechtigung dazu eben 
an der Richtigkeit des Schlusses hängt, daß dieses Lexikon = Ailios Dionysios ist. 


1 Vgl. Renauld a. a. O. S. 126. 

2 Vgl. Einl. S. 6. 

3V el Eini S 9143 

4 Es ist eine technische Unvollkommenheit der Ausgabe, daß vor der Fragment- 
sammlung die Testimonia, Photios und Hesych von Milet fehlen. 
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Die vierte endlich (3) bietet eine völlig andere Erklärung des Wortes éxrhuopoc, die 
z. B. auch Schol. Vind. 21 zu Plat. Euthyphr. 4c steht und mindestens für byzantini- 
sche Zeit gesichert ist. Man darf sie daher nicht mit E. durch eine gewaltsame Text- 
änderung zur Übereinstimmung mit Ailios zwingen. Das Ergebnis ist, daß eine Glosse 
der Charakteristik des Photios entspricht und daher aus Ailios stammen kann, 
nicht muß, und daß bei den anderen dieser Sachverhalt unwahrscheinlich ist. Dei 
wird aber die auf dieser Hypothese aufgebaute Rekonstruktion fraglich; E. sagt S. 30 
mit Recht, daß das Anonymon noch viel öfter ausgeschrieben sein kann. Ein Kriterium 
ist nur zu gewinnen, wenn man die Eigenart des Ailios schärfer erfaßt, als E. es getan 
hat. Eine Abfolge Lemma - Erklärung - Beleg (E. S. 30) findet sich zu oft, um ver- 
wendbar zu sein. 

Auch sonst tragen die Zeugnisse vielfach die Schlüsse nicht, die E. darauf baut. 
S. 57 ff versucht er nach Wentzels Vorgang, Ailiosglossen bei Photios nachzuweisen. 
Es ist nicht glücklich, daß er Photios sagt, da es sich um Glossen handelt, die dieser 
aus der erweiterten Zuvaywyh AeZewy xpnoluov übernahm. Aber die Abgrenzung gegen 
Phrynichos ist unsicher. Gewiß ist Phrynichos vielfach an dem schulmeisterlichen Ton 
kenntlich, aber keineswegs überall. Wenn E. annimmt, daß er ,,gegen Formulierungen 
des Ael. polemisiert‘‘ (S. 60), so sieht man den Anlaß dafür nicht recht. Polemik gegen 
Pollux hat M. Naechster, de Pollucis et Phrynichi controversiis, Diss. Leipzig 1908, 
nachgewiesen, Ref. (Hem. 50 [1915] 373) solche gegen den sog. Antiatticista. In bei- 
den Fällen handelt es sich um Bücher, die aus den allerletzten Jahren des Marcus 
stammen. Die Angriffe haben, wie Naechster gezeigt hat, einen sehr realen Hinter- 
grund und lassen wenigstens von seiten des Phrynichos an Deutlichkeit nichts zu wün- 
schen übrig. Ailios Dionysios war damals seit einem halben Jahrhundert tot und kein 
Konkurrent mehr bei der Bewerbung um einen einträglichen Posten. Das Beispiel, 
das E. anführt, hält auch nicht Stich: die Ablehnung der Bedeutung „(ein Pferd) ver- 
halten"? für &véyeuw bei Phot. 135, 12 R. ist allerdings polemisch, aber sie richtet sich 
gegen Poll. 1, 205. Man versteht nicht, wie E. sie statt dessen auf Phot. 135, 8 bezieht, 
wo gerade die von Phrynichos gerügte Bedeutung éréyew nicht steht. Als Gemeinsam- 
keit zwischen beiden Glossen bleibt nur, daß sie beide Thukydides zitieren, aber ver- 
schiedene Stellen. Ähnlich steht es auch mit Glossen, die E. auf Grund von Thukydides- 
zitaten dem Ailios zuweist: Eust. 881, 27 führt an: dreAÿ xatà Ilxavoxvtav t dIdkrava, 
ÒG xal zouen Td ToAvddérava. Das vergleicht E. mit Ph Su IIoXuteXég® Samavypdv’ 
Govxvdiôns und folgert daraus, daß Eustathios der Pausaniasglosse die zweite Glosse 
aus Ailios angefügt hat, trotz der verschiedenen Erklärung. Dabei steht die ganze 
Eustathiosstelle bei Su v. &teX7 (4339 Adler) aus 2. Wenn also etwas sicher ist, so dies, 
daß die beiden Teile zusammengehören und daß die Thukydidesglosse (7, 27, 2) davon 
zu trennen ist, Es bleibt nur bestehen, daß Ailios Thukydides stärker herangezogen 
hat als seine Vorgänger. Das ist sehr erklärlich, wenn man an die archaistischen Ten- 
denzen der hadrianischen Zeit denkt; an Stelle von Lysias und Demosthenes tritt nun 
die Prosa des 5. Jh., wie bei Fronto ähnliche Neigungen in der lateinischen Literatur 
sich geltend machen. Aber das reicht nicht aus, um alle Thukydidesglossen Ailios zu- 
zuweisen. E. hat sich nicht klargemacht, daß es im 2. Jh. n. Chr. noch eine Fülle von 
Büchern gegeben hat, die alle von derselben Gelehrsamkeit zehren, sich in den Erklä- 
rungen vielfach berühren, und doch verschiedene Verfasser haben. P. Ox. 1802 zeigt 
das jetzt mit aller Deutlichkeit (vgl. die Prolegomena meiner Hesychausgabe XLIII ı). 
So wird ein Schluß hinfällig wie der S. 61: ,,(Aelius) übernimmt häufig Diogeniangl. 
und belegt die Richtigkeit der gebotenen Erklärungen aus Thukydides‘‘. Dabei ist 
Diogenian = Hesych gesetzt und dieser = der Einen Handschrift, die uns das Werk 
erhalten hat. Wenn E. feststellt, daß nur an zwei Stellen ,,der Name des Thukydides 
bei Hes. (Diog.) schon angegeben ist‘, so vergißt er, daß Namen und Zitate in dieser 
Exzerptenliteratur zuerst weggelassen werden. Der Berliner Photios hat eine Fülle 
von Zitaten zu den Hesychglossen des Marcianus gebracht, die Ph. einfach seinem 
Exemplar des Diogenian entnahm; oder soll er Eupolis, Hermippos und die vielen ver- 
lorenen Tragödien aus eigener Lektüre zugefügt haben? Mit den Ethnika steht es 
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nicht anders (Ref. Philol. 80, 147). Es ist nicht einmal sicher, ob Ailios den Diogenia 
benutzen konnte, da wir über das chronologische Verhältnis beider Werke nichts wis- 
sen. Hesychios von Milet setzt beide unter Hadrian. Das ist ein Spielraum von 20 Jahd 
ren. Benutzung der Kompilation des Diogenian ist für uns zuerst bei Herodian kennt- 
lich, also unter Marcus. Daß man damals nach dem kürzesten Auszug greift, ent- 
spricht dem allgemeinen Absinken des Niveaus. 

Es ist leicht zu sehen, daß eine Rekonstruktion der beiden Lexika, die so vielfach 
auf Möglichkeiten basiert, vieles einmischen muß, was völlig unsicher bleibt. Vollends 
bei der Ergänzung des Eustathiostextes aus anderen Quellen rechnet E. zu wenig mit 
der Natur dieser Überlieferung, in der bald Zusätze aus anderen Quellen angefügt, 
bald zusammenhängende Gruppen aufgespalten werden, schon weil man in byzanti- 
nischer Zeit die alphabetische Ordnung viel strenger durehführt als in der Antike. Da 
E. leider mit dem überlieferten Text recht willkürlich umgeht, ist bei der Fragment- 
sammlung etwas herausgekommen, das nur bei ständiger, mühsamer Nachkontrolle 
verwendbar ist. Bei einer nicht geringen Zahl von Glossen sind die Merkmale, die ihre 
Zuweisung ermöglichen, erst ergänzt, z. T. nachweislich falsch. Phot. 245, 8 Porson:1 
MG: zé põ otoryetov’ Anuéxpuroc Eust. 370, 13 TÒ Ydupa otoryetov yéuua paolv ”Imveg 
xal partota Anudxpitos dg xal TÒ pò uo Ayet, Oe Ev Énropuxdt ebpntar Acte, E. hat 
den ersten Teil y 2 unter das ergänzte Lemma <Yaupa) gestellt (wer hatte Anlaß, ein 
solches Lemma in sein Werk aufzunehmen?). Den zweiten bringt eru 25 in der Form 
ui: tò otoryetov <’Attixot>, u@ Anudxeitoc. Wann die Angleichung des u@, dessen 
Vokalisation sich zu aramäisch mem verhält wie 6@ zu aram. résh, an den folgenden 
Buchstaben des Alphabets eingetreten ist, wissen wir nicht. Daß sie schon attisch war, 
ist nirgends bezeugt. Die Ergänzung hängt also in der Luft. Entsprechend Phot. 426, 17 
pupeiv‘ tò popelv “Iwvec* otoc “InmHvak. Daraus wird p 12: fogeiv <’Attixic>, pugety 
’Iaxög ‘Inmovat. bobpnua, foup& leben noch heute im Neugriechischen, ein anderes 
Wort hat die Sprache nicht. Ein Attizist hatte überhaupt keinen Anlaß, die übliche 
Form zu erwähnen. Gleichzeitig beleuchtet das Beispiel die Willkür, mit der hier der 
Text umgeformt wird. Von den 6 Worten des Photios sind nur 3 übernommen, zwei 
davon umgestellt. Ba 314, 16 diog‘ npoß&drov = Phot. cf. Su v 168, eine Homerglosse, 
wie es viele aus dem Kyrillglossar in & gibt. Daraus wird o 10: <olög Attixol: "Imveg 
dè) Bioc* npoßdrou. Also alles, was die Glosse zur Attizistenglosse macht, ist zugesetzt; 
daß ein Schriftsteller des 2. Jh. n. Chr., der ja keine Akzente schrieb, wenn es ihm 
auf diese Unterscheidung angekommen wäre, gesagt hätte StouAdfiwc, hat E. nicht 
bedacht. Phot. 272, 11 olaı‘ ètpdépar, unAwrat von Eusth. 1828, 52 zitiert (mpocextéov 
TO ypabavrı, tt ò.). Daraus wird o 5 <olaı ’Arrıxol, "Imves dè) Ae: drpdépar, unAwral. 
Dabei geht es um eine Kontroverse über die Schreibung, die bei diphthongischer Aus- 
sprache des oı gar nicht entstehen konnte und die voraussetzt, daß o bereits mittellang 
gesprochen wurde. Attisch ist nur 6x. Su x 862 naudloxn‘ h Yepanaıva ist m 3 umgesetzt 
in naudlonnv' <vexvida Attixol>, Yeparıaıyav <”Imves). Hier ist die attizistische Lehre we- 
nigstens im Altertum bezeugt (Phryn. ecl. 239 Lob.), der Streit setzt sich in neuester 
Zeit fort (Wackernagel, Glotta 2, 6. 130). Aber dafür, daß bereits Ailios Dionysios 
diese Lehre vorgetragen hätte, besteht auch nicht der Schatten eines Beweises. Phot. 
213, 20 uxornpblewv' ré Soe pactodar. Kupnvator Eust. 1496, 58 Atatog dì Atovootog 
xal raotxevCew pnol tò xaxdic pactodar xxl PAaxınag. Hes. paotapitetv... cpodpéc À 
xaxbc uacäodaı. Hier ist einmal deutlich, daß die Photiosglosse aus Diogenian stammt, 
also mit Ail. nichts zu tun hat, ferner daß dieser die Erklärung des Pamphilos über- 
nimmt und durch den Zusatz xal BAaxıx@g erweitert. Offenbar sollte die bei Ar. Ach. 689 
vorliegende Bedeutung vermittelt werden, wo die Scholien anders erklären. Jedenfalls 
sieht man nicht ein, weshalb E. ihn wegläßt. Besonders greifbar wird der Mangel an 
Methode bei der Rekonstruktion, wenn zwei Glossen aneinandergeschoben werden, 


1 Ich zitiere den Galeanus nach Porsons Abschrift; Nabers Text ist wegen der Um- 
formung, die er vorgenommen hat, für lexikographische Untersuchungen unverwend- 
bar. 
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die nur noch das Lemma gemeinsam haben Phot. 441, 25 Zuel: of ZEdrvpor: Eŭro 
Eust. 204, 25 &x tod torobtov fhuartoc (atAAalvew) xal of EtAnvot, Boluouée tives xoupol 
tà ele Spynow xal ele Atovboou tehetdc. taŭg de rorabraug Ae abororyov mapa Aen 
Atowst@ zé otdAoby x.7.A. Daraus E. (0 16) ZtAnvoi' Oaiuoves — réierde, of Zdrupor: 
Eŭro. Wenn Eustathios sagt: Zu derselben Gruppe wie diese Worte gehört auch 
bei Ailios Dionysios ouAoûv, so folgt, daß er das Vorhergehende nicht aus ihm ent- 
nimmt. Ailios Dionysios hatte in hadrianischer Zeit, als in jedem Garten Silenstatuen 
standen, keinen Anlaß, in diesem Ton darüber zu belehren, wer eigentlich Silene wären. 
Wer weiß, wie die christlichen Byzantiner über antike Götter und Dämonen sprechen, 
wird die Ausdrucksweise unschwer zeitlich einordnen. Die Photiosglosse dagegen geht 
auf einen antiken Gelehrten zurück, der an den Gegensatz zwischen dem einen Silen 
und den Satyrn aus dem Satyrspiel gewöhnt war und die Verwendung des Plurals aus 
Eupolis anmerkte. 

Nimmt man noch hinzu, daß E. eine Fülle völlig unnötiger Änderungen des Textes 
vorgenommen hat, etwa den Ersatz von &ç durch obtwg oder bei Buchzahlen die Ände- 
rung des Maskulinums in das Femininum, als ob es dem Autor nicht freistände, 
BıßAtov oder BißXog in Gedanken zu ergänzen, so muß leider festgestellt werden, daß 
der Text uns nicht viel weiter bringt als Schwabes Ausgabe. E.s Verdienst liegt darin, 
daß er wohl ziemlich alles zusammengestellt hat, was aus Eustathios für attizistische 
Lehre irgend in Frage kommt. Wieviel davon wirklich attizistisches Gut ist oder gar 
für die Autoren in Anspruch genommen werden kann, die der Titel des Buches nennt, 
kann nur eine erneute Untersuchung lehren. Sie muß den Texten auch die methodisch 
erreichbare urkundliche Gestalt zurückgeben. 


Göttingen K. Latte 


Culegere de Facsimile pentru Scoala de Arhivisticä. Seria greacä. Fasc. I 
(Nr. 1-25) de A. Sacerdoteanu si M. G. Regleanu. Bukarest, ‚‚Carteä Romä- 
neascä‘ 1942. 8 S., 20 Taf. gr. 4°. -Serialatina, Fasc. I (Nr. 1-25) de M. Holban 
si Virginia Sacerdoteanu. Ebenda 1942. 8 S. 20 Taf. gr.4°. - Seria Romana, 
Fasc. I (Nr. 1-18) de A. Sacerdoteanu. Ebenda 1942. 7 S., 16 Taf. gr. 4°. [Colecțiile 
Arhivelor Statului, ed. ingr. de A. Sacerdoteanu.] 


Die rumänische Urkundenforschung ist in den letzten Jahrzehnten äußerst rührig 
gewesen. Den Textsammlungen und systematisch-diplomatischen Untersuchungen 
folgt nun eine Sammlung von Facsimiles, welche von dem Direktor der Staatlichen 
Archive Rumäniens veranstaltet und in drei parallel laufenden Serien herausgegeben 
wird: einer griechischen, einer lateinischen und einer rumänischen. Die gleichmäßige 
äußere Anlage läßt auf ein Kopfregest mit dem Datum der Urkunde den Anfang und 
den Schluß der Urkundentexte in Umschrift folgen und schließt mit der Angabe des 
Aufbewahrungsortes und der Archivsignatur des betr. Stückes sowie mit einer kurzen 
Beschreibung ab. Die Tafeln geben die Urkunde selbst in guten Kunstdrucken wieder. 
Jedem Faszikel ist eine kurze Einleitung vorangeschickt. Es kann kein Zweifel be- 
stehen, daß ein Werk dieser Art nicht nur für die Schulung junger rumänischer Archi- 


, 1 In einem Anhang behandelt E. die Kontroverse, ob die Athenaiosepitome gegen- 
über A selbständigen Wert hat. Wieder ist mit großem Fleiß ein umfängliches Material 
zusammengetragen, eine kritische Auswahl der entscheidenden Stellen wäre wirkungs- 
voller gewesen. Ich mag in dieser Rezension, die ohnehin überlang ist, auf die Frage 
nicht mehr eingehen. Was Eustathios dabei angeht, so sollte man nicht vergessen, daß, 
was wir so nennen, die um eine Anzahl Druckfehler vermehrte Ausgabe Maggioranos 
von 1542-50 ist, und daß die Aldina des Athenaios 1514 erschien. Einem Gelehrten 
aus dem Kreise des Kardinals Ridolfi kann man ihre Benutzung schon zutrauen. Die 
Kombinationen über Autographa des Eustathios sind recht unsicher (A. Adler, Suidas 
V 255), die Frage nach dem Wert der Athenaiosepitome wird man davon unabhängig 
zu entscheiden haben. 
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vare ein vorzügliches und — was sehr wichtig ist — erschwingliches Ausbildungshilfs- 
mittel darstellt, sondern auch dazu beitragen wird, das Verstàndnis weiterer Kreise 
im Lande für die Bedeutung der Urkunden als historischer Dokumente und nationaler 
Schätze zu wecken und vielleicht auf solche Weise noch manches verborgene Gut zu- 
tage zu fördern. 

Wir dürfen uns an dieser Stelle auf eine kurze Würdigung der griechischen Serie 
beschränken. Rumäniens Geschichte und Kultur ist, wie A. Sacerdoteanu in der Ein. 
leitung hervorhebt, durch zahlreiche Fäden mit der byzantinischen und nachbyzan- 
tinischen Geschichte und Kultur verbunden (Patriarchat in Konstantinopel, Geschenke 
rumänischer Fürsten und Großen, die im ganzen orthodoxen Orient verstreut sind 
die Prestigepolitik eines Jeremias Movilä, eines Vasile Lupu und Matei Basarab, die 
Herrschaft der Phanarioten u. a.). Kein Wunder, daß diese wenn auch späte Ver: 
bindung in einer recht stattlichen Anzahl von griechischen Handschriften und Ur 
kunden ihre Spuren im Lande hinterlassen hat. Es werden hier zunächst folgende Ur. 
kunden ausschließlich des 17. Jh. vorgelegt: 1. eine Urkunde des Patriarchen Ky 
rillos von Alexandreia vom J. 1614; 2.-8, sieben Privaturkunden (Verkaufs-, Schen 
kungs-, Quittungsurkunden) aus den Jahren 1621-1636; 9. eine Urkunde des Patriar 
chen Parthenios von Konstantinopel vom J. 1642; 10. eine Urkunde des Metropoliter 
Gregorios von Ungrovlachia vom J. 1634; 11.-13. drei Urkunden des Patriarcher 
Paisios von Jerusalem aus den J. 1645, 1648 und 1650; 14. eine Urkunde des Patri 
archen Athanasios von Konstantinopel vom J. 1651; 15. eine Verkaufsurkunde von 
J. 1665; 16. ein Verzeichnis von Gütern, welche dem Bischof Parthenios als Epitropo 
des Klosters Mostiska in Ungrovlachia am 1. März 1680 übergeben wurden; 17. ein 
Gerichtsentscheidung des Patriarchen Dositheos von Jerusalem vom November 1680 
18. eine Urkunde des Patriarchen Dionysios von Konstantinopel für das Bistritza 
Kloster vom J. 1681; 19. ein Vertrag vom J. 1685; 20. eine Urkunde des Metropolite 
Theodosios von Ungrovlachia vom J. 1684; 21. ein Gerichtsurteil des Patriarchen Do 
sitheos von Jerusalem vom Juni 1686; 22. ein ebensolches des gleichen Aussteller 
vom September 1686; 23. eine Quittungsurkunde vom J. 1688; 24. eine Urkunde de 
Patriarchen Gerasimos von Alexandreia vom April 1692; 25. eine Urkunde des Patri 
archen Dositheos von Jerusalem vom Juli 1693. 

Die schwächste Seite der Veröffentlichungen sind die dargebotenen Lesungen, di 
vielfach jene paläographische und sprachliche Sicherheit vermissen lassen, welche zu 
Entzifferung solcher Dokumente unerläßlich ist. Ich stelle hier als Specimen die Aus 
gabeform des Herausgebers zur Nr. 1 mit der zutreffenden zusammen. 


Kôépuoc] éo Sfeold réruc xal 
T[a]tprapyns TS uey[d]Ans röremg * AXet- 
avdpetac x[a]l xerthe Tic olxouuévnc. — Ody 
Geuéiet yiveodut te TOTÈ map& tà SrateTAY- 
péva; toto xal va wot diaxeAcdovtau xal 
h dv[Sparjivn xpatet ovvndeux. ’Eredh 
odv &vwdev Niels naperdpouev of dpI600ËoL 
oi TO ravayıov Övoua tod X[proto]d eday- 
YEXGUEVOL Kptepoüv TPAYUATA . . . . . . . 
Toten Ò otos duataydévtwy xat dt 
xatov Kopadılönev, sic INAmov Tavrov EyE- 
VETO xal TO GYYPIGLTÉOV TOÙTO TÒ Huetéwv 
T[at]prapyixÎig Ypduux èv Mrovxovpé- 
ot This Baylas. ax, Tic qudv 
olwrn]ptas. t KöpıMdog éhém leo rérac 
xal TaTpuapyne TG ylas Tóňcwç “ArcEav- 
Speiac. 


1 Kupiar(oc) Mew Dison manag xo 
r(at)mdpyns THs Uerde mbAcwcg "Adel 
avdpetag xal xprths Ths olxovpévng || 2 Où 
ZGeu éier yiveodat TL mote mapa TH Boreron 
péva “toto xal vépor SdraxeAevovtar x0 
3 dv(Ipor)iyn xpatet ovvndera. ’Eretdÿ 
3 oùv dvwSev ucis TapeldBouev of dp 
door of TO rravdyıov bvoux tod X(pioto) 
ErayyeAöuevor KpLepoüv mpayuata ||... 
30 ....Ttobtov 8 obtwg dataydévTa 
xal Sixatme Koparılouevav eis oo 
TAvTwv eyéveto xal || 31 TO Eyypapov toda 
tO Muétepov m(lar)piapyıxöv Ypauux À 
Mrovxovpéot(n) tic BAaylac. ‚axıd' Ti 
Zu o(wrn)ptas + 32 + Kuprddrog Oé 
Yco)d ndaras xal TATPLPXNG TÅG Ueréig 
Trews Aečavðpeias. 


Wie man sieht, enthält die Transkription nicht nur unbedeutende Ungenauigkeite 
(wozu auch die Bezeichnung der mittels Suspensionskürzung unterdrückten Wortteil 
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durch eckige statt runde Klammern gehört), sondern eine Reihe gewichtiger, den Text 
bis zur Unverständlichkeit entstellender Lesefehler. 

Zu einigen weiteren Nummern notiere ich im folgenden nur die wichtigsten Ver- 
besserungen (Zeilenzählung nach dem Facsimile): 


Nr.2, 2.3: 1. Eva dunéA(n) st. Eva duréX[oc]. -Z. 10: douyopnroc st. dov[y]yoentas.— 
Z. 11: ’Ioxapıorm st. ’Ioxapıora. — Z. 12: BovAx st. BovAd[v]. — Nr. 3, Z. 8: và ypdbor 
st. où yp. — Nr. 4, Z. 4: unddarta st. wdAtta. — Z. 26: otk ğvoðev st. eis t. ë — Nr. 5, 
Z. 6: dà BeBaroy TAndetag st. Sid B. KAndeıav. — xatévrpooVev st. xat’ Évrp. — Z. 9: + 6 
rareıyog OdyxpoBraxyiac Agwy (?) (Name) + st. Tpmyöpıos Oùyxp. — Z. 12: Heu Mat- 
xara poptnpac st. ‘Imavnuar KaXaudo Thoas. — Nr. 6, Z. 1/2: èyò Aforw Ilavoßeorid- 
peva st. Agora IIdvo Beotidpeva. — Z. 18: xatéunrpooðev st. xat’ ump. — Z. 19: xupod st. 
xupiov. — Legoviov st. Z@ppoviov. — Z. 22: oxxeAlwv st. caxédtoc. — Z. 26: Erédnoc 
Tavovperotnapy st. Zréduoc Ilevov Brotndpn. — Mavd(ov) st. Mévoc (vgl. Z. 2). - Nr. 9, 
Z. 24: uetptét(n)t(oc) st. merpiörirog. — Petay st. Beta, — Z. 25: vosußplt)ov st. Nosu- 
[Bet]ov. - Nr. 12, Z. 4: yov) st. mä, — Nr. 13, Z. 3: &vnveyxev st. Shv. — Bartaxog st. 
Baraxog. — Z. 26: éyétw st. Eyerw. — ebpn xal st. ebpetv. — Die Lesung der Metropoliten- 
unterschrift ist durchweg höchst zweifelhaft. — Nr. 17, Z. 1: Aootdeog st. Aooäioc, — 
Z. 3: addevtòc st. addévroc. — Z. 26: Aootdeog st. Aoordgog. — Nr. 18, Z. 2: td evocBelac 
Sóyua st. tò edosfetav 5. — Z. 3: oùy Arrov dè st. oby Hrov dt. — Z. 27: obon st. oton. - 
Nr. 21, Z. 1: Aoot$eog st. Aootdéoc. — Z. 2: wh uéroupe st. Mh pera[p]épe. — à st. &. - 
Z. 3: Séypata st. èoyuata. — box st. Gen — Z. 35: K(bpto)v st. Ku[ptov]. — 28699 st. 
idot. — Z. 36: Iepocodtuwv Aootdeoc st. ’IspocoXMuwy Aootdtoc. — Nr. 22, Z. 1: Aoot- 
Seog st. Aoordéoc. — Z. 2: 6 tu st. Sti. — Z. 22: Éyor st. Eyer. — Z. 23: 286% st. Eddy. — 
Mrovxovpéoty st. Mrovxovpéort. — Z. 24: ‘Iep0c0Abuwv Aoot%eoc st. ’IepocsoAnuwv Aoot- 
Seog. — Nr. 24, Z. 32: xpırng st. xpuric. — Nr. 25, Z. 1: Aootteog st. Aoor8éowg. — IMa- 
Aaotivnc st. Horaırivng. — Z. 3: IdXevpdtro st. TIorßpalı. — Z. 17: or&A st. oeren, — 
abdevtòg st. ad9évtoc. — Z. 18: {va st. iv&. — Mrovxovpelorng] st. Mrrovxovpéoti. — Z. 19: 
Aoctde0g st. Aoordéog. 


_ Wir haben einige jener Fehllesungen, welche öfters wiederkehren, deshalb aus- 
gehoben, weil sonst beim Benutzer der Texte der Eindruck entstehen könnte, als seien 
Formen, wie sie z. T. hier geboten werden, in der damaligen Gräzität möglich. Die 
Patriarchenbriefe sind vielmehr, ohne den Einfluß der Volkssprache verkennen zu 
lassen, im allgemeinen in einer flüssigen Reinsprache und verhältnismäßig guten 
Orthographie niedergeschrieben. Um so willkommeneren sprachgeschichtlichen Auf- 
schluß versprechen die in der Volks-Sprache und - teilweise entsetzlichen — Ortho- 
graphie aufgezeichneten Privaturkunden, in denen aber ebendeshalb Herausgeber- 
korrekturen wie &ov[v]y©bpntog und Bodo) st. volkstümlich douypnros und fovda 
nicht angebracht sind. 

Wenn die Herausgeber in den folgenden Heften diesen paläographischen und sprach- 
lichen Dingen etwas mehr Aufmerksamkeit zuwenden wollen, so werden sie mit der 
Culegere de Facsimile ein auch für die Byzantinistik überaus verdienstvolles Werk 
schaffen können. 


München (1944) F. Dölger 


G. Müller, Lexicon Athanasianum. Berlin, de Gruyter 1944-1952. (VIII S.), 
1664 Sp. 


Mit dem Erscheinen der 10. Lieferung dieses Lexikons hat endlich nach langer, 
mühe- und wechselvoller Drucklegung ein Werk seinen Abschluß gefunden, das nicht 
nur für die gesamte Patristik, sondern auch für die griechische Philologie und für die 
spätantike Geistesgeschichte von kaum zu überschätzendem Wert ist und bleiben wird 
und von dem nur zu wünschen wäre, daß es viele Nachfolger fände. Jedem Arbeiter 
auf diesen Gebieten ist ja bekannt, wie schlecht es hier mit lexikalischen Hilfsmitteln 
bestellt ist, im Gegensatz etwa zur klassischen Philologie, die nicht nur über gute Ge- 
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samtlexica, sondern auch über eine ganze Reihe von Wörterbüchern zu einzelner 
Autoren verfügt. Sowohl der Verfasser wie der Verlag und nicht minder die Kommis 
sion für spätantike Religionsgeschichte (olim Kirchenväterkommission) bei der Deut 
schen Akademie der Wissenschaften in Berlin, die dem Werk zum Druck verholfer 
haben, dürfen darum des aufrichtigsten Dankes aller interessierten Forscher gewil 
sein, daß sie mit dem Lexicon Athanasianum einen Anfang und einen so glücklicher 
und verheißungsvollen Anfang gewagt haben. 

Über Entstehung, Absicht und Anlage des Werkes geben eine Praemonitio der ge 
nannten Kommission und eine praefatio autoris kurz und bündig Auskunft. Da da: 
Lexikon im wesentlichen bereits vor der Inangriffnahme der Berliner Neuausgabe 
der Werke des Athanasios entstanden ist, fußt es natürlich (mit einer einzigen Aus 
nahme) auf dem Migneschen Text. Eine Umstellung auf die Neuausgabe hätte nich 
nur eine Verzögerung ins Ungewisse bedeutet, sondern praktisch eine Wiederholung 
der ganzen mühevollen Arbeit. Übrigens ist durch Mitführung der Migneschen Zäh 
lung am Rande der Berliner Ausgabe die Nachprüfung der Texte in dieser weit 
gehend möglich gemacht (eine Einrichtung, die auch in den künftigen Berliner Aus 
gaben sehr zu wünschen wäre). | 

Berücksichtigt sind von den bei Migne edierten Schriften nur die der ersten zwe 
Bände (25 und 26), darunter auch die in ihrer Echtheit nicht unbestrittenen beide 
Bücher gegen Apollinarios, die 4. Rede gegen die Arianer, die interpretatio in Sym 
bolum und der sermo maior de fide, nicht dagegen die beträchtlichen Reste der exe 
getischen Schriften (Migne Bd. 27) und auch nicht die Dubia des Bandes 28 (auBe 
de Virginitate in der Ausgabe E. v. d. Goltz). In einem älteren Prospekt wird dies 
Auswahl damit begründet, daß sie nach Umfrage bei zahlreichen Fachleuten ge 
troffen wurde. Trotzdem wäre aber doch wohl in der Vorrede selbst eine kurz 
Stellungnahme zur Echtheitsfrage wenigstens der umstrittenen Werke am Plat 
gewesen. 

Von den 37 berücksichtigten Schriften ist nach Versicherung des Bearbeiters ,,d 
gesamte Sprachschatz mit Ausnahme der belanglosen und unwichtigen Wörter‘ au 
genommen (wobei man freilich auch wieder gerne wüßte, welche als belanglos b 
trachtet wurden und warum, da es z. B. nicht ohne weiteres einzusehen ist, waru 
etwa dé mit mehr als 2 Spalten vertreten ist, während pév ganz fehlt bzw. nur im A 
tikel 8 mitbehandelt ist). ,,Gesamter Sprachschatz‘ ist jedoch nicht so zu verstehe 
als ob von jedem Wort sämtliche Fundstellen verzeichnet wären. Insbesondere b 
Partikeln, Hilfsverben, Pronomina, aber auch bei häufigen Ngmina werden vielfac 
nur einige charakteristische Belege zu den einzelnen Bedeutungen gebracht und di 
übrigen mit passim, saepissime, abundant u. dgl. zusammengefaßt. Gelegentlich wir 
auch einfach auf die Übereinstimmung mit dem attischen Sprachgebrauch verwiese 
und nur Ausnahmen notiert. Es handelt sich eben um ein Lexikon, nicht um ei 
Wortkonkordanz. Trotzdem wird das Werk auch weitgehend den Dienst ein 
Konkordanz leisten, denn alle grammatikalisch, stilistisch oder inhaltlich irgendwi 
bedeutsamen Wörter sind so erschöpfend behandelt und belegt, daß kaum eine wic 
tige Stelle fehlen dürfte. Neben den theologischen Zentralbegriffen sind besonde 
die Präpositionen sehr ausgiebig bedacht, was nicht bloß vom rein philologischer 
sondern auch vom theologischen Standpunkt aus nur begrüßt werden kann. Die gr 
Beren Artikel sind auch sehr reich und übersichtlich gegliedert und überdies durch ei 
kurzes Summarium am Kopf des Artikels zusammengefaßt. Eine andere Frage is) 
ob es notwendig oder auch nur ratsam war, auch solche Belegstellen mitaufzunehmer 
die nicht den Sprachgebrauch des Athanasios selbst bezeugen wie Bibelstellen, Akter 
stücke, sonstige Zitate u. dgl. Wenn sie auch deutlich als solche gekennzeichnet sine 
so beeinträchtigen sie doch wohl die Klarheit des Sprachbildes und verlangen vo 
Benützer eine ungewöhnliche Aufmerksamkeit, abgesehen davon, daß sich ihre Au 
nahme auf den Umfang und damit auf den Preis des Werkes nicht unerheblich au? 
gewirkt haben dürfte. Mindestens für die Bibelstellen hätte wohl das am Schluß be 
gegebene Verzeichnis allein auch genügt. Im übrigen ist in der Raumersparnis bis 
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die Grenze des Möglichen und wohl auch Erträglichen gegangen und es bedarf schon 
einiger Übung, bis man sich an Hand der verschiedenen Siglen-, Abkürzungs- und 
Zeichenerkärungen in dem Werk zurechtfindet. 

Aber alle solche Meinungsverschiedenheiten im einzelnen überwiegt die aufrichtige 
und dankbare Freude, daß das Werk überhaupt geschaffen wurde und daß wir damit 
nun für einen entscheidenden Eckpfeiler der nachnizänischen Theologie ein so drin- 
gend notwendiges und verlässiges Arbeitsinstrument haben. Es ist hier nicht der Ort, 
auf die Probleme der athanasianischen Theologie näher einzugehen. Aber es sei doch 
wenigstens andeutungsweise darauf hingewiesen, daß sich allein aus solchen Kern- 
artikeln des Lexikons wie Oeög (19 Spalten), IIlarnp (18 Spalten), Yiég (21 Spalten), 
Aéyog (16 Spalten), Ilveüu« (8 Spalten), dazu etwa &vdpwrog, gief, copia, sux, puote, 
öuooborog u.ä. ganze Traktate schreiben ließen. Für begriffsgeschichtliche Unter- 
suchungen freilich, wie sie gerade in der griechischen Patristik so notwendig wären, 
müßte noch eine Reihe ähnlicher Lexika geschaffen werden. Es wird daher in diesem 
Zusammenhang interessieren, daß das Material für ein solches, und zwar glücklicher- 
weise gerade für den anderen Eckpfeiler der griechischen Patristik, bereits gesammelt 
ist, nämlich für ein Lexicon Damascenicum, das wir der ebenso unermüdlichen 
wie sachkundigen Arbeit Professor Franz Dölgers verdanken. Es befindet sich im 
Byzantinischen Institut Scheyern, das auf Anfragen gerne Auskunft erteilt. (Näheren 
Aufschluß darüber gibt der Verfasser selbst in Byzantion 20 [1950] 307 f.). Auch von 
dem in erfreulichem Fortschritt begriffenen Greek Patristic Lexicon in Oxford steht 
zu hoffen, daß es der lexikalischen Not der griechischen Patristik weitgehend ab- 
helfen wird. 


Ettal J. Hoeck 


Nicolas Cabasilas, Explication de la Divine Liturgie. Introduction et traduc- 
tion de S. Salaville. [Sources Chrétiennes.] Paris-Lyon, Cerf-Abeille 1943. 309 S. 


Seit 1624 durch die Ausgabe des Fronton le Duc bekannt und im 150. Bande des grie- 
chischen Migne samt der ebenfalls alten lateinischen Übersetzung des G. Hervet wieder- 
abgedruckt, hat die „Erklärung der göttlichen Liturgie‘‘ von Nikolaos Kabasilas bis 
heute weniger Beachtung gefunden als desselben Mystikers ,, Leben in Christo“, das seit 
Gaß vielfach im Mittelpunkt theologischer oder mystikgeschichtlicher Arbeiten gestan- 
den ist. Wir werden also dem verdienten Übersetzer dieses zweiten Werkes, welches in 
vielfacher Hinsicht ein Komplement zum ,,Leben in Christo‘ bildet, schon deshalb für 
die dargebotene Übertragung dankbar sein, weil sie nun auch weiteren theologischen 
‘und religionsgeschichtlichen Kreisen Einblick in das gesamte wesentliche Werk unseres 
östlichen Mystikers gewährt und damit eine lebhaft begrüßte Grundlage zur Erörterung 
osttheologischer Fragen bieten wird. 

Dem eigentlichen Text hat der Verfasser eine ausführliche Einleitung vorausgeschickt, 
in welcher zunächst Nikolaos Kabasilas als geschichtliche Persönlichkeit gewürdigt, 
seine Werke (mit Anführung der Ausgaben) aufgezählt und sodann eine eingehende Ana- 
lyse der Gedankengänge seines Hauptwerkes: Leben in Christo gegeben wird. Nikolaos 
Kabasilas, nach seinem Vater auch Chamaétos genannt, entgegen den Angaben unserer 
Handbücher niemals Erzbischof von Thessalonike und niemals Barlaamist, war neben 
‘Demetrios Kydones der nächste Vertraute des Kaisers Johannes VI. Kantakuzenos; 
dieser hat als Athosmönch wahrscheinlich auch den Cod. Paris. gr. 1213 geschrieben, aus 
welchem unsere Textausgaben der beiden Hauptwerke des Kabasilas stammen. Das 
„Leben i in Christo“, aus dem S. umfängliche Auszüge in Übersetzung bietet, enthält 
seine Gedankengänge über das Zusammenwirken von Mensch und Gott, das sich in 
sich steigernder Vereinigung mit Hilfe der sakramentalen Gnadenmittel und in der Ver- 
senkung in die Liebe des Erlösers, des ,, Herzens‘‘ des Corpus mysticum, vollzieht. Eines 
dieser Mittel ist die Eucharistie, für Kabasilas ,,Opfer‘‘ und Sakrament" zugleich; zu 
ihr bietet er in den 53 Kapiteln der hier vorliegenden ‚Erklärung der göttlichen Litur- 
gie“ eine ausführliche, dem Geiste seiner mystischen Anschauungen entspringende Aus- 
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legung. Der Text, verhältnismäßig frei von der Lateinerpolemik seiner Zeit, führt den 
Leser tief in die Symbolik und in den Frömmigkeitsgehalt der ostkirchlichen Meßlitur- 
gie, ihrer Riten und Gebete. Er wird hierbei vom Übersetzer durch zahlreiche, auf 
enger Vertrautheit mit dem Gegenstand beruhende Anmerkungen, welche sich zu- 
weilen zu kleinen Sonderabhandlungen ausweiten, unterstützt; am ausführlichsten 
sind dabei die dogmatischen und liturgischen Differenzpunkte der östlichen und west- 
lichen Kirche behandelt, wie z. B. in den Anmerkungen zu den Kap. 29 und 30 die 
Frage der Epiklese. | 

Das sauber gedruckte Buch, das erstaunlicherweise im 4. Kriegsjahr erscheinen 
konnte, verdient als ein wichtiger Beitrag zu den in letzter Zeit wieder stark in den Vor: 
dergrund getretenen Fragen der östlichen Liturgie unsere Aufmerksamkeit. | 


‚München (1944) F. Dölgen 


E. Kornemann f, Weltgeschichte des Mittelmeerraumes von Philipp II. 
von Makedonien bis Muhammed. Herausgegeben von H. Bengtson. Bd. 1. 
Bis zur Schlacht bei Actium (31 v. Chr.). — Bd. II. Von Augustus bis zum 
Sieg der Araber. München, Biederstein Verlag (C. H. Beck) 1948. 1949. XVI, 
508 S., 1 Bl., 6 Taf., 13 Karten, 7 Kartenskizzen im Text; VII, 563 S., 6 Taf., 16 Kar- 
ten, 4 Kartenskizzen im Text. 


Nur wenigen ist es vergönnt, beim Abschluß eines an Erfolg ungewöhnlich reichen 
Lebens der wissenschaftlichen Welt eine so geschlossene Zusammenfassung universal- 
geschichtlicher, aus sorgfältigster Einzelarbeit erflossener Erkenntnisse und Einsichten 
als Rechenschaftsbericht und zugleich als bleibendes Vermächtnis vorzulegen, wie dieses 
zweibändige Werk von E. Kornemann es ist. Aus jeder Seite, aus jedem Satz spricht 
hier zu uns der begeisterte und begeisternde Lehrer, der von seinem Stoff im Innersten 
durchdrungene und bewegte Forscher, der beinahe priesterlich von seiner Aufgabe er- 
füllte Prophet E. Kornemann. | 

Es geht ihm in diesem Werke um die Darstellung der Geschichte eines schicksalhaften 
Raumes, aus dessen Zwang im Wechsel seiner sich ablosenden Beherrscher Europa ent- 
standen ist, und zwar um die Aufdeckung der großen, in unseren üblichen Darstellungen 
der alten und frühmittelalterlichen Geschichte unter dem Einfluß nationaler oder kon- 
fessioneller Geschichtsbetrachtung meist verdeckten oder verzerrten Linien der politi- 
schen und geistigen Zusammenhänge und um die Herausstellung der großen geschicht- 
lichen Persönlichkeiten, die, wiederum aus den geographischen und ethnologischen Ge- 
gebenheiten heraus, an der Spitze ihrer Völker Europa als Grundlage unseres heutige 
Lebens und unserer heutigen Kultur gestaltet haben. Es sind die Ränder des Mittelmeer- 
beckens, an denen sich in dem Zeitraum vom 2. Jahrtausend vor Christus bis zur Mitte 
des 13. Jahrhunderts nach Christus in Blüte und Verfall der Völker dieses entscheidende 
Stück Weltgeschichte vollzogen hat und um dessen Beherrschung sich die einander 
folgenden Weltreiche kämpferisch mühten; es sind die großen Herrscherpaare wie 
Kyros und Dareios, Philipp und Alexander, Caesar und Augustus, schließlich auch 
Konstantin I. und Justinian I., welche den Rhythmus dieses dramatischen Ablaufes be- 
stimmten; es sind die geistigen Schöpfungen des Iranismus, des Hellenismus und des 
Romanismus, welche, sich gegenseitig durchdringend, auf den Gebieten der Religion, 
der Politik, der Ethik und der Kunst das geistige Antlitz unseres Erdteils geformt haben 
und unter der Decke vielfacher Überlagerung immer wieder mächtig zum Vorschein 
kommen. Es ist dabei ein Hauptanliegen des Verfassers, insbesondere die iranische Kom- 
ponente, welche bisher in der Tat in unserer Geschichtsbetrachtung zu kurz gekommen 
ist, gebührend hervorzuheben: die staatsbildende und ordnende Kraft der Perser des 
Achämenidenreiches, die hervorragende Rolle des Persertums im Weltreiche Alexan- 
ders d. Gr., die Wiedergeburt des Iranismus im Sassanidenreiche und ihre aus der Riva- 
lität erwachsende assimilierende Wirkung auf das Staatsdenken des späten Rom und des 
frühen Byzanz, den Beitrag des Iranismus zum Kultivierungsprozeß der Goten, welche 
in Südrußland „das iranische Stahlbad genossen haben“ (Bd. II, 197), und schließlich 
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die Vergeistigung des jungen Islam, die ihm nach der Epoche der raschen Eroberungen 
die kulturschaffende Kraft verlieh und später auch von dort her durch zahlreiche Rinn- 
sale in den Strom der europäischen Kulturentwicklung eingesickert ist. 

Der Schwerpunkt der Darstellung liegt zeitlich, wie demnach zu erwarten, auf der 
Geschichte der Jahrhunderte V v. Chr. bis VII n. Chr. Die Hauptorientierungspunkte 
sind die großen Machtballungen des Achämenidenreiches, des Alexanderreiches, des 
Römerreiches und des frühbyzantinischen Reiches. Doch sind auch die zwischenliegen- 
den Perioden, insbesondere z. B. die Periode der Diadochenreiche, in ihrer Verflechtung 
mit der Geschichte der Randvölker des Mittelmeeres, jeweils synoptisch und mit großer 
Ausführlichkeit behandelt. Schon in den antiken Abschnitten vielfach durch voraus- 
schauende Hinweise auf Endergebnisse einer sich anbahnenden Entwicklung angemeldet, 
bildet das frühe Byzanz einen Hauptteil der Darstellung (Bd. II S. 288-481). Aufstieg 
und Wandlung Konstantins d. Gr., die umwälzenden Neuerungen seiner Regierung, das 
Problem seines persönlichen Christentums, das Staatskirchentum des ,,Turbators‘‘, seine 
ebenso bedächtigen wie folgenschweren Neuerungen auf dem Gebiete des Rechtes, der 
Verwaltung und der Wirtschaft erfahren eine gründliche, in vielen Punkten originelle 
Behandlung. Nach einer etwas kürzeren Darstellung der Konstantinsöhne verweilt der 
Verf. wieder länger mit spürbarer Sympathie bei Julian; an die dann folgende Schilde- 
rung der Ereignisse unter dessen Nachfolgern mit eingehender Berücksichtigung der 
Entfaltung der geistigen Kräfte des Christentums schließt ein ausführliches Eingehen 
auf die Rom-Romantik des Westens während des 4. Jh. (Praetextatus, die Nicomachi, die 
Kontorniaten, die Scriptores Historiae Augustae, der Isiskult in Rom) an; der Germa- 
nisierung des Westreiches, den Kämpfen gegen Perser und Hunnen, den christologischen 
Auseinandersetzungen des 5. und 6. Jh. mit ihren politischen Rückwirkungen, dem 
Gotenstaat Theoderichs und dem im 6. Jh. einsetzenden Vordringen der Slaven gelten 
die folgenden Kapitel. Einen Höhepunkt der Darstellung bildet dann wiederum Justi- 
‘nian I. und dessen Gattin Theodora (S. 420-453), während schließlich die Zeit bis zum 
Ausgang des Kaisers Herakleios und dem Aufstieg des Araberreiches wiederum mehr 
kursorisch behandelt werden. Besonders gedankenreich ist das Schlußkapitel, in wel- 
chem in geraffter Zusammenfassung die Entwicklung des Araberreiches, des Franken- 
reiches und schließlich der Mittelmeerimperialismus der (in ihrer universalgeschicht- 
lichen Bedeutung zumeist ebenfalls unterschätzten) Normannen verfolgt werden. Am 
Ende steht die Gestalt Friedrichs II., in der nochmals Römertum, Hellenengeist und 
— durch das Medium der arabischen Kultur — der Iranismus in genialer Verbindung 
wirksam geworden sind, ein „Vorfrühling für den jetzt beginnenden Völkersommer 
Europas“ (Bd. II, 517). 

Es ist ein Genuß, dem Verf. in seiner universalistischen Schau des Weltgeschehens zu 
folgen, zusammenzusehen, was in seiner Deutung sinnvoll zusammengehört, auch wenn 
man manchen seiner vielfach lapidaren Formulierungen nicht voll zuzustimmen geneigt 
ist, wenn man manche seiner Parallelisierungen - sie sind für ihn ein besonders beliebtes, 
immer belebendes und die Perspektive weitendes Hilfsmittel zur Veranschaulichung 
seiner Darstellung — als kühn empfindet oder wenn mitunter die sparsam zitierte Litera- 
tur erkennen läßt, daß sich der Verf. mit seinem im Texte vorgelegten Urteil über eine 
strittige Frage allzu vertrauensvoll auf einen bestimmten Gewährsmann verlassen hat. 
\Es wäre kleinlich und würde weder der großartigen Gesamtkonzeption des Werkes noch 
‘dem Umstande gerecht werden, daß es unter den schwierigsten Umständen der Nach- 
kriegszeit zustande gekommen ist, wollte man über solche Einzelheiten rechthaberisch 
diskutieren. Dem Historiker der Antike und dem periodisch konstruierenden Geschichts- 
betrachter, der Kornemann in erster Linie war, bedeutete Byzanz — so oft und so ein- 
dringlich er auch auf dessen selbständige Bedeutung für die Gestaltung Europas hin- 
weisen mag — doch eigentlich Spätantike (vgl. Bd. II, 453; 460 u. ö.), Ausklang des 
Römertums, Notbrücke von einem immer noch ,,klassisch‘ empfundenen Altertum zu 
einem germanisch-romanisch bestimmten Mittelalter, so widersprüchlich eine solche 
Auffassung auch angesichts der Bezeichnung „byzantinisch“ einerseits und der von ihm 
mit besonderem Nachdruck hervorgehobenen Bedeutung des durch die Gründung Neu- 
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roms vollzogenen politischen und religiösen Umbruchs anderseits auch erscheinen mag. 
Die starke Beachtung, die er in seinem Werke Byzanz als Mittelmeerreich und Faktor 
der Geburt einer europäischen Kultur faktisch zuteil werden läßt, zeigt nicht weniger 
deutlich wie die Entmythisierung der griechischen Geschichte des 5. und 4. Jh. v. Chr, 
wie sie bei ihm im Lichte der persischen politischen und kulturellen Leistung erscheint, 
daß wir uns von einer romantischen und klassizistischen Betrachtungsweise der alten 
Geschichte glücklich zu emanzipieren beginnen. 

Es bedarf noch besonderer Hervorhebung, daß das Werk E. Kornemanns von seinem 
Schüler H. Bengtson unter Beihilfe eines weiteren Freundes des Verstorbenen, Prof. 
A. E. Lampé, sorgfältig und liebevoll druckreif gemacht worden ist. Ersterer hat nicht 
nur zahlreiche neue Literaturhinweise in den Anmerkungen beigesteuert, sondern, was 
als eine bemerkenswerte selbständige Leistung nicht hoch genug zu werten ist, nicht 
weniger als 40 Karten und Kartenskizzen hinzugefügt; sie machen die meist über weite 
Räume sich erstreckenden Darlegungen des Verfassers und die rasch wechselnden 
Machtverhältnisse in diesen Räumen in vorbildlicher Weise unmittelbar anschaulich 
und sind für den Leser eine unschätzbare Hilfe. Auch die jedem Bande beigefügten Zeit- 
tafeln und das Gesamtregister im II. Bande sind ein pietätvoller Beitrag Bengtsons zum 
Werke des verehrten Meisters. 

Als E. Kornemann am 4. Dezember 1946 für immer die Augen schloß, waren es 
— mitten in der drangvollsten und trostlosesten Zeit unserer Geschichte — nur wenige, die 
darum wußten und ihm das letzte Geleite geben konnten; keine Zeitung, kein Nachrul 
in einer Zeitschrift kündete seinen zahlreichen Freunden und Schülern von dem Hin- 
scheiden dieses wahrhaft bedeutenden Mannes. So mögen wenigstens diese bescheidenen 
Zeilen, die wir dem letzten großen Werke des universellen Gelehrten widmen können, 
als Zeichen des Dankes hier stehen, den ihm auch unsere Wissenschaft schuldet. 


München F. Dölgeı 


St. Runciman, A History of the Crusades. Vol.I. The First Crusade and 
the Foundation of the Kingdom of Jerusalem. Cambridge, University Press 
1951. 376 S., ı Bl., 8 Taf. 


Der Verfasser dieses Buches, das als erster Band einer dreibändigen Kreuzzugs 
geschichte gedacht ist und die Geschichte des I. Kreuzzuges bis zum Regierungsantritt 
des Königs Balduin I. von Jerusalem (1100) enthält, ist unseren Lesern durch eine ganze 
Reihe von zusammenfassenden Darstellungen aufs beste bekannt (vgl. B. Z. 29 [1929 
360; 32 [1932] 355; 34 [1934] 127, dazu desselben Verf. Manichäerbuch); sie entsprechen 
alle seiner S. XIII des vorliegenden Werkes ausgesprochenen Auffassung von deı 
eigentlichen Aufgabs des Historikers, sich nicht in ,,kleine Festungen leichtzuverteidi- 
gender Spezialartikel zu flüchten, sondern zu versuchen, in flüssiger Folge die großen 
Ereignisse und Bewegungen zu behandeln, welche die Geschichte der Menschheit be. 
stimmt haben“. So teilt denn auch dieses Buch die Vorzüge der vorangegangenen: die 
weltgeschichtliche Konzeption, die geschickte Gruppierung und überzeugende Moti- 
vierung der Ereignisse und die Klarheit der Darbietung į freilich auch deren Schwächen: 
die stellenweise fühlbare Abhängigkeit von anderen, auf selbständiger Durcharbeitung 
des Quellenmaterials beruhenden Darstellungen (Groussets gedenkt R. S. XII mit an- 
erkennenden Worten) und die nicht ganz seltene Flüchtigkeit in Einzelheiten. Doch wäre 
es unangebracht, mit der Aufzählung der letzteren das Verdienst zu verkleinern, das 
sich R. mit der Bewältigung des ungeheuren Stoffes und mit der Verarbeitung des un- 
einheitlichen und sich häufig widersprechenden Quellenmaterials zu einem geschlossenen 
und überzeugenden Zeitbild erworben hat. 

Zu den Vorzügen, welche das Buch vor anderen ähnlichen Darstellungen voraus hat, 
gehört es vor allem, daß R. einleitend eine ausführliche ,, Vorgeschichte“ der traditionell 
als solche bezeichneten Kreuzzugsbewegung gibt und diese unter den Gesichtspunkt 
des seit dem 9. Jh. aufkommenden und unter der Einwirkung der cluniazensischen Be- 
wegung wachsenden Gedankens des ,,Gottesfriedens“ und des „Heiligen Krieges“ 
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stellt, Ausführungen, welche durch Einbeziehung der gedankenvollen Darlegungen von 
M. Canard und von G. Vismara (vgl. B. Z. 43 [1950] 500) an Tiefe vielleicht noch hätten 
gewinnen können, Ein weiterer Vorzug, den gewiß gerade unsere Leser schätzen wer- 
den, ist die eingehende Berücksichtigung und Hervorhebung des von anderen Bearbeitern 
der Kreuzzugsgeschichte vielfach unterschätzten Anteils, den Byzanz an den Gescheh- 
nissen des I. Kreuzzuges hat. Wo sich die Quellen widersprechen, ist R. zumeist bereit, 
der Darstellung der einzigen byzantinischen Quelle, die uns zur Verfügung steht, der 
Alexias der Anna Komnene, gegen die westlichen Berichte zu folgen; dies bedeutet ge- 
wöhnlich — und hier wandelt R. in den Spuren F. Chalandons -, daß das Verhalten des 
Kaisers Alexios I. und seiner Organe aus der grundsätzlichen politischen Einstellung der 
Byzantiner zu den Kreuzzügen wie auch aus ihrem nüchternen Selbsterhaltungstrieb 
in den einzelnen kritischen Situationen eine Rechtfertigung findet. Man wird dabei dem 
Verfasser in der Mehrzahl der Fälle zustimmen, mitunter aber, z. B. bei seiner Beur- 
teilung der Flucht des Tatikios (S. 224) oder beim Rückzug des Kaisers aus Philome- 
lion (S. 239 ff.), Bedenken nicht unterdrücken können; in beiden Fällen scheint mir 
das Urteil Groussets (Histoire des Croisades I S. 81 bzw. 111 f.) eher das Richtige zu 
treffen. Daß Tatikios das Lager der Kreuzfahrer vor Antiocheia verließ, als diese eben 
in der allerschwierigsten Lage waren, und sich nach dem sicheren Kypros zurückzog, 
um von dort Lebensmittel zu senden, behält auch dann den Makel vertragswidriger 
Fahnenflucht, wenn man der Begründung Anna Komnenes Glauben schenkt; und daß 
Alexios I., statt den aufs äußerste bedrängten Kreuzfahrern zu Hilfe zu kommen, auf 
die unkontrollierten (aber leicht kontrollierbaren) Alarmnachrichten einiger Strickläufer 
hin sein Heer eiligst nach Konstantinopel zurückführte, kann weder durch die Besorg- 
nis vor einem türkischen Angriff entschuldigt noch vom politischen Gesichtspunkt aus 
überhaupt verstanden werden: Antiocheia und Nordsyrien, alte und wertvolle, von zahl- 
reichen Christen besiedelte Gebiete des Reiches, hätten bei dieser Gelegenheit in jedem 
Falle vom Kaiser zurückgewonnen und das erschütterte Vertrauen der Kreuzfahrer- 
fürsten hätte zum unbestreitbaren Vorteil der byzantinischen Interessen wiederherge- 
stellt werden können. 
Ein in die Augen fallender Zug der Darstellung R.s ist es, daß er die Persönlichkeit 
des päpstlichen Legaten Ademar von Puys als des klugen, von jedem Fanatismus freien 
nd jederzeit im vermittelnden Sinne seines weisen Auftraggebers, des Papstes Urban II., 
handelnden, insbesondere auch die kirchlichen Kontroverspunkte mit Geschick igno- 
ierenden geistigen Führers der Kreuzfahrer mit besonderer Sympathie hervortreten 
\aBt (S. 100 ff. u. anderwärts); sein Tod (1. VIII. 1098) wird so zum entscheidenden 
endepunkt in der Gestaltung der Beziehungen nicht nur der Kreuzfahrerfürsten 
ıntereinander, sondern insbesondere zu Byzanz; R. hat diesem Aspekt noch einen eige- 
en ausführlicheren Aufsatz gewidmet (Actes du VIe Congrès Intern. d’Etudes Byzan- 
fines II [1951] 319-332). So richtig und wohlbegründet diese Erkenntnis auch ist, so dürfte 
ès trotz der versöhnlichen Haltung, welche der päpstliche Legat gegenüber dem antio- 
chenischen Klerus und gegenüber dem Patriarchen Symeon von Jerusalem, und trotz 
les ebenfalls verständnisvollen Entgegenkommens, das der wegen seiner Standhaftigkeit 
en Ungläubigen gegenüber auch von den Lateinern hochgeschätzte Patriarch Johannes 
xites von Antiocheia diesen gegenüber zeigte, gewagt sein zu behaupten, es habe sich 
im. antiochenischen Bereich) „niemand eine Vorstellung von einem Schisma zwischen 
riechen und Lateinern gemacht“ (S. 257) oder, es habe vor Arnulfs groben Maßnah- 
en in Jerusalem (1100) ,,kein Schisma zwischen östlichen und westlichen Orthodoxen 
Palästina gegeben“ (S. 295); hier sollte der Leser zum mindesten darauf hingewiesen 
erden, daß gegenteilige Ansichten vertreten werden (vgl. A. Michel, Humbert und Ke- 
ularios I [1930] 27 ff. oder die dem Verf. anscheinend unbekannt gebliebene Mono- 
raphie von W. Hotzelt, Kirchengeschichte Palästinas im Zeitalter der Kreuzzüge 
099-1291 [1940] 25). i 
Eine kurze Charakteristik der Quellen (S. 327-335) sowie ein reichhaltiges Verzeich- 
is der Quellen und modernen Schriften zur Geschichte des I. Kreuzzuges (S. 343-360) 
Gen den Leser, der sich für „eng spezialisierte Untersuchungen“ interessiert, in den 
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Stand, sich weiter in den Stoff zu vertiefen, ein ausführliches Register dient der raschen 
Orientierung über Einzelfragen. Da die Geschichte der Kreuzzüge bis zum Fall Kon- 
stantinopels immer wieder eng mit der politischen und kirchlichen Geschichte von By- 
zanz verbunden bleibt, dürfen wir auch in den vom Verf. angekündigten folgenden 
Bänden wiederum eine ähnlich starke Berücksichtigung des byzantinischen Anteils an 
dieser Geschichte erwarten, die in der Tat für die Geschicke der mittelalterlichen Mensch- 
heit entscheidend mitbestimmend war. 


München F. Dölger 


B. Spuler, Die Goldene Horde. Die Mongolen in Rußland. 1223-1502. [Das 
mongolische Weltreich. Quellen und Forschungen, 2.] Leipzig, O. Harrassowitz 
1943. XVI, 556 S., 1 Stammtafel, 2 Karten. gr. 8°. 


Vor rund einem Jahrhundert hat J. v. Hammer-Purgstall zum erstenmal die Ge- 
schichte der Goldenen Horde, jenes großen Mongolenreiches in der Kiptschak-Steppe 
am Nordrand zwischen Kaspisee und Dnjestr, in zusammenhängender Darstellung 
quellenmäßig beschrieben und damit die Aufmerksamkeit der gelehrten Welt nachdrück- 
lich auf dieses politische Gebilde gelenkt, welches für die staatliche und kulturelle Ent- 
wicklung Rußlands eine so wichtige Rolle gespielt, aber auch in das Völkerleben aller 
anderen umliegenden Staaten, darunter des byz. Reiches, so nachhaltig eingegriffen hat. 
Die Leistung jenes Wiener Orientalisten war bahnbrechend, wie auch seine Osmanen- 
geschichte, und alle seine Nachfolger haben immer wieder aus ihm geschöpft oder auf 
seinen Ergebnissen ausdrücklich oder stillschweigend aufgebaut. Aber das inzwischen 
verstrichene Säkulum hat neue Fragen gestellt, neue Quellen erschlossen, neue Verbin- 
dungen zwischen den Nachbarwissenschaften geknüpft, und so war es gewiß an der Zeit, 
die Geschichte dieses weit in den europäischen Raum vorgetriebenen mongolischen 
Volkssplitters, der so lange der Schrecken des Kontinents gewesen ist, neu aufzunehmen. 

Was vor uns liegt, ist die erstaunliche Leistung eines jungen Gelehrten, der es gewagt 
hat, auf Grund der zahlreichen, vielsprachigen, von ihm ganz vorwiegend in der Ori- 
ginalfassung untersuchten Quellentexte und der infolge der vielfältigen Verflechtung 
der politischen Beziehungen der Horde weitverzweigten Einzelliteratur (das systematische 
Verzeichnis der Quellen und Erläuterungsschriften umfaßt nicht weniger als 612 Num- 
mern) diese neue Darstellung zu geben. Man kann sagen, daß das Unternehmen vorzüg- 
lich gelungen und daß - trotz der Abgelegenheit des Stoffes und der Fremdartigkeit der 
Verhältnisse — ein auch für den Fernstehenden lesbares, streng auf kritisches Quellen- 
studium gegründetes Werk entstanden ist, in welchem ebenso die großen Persönlich- 
keiten der ‚‚Tataren‘‘ lebendig werden wie das Leben ihres Volkes und die Einrichtungen 
ihres Staates; ist doch die reichliche Hälfte des Textes religiösen Verhältnissen, den 
staatlichen Einrichtungen, der Verwaltung, den außenpolitischen Beziehungen, der 
Wirtschaft, dem geistigen Leben und der materiellen Kultur der Goldenen Horde ge- 
widmet, während im ersten Teil die großen Chane Batu, Berke, Möngkä Temur, Ozbeg 
u. a. bis zum Untergang der Horde im J. 1502 an unserem Auge vorüberziehen. 

Für unsere Leser steht die Zeit des Chans Berke und seines großen Generals Nogaj im 
Vordergrund des Interesses, der entgegen einer weitverbreiteten Meinung niemals Chan 
der Horde gewesen ist, sondern das stark entwickelte dynastische Gefühl der mongolischen 
Untertanen nach Hausmeierart stets respektierte. Es ist die Zeit, da Byzanz unter 
Michael VIII. Palaiologos, vom Westen her durch Karl von Anjou ständig bedroht, sich 
gleichzeitig die mächtige Goldene Horde im Nordosten, die Mongolen Hulagus, des Er- 
oberers von Bagdad, in Kleinasien und schließlich den von Süden andrängenden Mame- 
lukensultan Baibars von Ägypten vom Leibe zu halten hatte, um zunächst das Reich in 
Europa nach der Wiedereroberung Konstantinopels (1261) durch ständige Kämpfe mit 
den Franken auf der Peloponnes und mit den Despoten in Epeiros zu festigen. Wie es 
Michael, dem Meister einer verschlagenen, aber stets geschickten Schaukelpolitik immer 
wieder gelungen ist, die Gefahr vom Westen her abzuhalten und schließlich durch die 
Sizilianische Vesper gänzlich loszuwerden, indem er dabei das Lockmittel einer keines- 
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wegs ernstgemeinten Unionsbereitschaft dem Papste gegenüber rücksichtslos einsetzte, so 
wußte er auch gegenüber der östlichen Bedrohung die schwache Stelle der politischen 
Konstellation zielsicher zu finden und klug für seine Zwecke auszunutzen: die gemein- 
same Gegnerschaft der mit ihren imperialistischen Plänen stets gegen das benachbarte 
kleinasiatische Mongolenreich eingestellten Goldenen Horde und des auf den Besitz 
Syriens und Palästinas, des uralten Vorfeldes ägyptischer Machtentfaltung, bedachten 
ägyptischen Sultans; die Gesandtschaften beider Reiche, welche das gemeinsame Vor- 
gehen herbeiführen sollten, mußten notgedrungen den Weg über Kpl nehmen, und 
Michael VIII. hat diesen Umstand benutzt, um ein wirksames militärisches Zusammen- 
spiel der beiden Mächte gegen den ihm befreundeten Hulagu und dessen Sohn, den 
christlichen Abaga, dem Michael seine Tochter zur Frau gegeben hatte, mit Klugheit 
und List immer wieder zu verhindern; anderseits wußte er den ‚befreundeten‘ klein- 
asiatischen Mongolen seine eigene Bedeutung als entscheidenden Partners in diesem 
Kräftespiel rechtzeitig zum Bewußtsein zu bringen. Seine Sicherung vor den Mongolen- 
horden des Nogaj, der in Bulgarien nach Belieben schaltete, mußte Michael freilich 
durch Hingabe einer zweiten Tochter in den Harem des gefürchteten Tatarenfeldherrn 
bezahlen; Michael tat auch dies unbedenklich im Hinblick auf die Wichtigkeit der Wir- 
kung seiner neugewonnenen europäischen Stellung. 

Es ist überflüssig zu sagen, daß der Verf. alle diese Vorgänge und Zusammenhänge 
in den einschlägigen Kapiteln seines Werkes erwähnt, wobei ihm ein zusammenfassender 
Aufsatz von Vernadskij gute Dienste geleistet hat. Man kann aber ebenso leicht fest- 
stellen, daß nicht nur die Beziehungen der Goldenen Horde zu Byzanz im Gesamtbild 
stark — vielleicht ungebührlich stark — zurücktreten, sondern auch der Umgang mit by- 
zantinischen Quellen dem Verf. nicht besonders vertraut ist. So ist schon die Übersicht 
über die für die Beziehungen zu Ostrom benutzten Darstellungen (S. 505 f.) recht dürf- 
tig (man vermiBt z. B. A. A. Vasilev, The Goths in the Crimea 1936 [vgl. B. Z. 37, 415 ff.], 
dessen Studium z. B. die spärlichen Angaben über das Verhältnis der G. H. zur Krim 
beträchtlich hätte anreichern, und meine Regesten, welche zum mindesten Anlaß zur Er- 
örterung chronologischer Fragen betr. der Gesandtschaften hätten geben können); man 
ist etwas erstaunt, auf S.61 den Bulgarenfürsten Georg Terter durch Michael VIII. zum 
„Despoten von Rhomaia‘ gemacht zu sehen; wir kennen keine Landschaft oder Stadt 
dieses Namens, wissen aber, daß Pachymeres, der Andron. I: II 57, 17 sagt, Michael 
habe den Georg Terter zum deorörng ‘Popatdog gemacht, nach einem wohlbekannten rhe- 
torischen Brauch unter ‘Pwyate das (ost-)rémische Reich versteht: der Bulgarenfürst ist 
mit diesem hohen Titel und den entsprechenden Apanagen versehen worden. So sind 
wir auch nicht ganz sicher, ob sich Sp. unter dem ‚‚Tarchaneiotes (sic!) Michael Glabas‘‘ 
(S. 65) nicht etwa einen militärischen Rang vorstellt, während es sich um den von der 
weiblichen Aszendenz abgeleiteten, in Byzanz üblicherweise geführten zweiten Familien- 
namen Tarchaneiotes handelt. Der Geschichtschreiber Laonikos Chalkokandyles sollte 
heute nicht mehr nach der Bonner Ausgabe zitiert werden (S. 476). 

An Einzelheiten sei folgendes vermerkt. Zu S. 4 f.: es wäre der Erwähnung wert, daß 
Michael VIII. an den Sultan Baibars bewußt falsche Angaben über dessen Gesandtschaft 
zum Chan Berke vom J. 1263 sandte; vgl. meine Regesten 1919. — Zu S. 63: es ist nicht 
anzunehmen, daß der Vertrag Michaels VIII. mit Baibars, dessen Entwurf aus dem 
J.1281 wir besitzen, wirklich auch ‚‚abgeschlossen‘‘ wurde. - Zu S. 65, Anm. 11: die zu 
Jireček, Serb. angegebene Seitenzahl 324 ist Druckfehler für 334. — Zu S. 74: die zu- 
treffende Chronologie für den Zusammenstoß zwischen Nogaj und Ostrom ist 1297, 
nicht 1296; so schon Muralt, Chronogr. byz. 1047/1453 I (1851) 470; vgl. die Zeit- 
angabe bei Pachymeres, Andr. III 24: II 256, 18.- Zu S. 132, Anm. 57: die angezogenen 
Akten der Synode von Kpl sprechen hier nirgends von Tataren; daß mit den ‚‚Ungläu- 
bigen‘ hier vielmehr die Türken gemeint sind, liegt auf der Hand. - Zu S. 273: die 
Angabe, daß der Doppeladler ,,in Byzanz erst unter Andronikos III. (1328-1341) auf- 
zetaucht‘‘ sei, ist in dieser Form nicht zutreffend; vgl. zum Problem E. Kornemann, 
in: Das Reich, Idee und Gestalt (Festschrift J. Haller) (1940) 45-69, mit der umfang- 
reichen Literatur zu diesem Thema. — Zu S. 362: zur Jasa (Gesetzeswerk des Dschingis 
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Chan) wäre auch auf den Aufsatz von G. Vernadskij, Juwainis’ version of Chingi 
Chan’s Yasa, Analy Inst. Kondakova 11 (1940) 33-45, zu verweisen gewesen. 

Der Stil des Werkes ist schlicht, klar und flüssig. Er würde gewinnen, wenn sich de 
Verf. auf das unerträglich oft wiederholte Modewort ,,weitgehend‘ zu verzichten ent- 
schließen könnte. Mitunter möchte der Leser wünschen, häufiger unmittelbar als ers 
auf dem Umweg über allerlei Abhandlungen an die Quellen herangeführt zu werden. 

Wenn wir von seiten der Byzantinistik einige Wünsche vorgetragen haben, so mòch- 
ten wir dies ungern als Undank ausgelegt wissen gegen ein monumentales und bewun 
dernswert gelehrtes Werk, aus dem auch wir Byzantinisten für die Randgebiete unserer 
Forschung viel lernen kònnen. | 


München (1944) F. Dölger 


M. Jugie, Le schisme byzantin, Aperçu historique et doctrinal. Paris 
(P. Lethielleux) 1941, VII u. 487 S. (mit Register). - Ders., Dictionnaire Théo- 
logique Catholique 14 (1939), Art. Schisme. 


Dieses vor 11 Jahrenerschienene Buch, das umfassend Geschichte und gegenwärtigen 
Stand des byz. Schismas darstellt, fällt zum großen Teil wörtlich mit dem ebenfalls oben 
angezeigten Artikel zusammen. In vielen, nicht unwichtigen Einzelheiten ist die For- 
schung seitdem darüber hinausgeschritten, die hier um der Besprechung noch einen Sinn 
zu geben, in der Hauptsache vermerkt werden. Begriff und Kennzeichen des Schismas 
sind nicht herausgestellt. Gelegentlich sieht es J. in der ,,Haltung‘‘ der Kaiser und der 
von ihm abhängigen Prälaten, denen die ,, Haltung‘‘ des niederen Klerus, der Mönche 
und des Volkes gegenüberstehe (97). Als Formen des Schismas unterscheidet er mit mir 
positive Zurückweisung Roms und einfache Isolierung von ihm, das ,,stumme‘ oder 
„kalte“ Schisma (J. 325. Humbert und Kerullarius II 23). Den Mangel der Anaphora 
in den Diptychen, die ich, wenn sie gewollt ist, als Kennzeichen des Schismas begründet 
habe (Röm. Quartalschr. 41 [1933] 140-144: Humbert II 37 ff.), berührt J. nicht. Die 
Synode vor Alexios I. Komnenos vom J. 1089 setzt aber z. B. die Expunktion mit dem 
Schisma gleich, wenn sie erklärt, „vor geraumer Zeit schon sei der Papst aus den Dipty- 
chen gestrichen worden‘ und kurz darauf sagt, ,,es sei geraume Zeit, seit das Schisma 
entstand‘ (B. Z. 28 [1928] 61 ff.). 

Als Gründe des Schismas erscheinen: I. Der Cäsaropapismus. — II. Der Ehrgeiz der 
byz. Patriarchen: ı. Das Prinzip der byz. Ansprüche (Can. Chalc. 28); 2. Die permanente 
Synode und das fakultative Recht der Appellation an den byz. Patriarchen; 3. die Frage 
des östlichen Illyricums; 4. die falsche Apostolizität des byz. Stuhles; 5. der Titel des 
ökumenischen Patriarchen; 6. die Gleichheit in der Schwachheit (Häresien); 7. der offene 
Vorstoß gegen den römischen Primat. — III. Die Antipathie der Rasse, der nationale 
Stolz und die politische Rivalität. - IV. Die Bildung der Patriarchate. — V. Die Ver- 
schiedenheit der Sprache und die Unkenntnis voneinander. — VI. Die selbständige Ent- 
wicklung der beiden Kirchen auf dem dreifachen Gebiete der Theologie, der Liturgie und 
des kanonischen Rechtes. Manfrägtsich, ob diese doch bunt gebündelten Ursachen nicht 
auf zentrale Quellen oder schließlich auf eine einzige zurückzuführen sind. 

Den entscheidenden Grund des Schismas erkennt J. mit Recht in der vollständigen, 
staatlichen und kirchlichen Theokratie der östlichen Kaiser, wie man wohl lieber statt 
des leidigen Ausdruckes ,,Casaropapismus‘‘ sagen möchte, also in der Verfassungsfrage 
der Kirche, die durch den Eintritt des Kaisertums in das Christentum verwirrt wurde. 
Nach Treitinger hat nun W. Ensslin in anderer Weise das Fortwuchern der antiker 
Ideen vom Kaisergott im christlichen Kaisertum bloßgelegt (Sb. Bayr. Akad. d. Wiss. 
1943, Heft 6). Um die Oberkirchenherrlichkeit geht es, wie J. klar sieht, zuletzt noch be 
dem herkulischen Ringen des Basileus und des Patriarchen Photios mit der römischen 
Kirche. Die kaiserliche Regierung war die allein erfolgreich treibende Kraft, die der 
Hofbischof als verschleiertes Werkzeug der kaiserlichen Despotie immer mehr in die 
Höhe hob. Das politische Prinzip von ,,Neurom‘‘ wurde auf dem Chalcedonense doch 
von den kaiserlichen Kommissaren und vom Kaiser selbst bei Leo d. Gr. mit allem Nach- 
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druck vertreten. Der Ausdruck ,, Neurom“ ist zwar sicher nicht von Konstantin geprägt, 
wie J. (10) glaubt, aber in seinem Geiste (Vgl. F. Dölger, Rom in der Gedankenwelt der 
Byzantiner, Z. f. Kirchengesch. 56 [1937] 14). Die obvodog évônuoüox nennt J. selbst (19) 
ein „Werkzeug des Casaropapismus‘. Als permanente" Synode, wie J. sie mehrfach 
pennt, kann man sie allerdings nicht bezeichnen, weil sie nur zu ‚‚außerordentlichen“ 
‚Anlässen zusammentrat, also als „zufällige“ bezeichnet werden muß (vgl. Byz.-neugr. 
Jbb. 3 [1922] 260 u. Stephanides in Z. f. Kirchengesch. 55 [1936] 127 ff.). Durch kaiser- 
‚liche Dekrete wird Illyrien dem byz. Patriarchen unterstellt, im ursprünglich kaiserlichen 
ikonoklastischen Streit und bei dem Ringen mit den Ottonen in Süditalien wird durch 
ursprünglich kaiserliche Befehle die Grenze des Patriarchen der Reichsgrenze ange- 
glichen (vgl. W. Kölmel, Rom u. der Kirchenstaat im 10. u. 11. Jh., Berlin 1935). Wie 
sehr dem Kaiser selbst an solchen Gebietsausweitungen gelegen ist, beweist die Tatsache, 
daß er neu gewonnene Gebiete als ,,autokephal‘ sich selbst unmittelbar unterstellt wie 
z. B. Kypros (965), Bulgarien und Rußland (Migne 132, 1007 b), nicht aber dem ,,Pat- 
riarchat inkorporierte‘“, wie J. (236) bei Rußland angibt. Über ein Jahrhundert bestellte 
der Basileus durch eigene Nomination auch das wieder gewonnene Antiocheia (vgl. 
Humbert II 419 u. B. Z. 38 [1938] 111/18). Der Kaiser hat auch gegen Papst Gregor I. 
den Titel ,,dkumenisch‘‘ gedeckt, der übrigens weit älter ist als 449 (S. 23) (vgl. Byzan- 
tion 8 [1933] 570f.; B. Z. 34 [1934] 233). Gewiß haben die byz. Bischöfe auch das Ihrige 
für ihr Emporkommen getan, vielleicht auch durch die Erfindung der ,,fa!schen Aposto- 
lizität‘‘ ihres Stuhles — die Schrift des Ps -Dorotheos ist wohl jünger als 553 (Dölger 
a. a. O. 39, A. 70 mit Literatur) —, aber als selbständiger Faktor des Schismas muß der 
„Ehrgeiz der byz. Patriarchen‘ wohl ausscheiden. J. selbst nimmt seine Ausführungen 
nicht so ernst. Denn er nennt im Vorwort doch den Kaiser das ,,wirkliche Haupt der 
byz. Kirche.‘ 

Da also der wichtigste Patriarch des Ostens, der ökumenische, nur ein Geschöpf des 
Kaisers ist, dem nur wenige starke Charaktere widerstanden, da die übrigen östlichen 
Patriarchen unter der Herrschaft der Moslimin allmählich nur eine ,,archäologische Er- 
innerung‘‘ darstellten (J. 232), war auch die ganze Idee der Pentarchie, die J. bei Petros 
von Antiocheia (219; 222) breit darstellt, nur eine Theorie und keine Ursache des Schis- 
mas. In Wirklichkeit waren die Patriarchen oft nicht mehr als Gestalten die mit ihrem 
Weihrauch den Thron verhüllten. Der Kaiser ernannte ja, mit oder ohne Scheinwahl, 
den eigenen Patriarchen, auch den von Antiocheia, wenn es im Reichsgebiete lag, und 
suchte sich durch Verträge auch die Besetzung des Sitzes von Jerusalem zu sichern (vgl. 
Dölger, Reg. n. 824, 1243 Humbert II 419, A. 2). Insofern war der Kaiser der Oberpat- 
riarch, der die Ernennungen für Bulgarien, Kypros, Rußland nur mit dem Beirat seines 
Patriarchen vollzog und bei Gerichtsfällen ihn nur zum ,,kaiserlichen‘‘ Gerichte beizog. 
Bei kritischen und ärgerlichen Fällen konnte er sich wohl auch mit dem Konsens der 
5 Patriarchen decken, um auf die öffentliche Meinung und besonders auf das Mönch- 
tum einzuwirken (Dölger, Reg. 622. 625). Für das Schisma aber war das Aufkommen der 
Pentarchie nicht bestimmend, weil auch sie nur eine Umhüllung des kaiserlichen Macht- 
willens darstellte. 

Was ich hier vermisse, ist die Darstellung des römischen Widerstands, weil zu 
jeder Spannung auch ein Gegenpol gehört. Zwar ist die Triarchie, die Lehre von den drei 
petrinischen Patriarchen, die das neureiche Byzanz ausschalten sollten, eine Theorie, die 
Rom von Damasus bis 1179 der Lehre von der Pentarchie entgegensetzte, näher ausge- 
führt. Sie gilt J. (35), „mehr als geistreich denn als solid begründet‘‘. Aber vergebens 
sucht man den Namen des Gelasius, der schon unter Felix III. die Papstbriefe an By- 
zanz diktierte (Nelly Ertl, Arch. f. Urk.f. 15 [1938] 61). In seiner Zweigewaltenlehre setzt 
er sich so mit dem östlichen ‚‚Priesterkönig‘‘ auseinander, daß sie weit über Gregor VII. 
hinaus die römische Geschichtswelt beherrschte [vgl. Lotte Knabe, Die gelasianische 
Zweigewaltentheorie, Berlin 1936; Fr. Heiler, Altkirchliche Autonomie u. päpstl. Zen- 
tralismus, München 1941; K. Voigt, Staat und Kirche von Konstantin d. Gr. bis zum 
Ende der Karolingerzeit, Stuttgart 1936; Hugo Rahner, Abendländische Kirchenfrei- 
heit, Einsiedeln-Köln 1943). Schon bei dieser Aussprache und noch weit mehr bei dem 
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rauhen Briefwechsel zwischen Gregor II. und Leo III., dem Bilderstürmer, über div 
gleiche Frage fiel die Spaltung der antiken Welt ins Gewicht. Der Papst verwies auf di 
nahe Grenze, nur drei Meilen weit weg. i 

Mit Recht hat J., wie besonders früher A. Ehrhard, die Kulturverschiedenheil 
zwischen Ost und West als Ursache des Schismas herausgestellt und in diesem Zusam! 
menhang vorzügliche Bemerkungen gemacht. Das Schisma weitet sich wirklich um sd 
tiefer, je mehr der östlich-antike und der westliche Kulturkreis auseinanderfallen. Aber 
kann man die Antithese zwischen Ost und West schon in den Gegensatz der ,,Rasse‘ 
zwischen den antiken Griechen und Römern (S. 28) einspannen ? Waren die östliche: 
Völker von Kleinasien und Thrakien mit ihrem slavischen Einschlag wirklich Griechen 
im Sinne der zitierten Stellen ? Oder gab es nicht einfach ein Reichsvolk, verschiedentlich 
gefärbt und gemischt, auch mit Einschluß von Syrien ? Und die Völker im Westen, wel- 
che die Völkerwanderung nach Italien hereingespült hatte, waren das noch Römer ? Als 
Gegensatz wurden nur ,,Reichsbiirger und Barbaren‘‘ empfunden. Hellenisation bel 
deutet also gewiß nicht ‚‚Nationalisierung‘‘, wie J. sich wiederholt allzu modern aus: 
drückt. Die Völkerwanderung, die J. nicht erwähnt, scheint mir die Zirkulation der Kul- 
tur entscheidend gehemmt zu haben, weil sie wenigstens die griechische Antike im Westen! 
abriß, während sie im Osten fortlebte und immer wieder aufblühte. Über das Abreißen 
der früher doppelten Sprachverbindung und der darauf ruhenden Zivilisation habe ich! 
in der Festgabe für Kard. Mich. Faulhaber (München 1949) ausführlich gehandelt. Die 
Mißverständnisse wegen des Filioque, denen J. (43 f. 166 A. 3) allerdings keine so hohe 
Bedeutung beimißt, hängen wesentlich mit dessen unrichtiger Übersetzung durch das 
griechische ¿x und dem Abbruch der geistigen und kulturellen Kommunikation zusam- 
men. 

Dennoch muß man sich fragen, ob die absolute Theokratie und die starke Kultur- 
differenz wirklich zwei verschiedene Wurzeln des Schismas sind. Ist nicht die theokrati- 
sche Staatsauffassung, die religiöse Kaiseridee geradezu das Herzstück, die ausgeprägte 
Spitze der antik-östlichen Kultur ? Wir hätten also in der Kluft zwischen der antik- 
christlichen Kultur des Ostens und der mittelalterlich-papalen Welt des Westens den 
Faktor des Schismas zu sehen. | 

Selbst die politischen Ursachen des Schismas, mögen sie noch so verzweigt sen 
gehen letzten Endes auf die antik-christlichen Vorstellungen vom Nachfolger des groBen 
Konstantin zurück. Die ererbte Idee von dem einzigen Weltmonarchen duldete keine 
fremden Ansprüche auf den Imperator-Titel, und deshalb mußten auch die Kaiserkrò- 
nungen Karls d. Gr. wie der Ottonen durch den Papst wie die enge Verbindung mit den 
Fremden als todeswürdige Verbrechen erscheinen, die den Abbruch der kirchlichen 
Beziehungen durch Nikephoros oder die Aufstellung von Gegenpäpsten zur Zeit der 
Ottonen veranlaßten. Mit dem allein legitimen Imperator-Titel verkettete sich der un- 
bedingte Anspruch auf die ursprüngliche Weltstadt Rom und auch auf den Zugang zu 
ihr, auf Süditalien. J. (30, 165f.) hat wohl den Antagonismus der beiden christlichen 
Großmächte ausreichend behandelt, geht aber auf die ideelle Diskrepanz bei den poli- 
tischen Ursachen nicht ein. 

Weit greift J. aus, um die einigenden Kräfte, besonders die stete Anerkennung des 
römischen Primates im Osten bis zum Ende des 9. Jh. hervorzuheben. Aber man darf 
nicht alles, was von Petrus gesagt ist, ,,auf den die Kirche gebaut ist‘ (J. 83. 91. 226 
A. 2: Joh. Damasc., Photios, vgl. auch Petr. Antioch. a. 1054), ohne weiteres für den 
römischen Primat in Anspruch nehmen, weil auch Antiocheia ein petrinischer Sitz war. 
Seit dem 6./7. Jh. werden auch, wie ergänzend bemerkt sei, bei den griechischen Schrift- 
stellern die Beispiele für Petrus als Fels der Kirche seltener, während sie in der syrischen 
und armenischen Theologie sich mehren (A. Guberina, De conceptu petrae ecclesiae 
apud ecclesiologiam byzantinam usque ad Photium, Bogoslovska Smetra 17 [Zagreb 
1929], 345/76; 18 [1930] 145/74). Manche der angeführten Stellen sind gewiß im Sinne 
eines römischen Jurisdiktionsprimats entscheidend. Aber wenn z. B. die Synode von 
787 die Ausdrücke des päpstlichen Schreibens vom ,,Haupte‘ aller Kirchen nicht ab- 
weist (J. 85f.), so braucht man den Griechen noch lange nicht römische Jurisdiktions- 
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ideen unterlegen. Die Primatsvorstellungen sind selbst bei Theodor von Studiu nicht aus- 
geglichen. Das eine Mal sprichter vom ,,apostolischen Haupt“ (ep. 2, 12; J. 97f.; Hum- 
bert I 181), dann wieder von einer ,,finfhàuptigen und fiinfgestaltigen‘ Kirche (2, 219: 
Hergenröther II 142). Eine Stelle aus dem Briefe des Patriarchen Nikephoros an Leo III. 


(Migne 100, 597a) ist doch auch unrichtig übersetzt. Es heißt darin: ,,Ohne welche (die 


Römer) ein Dogma, das in der Kirche erörtert wurde, das durch die kanonischen Be- 
stimmungen und priesterliche Gewohnheiten in der Vorzeit als Gesetz angenommen 
wurde, die Gültigkeit nicht hatte. Eine Mitwirkung der Römer war also bei allgemeinen 
Kirchensatzungen unabweisbar, keineswegs aber eine nachfolgende Bestätigung (Frz. 
X. Funk, Die päpstliche Bestätigung der acht ersten allgemeinen Synoden, in: Kirchen- 
gesch. Abhandl. u. Untersuch. I 104; 115; 117).J.(88) übersetzt aber: ,,Ohne welche (die 


Römer) ein Dogma, das in der Kirche erörtert wurde, selbst wenn (quand bien même) es 


die vorausgehende (préalable) Sanktion der kanonischen Gesetze und der kirchlichen 
Gebräuche hätte, nicht als endgültig gebilligt betrachtet worden wäre.“ Ein xatmep steht 
ja auch nicht da. Daß die Lateiner bei ihrem eigenen Patriarchen verklagt wurden 
(S. 93), war doch auch selbstverständlich. Soweit es sich nicht um wirklich ernst gemeinte 
Appellationen handelt, hebt sich der Widerspruch zwischen dem selten ernst gemeinten 
Worte und der Praxis grell und schrill heraus, besonders bei Justinian, dem ,,Typ des 
cäsaropapistischen Herrschers‘‘, wenn er die römische Kirche das ,, Haupt aller hl. Kir- 
chen“ nennt, der er alle Bischöfe des Ostens unterwerfen will (J. 74f.) (vgl. Rhab. M. 
Haake, Rom u. die Cäsaren, Düsseldorf 1947). 

Abgesehen von den Primatsgedanken schlangen Bande der Einigung zwischen Ost 
und West auch die Wallfahrten nach dem Heiligen Lande und zu den Apostelgräbern 
in Rom, die gegenseitigen Klosterkolonien am Bosporus (Belin; vgl. Janin, Rev. et. 
Byz. 4 [1945] 160-177) und in Rom, welch letztere auch die Verehrung griechischer 
Heiliger im Westen verbreiteten (J. 98f.). Heiligenleben würden hier noch reiche Fund- 
quellen bieten. Die byzantinischen Klöster in Rom haben indessen eine wertvolle, aller- 
dings stark verstreute Darstellung gefunden in dem Dict. d’Arch. et de Lit. 14 (Paris 
1948), Art. Rom (bes. col. 3012-15; 3120, mit fast vollstandiger Bibliographie), dem aber 
P. Kehr, Italia Pontif. I an die Seite tritt. Auf die Ausbreitung des griechischen 
Heiligenkultes im Westen hat G. Schreiber, Gemeinschaften des Mittelalters (Münster 
1948; vgl. B. Z. 42 [1944] 116/49] aufmerksam gemacht. Längst schon hat L. Brehier 
auch noch andere zentripetale Kräfte ins Licht gestellt: die Inthronistiken (Synodika), 
die Diptychen, das Apokrisiariat, die gemeinsamen Dogmen und Sakramente. (Normal 
relations between Rome and the Churches of the East before the schism of the XI century, 
The Constructive Quarterly, New York IV n. 16 [Dec. 1916] 645/72, dazu meine Be- 
sprechung in Byz.-neugr. Jahrbb. 3 [1922] 406f.). Aber die sprengenden Kräfte waren 
stärker, besonders im Osten bei dem Überschwang aus der Kulturüberhöhung. 

Nach dieser allgemeinen Betrachtung wendetsich J.in breitester Front dem photiani- 
schen Schisma zu, das er ausführlich als cäsaropapistisch charakterisiert. Die voraus- 
gehenden 7 Schismen mit einer Zeitdauer von 217 Jahren - Duchesne errechnete 203 Jahre- 
sind vorher nur S.9 A.2 berührt. Die Forschungen über Photios bis 1940 sind übersichtlich 
zusammengefaßt. Die Rolle des Anastasius Bibliothecarius ist gut dargelegt, er spielte 
sie als Dictator der Papstbriefe nach dem Osten auch noch weiter unter Hadrian II. 
(vgl. Nelly Ertl, Arch. f. Urkf. 15 [1938] 82 ff. 106 f.). Den Angaben des Irenikers Ge- 
orgios Metochites, der eine vollständige Unterwerfung des Patriarchen behauptet, wider- 
spricht J. mit Recht (vgl. schon Röm. Quartschr. 41 [1933] 138f.). Mit E. Amann hält 
er vielmehr gegen Grumel und vor allem gegen Laurent die Akten der photianischen Sy- 
node (879/80) für echt, glaubt aber, daß Papst Johannes VIII. gekürzte Auszüge vor- 
gelegt wurden, wie sie zum Teil noch bei Deusdedit erkennbar sind. 

Papst Johannes VIII. hat Photios nicht aufs neue gebannt, eine Tatsache, der gerne 
große Bedeutung beigemessen wird (vgl. E. Herman, Le cause storiche della separa- 
zione etc. La Scuola Catt. Aprile 1940). Hat doch Basileios I. sicher unter dem Einflusse 
des Photios die Rechtmäßigkeit des Papstes Marinus (882/84), der dem Patriarchen keine 
Inthronistika sandte (J. 132), bestritten (V. Grumel, Actes VI® Congr. int. Et. byz. 
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I [Paris 1950] 241 f.), so daß der Name des Papstes unzweifelhaft in den Diptyche 
fehlte. Wohl noch unter Marinus (J. 132) griff Photios in dem Briefe nach Aquileja lei) 
denschaftlich das rémische Filioque an, wie nach seiner zweiten Absetzung in seine 
maBlosen Mystagogie (vgl. G. Hofmann, Stimmen der Zeit 74 [1948/49] 43ff.). Paps 
Stephan V. ließ in seinem Briefe an Basileios I. auch keine ,,Rehabilitierung“‘ des Pat- 
riarchen zu, wie sie der photianischen Synode von 879 entsprochen hätte, sondern nuy 
die Wiedereinsetzung. Er ‚‚protestierte‘‘ auch nicht, wie J. (133) angibt, gegen die zweite 
Absetzung des Patriarchen (688), sondern verlangte genaue Nachrichten darüber. Für 
das Verständnis des sicheren Schismas unter Papst Formosus (891) (J. 131f.), der Pho- 
tios für sein erstes Patriarchat nicht die Vollmacht zu einer Weihe, sondern nur ,,die 
Vergebung von Verdammnis“ zubilligte (Ep. ad Stylianum, MG. 7, 382), dürften die 
breiteren Untersuchungen von Al. Schebler, Die Reordinationen (Bonn 1936) 157 ff. bei- 
gezogen werden. 

Was die Schriften und die Lehre des Patriarchen angeht, so gehört die Kanga 
ansage ,,gegen die, welche sagen, daß Rom der erste Thron ist‘, welche J. allzu nach- 
haltig heranzieht, doch nicht ‚‚unzweifelhaft‘‘ Photios zu, ist jedenfalls nicht ,,unter 
seinem Namen“ erschienen (J. 135 ff.), so stark die Wahrscheinlichkéit für den photia- 
nischen Ursprung des Hauptteiles ist (vgl. Dölger in B. Z. 40 [1940] 422, jetzt auch J. in 
B.Z. 43 [1950] 107). Michael von Anchialos kennt in seinem Dialog c. 21, wie zusätz- 
lich bemerkt sei, erst 2 Glieder der fraglichen Schrift, daß nämlich vorher Antiocheia das 
Vorrecht hätte, wo Petrus zuerst war, oder Jerusalem, wo der Herr selbst weilte (Viz. 
Vrem. 14 [1907] 350), noch nicht aber ein drittes Glied von Andreas, dem ,,älteren“ 
Bruder des Petrus, dem ,,Erstberufenen‘‘. Wenn J. (143f. 146) glaubt, daß Photios nur 
die lateinische Lehre vom Filioque, nicht aber dessen Einsatz ins Symbolum treffen wollte, 
so fand er damit bei V. Grumel, Photios et l’addition du Filioque (Et.byz. 5, 1947), ent- 
schiedenen Widerspruch. Andere Bedenken hat Grumel in seiner Besprechung (Éch. 
d’Or. 39 [1940] 458-479) angemeldet. Die Bedeutung des photianischen Schismas setzt 
J. mit Fr. Dvornik, The Photian Schism (Cambridge 1948) stark herab. Er findet (146f.) 
wie schon Gelzer mit Recht, daß sie immer hervortritt, wenn es um die Erweckung der 
völkischen Leidenschaft geht. Die Schriften des Photios, seine Brandmarkung des längst 
ärgerlichen Filioque als ,,hàretisch‘ erhielten immer erst Bedeutung, dann allerdings 
mit ganzer Wucht, wenn ,,das Schisma schon vollzogen war‘, also nach dem Wirk- 
samwerden entscheidender anderer Gründe. Bei den politischen Kämpfen unter den 
Ottonen, unter Sisinnios und Sergios wurde die Verurteilung des Filioque durch Photios 
wieder hervorgezogen (B. Z. 38 [1938] 454-457), Petros von Antiocheia und Niketas 
Stethatos kennen sie, dem unwissenden Kerullarios werden sie zugesteckt und er exzer- 
piert sie (Humbert II, Reg.). Bei den ‚‚offiziellen‘‘ politischen Friedensschliissen der bei- 
den Kirchen ging man aber wieder darüber hinweg (vgl. J. 157, 166 A. 2). 

Hatten seit Konstantin d. Gr. die Sorgen um die Einheit des Reiches, also innerpoli- 
tische Gründe, den auftauchenden Häresien erst ihre durchschlagende Kraft gegeben 
und so erst zu großen Schismen geführt, die dann aus innerpolitischen Gründen freilich 
auch wieder behoben werden mußten, so treten nach der Erhebung der zweiten christ- 
lichen Großmachtim Westen, die letzten Endes auf die Völkerwanderung zurückgeht, 
nunmehr außenpolitische Ursachen als schismenbildend in den Vordergrund. Diese 
außenpolitischen Zerwürfnisse, welche die Kirche mit sich rissen, gehen zu tiefst aus der 
byzantinischen Kaiseridee hervor, die einen gleichwertigen christlichen Souverän und 
den Anschluß des Papstes an ihn nicht zuließ. Die Kaiserkrönung Karls d. Gr., die mehr 
als bei J. (32) zu betonen ist, wird in Byzanz mit dem ‚‚Auslöschen der Lichter‘‘ beant- 
wortet und vom östlichen Kirchenherrn, dem Kaiser, als ein schweres Ärgernis gebrand- 
markt, das die ‚‚Kirche‘‘ zerrissen habe. Inthronistiken werden nicht mehr ausgetauscht, 
und darum fehlt auch sicher das wechselseitige Gebetsgedenken der Kirchenfürsten 
(Migne 100, 169 f.; Theophanes S. 494 de B.; Humbert I 10, A. 4; Grumel, Reg. n. 382 
zum Okt./Dec. 811). Erst die politische Aussöhnung Karls mit Ostrom brachte wieder die 
„adunatio‘‘, wie er selbst sagt, die Einigung der Kirche (MG. Epp. IV, 556 n. 37). Lud- 
wig der Fromme wich auf der ganzen Linie zurück, und darum blieb der Kirchenfriede 
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ungestört, aber unter Ludwig II. flammte im J. 871 der Streit um die ‚‚römische‘‘ Kaiser- 
würde wieder heftig auf. Sein Brief an Basileios I., den Anastasios der Bibliothekar ver- 
faßte, führt die Kaiserwürde an drei Stellen auf die ,,Handauflegung durch den höch- 
sten Hohenpriester‘‘ zurück, der zu Unrecht deshalb ,,verleumdet‘‘ werde (MG., Epp. 
VII 389, 18). Ausführlich hat darüber Dölger gehandelt (Europas Gestaltung im Spie- 
gel der fränkisch-byz. Auseinandersetzung des 9. Jh., bei Th. Mayer, Der Vertrag von 
Verdun, Leipzig 1943, S. 222ff.). Auch die Schriften von W. Ohnsorge über den stän- 
digen Antagonismus zwischen Ost und West sind hier beizuziehen. Wenn Basileios 
kurz vorher Photios zum Rücktritt zwang und sein Schisma aufhob, so zielte er zwar auf 
einen päpstlich-fränkischen Bund gegen die Sarazenen auf Sizilien ab (Ostrogorsky 
166), aber am Ende des antiphotianischen Konzils von 869/70 ließ er Altrom das heiß 
umstrittene Bulgarien absprechen, weil es den ,,Biindnissen der Franken anhange“ 
(Vita Hadr. II.) und erhob Photios wieder langsam, aber sicher. 

Die engste Verflechtung des Kirchlichen und Politischen in der ersten Hälfte 
des 10. Jh. dürfte in dem Abschnitt ,, Von Photios zu Kerullarios‘‘ (J. 157-186) weit stär- 
ker herausgearbeitet sein. Die westliche Kaiserwürde der Karolinger war im Verfall und 
ging im J. 924 ruhmlos unter. In Rom kam schon seit Sergius III. (904-911) die Familie 
Theophylakts hoch, die eine selbständige römische und darum byzanzfreundliche Politik 
pflegte. So war es Kaiser Leon VI.,dem Philosophen leicht, sich in den Schwierigkeiten 
des Tetragamiestreites im Sinne der losen Pentarchie nach Rom zu wenden, und ebenso 
dem Patriarchen Nikolaos Mystikos, nach seinem kurzen Schisma (912-920), dort den 
Frieden zu suchen. Im J. 932 erbat sogar Marozia für eine ihrer Töchter die Hand eines 
kaiserlichen Prinzen (Brief des Patrikios bei Pitra, Anal. noviss. 469 ff.). Dem politisch- 
‚dynastischen Angebot entsprach von seiten des byzantinischen Hofes die Bitte um die 
kirchliche Anerkennung des erst ı6jährigen Prinzen Theophylakt als Patriarchen (Döl- 
ger, Reg. n. 622) und wieder kurz darauf, jedenfalls vor 936, stellte sich Alberich II. 
nach seinem Putsch dem Basileus unterwürfig vor und warb um die Hand einer kaiser- 
lichen Prinzessin (De caerim. 2, 47; 392 ed. Reiske). Der prinzliche Patriarch Theo- 
phylakt (933/56), mit Zustimmung Roms eingesetzt, bezeugt die kirchliche Einheit im 
Sinne der Pentarchie: ,,Bann dem, der nicht teilt den Glauben der hl. Kirche Gottes, 
die zu Rom, Konstantinopel, Alexandreia, Antiocheia, in der Heiligen Stadt und bis 
an die Grenzen der Welt sich findet!‘‘ (Grumel, Reg. n. 789). Die Flecken des Filioque 
sind hier, was J. (157, vgl. 165) betonen sollte, vom Schwamm der Politik aufgesaugt. 
Für diese Verhandlungen war zur größeren Vollständigkeit W. Kölmel, Rom und der 
Kirchenstaat 8, 12 f., zuzuziehen. 

Unter den Ottonen verdunkelte sich der politische Himmel stärker als unter den 
Karolingern. Sie griffen zwar allmählich, aber dann um so kräftiger den ‚‚römischen“ 
Kaisertitel wieder auf und kehrten die Herrschaft über Rom, den ,,Thron der Welt‘, 
mehr als Ludwig II. hervor. Jahrzehnte kämpften sie um Süditalien, den Zugang zur 
Hauptstadt vom Orient her. Vor allem aber griffen sie, für Byzanz verletzend, in die 
Besetzung des römischen Stuhles, also in eine rein kirchliche Angelegenheit, ein, was J. 
(165) nicht genügend vermerkt. Schon im J. 963 setzte die Synode Ottos d. Gr. Johan- 
nes XII. ab, der gegen ihn ein weitverzweigtes Bündnis bis nach Byzanz hinüber ein- 
zufädeln suchte, und Otto III. beliebte nur mehr Nominationen. Kein Karolinger hatte 
es gewagt in die Besetzung des Stuhles Petri unmittelbar einzugreifen (Michel, Papst- 
wahl u. Königsrecht, München 1936, S. 167 f.). Johannes XIII. nannte noch dazu im J.968 
den Kaiser des Ostens den ,,imperator Graecorum‘‘, Otto I. aber den ,, Augustus der Rö- 
mer‘ und wurde dafür mit Untergang von Grund aus bedroht (Liutprand, Legatio 
c. 47. 56). J. (165 f.) hat diese Antagonie, die bis zur dreimaligen Erhebung von Gegen- 
päpsten und zum offenen Schisma ausartete, gut dargestellt, glaubt aber zu Unrecht, 
daß die Herrschaft der Theophano als ,,Kaiserin‘‘ in Rom für Basileios II. erträglicher 
gewesen wäre. Sie war ja nicht seine Schwester, wie J. (166) glaubt, sondern die Nichte 
des Johannes Tzimiskes (F. Dölger, Wer war Theophano, Hist. Jahrb. 50 [1949] 646/58). 
Sie ,,zog sich auch nicht nach Rom zurück (se réfugia)‘‘, sondern trat dort als Kaiser 
(imperator augustus) auf (Urkunde vom Herbst 989; vgl. Rob. Holtzmann, Gesch. der 
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sächsischen Kaiserzeit, München 1941, S. 304 f.). Der byzantinische Widerstand gegen da 
deutsche Papsttum schritt über die Bekämpfung der Gegenpäpste hinaus sogar bis zul 
erneuten Zirkulation der Enzyklika des Photios vor. J. glaubt diese zwar mit Grume 
ablehnen zu müssen (157, A. 1.), in Wirklichkeit aber stellt die Enzyklika des Sisinnios II 
eine ganz bestimmte Rezension des photianischen Rundschreibens von 867 dar, wie icl 
auf Grund mehrerer Handschriften in der B. Z. 38 (1938) 454/58 zeigen konnte. 

Nach dem Tode Ottos III. (1002) erlebt Rom die ‚‚kaiserlose‘‘ Zeit, die Tage de 
Marozia erneuern sich unter den Crescentiern. Der politische Sonnenschein bringt aucl 
den kirchlichen Frieden wieder. Von Verhandlungen hören wir zwar nichts, aber di 
Anaphora des Papstes in den Diptychen ist in diesem Dezennium eigens bezeugt (HS 
bert I 18 f.; J. 166). 

Das Bild wechselte wieder ins Gegenteil, als durch die Entscheidung Heinrichs IL 
des deutschen Königs, Benedikt VIII. gegen den Kandidaten der Crescentier erhober 
wurde. Das politisch-militärische Vorgehen des ersten Tuskulaner-Papstes gegen dii 
Griechen in Süditalien und sein entschlossenes Eintreten für das westliche Reich be 
zeichnet J. (167) als ein ,, Attentat auf den Basileus“. Mit L. Bréhier, G. Ostrogorski 
und E. Amann hält er gegen Grumel (Reg.) ein politisches Schisma unter dem Patri 
archen Sergios II. für unzweifelhaft (vgl. B. Z. 38 [1938] 454/58). Allerdings begegne 
ihm ein Versehen, wenn er dabei auf den bekannten Text des Chartophylax Niketas vor 
Nikaia hinweist, daß wegen der ,, Ubergriffe der Privilegien und der römischen Gerecht 
same‘ das Schisma ausgebrochen sei (167, A. 2). Wenn er hier ‚‚römisch‘‘ im Sinne vor 
„thomäisch“, also gleich ‚‚byzantinisch‘‘ nimmt, so widerspricht dem der gesamte Text 
der fortgesetzt die ‚römischen‘ Irrtümer, also die altrömischen, im Auge hat. Von dei 
damaligen Einfügung des Photios als eines Helden der Orthodoxie in das Synodikor 
glaubt J. (171, A. 1), daß sie objektiv ,,schwer mit der römischen Union vereinbar“ sei 
zweifelt aber, ob die damaligen Verehrer des Patriarchen sich dessen bewußt waren. Mar 
darf aber doch annehmen, daß gerade diese seine wichtigsten Schriften kannten, beson: 
ders die Enzyklika, die kurz vorher Sisinnios wieder in den Osten gehen ließ. Die In. 
sertion des Photios erfolgte auch nicht erst in den Jahren 1025-1028 — aus dieser Zei 
stammt nur die zeitgenössische Revision des Synodikons —, sondern schon in den erster 
Dezennien des 11. Jahrhunderts (Humbert II 17). 

Die neue Möglichkeit eines kirchenpolitischen Umsturzes sieht J. (167 f.; 188) in ge- 
radezu romantischem Lichte nach dem Tode Benedikts VIII. und Kaiser Heinrichs II 
(1024). Die Fabeln des anrüchigen Glaber nimmt er für bare Münze, glaubt an die an- 
geblichen geheimen byzantinischen Verhandlungen auf dem Boden kirchlicher Autono- 
mie, traut Johannes XIX. sogar den Verkauf des römischen Primates zu. In Wirk- 
lichkeit hat Rudolf Glaber den Brief des Abtes Wilhelm von Dijon nach Rom gefälscht, 
den Byzantinern seine eigenen Gedanken untergelegt und in Hugo von Flavigny nut 
einen unbedachten Nachschreiber gefunden, wie ich im Hist. Jahrbuch 70 (1951) 53-64 
gezeigt habe (vgl. auch Humbert I 37 f.; Ròm. Quartschr. 41 [1933] 145 f.). Papst Jo- 
hannes trieb anfangs sicher weder byzantinische noch deutsche, sondern römische Poli- 
tik (Kölmel 81 f.). Wäre es zu einem diplomatischen Versuch in Rom gekommen, det 
nach Glaber durch die Auflehnung der Cluniacenser scheiterte, dann blieb es auch so 
bei dem alten, schon eingewurzelten Schisma Basileios’ II. und Sergios’ II. 

Noch weniger als im J. 1024 hätte ein Schismaerst im J. 1028 sich auftun können, 
wie es J. (170) nach einer ganz unzuverlässigen Chronik aus Erfurt vom 13. Jh. für mög- 
lich hält (vgl. Humbert II S. VIII). Die Verhandlungen über eine Familienverbindung 
zwischen dem West- und Osthof verliefen ja gar nicht unfreundlich (Dölger n. 830), 
wenn Konstantin VIII. seine Tochter Zoé auch lieber seinem Nachfolger Romanos III. 
Argyros (1028/34) anvermählte. Für ein frisches Aufflammen des alten Schismas unter 
diesem Herrscher (J. 170) aber fehlen alle Gründe. Ihm widerspricht sogar die Datierung 
einer georgischen Handschrift, die im J. 1029/30 gerade in Byzanz gefertigt wurde und 
den Papst Johannes XIX. als ersten der Pentarchen aufführt (P. Peeters, Un ms. byz. 
daté du pontificat du pape Jean XIX en 1029/30, in: Mémorial L. Petit [1948] 373 ff.). 
Allerdings darf dieses Zeugnis auch nicht im Sinne einer noch bestehenden Union über- 
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schätzt werden — auch Peeters tut es nicht (392) —, weil der Gedanke der Pentarchie be- 
sonders in Georgien, aber auch überhaupt während des Schismas fortlebte (Michel. 
Studi Gregoriani II [Rom 1947] 187, A. 106; Kanones Petri Antiochi, J. 235, A. 3), aber 
ein neu entbrennendes Schisma (1028) scheint doch durch diese Datierung vom J. 1029/30 
ausgeschlossen, so daß an dem veralteten, seit den Tagen des Patriarchen Sergios be- 
‚stehenden Bruch überhaupt nicht gerührt wurde. J. verràt in diesem Teile einen empfind- 
lichen Mangel an historischer Kritik, weil er jede Nachricht, mag sie noch so schlecht 
einzuschätzen sein, irgendwie unterzubringen sucht. 

Was das verschärfte Schisma des Michael Kerullarios angeht (ab 1050), so kann 
ich mit J. (187-246) lange Strecken zusammen wandern. Schon Jahrzehnte vorher habe 
man sich gegenseitig ,,nicht gekannt‘, sagt er, so daß man überhaupt richtiger von 
einem gescheiterten Unionsversuch reden müsse (230). In diesem Sinne haben sich auch 
E. Caspar, E. Seeberg, L. Mohler, G. Every, St. Runciman und V. Grumel ausgespro- 
chen. Das neue, verschärfte Schisma trage durch und durch politischen Charakter. Die 
kaiserliche Regierung suchte die Normannenhorden in Süditalien durch einen Waffen- 
bund mit dem römischen Stuhle und dem bisher kalt bekriegten Westreich zu bekämpfen 
und als Grundlage dieser neubyzantinischen Politik eine kirchliche Union mit dem 
Papste zu schaffen. Der Patriarch aber habe die überkommene Autonomie seines Stuhles 
unter allen Umständen behauptet, ,,die wahre Ursache des erklärten Schismas‘‘ (232). 
Schon Petros von Antiocheia habe, ohne Zweifel auf Befehl oder Inspiration des Kaisers 
„seine Inthronistika an Leo IX. gesandt‘ (235, A. 3). So sicher ist das aber nicht (vgl. den 
Brief an Kerullarios c. ı). Bei diesem politischen Aspekt ist es dann aber auch keine 
„Heuchelei‘‘ des Kerullarios (195), wenn er in seinem Briefe an den Papst wohl die Poli- 
tik und die Anaphora, aber keine religiös-kirchlichen Gründe des bisherigen Zerwürf- 
nisses berührt. Wenn die Union aus politischen Gründen wirklich zustande gekommen 
wäre, glaubt J. (231), wäre sie alsbald wieder verschwunden, weil Papst Nikolaus II. 
eine entgegengesetzte Normannenpolitik einschlug. Aber der Bruch wäre dann wenig- 
stens nicht geradezu unheilbar geworden. 

Kardinal Humbert, der Vorkämpfer der römischen Seite, soll sich, wie J. dreimal 
versichert (z. B. 204), „seltsam und schwer getäuscht‘ haben, weil er sage, daß die 
Griechen das Filioque im Symbolum unterdrückt hätten. In Wirklichkeit erklärt aber 
der Kardinal in seinen Rationes (4, 1), die er dem Kaiser überreichte, daß die nikänischen 
Väter das Filioque in das Symbolum nicht eingesetzt hätten, damit es kurz und bündig 
und so für die Laien erlernbar sei. Wenn die römische Kirche es einfügte (adiunxit), habe 
sie keine Sünde begangen, weil es zum Glaubensschatze gehöre, an dem auch alle katho- 
lischen Griechen festhielten (Humbert I 99, 17; 112; 117; II 164/65). Humbert soll auch 
über die Frage des einen Prinzipes beim Ausgange des Geistes ,,total geschwiegen“ 
haben (204). In Wirklichkeit führt er die gewichtigsten Augustinus-Stellen darüber an, 
z.B. Rat.6, 3: „Spiritus S. de patre principaliter dante... communiter de utroque 
procedit.‘‘ In diesem Sinne hätte also auch der Patriarch den Römer verstehen können 
(anders J. 204, A. 2). Die gewaltige Persönlichkeit Humberts, der zwei Jahrzehnte die 
Reformkurie mit sich riß, wird von J. überhaupt nicht entsprechend aufgefaßt. In 
ganz großen Ansätzen ging er auf die Wiederherstellung des ursprünglichen, antik- 
christlichen Papsttums, wie Pseudoisidor es sieht, und all seiner Rechte und Besitzungen 
im Osten aus, war selbst schon zum Erzbischof für das ,,ganze‘‘, vorher griechische Si- 
zilien geweiht worden, so daß ein Zusammenstoß der Reformkurie mit dem byzantinischen 
Patriarchen kaum zu vermeiden war (vgl. Humbert I 60, A. 8; 125 ff.; Studi Gregoriani I 
Rom 1947] 65-92; Die Sentenzen Humberts, das erste Rechtsbuch der päpstlichen Re- 
‘orm, Leipzig 1943). Man kann deshalb den Angriff des Kardinals auf den ,,6kumeni- 
chen‘ Patriarchen, ja auf den byzantinischen ‚‚Patriarchen‘‘ überhaupt, seine Rekla- 
nationen entrissener römischer Gebiete beim Kaiser usw. nicht einfach als ,,archäolo- 
sische Erinnerungen‘ (J. 194, A. 4; 206, A. 1) abtun. Sein Auftreten in der Hagia So- 
hia ist keine ,,theatralische Geste" (205), sondern verrät ‚‚Prophetenzorn‘ (A. Dempf) 
ind ‚‚ritterlichen‘‘ Einsatz (Ph. Meyer). Der ganze Westen feierte es als einen Sieg, und 
ler Kardinal blieb auch bei Viktor II., dem er die Bannbulle zusandte (Röm. Quartschr. 
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39 [1931] 375), wie vorher unter Leo IX. „inspirator et rector‘‘. Wir Heutigen schei 
nach den so tragischen Kämpfen freilich alles in einem anderen’ Lichte. 

Die Panoplia des Michael Kerullarios, welche die Handschrift, nicht ich, ihn 
zuweist, läßt sich nicht einfach mit der Wendung: ,,la fameuse Panoplia“ (229, A. 1) bei 
seite schieben. Ich habe die Einwände gegen ihre Echtheit, die sie in das letzte Vierte 
des 13. Jh. weisen wollen, aufgegriffen und konnte dabei eine ziemlich neutrale Quelle 
den syrischen Bericht des Nestorianers Ibn Butlan beiziehen, der gerade im Juli 1054 be 
Kerullarios war (Oriens Christ. 36 [1940] II 168-204), auch entsprechende, handschrift 
lich bezeugte Paralleltexte des Patriarchen (Rém. Quartschr. 39 [1931] 355/66 unc 
41 [1933] 153/60). Hier finden sich die gleichen Zitate aus 2. Kor. 5, 17, aus Gregor den 
Theologen und der gleiche seltene Kanon des 3. Konzils von Carthago. Dabei ist di 
Panoplia älter, weil sie auch den Fundort bei Gregor: ,,auf das Geburtsfest Christi“ an 
gibt. Wenn sie gegen die Römer als die ,,Ersten‘‘ ankämpft, bringt sie noch kein 
einzige Begriindung, warum sie es nicht sein sollen, wahrend schon Nikolaos III. Gram 
matikos in seinem Schreiben nach Jerusalem (1085/86) mit wuchtigen Argumenten der 
Primat zu entwurzeln sucht (Z. f. Kirchengesch. 62 [1943/44] 164/77). In der Zeit de 
Kreuzzüge, nach der furchtbaren Eroberung der Kaiserstadt, ist die gesamte Lage gan: 
anders. Griechische Gesandte verhöhnen die ,,päpstlichen Cäsarengelüste‘‘ (1137), den 
Mönche Iob Iasites (1274) gilt der Papst als ,,verirrter Weltmann‘‘. Wenn Psellos voi 
dem leidenschaftlichen Kampfe des Patriarchen gegen das Filioque spricht, der ,,of 
durch Mahnworte, Befehle, Aufforderungen, mit schriftlichen Beweisen und Syllogis 
men“ dagegen stritt, kann man nicht mit J. (188) auf die Exzerpte aus Photios im Se 
meioma (20. Juli) verweisen, sondern man wird schon an die ,,fliegenden Blätter“ de 
Panoplia gemahnt. J. (213) selbst fällt es auf, daß im Semeioma kein Argument gege 
die Azymen steht. Schon in der Panoplia ist alles dagegen urspriinglich und reichlichs 
ausgewertet. Kein Argument greift über die Zeit des Kerullarios hinaus, während di 
Anschuldigungen gegen die Lateiner schon bald darauf auf hundert anschwollen. Be 
deutende Gelehrte haben deshalb meine Abwehr als ,,durchschlagend‘ bezeichnet (vgl 
Dölger in B. Z. 41 [1941] 242; K. Heilig im D. Archiv 6 [1943] 568). 

Was die sonstigen Streitschriften angeht, so hat ‚‚Erzbischof‘‘ Johannes von Tran 
den Brief des angriffslustigen Leon von Achrida sicher nicht an den Patriarchen Domini 
cus von Grado-Venedig übersandt, wie J. (222, A. 1) glaubt. Humbert bestreitet 1 
seinem Dialog (c. 65: Migne 143, 972b) jede Betätigung des Bischofs in diesem Sinne 
Die lateinischen Akten versah der Kardinal bei ihrer Sammlung mit einleitenden Zeile 
(Hist. Jahrb. 60 [1940] 46-64). Niketas Stethatos, der Verfasser der Vita Symeons de 
Jüngeren, des Theologen, des größten Mystikers der Ostkirche, kommt bei J. mit seine 
„‚fatuitas‘‘ (201) doch zu schlecht weg. Dem östlichen Mystiker muß eben doch ein ande 
res Empfinden als subjektiv berechtigt zuerkannt werden. Er hat doch auch relati 
originelle Gedanken, die der Beachtung wert sind, so z. B., daß Christus sein eigene 
Pascha, nicht das gesetzliche, vorausgefeiert habe (Orientalia Christ. Per. 2 [1936 
155/63). Petros von Antiocheia benützt nicht seine Dialexis (J. 227, A. 3), sondern dei 
Antidialog (B. Z. 35 [1935) 308/36; Studi Gregoriani II [Rom 1947] 179f.). An de 
groBen Disputation mit Stethatosbeteiligte sich auch der Kanzler Friedrich von Lothrin 
gen mit einer eigenen Schrift, der Accusatio, wie Ehrhard und Kehr anerkannt habe 
(Röm. Quartschr. 38 [1930] 153-208). 

Der Gang der Ereignisse war doch wohl etwas anders, als J. annimmt. Nach ihr 
hätte der Patriarch den Tod des Papstes Leo IX. (13. April 1054) ,,ohne viel Verzòge 
rung‘erfahren, und es sei ein Glück gewesen, daß er die Legaten nicht als wirklich 
Bevollmächtigte Roms genommen hätte (199 f.). Im Semeioma vom 21. und 24. Juli 105 
wird der Papst dreimal genannt, aber erst im Sonderbrief des Patriarchen an Petro 
von Antiocheia als ‚‚verstorben‘‘ gemeldet. Also nicht wegen dieses Todesfalles befande 
sich die Legaten in schwieriger Lage. Auch die Rechtsgültigkeit des römischen Bannes 
der zudem nicht eigens bestätigt worden sei (229), ist deshalb nicht anzugreifen. Die Ver 
handlungen hatten bereits begonnen, es war keine ,,res integra‘ mehr gegeben und des 
halb nach dem damals geltenden römischen Legationsrecht die ursprüngliche Vollmach 
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der Gesandten unzweifelhaft. Eine formelle Bestätigung von allem, was Legaten voll- 
zogen, war nicht üblich (vgl. A. Michel, Die Rechtsgültigkeit des rëm. Bannes, B. Z. 42 
[1942] 193-205). Wenn Kardinal Humbert den Bann ,,im Namen der 7 Konzilien‘‘aus- 
Sprach, so ist das auch kein ‚‚Vergessen‘ (207, A. 5; vgl. 116). Denn das antiphotiani- 
sche Konzil von 869/70 wurde als 8. allgemeine Synode erst durch die Kanonisten des 
12. Jh. eingeführt, wie Fr. Dvornik schon länger gezeigt hat (wiederholt in: The Photian 
Schism, S. 317 f., vgl. S. 443 ff.). Für die Formen der Bannformulare wäre noch Röm. 
Quartschr. 41 [1933] 125/62 und Hist. Jahrb. 60 [1940] 46/64 heranzuziehen. 

Was dem Banne folgte, stellt J. ganz gegen die gemeinsame Commemoratio suc- 
cincta der Legaten dar. Humbert habe ,,sich getäuscht‘, wenn er den ,, Ubersetzern“‘ 
des Patriarchen eine Fälschung in die Schuhe schob (209, A. 4), und J. nennt alles Fol- 
gende mit leichter Geste eine, Legende" (211, A. 5). In Wirklichkeit redet der Bericht 
von einer ‚völligen Verfalschung“ durch den Patriarchen selbst und das auch mit Recht 
(Byz.-neugriech. Jahrbb. 9 [1932] 293/319). Der Inhalt der Fälschung, z. B. daf. aller" 
Orthodoxen wegen des Bartes und des Gesäuerten gebannt worden seien, ist jetzt auch 
durch den syrischen Arzt Ibn Butlan aus dem Munde des Patriarchen bezeugt, also mit 
dem Semeioma und der Enzyklika dreimal. Die Briefe nach Antiocheia erscheinen (213) 
‘in der richtigen Folge, also vorher die kürzere Enzyklika an alle östlichen Patriarchen 
und dann erst der ea an Petros. V. Grumel (Ech. d’Or. 39 [1940] 477 und Art. 
Cérulaire in Catholicisme II von 1948) will die Reihe umkehren, eine wichtige Änderung. 
Der Sonderbrief mit den schweren Anklagen sei schon während des Aufenthaltes der 
Legaten abgegangen, und darum beginne die Enzyklika: Où mabetat ó rovnpög, d.h. er, 
der Patriarch, bekomme keine Ruhe. Allein mit diesen griechischen Worten beginnt die 
Enzyklika des Photios, die Kerullarios wörtlich kopiert. Der photianische Anfang ist 
also für die Zusammenhänge von 1054 ohne Belang. Auch wird der Tod des öfter ge- 
nannten Papstes weder im Semeioma noch in der Enzyklika noch im Gespräch mit Ibn 
Butlan (20. Juli) gemeldet, sondern erst im Sonderbrief. Am Ende der Enzyklika ver- 
spricht der Patriarch auch ein ,,breiteres und eingehenderes‘‘ Schreiben, in dem der 
Sonderbrief zu vermuten ist, fällt auch hier erst die allgemeine Sentenz über die Lateiner, 
die über den Bann der Legaten in der Enzyklika hinausgeht: wer ferner zu den Lateinern 
halte, solle seinen Teil mit ihnen haben, also wohl den Fluch (c. 14: tbyotev tic Ueclëoe 
advtév). Eine andere Enzyklika des Patriarchen des Inhalts, daß der Papst des Primates 
verlustig und die Oberherrschaft über alle Kirchen an Byzanz gefallen sei (Metochites), 
lehnt J. (215) aus guten Gründen ab (vgl. Rôm. Quartschr. 41 [1933] 128/33). Dagegen 
geht die Persiflage des Petros, des großen Irenikers (223, A. ı), fehl. Wenn er sich und 
die Seinen als ,,Zôglinge der Kirche‘ bezeichnet, nimmt er ,,die‘‘ Kirche nicht für sich 
allein in Anspruch, sondern nennt im Sinne des griechisch-föderativen Kirchenbegrif- 
fes auch den Papst als den ,,Vorstand der einen (römischen) Kirche‘ (c. 12). Für die 
Ausbreitung des verschärften Schismas wären noch meine Arbeiten:Amalfi und Jeru- 
salem im griechischen Kirchenstreit, 1054-1090 (Orientalia Chr. Anal. 121 [1939]) und: 
Die byzantinische und römische Werbung um Symeon II. von Jerusalem (1085/86) (Z. f. 
Kirchengesch. 62 [1943/44] 164/77) beizuziehen. 

Über die weitere Entwicklung vom 12. bis zum 15. Jh. mit ihren wiederkehrenden 
Unionsversuchen geht der Verf. rasch hinweg, so daß man manchen bedeutenden Na- 
men der Geschichte und Literatur ungern vermißt (247-270). Ich erinnere nur an den 
Patriarchen Joseph I., für den der Mönch Iob Iasites im J. 1273 zur Feder griff und 
dabei auch die Panoplia des Kerullarios benützte (Or. Christ. 36 (1941] 202-204). Der 
2. Hauptteil des Werkes, der die heutigen autokephalen Kirchen, ihre gegenseitige Ver- 
bindung und ihre Ekklesiologie entsprechend der Theologia Orientalium dissidentium 
des gleichen Verfassers behandelt, geht über die Aufgaben dieser Zeitschrift hinaus. 

Das Buch von J., dem bekannten Meister, ist ehrlich geschrieben, nicht ohne einen Ein- 
schlag von Ironie, den Orthodoxen freundlich, aber, nicht ganz ausgereift, zum Jubiläum 
des Florentinums (6. Juni 1939) herausgebracht. In seinen Grundlinien wird es sich wohl 
durchsetzen. 

Freising A. Michel 
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Maria Cramer, Koptische Inschriften im Kaiser-Friedrich-Museum zi 
Berlin. Ihre sachliche, örtliche und zeitliche Einordnung in das Gesamtgebiet kop 
tischer Grabinschriften. [Publications de la Société d’Archéologie Copte.] Le Cam 
1949. 61 S., XIII Taf. | 


Bereits vor dem Kriege hat die Verf. an Grabstelen des Kaiser-Friedrich-Museums ir 
Berlin gearbeitet und die vorliegende Edition hat unter dem gleichen Übel zu leiden ge 
habt, das der Krieg über so viele Werke brachte: sie ist volle 10 Jahre liegen geblieben 
In dieser Zeit konnte die Verf. allerdings über die Probleme, die sich ihr aus ihre: 
speziellen Beschäftigung mit Grabsteinen ergeben hatten, Sonderstudien veröffentlichen 
so: Die Totenklage bei den Kopten, Wien 1941 (SBWA 219, 2), und: Das altägyptisch« 
Lebenszeichen f im christlichen (koptischen) Ägypten, Wien 1943. Da die vorliegend: 
Edition nach den Worten der Verf. jetzt „teilweise tiberholt“ ist, könnte man nach de 
Zweckmäßigkeit der Ausgabe überhaupt fragen. Man darf jedoch ihren positiven Wer 
anerkennen, denn 1. ist das Material bereichert und 2. ein mit reichlichen Hinweiser 
ausgestatteter Kommentar gegeben worden. Insbesondere sind die Photographien her 
vorzuheben, die für alle neuedierten Inschriften beigegeben werden. 

Die Verf. teilt die Inschriften in drei Gruppen ein. An erster Stelle bespricht sie 14 
nubische Steine, von denen sie selbst die letzten zwei anderwärts veröffentlicht hat.! Neur 
andere hat Lespius? abgeschrieben. Weitere drei ergeben keinen Zusammenhang. In 
haltlich ist die Bedeutung dieser Texte z. T. von Revillout und Junker? behandelt wor 
den. Dabei sind besonders die Ergebnisse Junkers zu beachten, der die Grabsteine unte 
die übrigen aus Nubien einordnet und die byzantinische und die koptische Herkunft de: 
Formulars unterscheidet. Deshalb wäre es nützlich gewesen, wenn die Verf. sich nich! 
auf die Beschreibung dieser Denkmäler und einige Korrekturen beschränkt, sonderr 
den Text neu ediert hätte, da nicht jedem Benützer die bisherige Stelle der Verôffent 
lichung ohne weiteres zugänglich ist. 

Die zweite, ägyptische Gruppe der Grabdenkmäler mit koptischen Inschriften teil 
die Verf. in unverzierte und verzierte Denkmäler. Daß sie innerhalb dieser Abteilunger 
die im Formular zusammengehörigen nebeneinander behandelt, beugt einer sich allzu: 
sehr wiederholenden Kommentierung vor. In der Gruppe unverzierter Denkmäler wer: 
den Klagetexte, liturgische Texte, Texte mit einem formelhaften „Sich der Seele erbar: 
men‘ und einige Texte, die sich in keine der genannten Gruppen einordnen lassen, de 
Reihe nach besprochen. Dem Äußeren nach sind Grabsteine, Holzkreuze und Gedenk 
tafeln zu unterscheiden. Die ägyptischen Denkmäler mit Verzierungen, aber nur gan; 
kurzen Inschriften gliedern sich ı. in 3 Stelen mit Blatt im Blattkreuz, 2. 2 Stelen mi 
ägyptischem Lebenszeichen, 3.2 Stelen mit Orantinnen. Die weiteren behandelter 
Stelen, die in diesen Gruppen nicht unterzubringen waren, sind aber leider nicht ge 
nügend abgehoben; sie wären zweckmäßigerweise in einer 4. Gruppe zusammengefaBi 
worden. Außerdem wäre auch, da sämtliche besprochenen Denkmäler des Kaiser: 
Friedrich-Museums nach dessen Katalognummern angeführt werden, innerhalb dei 
Arbeit eine fortlaufende Zählung erwünscht, um die Benutzung der Publikation zu er: 
leichtern. ; 

Im einzelnen möchte ich noch folgendes bemerken: 1. Zum Inhalt der Inschriften. 
Zwei Texte sind sog. Klagetexte (S. 15-24), deren wesentlicher Frömmigkeitsgehalt abe 
mehr vom Alten Testament und der Trostlosigkeit des Ekklesiastes bestimmt wird als 
vom Altägyptischen. Selbst der Durchgang ins Paradies mit seiner krausen Phantasie 
ist der hellenistischen Zeit durchaus gemäß. Die Stelen mit dem Lebenszeichen (S. 45 
bis 48) sind heute erst richtig durch die Arbeit der Verf. über diesen Gegenstand ver: 
ständlich. Sie äußert sich zwar auch im Kommentar unserer Edition zur Frage und weist 


1 Zeitschr. neut. Wiss. 37 (1938) 19-23. 

2 Lepsius, Denkmäler aus Ägypten und Äthiopien, Leipzig 1897-1913, B. VI, S. 103. 
3 Les prières pour les morts dans l’épigraphie égyptienne, Rev. Egypt. 4 (1885) 1-54. 

4 Die christlichen Grabsteine Nubiens, Zeitschr. ägypt. Spr. u. Altık. 60 (1925) 111 ff. 
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auf die noch notwendige Zusammenfassung des Materials hin, um im nächsten Satz 
auszusprechen, daß sie diese Arbeit inzwischen gemacht hat. Hier merkt man die aus der 
Entstehungsgeschichte der Studie verständliche Improvisation. 

2. Zur Sprache: Die Orthographie der Inschriften bietet eine Menge von Fehlern der 
Steinmetzen. Schon die Abweichungen vom klassischen Gebrauch sind zu beachten 
(S. 23 u. ö.). Daneben stehen rein technische Versehen, wie z. B. (S. 36) mew für neswr, 
wHpe für wape. Nicht einzusehen ist, warum die Verf. die Nennung der Trinitàt 
nicht als Anruf auffassen will (S. 25; 26; 36), obwohl der bestimmte Artikel ja zum Aus- 
druck des Vokativs dient. Man wird deshalb auch in 9997 besser [neıwr njunpe 
„o Vater, o Sohn“ ergänzen (nicht „der Vater und der Sohn‘). In der S. 35 behandelten 
Inschrift bittet der Sohn des Toten seiner zu gedenken; dabei ist nicht unbedingt poib- 
ammwr port mit „Phoibammon (des) Jüngeren“, sondern ebensogut ‚des kleinen 
Phoibammon“ zu übersetzen, da ja port zu den Adjektiven gehört, die unverbunden 
nachgestellt werden können. S. 32 ist die Änderung von ka in ar nicht nötig, wenn man 
hier ka als lässige Schreibung von era ansieht. Eine solche Mischform ist in derartigen 
Texten nicht ausgeschlossen. 

3. Zur künstlerischen Ausgestaltung: Auf die Verzierung mit dem Lebenszeichen 
wurde bereits hingewiesen. Beachtenswert ist die Darstellung von Orantinnen (S. 49-50). 
Diese Figuren sind schon auf den ältesten koptischen Grabsteinen zu finden. Dagegen 
ist das Pfauenmotiv (S. 52) im Koptischen verhältnismäßig selten. Die Verf. nimmt wohl 
mit Recht auch in der Stele 4492 eine symbolische Bedeutung des Tieres an. Ob die Da- 
tierungen nach der künstlerischen Ausgestaltung der Ornamente absolut schlagend sind, 
ist zweifelhaft,! doch ist die Verf. bei der zeitlichen Ansetzung mit größter Vorsicht 
vorgegangen. 

Im ganzen bietet die Arbeit so viele verschiedenartige Grabsteine, daß sie besonders 
zur Einarbeitung in dieses etwas spröde Material sehr erfolgreich dienen kann. — Vgl. 
die Bespr. v. W. Till, Orientalia 19 (1950) 99-100. 

München A. Böhlig 


P. J. Kelleher. The Holy Crown of Hungary. [Papers and Monographs of the 
American Academy in Rome, 13.] Rom, American Academy 1951. IX S., ı Bl., 124 S., 
36 Taf. 

Mathi de Uhlirz, Die Krone des heiligen Stephan, des ersten Königs von 
Ungarn. [Veröffentlichungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung, 
Bd. XIV.] Graz — Wien — München, Stiasny 1951. 49 S. 1 Titelbild, 19 Taf. 


Von den beiden, kurz nacheinander erschienenen Arbeiten über die ,,Stephanskrone‘* 
verdient vor allem das Buch Kellehers eine eingehende Besprechung. 

Diese Monographie bringt nicht nur die erste moderne Veröffentlichung der ungari- 
schen Königskrone in Wort und Bild, sondern führt auch in ihre vielseitige, dem west- 
lichen Forscher meist schwer zugängliche Problematik ein. Das Verdienst des Verf., 
dadurch die unentbehrliche Arbeitsgrundlage für die weitere Forschung geschaffen zu 
haben, wird wesentlich weder von den Lücken der Bibliographie noch davon be- 
einträchtigt, daß seinen eigenen Ergebnissen oft widersprochen werden muß und die 
Lösung der wichtigsten Probleme u. E. in ganz anderer Richtung zu suchen ist. 

Die Problemstellung ergibt sich aus dem untersuchten Gegenstand selbst: ı. Der 
Oberteil, d. i. das Problem der ,,Stephanskrone‘‘, 2. Die byzantinische Krone, 3. Die Ent- 
stehung der heutigen Form durch Vereinigung beider Teile. Als Ausgangspunkt der 
Betrachtungen dienen jeweils die Quellen und die überlieferten geschichtlichen Daten. 

Zum Problem der Stephanskrone bespricht Kelleher ziemlich eingehend die um die 
Entstehung des ungarischen Königtums entbrannte Polemik, die Arbeiten Albert Brack- 


1 Vgl. D. Zuntz, Koptische Grabstelen. Ihre zeitliche und örtliche Einordnung. Mitt. 
Dt. Inst. f. ägypt. Alttk. 2 (1932) 22-38. 
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manns, László Téths und Josef Deérs, ohne jedoch die eigentlich entscheidende Grund 
frage: die des Verhältnisses zwischen Papsttum und Kaisertum und der Reichskonzep 
tion Ottos III., klar herauszustellen. So wird u. a. Deers Aufsatz: Otto III. und Ungarı 
in der neueren Geschichtsschreibung, Szäzadok 78 (1944) S. 1-35, zwar zitiert, sein 
wesentliche Erörterung der Bedeutung Byzanz’ für Ottos Auffassung aber gar nicht er 
wähnt. Dem Verf. ganz unbekannt geblieben sind die nach dem Kriege erschienenen 
allerdings kürzeren Arbeiten desselben Autors über die Stephanskrone (Atlantis 2 
[1949] 114-119) und die politische und kirchliche Orientierung des hl. Stephan (Kato 
likus Szemle 1949, November-Heft S. 27-31), sowie de Ferdinandys einschlägige Auf 
sätze: Sobre el poder temporal en la cultura occidental alrededor del año 1000, Anale 
de Historia Antigua y Medieval 1 (1948) S. 51-123, und Tres retratos, ibid. 2 (1949 
120-158. So weiß er noch nicht, daß Deér gerade in bezug auf den Ursprung de 
Krone Stephans, eine Detailfrage, welche aber für den Kunsthistoriker im Vordergrunc 
steht, zu einem ähnlichen negativen Ergebnis gelangt ist wie er: aus den glaubwürdiger 
Quellen ist nicht darauf zu schließen, daß König Stephan seine Krone geschenkt bekom: 
men hätte. Hierüber ergab auch die Untersuchung des Gegenstandes selbst kein positi 
ves Resultat, denn die Folgerung K.s, daß der Oberteil ursprünglich keine Krone gewese 
sein kann, weil die um 1000 entstandenen Bügel höchst wahrscheinlich erst bei ihrer Ver 
einigung mit der Dukaskrone gebogen wurden, scheint auch aus technischem Gesichts 
punkt sehr plausibel zu sein. Viel weniger begründet ist die Lokalisierung der Werk 
statt der Bügel nach Regensburg. (Siehe für die Einzelheiten unsere Rezension in Kunst 
chronik 5 [1952] 17-21.) 

Von weit größerem und unmittelbarem Interesse für die byzantinistische Forschung 
sind die Kapitel, welche die Dukaskrone und die Entstehung der heutigen Gestalt be 
handeln. Gerade hier weist aber die benützte Literatur gefährliche, allerdings teils durcl 
die Nachkriegsverhältnisse bedingte Lücken auf und es fehlt infolgedessen dem Verfas 
ser der erforderliche Überblick, um sein Material kritisch auswerten zu können. AuBe 
den Neuerscheinungen seit 1949 sind so bedeutende Arbeiten wie die F. Dölgers (Un 
garn in der byzantinischen Reichspolitik, Budapest 1942), Gy. Moravcsiks (III. Béla é 
a bizánci birodalom Manuel halála után [Bela III. und das byzantinische Reich nacl 
dem Tode Manuels], Századok 67 [1933] 518-528, und Pour une alliance byzantino-hong 
roise [Seconde moitié du XIIe siècle], Byzantion 8 [1933] 555-566), V. Laurents (Li 
Serbie entre Byzance et la Hongrie à la veille de la quatrième croisade, Revue historiqut 
du. Sud-Est Européen 18 [1941] 109-129) u.a. für die ungarisch-byzantinischen Be 
ziehungen, sowie O. Treitinger, Die oströmische Kaiser- und Reichsidee nach ihrer Ge 
staltung im höfischen Zeremoniell, Leipzig 1938, für allgemeine Fragen überhaupt nich 
benützt worden. Auch Moravcsiks grundlegender Aufsatz: A magyar szent korona a 
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filológiai és történeti kutatások megvilägitäsäban (Die ungarische heilige Krone im 
Lichte der philologischen und geschichtlichen Forschungen), Szent Istvan Emlekkönyı 
- III. Budapest 1938, 425-472, ist dem Verfasser nur durch eine Besprechung bekannt 
Es ist daher nicht verwunderlich, daß mit großem Fleiß und Scharfsinn ausgearbeitete 
lange Erörterungen hinfällig werden, weil die als Grundlage und Ausgangspunkt die 
nende Annahme sich als von vornherein unhaltbar erweist. 

Das ist der Fall bezüglich der ursprünglichen Zweckbestimmung und Gestalt dei 
Dukaskrone. K. hält es auf Grund der Bilder für eine Selbstverständlichkeit, daß di 
Krone ein persönliches Geschenk des Kaisers an den Ungarnkönig Géza I. gewesen und 
für die Rekonstruktion ihrer ursprünglichen Form das nur mit einem Aufsatz ausgestat: 
tete Diadem Gézas auf dem Emailbild der Krone selbst maßgebend sei. Gerade die aus 
gezeichneten Abbildungen K.s widerlegen aber seine Annahme, daß die bogen- und 
giebelförmigen Aufsätze nachträglich oder sogar gleichzeitig mit den recht primitiv 
montierten Bügeln aufgesetzt worden wären. (Siehe die eingehende Begründung diese: 
Kritik in der Kunstchronik a. a. O. und in Uj Magyar Ut 3 [1952] Februar-Heft). Sing 
sie aber ursprünglich, so muß man v. Bäräny-Oberschall recht geben, daß es sich hie: 
um eine Frauenkrone, und zwar die der Synadene, der griechischen Gattin Gézas I 
handelt. Daß die Bilder, namentlich das Vorhandensein des Königporträts, die Mög- 
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lichkeit, Géza habe selber die Krone getragen, geradezu ausschlieBen, wurde ebenfalls 
schon von v. Barany-Oberschall angedeutet und von Deér (Atlantis 21 [1949] 117) mit 
Hinweis auf Grabars Forschungen eingehender begründet. K. stützt sich weitgehend auf 
die durch die ,, Despotes‘‘-Lesung der Géza-Inschrift angeregte Theorie Darkös, obwohl 
eben seine eigene Untersuchung des Gegenstandes’ keinen Zweifel mehr über die Rich- 
tigkeit der von Moravcsik festgestellten Lesung der Inschriften bestehen läßt. Die Auf- 
fassung v. Bäräny-Oberschalls wird zwar zitiert, bezeichnenderweise geht aber der Ver- 
fasser auf das u. E. entscheidende ikonographische Argument gar nicht ein. Er versucht 
vielmehr eine These zu bestreiten, welche v. Barany-Oberschall nur als eine Möglichkeit 
vermutet (Antiquitas Hungarica ı [1947] 99), nie aber positiv behauptet hat: nämlich 
daß die heute sinnlosen Nagellöcher der Michael-Dukas-Platte von ener früheren anders- 
artigen Anordnung, vielleicht an einem von Ohr zu Ohr reichenden Diadem, herrühren. 
K.s Gegenargument, daß die hierarchische Ordnung der Personen auf einem Diadem 
nicht hätte eingehalten werden können, ist aber nicht stichhaltig, da auf einem Doppel- 
diadem wie dem der Kaiserin Eirene in der Südgalerie der Hagia Sophia, alle Bilder 
der Dukaskrone, oben die himmlische, unten die irdische Hierarchie, tadellos angebracht 
werden könnten. Trotzdem ist diese Möglichkeit abzulehnen, weil die unbenützten 
Nagellécher, welche auch auf dem Goldreifen zu finden sind, offenbar von den miß- 
lungenen Versuchen herrühren, die Bügel zu befestigen. Die beiden Löcher neben dem 
Kopf des Kaisers mußten aufgegeben werden, weil das Durchbohren des harten Emails, 
auf das sie zu liegen kamen, zu schwierig war. Diese Einzelheiten sollten allerdings durch 
erfahrene Techniker noch genauer untersucht werden. Es scheint jedoch gesichert zu 
sein, daß im Unterteil der ungarischen Königskrone das Diadem der Synadene im we- 
sentlichen unverändert auf uns gekommen ist. 

In der „analytischen Untersuchung‘ der Dukaskrone hätte u. E. auch eine ausführ- 
lichere Auslegung des ikonographischen Programms Platz finden müssen, zumal diese 
schon in Moravcsiks Aufsatz von 1938, den K. leider nur aus zweiter Hand kennt, vor- 
liegt. Die Darstellung Moravcsiks bedarf u. E. nur der Ergänzung, daß die beiden hei- 
ligen Ärzte, Kosmas und Damian, nicht allgemein als „Vertreter der himmlischen Wis- 
senschaft‘‘ zu deuten sind, sondern — wie ihr höfischer Kult nahelegt - hier als Behüter 
der Gesundheit der irdischen Machthaber erscheinen, ebenso wie Georgios und Deme- 
trios dem Kaiser in seinen Feldzügen beistehen (vgl. J. Ebersolt, Les sanctuaires de By- 
zance, Paris 1921, S. 98 ff.). 

Auf die dritte Hauptfrage: wann und unter welchen Umständen die byzantinische 
Reifenkrone mit den Bügeln vereinigt wurde, weiß K. auch eine genaue Antwort: die Kro- 
ne, wie sie heute vor uns steht, sei auf Anordnung König Kolomans zwischen 1108 und 
1116 zusammengesetzt worden als eine treue Kopie jener neuartigen byzantinischen Kai- 
serkronen, die Alexios I. Komnenos 1092 anläßlich der Erhebung seines Sohnes Johannes 
um Mitkaiser anfertigen ließ. Da eine dynastische Krone geschaffen werden sollte, habe 
der gelehrte Koloman zur Ergänzung der Krone seines Vaters, Gézas, eine echte Stephans- 
reliquie, den Schmuck eines vom ersten Ungarnkönig gestifteten kirchlichen Kunstwer- 
kes, vielleicht eines Buchdeckels, gewählt. Das Kreuz, die bogen- und giebelförmigen 
„Akroterien‘ und die Pendilien, womit die Kopie des byzantinischen Musters erst voll- 
ständig wurde, seien von Piroska-Irene, Tochter des hl. Ladislaus und Gattin des Jo- 
annes II. Komnenos, dem Ungarnkönig geschenkt worden. Um der neuen Krone Auto- 
ität und Authentizität zu verschaffen, sei in die Stephanslegende des Bischofs Hartwic, 
elche um 1112-1116 im Dienste der Kirchenpolitik Kolomans entstand, die bekannte 
rzählung von der Schenkung durch den Papst Sylvester II. eingefügt worden. 

Mit der Unhaltbarkeit der These K.s von der ursprünglichen Form und Bestimmung 

er byzantinischen Krone wird aber dieser oft geistreich und verlockend begründeten 
heorie die wichtigste sachliche Voraussetzung entzogen. Aus der unleugbaren Über- 
instimmung der ungarischen Krone mit den Kaiserkronen der Miniatur des Barberini- 
salters, die De Waal als die Krönung des Johannes II. Komnenos zum Mitkaiser be- 
timmt hat, und aus der abwechselnd bogen- und giebelförmigen Gestaltung der Auf- 
ätze, welche ihre nächste Parallele im Diadem der Piroska-Irene in der Hagia Sophia 
8 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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haben, kënnen also keine Schlisse gezogen werden, weil die Synadenekrone eben alte 
ist als ihre angeblichen Vorbilder. Im allgemeinen sei gegeniber K.s Ansicht iber das 
Aufkommen der geschlossenen Kaiserkrone, des Kamelaukions, auf Deérs neueste 
Untersuchung verwiesen: Der Ursprung der Kaiserkrone, Schweizer Beiträge zur all. 
gemeinen Geschichte 8 (1950) 51-87. Die Schenkung einzelner Bestandteile statt eine 
ganzen Krone erscheint übrigens von vornherein durchaus unwahrscheinlich, auch dei 
Verfasser kann keinen Analogiefall anführen. Vollkommen undenkbar ist aber, daß eber 
die Gattin des Thronfolgers und Mitkaisers, eine künftige Augusta, die nach byzantini- 
scher Auffassung rechtswidrige Nachahmung der Kaiserkrone ermöglicht und SEN 
hätte, zumal durch Zusendung der streng kaiserlichen Pendilien. 

Die Lösung dieses wichtigen Problems muß u. E. weiterhin in der von Moravcsik ci 
zeigten Richtung gesucht werden. | 

Deér hat in seinem von K. nicht benützten Aufsatz (Atlantis 21 [1949] 118) besonders 
deutlich auch darauf hingewiesen, daß für die Verwendung des Diadems der Synadene 
als eines Bestandteils der ungarischen Königskrone nur eine Zeit in Betracht kommt 
„als der in der Symbolik der Bilder verkündigte byzantinische Hoheitsanspruch seine 
realpolitische Spitze eingebüßt hatte‘. Daraus ergibt sich der terminus post quem 1186 
(Tod Manuels I. Komnenos) „als Auftakt zum Zerfallprozeß Ost-Roms und zugleich zum 
Aufstieg Ungarns zur prominenten Balkanmacht‘“. Das ist die Zeit Belas III., wofür 
sich bereits Moravcsik ausgesprochen hatte. Da das Kamelaukion der Komnenen auch 
von den Staufern nachgeahmt wurde und Bela seine Souveränität gerade als von diese 
Seite her gefährdet ansehen konnte, ist Deér geneigt, die Einwirkung des Westens bei 
der Ausgestaltung der ungarischen Königskrone bedeutend höher einzuschätzen 4 
die des Ostens. 

Wenn man aber bedenkt, daß der in Byzanz erzogene Béla das ikonographische Pea 
gramm und seinen Gegensatz zur Souverànitàt seines eigenen Kònigtums am besten ver- 
standen haben muß und die Kaiserbilder trotzdem beließ, liegt die Vermutung nahe, daß 
die Umgestaltung der Krone in einer Zeit erfolgte, als der König eben dieses offene Be- 
kenntnis zur östlichen Kaiseridee positiv bewertete und zu seinen politischen Zwecker 
ausnützen zu können glaubte. Eine solche Gelegenheit gab es in der ungarischen Ge: 
schichte nur einmal, nämlich 1184-1185, als Bela III. gegen den Usurpator Androni 
kos II. versuchte, durch Heirat, also legitim, auf den Thron Konstantins des Großen zu 
gelangen. Daß dieser Versuch, dessen Aufklärung Moravcsik zu verdanken ist (Byzan- 
tion a. a. O.), keine Improvisation war, sondern die Erfüllung einer auch nach 1169 nich 
aufgegebenen Hoffnung, Nachfolger Manuels zu werden, hätte bringen sollen, glaub 
der Rezensent an Hand von kultur- und kunstgeschichtlichen Daten mindestens wahr 
scheinlich gemacht zu haben (L’iconographie de la ,, Porta Speciosa‘‘ d’Esztergom et ses 
sources d’inspiration, Rev. Et. Byz. 8 [1950] 85-128). Der Schluß wird daher kaum ab- 
wegig sein, daß die ungarische Königskrone nicht als eine bloß äußerliche Nachahmung 
des Kamelaukions der Komnenen entstand, sondern die einzige auf uns gekommene, 
jedoch als solche nie gebrauchte Kaiserkrone ist, welche Bela III. als byzantinischen 
Thronprätendent anfertigen ließ. Da sie den auch im Westen anerkannt vornehmsten 
Typus darstellte, konnte sie in Ungarn weiter im Gebrauch bleiben und, nachdem ihre 
Inschriften immer weniger verstanden und beachtet wurden, selbst eine evtl. vorhandene 
echte Stephanskrone verdrängen. Das ist um so eher möglich, als ,,die Idee der heiliger 
Krone“ sich erst im Laufe des 13. Jh. entwickelte und mit dem konkreten Gegenstand 
verbunden wurde. | 

Wenn auch die Ergebnisse K.s sich meistens als unhaltbar erweisen, so enthalten seiné 
eingehenden Beweisführungen manche treffenden Einzelbeobachtungen, welche zusam! 
men mit den eingangs erwähnten Vorzügen dem Werke einen bleibenden Wert sichern! 
Schade, daß in dem sehr schön und sorgfältig ausgestatteten Band sich nicht nur in den 
ungarischen, sondern auch in den deutschen und französischen Buchtiteln Sprach- und 
Druckfehler finden. 

Im Gegensatz zu Kelleher beschränkt sich Mathilde Uhlirz auf die kunstgeschicht: 
liche Untersuchung des Oberteiles, dessen einzelne Teile sie verschiedenen westdeutsche 
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Werkstätten zuschreibt. Die Ergebnisse aber sind — trotz aller Gründlichkeit und scharf- 

sinnigen Beobachtungen — nicht überzeugend, und zwar aus einem zweifachen Grund. 
Erstens, wie der Titel selbst zeigt, baut Verf. die ganze Arbeit auf die mehr als zweifel- 
hafte Tradition auf, im Oberteil sei die echte Stephanskrone erhalten geblieben. Zweitens: 
sie hat ihre Untersuchung nur auf Grund der älteren Forschung und ihrer z. T. durch- 
aus unzulänglichen Reproduktionen, ohne Kenntnis des Originals und der Veröffent- 
lichungen der Nachkriegszeit, durchführen müssen. Das Problem der byzantinischen 
Krone wird angeschnitten, wo Verf. versucht, die giebel- und bogenförmigen Aufsätze 
als wesentliche Erzeugnisse und ursprüngliche Bestandteile der Bügelkrone Stephans 
nachzuweisen. Die motivgeschichtliche Beweisführung mit Heranziehung des Trierer 
Kreuzes aus Limoges (Taf. XVII) vermag jedoch keineswegs die technischen und formal- 
typologischen Indizien zu entkräften, welche u. E. eindeutig für die Zugehörigkeit der 
Giebelaufsätze zum byzantinischen Reifen und für die Deutung des letzteren als Frauen- 
krone sprechen. (siehe oben und in Kunstchronik 5 [1952] 19). 


München Th. von Bogyay 
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Gesamtredaktion: F. Dölger, München 


Die bibliographischen Notizen werden bearbeitet von F. Dölger, München (F. D.), 
E. Gren, Uppsala (E. G.), W. Hengstenberg, München (W. Hi Abt Johannes 
Hoeck-Ettal (Hi J. M. Hussey-London (J. M. H.), VizantoloSki Institut 
Srpske Akademije Nauka-Belgrad (V. I.), V. Laurent, Paris (V. L.), S. G. Mer- 
cati, Rom (S. G. M.), Gy. Moravcsik, Budapest (Gy. M.), A. M. Schneidert, Göt- 
tingen (A. M. S.), und E. Seidl, Erlangen (E. S.). 

Bezüglich des sachlichen und zeitlichen Umfangs der Bibliographie sowie bezüglich 
der Anordnung der Titel bitten wir die Vorbemerkungen zur Bibliographie des Bandes 
43 (1950) S. 51 zu beachten. 


1. LITERATUR UND SAGEN 
A. GEEEHRTE EITERATUR 


N. B. Tomadakes, Eicaywy cic thy Bulavrıynv DiXoXoytav. Téu. A’. Athen 
1952. 272 S. — Uns nicht zugegangen. F. DI 
E. Dölger-A. M. Schneider, Byzanz. [Wissenschaftliche Forschungsberichte, Gei- 
steswiss. Reihe, 5.] Bern, A. Francke 1952. 328 S. — Darin: F. Dölger, Forschungen 
zur byzantinischen Geschichte, Literatur und Sprache 1938-1950 (S. 7-252); A. M. 
Schneidert, Forschungen zur altchristlichen und byzantinischen Kunst 1939-1949 
(S. 253-314). Mit Namenindices. F. DI 
A magyar klasszika-filolögiai irodalom bibliogräfiäja 1926-1950. Összeäl- 
litotta Borzsäk Istvan — Bibliographia philologiae classicae in Hungaria 
MCMXXVI-MCML. Collegit Stephanus Borzsäk. Budapest, Akad. Verlag 
1952. 424 S. — Enthält auch ein Verzeichnis sämtlicher Publikationen nebst ihrer Re- 
zensionen, die im Laufe der letzten 25 Jahre auf dem Gebiet der Byzantinologie und der 
neugriechischen Philologie von ungarischen und ausländischen Verfassern in Ungarn 


erschienen sind. Gy.M. 
Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica Il. (Vgl. B.Z. 43 [1950] 386.) — Bespr. von 
F. Dölger, B. Z. 45 (1952) 386-389. Fy Dy 


G. Soyter, Byzantinische Quellen zur deutschen Geschichte. Erlauterun- 
gen. [Schöninghs Griechische Klassiker, 31 b.] Paderborn, Schòningh (1952). 26 S., 
2 Bl. — Der oben S. 112 angekiindigte knappe Kommentar zu der dort angezeigten 


Anthologie. E. Di 
A.Kurfess, Ad Oracula Sibyllina (ed. Geffcken 1902). Symbolae Osl. 29 (1952) 
54-77. — Forts.der oben 113 notierten Aufsätze. Nachweis weiterer Interpolationen, 
Versumstellungen und Textverderbnisse. F. D} 


A. Kurfess, Kaiser Konstantin und die Erythräische Sibylle. Zeitschr. Rel.- u. 
Geistesgesch. 4 (1952). S.-Abdr. 16 S. — Auf Grund einzelner Stellen aus der Oratio 
adcoetum sanctum schließt K., daß wir „bei Konstantin die Kenntnis des I., (urspr.) 
II. (Theophilus!), III., VI. und besonders des VIII. Buches (der Sibyllinen) voraus- 
zusetzen haben. Allerdings sind die meisten Anspielungen sehr versteckt...“ F. D. 


A. Bolhuis, Vergilius’ vierde ecloga in de Oratio Constantini ad sanctorum 
coetum. Dissert. Univ. Amsterdam. Ermelo, Bolhuis 1950. 86 S. E. DI 
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G. Downey, The builder of the original Church of the Apostles at Constan- 
tinople. A contribution of the criticism of the Vita Constantini attributed to 
Eusebius. Dumbarton Oaks Papers 6 (1951) 53-80. — Vgl. unten S. 487. ED: 


F. E. Cranz, Kingdom and Polity in Eusebius of Caesarea. Harv. Theol. 
| Rev. 45 (1952) 47-66. — C. analyses E.’s use of the terms faovAeta and rolreuua — 
motela in relation to Christian society and empire. dech Ef 
H. Thoronian, Histoire de la littérature arménienne. Des origines jusqu’à nos 
Jours. Avec 1 carte de l’ancienne Arménie et des contrées limitrophes. Préface de R. 
Groussett. Paris, im Selbstverlag 1951, 384 S.— Diese wenn auch in konservativem, 
so doch durchaus wissenschaftlichem Geist abgefaBte Literaturgeschichte berichtet in 
dem den armenischen Klassikern (etwa Agathangelos, Faustos von Byzanz usw.) ge- 
widmeten Teil gewissenhaft über das Problem etwaiger griechischer Vorlagen bzw. 
der Benützung byz. Autoren. Außer den reichlichen Literaturangaben hat der Verf. 
sein Werk auch noch mit einer sehr nützlichen „Bibliographie sommaire“ (S. 353-379) 
ausgestattet. So darf das Buch auch den Byzantinisten als ein wertvolles Nachschlage- 
werk empfohlen werden. W.H. 
H. Hunger, Zwei unbekannte Libanioshandschriften derÖsterreichischen 
Nationalbibliothek. Scriptorium 6 (1952) 26-32. — Der Vindob. phil. gr. 159 (von 
Nessel ungenügend und von Lambeck und Kollar gar nicht beschrieben) sowie der 
Cod. Vindob. phil. gr. 168 (ebenfalls von Nessel ungenügend behandelt), beides Er- 
werbungen Busbecks, erfahren hier eine eingehende Beschreibung; die stark gestörte 
Ordnung der Blätter wird hergestellt und die Codices, dem Herausgeber des Liba- 
nios, R. Förster, unbekannt geblieben, werden in die Überlieferung eingereiht. F.D. 


P. Petit, Libanius etla „Vita Constantini‘. Historia 1 (1950) 562-582. — Ein Ver- 
gleich der Vita Constantini mit dem Baszlikos des Libanios (or. LIX) zeigt, daß Libanios 
die hauptsächlichsten Gedanken der Vita, soweit sie nicht dem Lobe der Christlichkeit 
Konstantins galten, kannte und, wenn auch in abweichender Ausdrucksweise, verwen- 
dete; eine anonyme Vita muß also vor 340 vorhanden gewesen sein. Andere Beobach- 
tungen, vor allem auch aus einem Vergleich mit des Libanios De ¢emp/is, zwingen zu 
dem Schlusse, daß die Vita Constantini die Kompilation eines unbekannten Fanatikers 
ist, welcher durch sein dem Eusebios zugeschriebenes Machwerk den Kaiser Theo- 
dosios I. zu Gewaltmaßnahmen gegen das Heidentum treiben wollte. — Zu der Frage, 
ob jene ursprüngliche, zahlreiche Übereinstimmungen mit des Eusebios Kirchen- 
geschichte und Tricennalienrede aufweisende Vita das Werk des Eusebios oder ‚eines 
seiner Vertrauten‘ ist, äußert sich P. nicht eindeutig. ESD, 
Marta J. Gesino, Las cartas de Sinesio de Cirene a Hipatia de Alejandria. 
Anales de Historia Antigua y Medieval (Buenos Aires) 1949, S. 191-198. — Spanische 
Übersetzung. PID 
A. Salaë, Quelques épigrammes de l’Anthologie Palatine et l’iconographie 
byzantine. Byzantinoslav. 12 (1951) 1-28. Mit 4 Abb. — Eine kritische Vergleichung 
der Epigramme 37-89 des I. Buches der Anthologie, welche u. a. die Nummern 
49 und 88 als nachnonnianische Einschiebsel erweist, läßt in einer Reihe gleichartiger, 
aus je zwei Hexametern bestehender Epigramme einen älteren geschlossenen Zyklus 
von Beschreibungen zu Szenen aus dem Leben Jesu erkennen. Ihr Vergleich mit den 
Beschreibungen der Mosaiken der Apostelkirche durch Konstantinos Rhodios und 
Nikolaos Mesarites (letzterer beschreibt nach S. einen späteren Zustand dieser Mosaiken) 
rgibt, daß diese Vorlage der AP die Fresken einer vielleicht ins 4. Jh. zu datierenden 


Kirche beschrieb. ED: 
A. Komines, Zuvayoyhn ériypaupérev siç Tobe réooupac evayyedrotac. 
Erer. ‘Etatp. But. Zn. 21 (1951) 254-279. F.D. 


A. Vaccari, Un epigramma greco e latino sull’ invidia. Miscellanea G. Gal- 
iati II. (= Fontes Ambrosiani. 26) (1951) 157-161). — L’a. scopre nella Vita di S. 
Giorgio Cozebita edita in Anal. Boll. 7 (1888) 97-144; 336-359 un epigramma contro 
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l'invidia che identifica coll’epigr. dell’Anthol. Palat. XI, 193 = Anthol. Planudea 
I, 83 e riscontra in una lapide sepolcrale del Museo di Lione (CIG n. 6792; Kaibel, 
Inscr. Gr. n. 2553 e Epigramm. Graeca n. 1115). Lo ritrova tradotto in un distico ele- 
giaco nel Commento di S. Girolamo ad Galatas 5, 19-20 (S. Hieronymi Op. VII, ed. 
Vallarsi, col. 508 = Migne, PL 26, 445). S. G. M. 


N. Martinelli, Saggi sui carmi greci di Claudiano. Miscellanea G. Galbiati I 
(1951) 47-73. — Con l’excursus: La Titanomachia di Esiodo e la Gigantomachia di 
Nonno in relazione alle due Gigantomachie di Claudiano (pp. 73-76). S. G. M. 


J. Koch, Platonismusim Mittelalter. Akademische Festrede, gehalten am 26. Mai 
1948 zur Universitäts-Gründungsfreier. [Kölner Universitàtsreden, 4.] Krefeld, Scherp- 
Verlag [1951]. 45 S. A.M.S. 


E. Peterson, Leonzio di Bisanzio. Art. in Encicl. Catt. 7 (1951) 1168-1170. S.G.M. 


O. Veh, Zur Geschichtsschreibung und Weltauffassung des Prokop 
von Caesarea. II. Teil. Wiss. Beil. z. Jahresbericht 1951/52 d. Gymn. Bayreuth. 
Bayreuth (1952). 38 S., 1 BI. - Fortsetzung der oben S. 117 notierten Studie. Hier un- 
tersucht der Verf. in Kap. V: ,,Prokop und die politischen Gewalten im Ròmerreich“ 
die Einstellung Prokops zum Kaisertum, zum Reichsbeamtentum und zum Volk 
(den Demen) (,,Pr. verficht eine monarchisch-feudale Gesellschaftsordnung, die den 
vornehmen Klassen ihre wirtschaftlichen Vorrechte und ihre ungeschmälerte Stel- 
lung in Kaisers Dienst gewährleistet‘ [S. 14]; ...,,die ‚vielen‘ ... bleiben nur Ob- 
jekt der Regierungskunst . . .“‘ [S. 15]), sodann in Kap. VI: ,,Prokops religiöse Welt- 
auffassung‘‘ (Fortleben der alten Götter; Zukunftsdeutung; Prokop und die welt- 
regierenden Mächte, nämlich der 9e6ç, das Seïov, Daimon und Daimonion, die Tyche, 
Prokop und das Christentum; Ergebnis: Prokop ist ,,kein bloBer Namenschrist . .., 
vielmehr ein toleranter Mann, der sich als der Reichskirche zugehörig betrachtet . . ., 
wohlvertraut mit dem Sektenwesen seiner Zeit, in dem er indessen — im Gegensatz zu 
Justinian — keine so brennende Gefahr für den Staat sieht.‘‘). - Mit einem Kapitel 
über die Frage der Entstehung, Motivierung und Abgeschlossenheit der Anekdota 
(S. 31-33) schließt die Untersuchung (Ergebnis: Kapitel 1-17 dürften nach dem Tode 
Theodoras [Juni 548] liegen, zwischen diesem und dem II. Abschnitt liegen 2-3 Jahre; 
daher die ,,Halbreife‘‘ und die Kompositionsmängel der Anekdota; die Anekdota 
dürften unbeherrschter Ausfluß aufgestapelter Erregung zunächst gegen Theodora, 
dann auch gegen Justinian sein). F. DI 
A. Freixas, Temas de Procopio de Cesarea. Anales de Historia Antigua e Medie- 
val (Buenos Aires) 1949, S. 36-66. — F. behandelt an Hand einer reichen Auswahl von 
Stellen aus den Werken Prokops dessen geographisches und historisches Weltbild, seine 
Einstellung zu den religiösen Fragen seiner Zeit, seine Nachrichten über die militäri- 
schen Führer und über das Kriegswesen der justinianischen Zeit. Literatur ist nicht 
herangezogen. F-D} 
M. V. Levčenko, Vizantijskijistorik Agafij Mirinejskiii ego mirovozzrenie. 
(Der byzantinische Historiker Agathias und seine Weltanschauung). Viz. Vremennik 
3 (1950) 62-84. F. Di 
M. V. Levéenko, Ausgewählte Abschnitte aus der, Geschichte‘ des A gathias 
von Myrina (Nachrichten des Agathias von Myrina über das Lazenland und den 
Kaukasus) (russ.). Viz. Vremennik 3 (1950) 305-349. — Übersetzungen aus Agathias 
Buch II. F. DI 
P. Peeters}, Les ex-voto de Khosrau Aparwéz a Saint-Serge de Rosäpha. 
Mémoires Acad. Inscr. et B. L. 54 (1951). S.-Abdr. 23 S. 4°. — Ein Vergleich der Be- 
richte des Euagrios und des Theophylaktos Simokattes über die Ereignisse der 
Jahre 591 und 592, insbesondere über die Weihinschriften der von Chosroes dem 
H. Sergios in Rusafa übersandten Geschenke erweist die Zuverlässigkeit des Euagrios 
und die Unzuverlässigkeit des von diesem abhängigen Theophylaktos. FD: 


G. Bardy, Cosmas Indicopleustès. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 226. LES 
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L. Orosz, The London Manuscript of Nicephoros „Breviarium“. (Vgl. B. Z 
43 [1950] 52.) — Bespr. von I. Dujtev, Byzantinoslav. 12 (1951) 255-258. F. D. 


E. E. Lipšic, Nicephori archiepiscopi Constantinopolitani opuscula histo- 
rica. Ed. C. de Boor, Teubner 1880. Viz. Vremennik 3 (1950) 349-387. — Russ. 
Übersetzung des Breviarium mit Anmerkungen. F. D. 


E. E. Lipšic, Nikifor i ego istoričeskij trud (Nikephoros und seine historische 
Arbeit). Viz. Vremennik 3 (1950) 85-105. — Leben und Werk des Ptr. Nikephoros, 
vor allem das Breviarium. Verhältnis zu Theophanes und Georgios Monachos. F. D. 


C. E. Dubler, Sobre la cronica arabigo-bizantina de 741 y la influencia 
bizantina en la Peninsula iberica. Al-Andalus 11 (1946) 283-346. — Confrontation, 
au moyen d’un large tableau synoptique des deux chroniques arabo-byzantines du VIIIe 
siècle, celle de 741 et celle de 754; examen de la première. Conclusion: le contenu de 
cette chronique et sa présentation laissent supposer qu’il circulait à l’époque en Espagne 
plusieurs types de chronographies grecques; le plan adopté et certains détails rappellent 
le patriarche Nicéphore, tandis que le parallélisme avec Théophane le Confesseur 
est plus sensible. L’auteur en conclut que la chronique de 741 utilisa, non ces historiens 
directement, mais leurs sources, auxquelles s'ajoutent une Chronica Constantinopoli- 
tana perdue. Mais il s’en faut que l’auteur n’ait puisé que là. Parmi les sources grec- 
ques utilisées, à signaler Jean de Nikiou et des traductions grecques de Théophile 
d’Edesse et de Michelle Syrien. L’auteur lui-même? Un espagnol de la còte orien- 
tale, fraichement converti a l’islamisme et entendant quelque peu le grec. Son oeuvre? 
La plus ancienne synthèse de l’expansion musulmane qui nous soit parvenue, synthèse 
axée sur l’Orient d’où venaient d’arriver les nouveaux maîtres de la Péninsule. V.L. 


Dj. Radojičić, Konstantin Filozof i stari srpski rodoslovi (Konstantin der 
Philosoph und die altserbischen Genealogien). Zbornik Radova Instituta za Prou£av. 
Konz SAN 1 (1951) 57-61.— Die Entlehnungen aus Theophanes, die R. Marié (s. 
B. Z. 43 [1950] 388) konstatieren konnte, finden sich nur in dem kurzen Text der ,,Ge- 
nealogien‘‘, der einen Bestandteil der von Konstantin dem Philosophen verfaßten 
Biographie des Despoten Stefan Lazarevié bildet. Diese Entlehnungen finden sich 
nicht in der ausführlicheren Fassung der ,,Genealogien‘‘, woraus der Verf. den Schluß 
zieht, daß der kürzere Text auf Grund der ausführlicheren Fassung entstanden sei. V. I. 


A. Colonna, Il testo di Imerio nella „Bibliotheca“ di Fozio. Miscellanea G. 
Galbiati II (= Fontes Ambrosiani, 26) (1951) 95-106. S.G.M. 


B. Laurdas, IIaparnpnosıs ml tod xapaxınpog Tüv ErnıoroAüv Tod Pwrlon. 
*Erempis “Er. But. Er. 21 (1951) 74-109. — I. Die theoretische Kenntnis der Gesetze 
der Epistolographie bei Photios und seine literarischen Urteile über diese Kunst 
bei anderen. — II. Die praktische Anwendung in seinen Briefen; die einzelnen Genera 
der literarischen Briefe bei Photios. — III. Einzelne stilistische Besonderheiten bei 
Ph.; Gebrauch von ß&pßapoı — &Mnvec; Anredeformen. FD; 


V. Grumel, Une fable d’Esope dans Photius. Les trois grappes. Ilay- 
xdprera. Mélanges H. Grégoire III (= Annuaire Inst. Phil. et Hist. Or. et Slav. 11) 
(1951) 129-132. — In einem Briefe an den Metropoliten Georgios von Nikomedeia 
(ed. Papadopulos-Kerameus 1896) bedient sich Photios, um vor übermäßigem 
WeingenuB zu warnen, einer Fabel von drei Weintrauben, eine des Dionysos, eine 
der Aphrodite und eine der Hybris; er schreibt die Fabel dem Aesop zu. Sie läßt sich 
bisher in der Uberlieferung des Aesop nicht feststellen. ReaD. 


B. Laurdas, Tà eig tac Ernıoroidg tod Dwttov axdAra tod Kwôtxoc Baroc- 
cianus graecus 217. “ASnvé 55 (1951) 125-154. — Erstausgabe der Randscholien 
dieses mit der Textschrift dem 10. Jh. angehörenden Kodex der Briefe des Photios 
(Facsimile von f. 169v-170r: S. 141). Die Scholien, teils in Kleinunziale, teils in Mi- 
nuskel geschrieben, gehòren vermutlich zwei verschiedenen Verfassern an und sind 
in unserer Hs schon aus einer Vorlage kopiert. L. méchte auf Grund innerer Indizien 
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als Verfasser des einen Teils der Scholien Arethas annehmen und in den Erläute- 
rungen ein Zeichen für die auch in anderen Hss sichtbare Verehrung sehen, welche 
Photios im 10. Jh. genoß. roby 
A. Severyns, Aréthas et le Venetus d'Homère. Bulletin Acad. R. de Belg., Cl. 
d. Lettr. 37 (1951) 279-306. Der Venetus A, zur Bibliothek Bessarions gehòrig, ist! 
von Arethas geschrieben. F. Di 

1 
Costantino Porfirogenito De Thematibus. Introduzione, testo critico, com-| 
mento a cura di A. Pertusi. [Studi e Testi, 160.] Città del Vaticano, Biblioteca Aposto- 
lica Vaticana 1952. XV, 210 S., 2 Tabellen, 1 Karte. — Bespr. von F. Dölger, B. Z. 45 
(1952) 390-392. F.D. 
M. Jugie, Daphnopatés, Théodore. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 465. V. L. 
Th. St. Tzannetatos, Ilxparnphoerc eig BPuCavtivods Asbıxoypdpouc. Idtv 
3 (1951) 249-253. — Eine überlieferungsgeschichtliche Studie zur Glosse tetpapyta 
in der Suda (Suidas). FD} 
S. B. Kugeas, "H Zr! tod xwdıxog tod Zovtèa (Parisinus 2625) évdvunots 
xal tà ÈE one cuureodopata. Ipaxtixà "Axa. A9nviv 22 (1949) 149. F. pi 
F. Scheidweiler, Studien zu Johannes Geometres. B. Z. 45 (1952) 277-320. F.D. 
L. Alfonsi, La dottrina dell’ dxarovöuaorov del giovane Aristotele ed 
un testo di Psello. Miscellanea G. Galbiati II (= Fontes Ambrosiani, 26) (1951) 


71-78. S.G. ME 
Michael Psellus, De omnif. doctr. ed. L. G. Westerink. (Vgl. oben 120.) — 
Bespr. von Gertrud Böhlig, B. Z. 45 (1952) 392-394. F. Di 
G. Rochefort, Anthol. gr. du XI€ siècle. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 389.) — Bespr. von 
J. Darrouzès, Rev. Ét. Byz. 9 (1951/52) 180 f. F: DE 


C. Lascaris Comneno, Observación sobre el texto de la ,Alexiada“. 
Emérita 19 (1951) 229-231. — Anne Comnène VI vii 4 écrit: "Hy 8 dea xal todto ua- 
yırdv èv oddaudrcs, KALK rExvn TIC "AAcExvdpéws Aoytxy. Le dernier éditeur B. Leib, 
adoptant une correction proposée par F. Dölger (B. Z. 29 [1929] 203), a introduit dans 
le texte la leçon: téxyy . . . Aoyapixy. Sans raison, opine L. C., car 1. il y a concordance 
entre les manuscrits. 2. la correction ne permet pas d’expliquer pourquoi l’historien 
qualifie un astrologue de dtadextixöratog ni pourquoi l'astrologie est à plusieurs re- 
prises appelée par elle tantôt émotun tantôt copta. 3. enfin, le grec classique emploie 
couramment l’expression: 3 pavtixh rexvn. Ce qui suffit à justifier son emploi à l’époque 
byzantine. V. T 


P. Lamma, La spedizione di Giovanni Comneno in Cilicia ed in Siria in 
nn panegirico inedito di Michele Italico. S.-A. aus Memorie Accad. Sc. di 
Bologna, Cl. di Sc. Mor. V, 4 (1952). 28 S. — L. analysiert den bisher unedierten, in Cod. 
gr. 2412 der Universitätsbibliothek Bologna enthaltenen Panegyrikos des Michael 
Italikos auf Johannes II. Komnenos und dessen kilikisch-syrische Feldzige 
der Jahre 1136-38; längere Auszüge werden in italienischer Übersetzung wiedergegeben. 
Ohne wesentlich Neues zu bringen, bestätigt die Rede doch in zahlreichen Punkten die 
Angaben der griechischen, lateinischen, armenischen und arabischen Quellen. Auch 
über die Aussöhnung des Kaisers mit seinem Bruder, dem Sebastokrator Johannes, ent- 
hält die Rede Andeutungen. Für die Aufrechterhaltung der Idee des Weltkaisertums 
auch in dieser Zeit ist sie eine hervorragende Quelle. F. D: 


M. Gigante, Poeti bizantini di Terra d’Otranto nel secolo XIII. IV. 
Giorgio di Gallipoli. La Parola del Passato, Fasc. 20 (1951) 367-390. — Vgl. oben 
S. 121. G. gibt hier 13 Gedichte des Chartophylax der Kirche von Gallipoli 
(Südit.) Georgios aus Cod. Laur. pl. V, 10 heraus, nn. I-X bisher unediert, nn. XI- 
XII schon durch Bandini bzw. Sola bekanntgemacht. Georgios ist ein fanatischer An- 
hanger Kaiser Friedrichs II. (®puxtobpuyoc, PpuxTrovuuoc), dessen Lobpreis die nn. 
XI und XII, auch n. VIII gelten. N. I ist an einen Johannes Vatatzes (kaum den 
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Kaiser!) gerichtet, der mit Truppen aus dem Osten in Gallipoli gelandet war. - Einige 
Verbesserungsvorschläge zum Texte: N. IV, 24: &vöpeiov st. &vdpıöv. — IV, 37: navevrı- 
pov st. navebrınov. — IV, 40: évrôyo st. edtuyò. — IV, 43: dpnpeIng. — IV, 44: drrevSdc 
st. bméduc. — IV, 49: TaAava st. tava. — IV, 53 ist nicht in Ordnung. — IV, 73: 9a- 
vôvra st. Yavevra.— VIII, 7: muAwpôyoic st. muAwpéyois (vgl. den Herausgeber selbst 
S. 373). — XI, 11: érmuavpouévnv st. érouxvpœouévnv. — XI, 16: Komma nach nöxouv. — 
XI, 95: yaanvıov. FD. 
U. Lampsides, DıAoAoyıxa siç thy Xpovixhy Zuvoyiy Kovoravrivou Tod 
Mavaco%. ’Erer. ‘Etap. But. Zn. 21 (1951) 163-173. — Nachweise für die hohe 
literarische Qualität der Synopsis des Manasses, insbesondere für seine 
spielerische Verwendung der antiken Mythologie sowie der in den Romanen üblichen 
Ekphrasis, z. B. des Gartens (wozu vor allem O. Schissel, D. byz. Garten, 1942; vgl. 
B. Z. 42 [1943/9] 296 anzuführen gewesen wäre). F.D. 


O. Masson, Notes sur quelques manuscrits de Jean Tzetzés. Emérita 19 (1951) 
104-116. — Ergänzende und berichtigende Angaben über die Hss der Exegesis ad 
Iliadem, des Lykophronkommentars, der Carmina Iliaca, des metrischen Traktats und 
der Chiliaden des Tzetzes zum Artikel C. Wendels (vgl. B. Z. 42 [1943/9] 292- 
294). F.D. 
M. Calderone, L’Exegesis ad „Opera et Dies“ di Tzetzes e il Codex Mes- 


sanius. Giorn. Ital. Filol 1 (1948) 363-372 PWD: 
U. Lampsides, "H ypovoypagta tod YeXXod nnyn týs Eritonig tod Zwvapä. 
"ASnve 55 (1951). S.-Abdr. 36S. FD: 
K. Bonis (Mrovnc), EdSvuutov tod MaAdxn... Bio tyxopu. Adyou. (Vgl. 


B. Z. 43 [1950] 60.) — Bespr. von J. Darrouzès,, Rev. Ét. Byz. 9 (1951/52) 188 f. F. D. 
H. Erbse, Untersuchungen zu den attizistischen Lexika. (Vgl. oben 119.) — 


Bespr. von K. Latte, B. Z. 45 (1952) 394-397. F: D: 
B. Laurdas, Znueloua nepl tõv &vexðótwv čpywv tod Eboradiou Ocaca- 
Aovixns. Ocoroyta 22 (1951) 489-493. ED 


Ch. Ch. Charitonides, Kpırıxd. Dären 3 (1951) 139-173. — S. 151 ff.: Textver- 
besserungen zu Eustathios, Homerkommentar, zu Skylitzes-Kedrenos, zum 
Timarion. END: 
S. G. Mercati, Poesie giambiche di Niceforo Chrysoberges, metropolita di 
Sardi. Miscellanea G. Galbiati II (= Fontes Ambrosiani, 26) (1951) 253-268. S. G. M. 
A. K. Orlandos, "H rpocwroypagia Mıxyanı tod Xwvıdrou. Erer. ‘Erap. 
But. Er. 21 (1951) 210-214. Mit 3 Abb. — 2 porträthafte Darstellungen eines Erz- 
bischofs Michael von Athen in den Kirchen von Kalyvia Kuvara und Spilia 
Pentelis (Attika), letztere datiert 1233/34. ED. 
F. Sbordone, Il commentario di Manuele Olobolo ai Carmina Figurata Grae- 
corum. Miscellanea G. Galbiati III (= Fontes Ambrosiani, 27) (1951) 169-177. S.G.M. 
L. G. Westerink, Some unpublished letters of Blemmydes. Byzantinoslav. 12 
(1951) 43-55. — W. veröffentlicht aus Cod. Laur. S. Marco 303 s. XIII) (11 von einem 
‚späteren Besitzer an den Rand und an textfreie Stellen geschriebene Briefe, von denen 
In. 7 (schon von Treu herausgegeben) dem Maximos Planudes, n. 8. dem Michael 
Psellos (unveröffentlicht) gehören. N. ı-6 und 9-11 erweist W. durch Feststellung 
gemeinsamer auffallender stilistischer Besonderheiten als einem und demselben Autor 
Morti der auf Grund weiteren Stilvergleichs mit der Autobiographie des Nike- 
phoros Blemmydes nur dieser sein kann. Daß zu den Nn. 1, 5, 6 und 9 im Codex 
falschlich Psellos als Autor genannt ist, macht kaum Schwiedigkeltoni dagegen die von 
W. selbst hervorgehobene Tatsache, daß Brief 1 an einen Metropoliten Nikephoros von 
| Nikaia gerichtet ist, während es zu dieser Zeit keinen eigenen Metropoliten von Nikaia 
gab. - N. 12 ist ein weiterer bisher unverôffentlichter Brief des Blemmydes an den 
Grammatikos Makrotos aus dem Cod. Havn. Reg. 1985. FED: 


| 
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A. Pertusi, Gli studi latini di Manuele Caleca e la traduzione del De Trini 
tate di Boezio. Miscellanea G. Galbiati III (= Fontes Ambrosiani, 27) (1951) 283- 
312. S.G.M 


A. Pertusi, La fortuna di Boezio a Bisanzio. Ilayx&preıx. Mélanges H. Gré 
goire III (= Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Slav. 11) (1951) 301-322. — P. be 
handelt 1. die Übersetzung von De Consolatione durch Maximos Planudes (Fest 
stellung von 28 Hss) samt einer neben den bekannten 6 Viten des Boethius bestehen 
den kontaminierten Vita des Boethius, ebenfalls von M. Planudes übersetzt (Tex 
nach 2 Hss ist beigefügt); 2. die Übersetzungen von De differentiis topicis und vor 
De hypotheticis syllogismis durch Maximos Planudes (nicht von Manuel Holobolos 
wie P. zeigt) sowie 3. die Übersetzung von De Trinitate durch Man. Kalekas. F.D 


P, Aubreton, Démétrius Triclinius et les recensions médiév. de Sophocle 
(Vgl. oben 122.) — A. Turyn, The Sophocles recension of M. Moschopoulos 
(Vgl. oben 122.) — Bespr. von V. Laurent, Rev. Et. Byz. 9 (1951/2) 262-264; vor 
A. Pertusi, Dioniso, N.S. 14 (1951) 230-239. F.D 


H.-G. Beck, Theodoros Metochites. Die Krise des byzantinischen Weltbildes im 
14. Jahrhundert. München. C. H. Beck 1952. VI S., 1 Bl., 149 S. — Wird besprochen. F. D 


H. J. Drossaart Lulofs, Aristotelis de Somno et Vigilia liber adiectis veteri 
bus translationibus et Theodori Metochitae commentario. Leyden, Burgers 
dijk & Niermans 1943. — Nach gütiger Mitteilung von Herrn I. Ševčenko enthält da 
Buch S. 11-22 den Text des Prooimions des Metochites zu seinem Kommen 
tar der Physik des Aristoteles und zu dessen De Somno et Vigilia mit eine 
ausführlichen Einleitung zur Person des Metochites sowie philologischen und sach 
lichen Erläuterungen zu dessen hier veröffentlichten Schriften. Das Buch sollte bespro 
chen werden, ist jedoch nach Mitteilung des Verlags vergriffen. F. D 
T. Hart, Nicephorus Grégoras: historian of the Hesychast Controversy 
Journal Eccl. Hist. 2 (1951) 169-179. — Grégoras a varié d’opinion à l’endroit de Palama 
et de sa doctrine; la raison en est dans les vicissitudes de la politique. VAN 


Th. St. Tzannetatos, Ilaparnpnoers cic Bpayéx ypovixa ystpoyYp&pwyv TO 
Zoutëa Diren 3 (1951) 254-256. — Kritische Bemerkungen zu der von A. Adle 
(Suidae Lexicon V, S. 248) aus dem Cod. Paris. gr. 2622 abgedruckten Notiz übe 
den Aufbau des Hexamilion durch den Kaiser Manuel II. F. D 


A. W. Ziegler, Die restlichen vier unveröffentlichten Briefe Isidors voi 
Kiev. Orient. Christ. Per. 18 (1952) 135-142. — Die Briefe 5-8 aus Cod. Vatic. gr. 94 
(in Fortsetzung der B. Z. 44 [1951] 570-577 veröffentlichten). Der Text bedarf da un 
dort noch der Emendation. Hier einiges wenige: 5, 5 l. éomeptwy st. ‘Eonsplwv (ge 
meint sind die westlichen Iberer im Gegensatz zu den östlichen im Kaukasus). — 5, 1 
1. x&v st. xdv. — 5, 12: l. &rtoXadowy st. droAaboewv. — Der Satz 5, 13 ff. ist nicht in Ord 
nung. — 5, 26: aipduevoy ist eine Unform; wohl: aleduevov (?) — 5, 37: nach &xeivog setz 
Hochpunkt und Anführungszeichen; die direkte Rede endet mit “Pouatwv. — 5, 37 
l. xdxetvoug st. xaxeivouc. — 6, 1: 1. 8h of st. St of. — 6, 17 l. und st. un 8°. — 6, 19: | 
Arppn&or st. Krroppnket. rg 
Ch. Ch. Charitonides, Ilaparnpnoesız eis tov Feopytov Dpavriäv. Uääzeau 

(1952) 79-98. — Emendationsvorschlage zum Texte von I. B. Papadopulos. Leider halt CH 
(ohne Kenntnis der Feststellungen von R. J. Loenertz, vgl. B. Z. 43 [1951] 63) noch de 
ganzen Text fiir eine Arbeit des Sphrantzes (auch von dem Nachweis V. Laurents — vg 
B. Z. 44 |1951] 373-378 —, daß diese Namensform die richtige ist, hat Ch. noch nich 
Kenntnis genommen); es scheint ihm ferner unbekannt zu sein, daß zahlreiche sprach 
liche Eigentümlichkeiten des Textes in der Dissertation von St. von Stepski Doliw: 
(München 1935) schon festgestellt und im Zusammenhang behandelt sind. ER 
Ch. Ch. Charitonides, Els Mıyanı Aovxav. IMdrwv 4 (1952) 99-101. — Emenda 
tionsvorschläge zu dem Historiker Dukas des ı5. Jh. Woher ist Ch. der Taufnam 
Michael bekannt ? F.D 
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M. I. Manusakas, ‘EAAnvıx& morhuata yı& t) otabewon tod Xpiotod. Mé- 
langes offerts à Octave et Melpo Merlier (Athen 1952). S.-A. 26 S. — 1. M. weist nach, 
daß der im Cod. Tubing. MB 27 (1585) enthaltene und dort dem M arino Falieri zu- 
geschriebene, aus 404 gereimten Fünfzehnsilbern bestehende Opğvoç eig ta nd9n 
xal thv oralpwoıv... ‘Inocod Xpıoroö wirklich diesem ins 16. Jh. zu setzenden 
Dichter (vgl. die B. Z. 43 [1950] 395 angezeigte Monographie von G. Th. Zoras) 
‚gehört, was bisher von Legrand bis Butierides und Zoras auf Grund merkwürdiger, 
von M. nun aufgeklärter Mißverständnisse verkannt worden war. Das Gedicht, von 
dem M. S. 11 f. etwa 20 Verse abdruckt, ist eine Dramatisierung der Kreuzigungs- 
szene nach Art der westlichen Mysterien mit den üblichen Personenrollen, zu denen 
noch der TCx86x (Jude) als „Übersetzer der hebräischen Reden“ tritt. - 2. Maria 
Amariotu veröffentlichte in der ’Erer. ‘Et. Kont. Urovdév 2 (1939) 313-323 ein 246 
gereimte Fünfzehnsilber umfassendes Gedicht "H Ilæprorauwévn (,,Die Gottesmutter 
beim Kreuze‘), welches vermeintlich unediert war. M. weist nach, daß das Gedicht 
schon 1730 ediert war und daß sein Dichter Akakios Diakruses aus Kephalonia 
(2. Hälfte 17. Jh.) ist. Auch er ist jedoch nur der stark paraphrasierende Diaskeuast 
eines nur 124 reimlose Fünfzehnsilber umfassenden, in mehreren Hssenthaltenen 
Opñvos tic ‘Yrepaytag Ocotdxov, den M. S. 17-21 aus 2 Athoshss ediert. Trotz 
des gleichen Motivs hat die Dichtung mit dem westlichen Stadat Mater nichts zu 
tun. ED. 


A. C. Mahr, The Cyprus Passion Cycle. Publications in Medieval Studies. The 
University of Notre Dame 1947. — Nach der Bespr. von J. Darrouzès, Rev. Et. Byz. 9 
(1951/52) ein Versuch, das bekannte Scenario zu rekonstruieren. F.D. 


M. I. Manusakas, ‘O roinrhcs Teopytog Xod uvog votaptog Xavdaxoc. Ener. 
“Er. Buf. Er. 21 (1951) 280-282. — M. stellt zur Erwägung, ob nicht der Dichter der 
metrischen Paraphrase des Alten Testaments Georgios Chumnos aus Chandax. 
der sein Werk vor 1493 geschrieben haben muß, mit dem 1502 in einer Urkunde aus 
Chandax genannten und auch in einer Liste der kretischen Notare von 1480 bis 1500 
verzeichneten Notarios Georgios Chumnos (Komnos) identifiziert werden könnte. F.D. 


B. VOLKSLITERATUR 


B. E. Perry, Aesopica I. (Vgl. oben 124.) — Mit zahlreichen Emendationsvorschlagen 
zu den Texten besprochen von Ch. Ch. Charitonides, IIA&rov 4 (1952) 101-114. F. D. 


A. van Lantschoot, A propos du Physiologus. Coptic Stud. W. E. Crum (s. 
oben 389) 339-363. — Der Verf. bietet ein außerordentlich begrüßenswertes Flori- 
legium sämtlicher bisher bekannt gewordenen Zitate aus dem als Ganzes verloren- 
gegangenen koptischen Physiologus. Von 20 zusammengebrachten Perikopen 
sind 13 vom Verf. neu gefunden (meist aus Texten der Sammlung Morgan). Die Frage, 
ob Schenute wirklich ein Physiologus-Buch bereits gekannt hat, läßt sich leider — wie 
ich glaube, auch im Fall der Sykomoren-Frucht — nicht eindeutig beantworten; er 
wäre dann der älteste Zeuge. - Was die Übersetzung der Texte anlangt, so sei mir er- 
laubt, folgende kleine Abweichungen in der Auffassung zu notieren: 1. Wenn bei 
Schenute (ed. Leipoldt, CSCO 42, 49) die Kinder des Niltals das Insekt fragen: ,, Kommt 
das Wasser?‘‘, so denken sie dabei doch wohl an Überschwemmung und nicht an 
Regen. — 2. Perikope über die Schlange (S. 360): ‚jeder Ort, von wo der Gestank sich 
ausbreitet, da eilt sie hin“ (st.: ,,il s'enfuit de là‘) „und jeder Ort, von wo Wohlgeruch 
ausgeht, den sucht sie zu meiden rage) oder zu umgehen‘ (st.: ,,il aime à y passer 
ou à demeurer dans ses environs"), — 3. Achmimische Perikopen über den Phoinix 
(S. 355): statt ,,il la (sc. demeure) place sur l’autel‘ lies ,,er bleibt (im Fluge) über dem 
Altar (der Sonne) stehen‘ (vgl. Crum D 403a). W.H. 


C. Conti Rossini, Il Fisiologo etiopico. Rassegna Studi Etiop. 10 (1951) 5-51. — 
Da notare per i richiami al testo greco. S. G. M. 
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A. Delatte, Les sentences des Sept Sages du manuscrit d’Athenes 1076 
Miscellanea G. Galbiati I (= Fontes Ambrosiani, 25) (1951) 13-18. S. G. M 


M. Manoussacas, L’édition des romans byzantins. Actes Ief Congr. Fed. Interr 
d’Et. Class. (Paris 1950) (1951) 245-251. — Les cinq romans anonymes des XIIIe-XV 
s., distincts quant à la forme et au contenu des romans antérieurs, même de l’époque de 
Comnènes. Caractérisation, valeur de comparaison avec les romans occidentaux d 
même époque; problème, toujours pendant, des sources; nécessité pour le résoudr 
avec quelque efficience d’éditions critiques qui, sauf en un cas (l’édition de Phlorios € 
Platziaphlore) manquent absolument; projet nouveau d’une édition critique de l’ensembl 
conçue par P. Lemerle et confiée à ses élèves; présentation d’un cas-type, celui du romai 
de Libistros et Rhodamné, un des plus beaux romans de chevalerie que Byzance ai 
produits (5 mss, textes divergents, possibilité d’une édition qui serre d’assez près l’ori 
ginal et donne — ce que les codices dans leur état actuel n’offrent pas — un texte lisible e 
intelligible). Deux romans de ce groupe sont déjà sur le chantier, celui dont il vien 
d’être question et dont s’occupe M. M. lui-même et le roman de Callimachos aux soin 
de M. Pichard. | va 


A. Sigalas, Revision de la methode de restitution du texte des ro 
mans démotiques byzantins. Ilxyx&preıx. Mélanges H. Grégoire III (= Annuair 
Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Slav. 11) (1951) 365-410. — Kritik der bisher für di 
Herausgabe von vulgärgriechischen Romantexten eingehaltenen Grundsätze: ,,¢ 
gilt nicht diejenige Hs oder diejenige Version zu finden, welche die beste, sondern die 
welche die ursprüngliche ist‘ (S. 390). Der Verf. demonstriert seine neuen Grundsätz 
in Auseinandersetzung mit H. Schreiner, B. Z. 34 (1934) 15-36 u. 271-301 sowie mi 
J. A. Lambert — Van der Kolf (Ausgabe des Libistros 1935) an Auszügen aus de 
Texten des Romans von Libistros und Rhodamne. Von einer Versgruppe (F 1289 
1293) ausgehend, rekonstruiert er zunächst aus denLeitfehlern denStammbaum rück 
warts bis auf ß, die untergegangene Vorlage sämtlicher erhaltenen Versionen, die ihrer 
seits gegenüber der Urform (a) schon starke Veränderungen (= Zusätze und Ve 
schlechterungen) durch die Tätigkeit von Diaskeuasten erlitten hat. Daß sich dabe 
E (scorialensis) als diejenige Hs erweist, welche die ursprüngliche Form am beste 
bewahrt hat, ist freilich kein so neues Ergebnis, wie es nach den Ausführungen von E 
scheinen möchte (vgl. meine Bemerkungen Philol. Wochschr. 56 [1936] 177-188, be: 
181). Nun aber nimmt der Verf. an, daß der in den verschiedenen Abkòmmlinge 
seines ß vorliegende Text durch zahlreiche Einschiebsel, vor allem durch Varianten des 
selben Gedankens, der ursprünglich nur durch einen Vers ausgedrückt war, ferne 
durch ,,Vervollstàndigungen‘ des Sinnes mittels größerer oder kleinerer Interpolatic 
nen in den Text vonseiten der verschiedenen Diaskeuasten beträchtlich erweite 
worden sei, Zusätze, welche beseitigt werden müßten, wenn man die ursprünglich 
Form gewinnen wolle. Eine Neuausgabe der Verse 1-167 des Libistrosromans (S. 397 
401) zeigt uns, wie sich S. diese Rekonstruktion denkt: von den 165 Versen bleibe 
nur die in seiner Ausgabe fettgedruckten rund 40 Verse, also weniger als ein Viertel 
als Urbestand übrig. Ich muß gestehen, daß ich einer solch radikalen Methode nich 
zu folgen vermag und gegen die von S. aufgestellten Grundsätze ernste Bedenke 
habe. Zunächst einmal glaube ich nicht, daß alle Parallelstellen des Gedichtes in de 
einzelnen Hss in gleicher Weise aufgehen, wie sein auf nur 2 Beispiele gestützte 
Stemma (S. 382) zeigt; ergeben sich aber Abweichungen, so fällt eine Grundvoraus 
setzung seiner Theorie: die von ihm zwischen die einzelnen bekannten Versionen ein 
gereihten, mit griechischen Buchstaben («-¢) eingesetzten unbekannten Zwischen 
versionen; so erhebt sich schon bei dem von S. analysierten Beispiel S. 379 die Frage 
woher das Crusius’sche Fragment die (,,urspriingliche‘) Lesung der Gruppe y: © 
ërdoyiox hat, wenn die Hs von der Gruppe è abstammt, wo diese Lesung durchwe 
fehlt. Es ist mir aber noch unwahrscheinlicher, daß sich zwar von dem Libistrosroma 
eine ganze Anzahl in einzelnen Lesungen differierender, in der Größenordnung de 
Verszahl jedoch und besonders in jenen mehrmaligen Paraphrasierungen gleiche 
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Gedanken usw. übereinstimmender Hss erhalten haben soll, aber keine einzige aus 
der Zeit, bevor jene gemeinsame Vorlage ß durch die Arbeit einer ganzen Reihe von 
Diaskeuasten auf das Vierfache des Umfanges des ursprünglichen Gedichtes («) an- 
gewachsen war; dies würde nicht nur für den Libistrosroman, sondern nach der Mei- 
nung von S. für eine ganze Reihe vulgärer Versromane gelten, von denen allen eben- 
falls zufällig immer nur jene ‚‚angereicherte‘‘ Form (ß) erhalten wäre. Es ist nicht 
einzusehen, weshalb die ersten ,,Dichter‘‘ dieser Romane so sehr viel mehr ,,Form- 
gefühl“ gehabt und jegliche Weitschweifigkeit sorgsamer gemieden haben sollten als 
jene erbärmlichen ‚‚Diaskeuasten‘‘, welche dann — nach S. — an der ,,Verschlechte- 
rung“ dieser ursprünglich so wortkargen und schlichten Verserzählungen die Schuld 
tragen. Ich möchte meinen, daß es, was S. S. 402 der Geduld desjenigen überlassen 
möchte, der es versuchen will, trotz allem nötig sein wird, ,,den Text des Diaskeu- 
asten ß herzustellen‘. Andernfalls wird vermutlich das Urteil, was ursprünglich und 
was nicht ursprünglich ist, bei verschiedenen Bearbeitern sehr verschieden ausfallen 
und heillose Verwirrung entstehen. FD: 


A. Viscardi, La narrativa cortese in tono realistico e le fonti bizantine. 
Acme 5 (1952) 29-40. — Es handelt sich nicht um einen exakten Vergleich romanischer 
Hofdichtung mit „byzantinischen Quellen“; V. ist es vielmehr um den Nachweis einer 
Entwicklung der höfischen Erzählung bei Chretien von Troyes zu tun, wobei er die Er- 
gebnisse der Arbeit eines Schülers (Rebuffat) verwertet. Der Guz//aume des Chrétien re- 
präsentiert dabei für V. eine auf ,,hellenistisch-byzantinischer Tradition beruhende“ 
Vorstufe der ,,arturianischen‘‘ Erzählungsweise, die ihre Wirkung nicht mehr in Wun- 
dern und überirdischen Lösungen, sondern in der „veristisch-realistischen“ Verwicklung 
und Wiederentwirrung an sich alltäglicher, aber durch das Spiel des Zufalls ihren Reiz 
ausübender Lebensschicksale sucht; diese realistische Erzählungsweise ist bei V. mit 
dem Ausdruck ,,byzantinische Quellen‘ ganz allgemein gemeint, wenn der Verf. auch 
im einzelnen für Chrétiens Guz//aume auf die Apolloniosgeschichte und die diesem 
noch näherstehende byzantinische Vita S. Eustachii sowie für einige Erzählungen des 
Decamerone auf deren von den Vertretern der vergleichenden Novellengeschichte des 
19. Jh. angenommenen byzantinischen Vorbilder hinweist. — Wenn mit „byzantinische 
Quellen“ nichts weiter als allgemein der Erzählungstypus der hellenistischen und der 
auf deren Tradition beruhenden byzantinischen Romane gemeint ist, wird man gegen 
solche Darstellung nichts einzuwenden haben. Wer freilich bedenkt, daß die romanti- 
schen Erzählungsmotive sich wie Flugsand in unberechenbarer Ausdehnung und Rich- 
jung verbreiteten und die Berührung von Ost und West gelegentlich der Kreuzzüge ein 
beiderseitiges Geben und Nehmen vermuten läßt, wer ferner bedenkt, daß gerade der 
von V. herangezogene Apolloniosstoff (der übrigens nicht allzuviel mit dem Guillaume 
gemein hat) schon im 4. Jh. im Westen stark verbreitet war und erst sehr spät durch 
Übersetzung auf griechisches Gebiet zurückwanderte, wird allen Versuchen dieser Art, 
welche an Übertreibungen Gidels erinnern, mit Skepsis begegnen und möchte den Aus- 
druck ,,byzantinische Quellen“ in diesem Zusammenhang so lange vermieden haben, bis 
der exakte Nachweis der wirklichen literarischen Abhängigkeit geführt wird. F. D. 


A. Ch. Chatzes, EtataSiog MaxpeuBorttyns xal’ Axpityts. Adnve 54 (1950) 
184-226; 317f.; 55 (1951) 189-224 (zur Forts.). — Ch. fährt unentwegt fort, seine These 
zu verteidigen, daB die von ihm sogenannte Akriteïs ein Werk des Eustathios Makrem- 
bolites (2. Hälfte XII. Jh.) und als solches die Urfassung des Digenisepos (von ihm 
als X bezeichnet) sei (vgl. die in ’A9nv& 54, S. 184 f. aufgezählten 15 Veröffent- 
ichungen des Verf. zu diesem Problem). In den hier vorliegenden Kapiteln werden 
folgende Einzelfragen behandelt: I. Der Dichter der Akriteis: Ch. versucht 
nachzuweisen, daß ,,Eustathios‘‘ den Theodoros Prodromos ,,nachahmt‘ (in Wirk- 
ichkeit handelt es sich um ganz vage Anklänge, wie sie sich bei der Schilderung 
ihnlicher Vorgänge von selbst ergeben, oder um geläufige Topoi der Ekphrasis). — 
II. Der Anfang der Akriteis: Ch. bietet als solchen eine, wie mir scheint, recht 
willkürliche Kontamination von A(ndr.) 1-8, C(ryptof.) 1-29 und konstruierten 


| 


Einleitungsversen zum I. Gesang. — III. Der Anfang des II. Gesanges von x 
Kontamination von A(ndr.) 280-319 mit den inhaltlich entsprechenden Versen dei 
C(ryptof.)- und der E(scorial)-Version. — IV. Atoyévns ó Kannadod, ó BaoiXetoi 
äxpirnç: nach Ch. wäre Baoiletoc dxpltns eine auf dem kaiserlichen Chrysobull 
(C[ryptof.] IV, 1089) beruhende ‚‚amtliche‘‘ Bezeichnung des Digenis, welche dann 
in den der angeblichen ersten epischen Komposition durch Eustathios Makrembolite: 
vorausgegangenen Liedern und Erzählungen zu der mißverständlichen Benennung 
des Digenis als ,,Basileios‘‘ geführt habe. — V. Die Baoeuäete Konstantinos unc 
Kinnamos.- VI. Die BaovXeîg Basileios II. und Romanos IV.: Ch. hält darar 
fest, daß dieim Epos genannten Kaiser Basileios und Romanos die Kaiser Basileios II 
und Romanos IV. (der vom Türkensultan Alp Aslan geschlagene und von seinen 
Nachfolger geblendete Kaiser!) statt Basileios I. bzw. Romanos I. seien. - VII. De 
Anfang des II. Gesanges in C(ryptof.).- VIII. DerAnfang des III. Gesange: 
in C(ryptof.): Ch. hält die Einteilung der Gesänge in C(ryptof.) — im Gegensat; 
zu H. Grégoire — für nicht ursprünglich. — Ich kann zur Beurteilung der Aufstel 
lungen Ch.s nur auf meine früheren wiederholten Stellungnahmen (zuletzt B. Z. 4: 
[1943/9] 296 f.) verweisen. So nützlich manche einzelnen Hinweise als Vergleichs 
material sein mögen, so sind seine Argumente einzeln und zusammengenommen vie 
zu schwach, um seine These, welche schon a priori der Wahrscheinlichkeit epische 
Entwicklung widerstreitet, auch nur diskutabel zu machen. Daran ändert es aucl 
nichts, wenn Ch. diese Argumente immer wieder neu präsentiert und uns bis zum 
Überdruß unaufhörlich wiederholt, daß seine Argumente „unwiderleglich‘‘, die 
jenigen der Gegner aber ‚‚unbegründet‘ seien. Um seine These zu retten, sieht sicl 
Ch. gezwungen, unbequeme entgegenstehende Argumente zu ignorieren (vgl. z. B 
Bd. 55, S. 197: „für den Kaiser Basileios in der russischen Akriteis (R) interessiere 
wir uns nicht: R ist nicht allein aus X geflossen‘‘) oder ganz unglaubhafte Hypotheseı 
, aufzustellen (wie z. B. Bd. 55, S. 194: eine Verlesung aus (Kw)oravrivou zu paytorpw 
anzunehmen, bereite paläographisch keine Schwierigkeit). Oder wer möchte Ch 
folgen, wenn er S.150 seinen ,,Dichter‘ den homerischen Hermeshymnus ,,nach 
ahmen‘‘ läßt? Sollte hier nicht ein grundsätzliches Verkennen der Bedingungen mittel 
alterlicher griechischer Epik vorliegen? Leider sind die Darlegungen Ch.s auch viel 
fach unklar und zusammenhangslos; der Leser wird durch die zahlreichen Verwei 
sungen auf Punkte, welche schon früher ‚‚unwiderleglich‘‘ bewiesen sind oder späte 
in einem besonderen Kapitel bewiesen werden sollen, sowie durch die zahlreiche: 
Eriuetpa und rpocdfxx. ungebührlich ermüdet. F.B 
M. D. PetruSevski, Quid significet XATZIPO®ATO Y ZA. Živa Antika 2 (1952 
97. - Das Wort xarlıpopayoüc« (Digenis Akritas E, 269) bedeutet nicht ,,mauvais 
ménagère‘, wie Polites zu beweisen suchte, sondern ,,suillam (suem) edens, im 
munda‘‘, da jüdisch chazir, arabisch chanzir das Schwein bedeutet. [Diese Erklärun; 
gab schon P P. Kalonaros, Bxo. Atyewhs "Axptrag II (1941) 142. D. Red) Val 
G.A.Megas, Kaddıuayouxal Xpuvooppöngürnödteoıg. Mélanges O. et M. Merlie 
(Athen 1952). S.-Abdr. 26 S. - M. zeigt mit reichem Vergleichsmaterial, daß der 
Versroman Kallimachos und Chrysorrhoe zwar echte Märchenmotive zu 
grunde liegen, wie sie der griechische Märchenschatz in reicher Fülle bietet, daß de 
Dichter aber diese nach den eigenen Gesetzen des Liebesromans variiert und konta 
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miniert hat. FE 
Ch. Astruc, La Théséide de Boccace adaptée en grec vulgaire. Scriptorium 
(1951) 303-304. JE 


G. K. Spyridakes, Iloınral ènuòddwvy doudtov ele Tparetobvta xat cé 
13 aleve. Apyeiov Ilévrov 16 (1951) 263-266. — Uber die naıyvıöraı eines tre 
pezuntischen Horoskops vom Jahre 1336, ihre ottyomAoxtat und ihre ebyAwttia. F. I 
St. Kyriakides, l'auMAXtov Inuò dec PuLavrıyov dopa. Ixyxdprera. Melange 
H. Grégoire III (= Annuaire Inst. Phil. et Hist. Or. et Slav. 11) (1951) 179-183. 
K. erkennt in den bei Konst. Porph., De caerim. I, 81 (ed. Vogt II, S. 180) über 
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lieferten ,, Akklamationen“ zur kaiserl. Hochzeitsfeier ein Volksliedin politischen 
Versen und versucht dessen Rekonstruktion. Die Eingriffe sind an manchen Stellen 
etwas gewaltsam, doch dürfte der Eindruck, daß es sich nicht um eine Akklamation, 
sondern um ein Volkslied handelt, sich in der Tat schon aus dem Motivischen ergeben. 
Dann sieht man aber auch nicht recht ein, weshalb K. in &v9n éowpeuox tod &ypod 
xal eis toy mactoy elofxa das letztere Wort in die doch etwas zweifelhafte Form 
elonßx ändern will: der Sänger des Liedes hat die Feldblumen gepflückt und sie in 
das Brautgemach gebracht; dort hat er dabei gesehen, was er schildert. BAD! 


St. P. Kyriakides, Köpn raEıLdebrpia. Mélanges O. et M. Merlier (Athen 1952). 
S.-Abdr. 4 S. — Das antike Modell für das Volkslied vom Mädchen aus Amor- 
gos, welches zu Schiff fährt, von dem Kapitän seiner Unschüld beraubt wird, sich 
‘aus Scham ins Meer stürzt und als Leiche an den Strand gespült wird, findet sich 
in einer Erzählung bei Valerius Maximus, eine Variante dazu in einem albani- 


schen Volkslied. F. D. 


M. I. Manusakas, Tò éAAnvixd Snpotixò rpaxyoddı të tò Bact ’Eppixo 
THs DAdytpac. Acoypagia 14 (1952). S.-A. 52 S. — M. behandelt hier das besonders auf 
Kreta, auf Kerkyra und auf Kos in insgesamt 23 Versionen verbreitete Volkslied 
von der Königstochter, welche dem in Liebe zu ihr entbrannten feindlichen 
König, welcher, weil sie seinen Antrag zurückweist, die Stadt belagert und vom 
Wasser abschneidet, schließlich nachgibt, um die Stadt zu retten, ihm aber dann im 
Brautgemach den Kopf abschneidet. In einigen der Versionen ist ein König Errikos 
(auch Errikas und Erotas) von Flandern (auch Philandra) der feindliche König, 
in anderen Alexandros. M. analysiert ausführlich die Motivik des Liedes (Judith- 
Motiv in Verbindung mit dem international verbreiteten Mädchenräubermotiv) und 
stellt fest, daß der historische Ausgangspunkt der Legende eine in mehreren 
Berichten über den Tod des lateinischen Kaisers Heinrich erhaltene Nachricht ist, 
er sei in Thessalonike von seiner Gemahlin, angeblich einer bulgarischen Zarentochter, 
ermordet worden. Da die jetzt umgehenden Versionen gereimt sind, muß angenom- 
men werden, daß diesen eine ältere, bald nach dem Ereignis entstandene ungereimte 
Version zugrunde liegt. ED, 


C. SAGEN. VOLKSKUNDE 


A. Ringheim, Eine altserbische Trojasage. Text mit linguistischer und literar- 
historischer Charakteristik. (Dissertation.) [Publications de l’Institut Slave d’Upsal, 4.] 
Prague & Upsal, Imprimerie de l’Etat à Prague, 1951. 382 (1) S.- Diese Publikation gibt 
nebst paläographischer Beschreibung, Text, Übersetzung und Kommentar der Sage und 
ausführlicher sprachlicher Erörterung auch eine knappe Untersuchung der byzantini- 
schen Vorlage. Die Argumente von der Herkunft der Namenformen aus griechischen 
und lateinischen Quellen sind nicht überall stichhaltig und die Darstellung des Verhält- 
nisses zwischen Griechischem und Lateinischem ist nicht immer einwandfrei. E.G. 


S. Wikander, Thors Böcke und das Kalb der Patriarchen. Arv 6 (1950) 90-99. — 
Der Verf. geht von der Erzählung von Thors Fahrt nach dem Utgardaloki (in dem 
Gylfaginning) aus und nimmt die Episode mit dem Schlachten und Wiederbeleben der 
IBôcke auf. Er vergleicht damit eine armenische Sage und einige späte griechische 
Sagenvarianten, aus dem Testamentum Abrahami und aus den von Vasiliev heraus- 
gegebenen Anecdota Graeco-Byzantina, sowie auch einige neugriechische Er- 
zählungen. Er wirft die Frage auf, ob nicht etwa altiranische religiöse Elemente bei 
der Ausformung dieser südlichen Varianten eine Rolle gespielt haben können. E. G. 
F. Babudri, Grecitä e orfismo in un racconto popolare del Salento. Archivio 
Stor. Pugl. 3 (1950) 181-200. — L’a. illustra un racconto in dialetto di Galatina, 
raccolto nel 1948 cominciante così: „Erana vota "nur poveru diavulu, ca nu tenia nienti, 
tantu ca morse de fame, senza cu tegna lu navulu allu vecchiu tanatu, ca addhi lu 
chiamanu Caronte, cu lu porta all’addhu mundu susu lu fiume Chironte.‘ S. G. M. 
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D. Lukopulos u. D. S. Lukatos,Ilxpotuizs zou Pxpaowv. Athen 1951. xd 
220$: pe 

I. T. Pampukes, Butuvrivà xaravda èv IIövro. Apyetov Ilövrov 16 (1951) 174 
178. ED 
E. Peterson, Die Zauberpraktiken eines syrischen Bischofs. Miscellanez 
P. Paschini I (= Lateranum, N.S. 14 (1948) 95-102. S. G. M 


C. Bonner, Studies in magical amulets. (Vgl. oben 127.) — Bespr. von V. Laurenti 
Rev. Et. Byz.9 (1951/2) 260-262 mit bedeutenden Ausstellungen hinsichtlich des 
byzantinischen Teiles der Arbeit. Fr D 


J. Drescher, A Coptic Amulet. Coptic Stud. W. E. Crum (s. oben 389.) 265-271. 
Mit 1 Taf. — Das typische Gemisch von Heidnischem (Mithras) und Jüdisch-Christ- 
lichem, auf dem sich der Zauber auch dieses auf Pergament geschriebenen Phylak- 
terions aufbaut, enthält einiges Überraschende. Die Datierung hat der Verf. vielleicht 
etwas zu spät angesetzt. Sehr ähnlich derjenigen eines Großteils der Djeme-Ostraka 
möchte ich die Schrift etwa in die Zeit des Persereinfalls, also in das I. Viertel des 
7. Jh., setzen. Dazu paßt auch, wenn Gott u.a. bei dem großen Namen angerufen 
wird, den ‚niemand kennt außer dem Kamel“; denn die Perser (und nicht die Araber!) 
mögen bei ihrem Feldzug als erste Kamele nach Aegypten gebracht haben. Interessant 
ist die koptische Übersetzung rpu-ncor für die Krankheit &stpoßoAnsix= „Paralyse“, 
ein gutes Beispiel dafür, daß die Kopten durchaus in der Lage waren, ein griechisches 
Wort zu übertragen, wenn es nicht zu den durch den Bibeltext ‚„‚kanonisierten‘‘ Lehn: 
wörtern gehörte. W.H. 


F. Pfister, Beschwörung. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. II (Lief. 10) (1952) 
169-176. — Der Artikel berücksichtigt am Rande auch die byzantinische Folklore; 
doch vermißt man einen Hinweis wenigstens auf das umfangreiche und für das Thema 
Antike und Christentum vielfach höchst aufschlußreiche Material, welches die griechi- 
sche Volkstumsforschung auch für das Gebiet des 2Eopxısuög und der éxwdy laufend 
zur Verfügung stellt, besonders in den Bänden der Zeitschrift Axoypxgia; weiteres 
reiches Material nennt die Bibliographie der griechischen Volkskunde für die Jahre 
1939-1947 von G. A. Megas und G. K. Spyridakes (aus ’Exernpis tod Axoyp. ’Apyxetor 
5 [1945/9] [1951] 159-266). Auch in dem Kapitel Ai 2rwdxt bei Ph. Kukules, Bu zy: 
zıy@v Bios xxl Tlodırıou.ög A’, II (1948) 239 ff., wäre manches unmittelbar Einschlägige 
aus der frühbyzantinischen Literatur zu finden gewesen. — Daß, wie Pf. 169 meint, òuvúa 
(èuvéw) „im Neugriechischen auch die Bedeutung beschwören im magischen Sinne“ 
hätte, dürfte sich kaum belegen lassen. F. Di 


Th. Klauser, Beteuerungsformeln. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. Il 
(Lief. 10) (1952) 219-224. — Auch hier hätte ein Hinweis auf Ph. Kukules, Bulav- 
tivay Blog xxl Ilodıriouög III (1949) 358 ff. den Benutzer auf eine reiche Fülle weitere: 
Belege nicht nur aus der späteren byzantinischen Zeit, sondern auch schon aus deı 
Väterepoche aufmerksam machen können. F-D) 


J. Kollwitz, Bestattung. Christliches und Allgemeines. Art. im Reallex. f. Ant. u 
Christt. II (Lief. 10) (1952) 208-219. — Die Realien der Aufbahrung, des Leichen: 
zuges und der Beisetzung auch für die frühere byzantinische Zeit, besonders auch 
für die Beisetzung des Kaisers. Auch hier vermißt man einen Hinweis auf das umfäng- 
liche und im besonderen auch auf die Väterlehre eingehende Kapitel "H redevti 
xal n tgh: bei Ph. Kukules, Bulavrıyöv Biog xxi Tlodıriouös IV (1951) 148-227. 
dort 227-248 ist auch der von K. 211 erwähnte Aufsatz über die Bestattung der byz 
Kaiser aus ’Erer. “Er. But. Zr. 15 (1939) wieder abgedruckt. Ea DI 


P. P. Argenti and H. J. Rose, The Folklore of Chios. (Cf. B. Z. 43 [1950] 398). - 
Rev. by C. A. Trypanis, Journ. Hell. Stud. 71 (1951) 269-270 with critical comments 
J.M.H. 
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D. SCHÖNLITERARISCHE BEHANDLUNG BYZANTINISCHER 
STOFFE 


H. Lamb, Theodora and the emperor. The drama of Justinian. New York, 
Doubleday & Co. (1952?) 336 S. F. D. 


2. HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. 
URKUNDEN. GELEHRTENGESCHICHTE 


A.HANDSCHRIFTEN- UND BUCHERKUNDE.URKUNDEN 


G. Garitte, Manuscrits grecs, I (1940-1950). Scriptorium 6 (1951) 114-146. — 
I. Bibliographies; II. Manuels et généralités; III. Catalogues; IV. Histoire du livre 
ms. grec; V. Histoire de l’écriture; VI. Notices sur des manuscrits ou des groupes de 
manuscrits. Le classement est fait sous chaque rubrique selon l’ordre alphabétique des 
auteurs. La dernière section est particulierement copieuse. On n’y a retenu, «en prin- 
Cipe, que les ouvrages fournissant des données originales ou dressant l’inventaire des mss 
d'un auteur ou d'une oeuvre.... On indiquera spécialement les travaux contenant des 
reproductions photographiques, et on précisera, chaque fois que possible, les numéros 
des feuillets reproduits ». Les études de papyrologies ne sont retenues que dans la mesure 
‘où elles offrent un intérêt paléographique ou bibliologique. Enfin les manuscrits, dont 
font état les historiens de l’art, ne sont retenus qu’en cas de reproductions comportant 
des échantillons d’écriture. Ce très utile inventaire eût gagné en utilité si l’auteur lui 
avait joint une table avec classement des manuscrits cités par bibliothèques. Le prochain 
bulletin sera consacré à la période 1950-1955. VENT, 


C. Wendel {, Bibliothek. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. II (Lief. 10) (1952) 
231-274. — W. verfolgt die Entwicklung der Bibliotheken vom alten Agypten bis zur 
frihbyzantinischen Zeit. Sp. 248 ff.: Die Bibliotheken im Osten seit Konstantin 
d. Gr.; Sp. 253: Klosterbibliotheken im Osten. — Sp. 261 ff.: Einrichtung und 
Verwaltung der Bibliotheken (mit 4 Abb.). F.D. 


F. Masai, Paléographie et codicologie. Scriptorium 4 (1950) 279-293. T4, 
F. Masai, Manuscrits et codicologie. Scriptorium 5 (1951) 309. d H: 


W. H. P. Hatch, Facsimiles and Descriptions of Minuscule Manuscripts 
of the New Testament. Cambridge, Mass. Harvard Univ. Press 1951. VIII, 289 S., 
100 Taf. — Besprochen von H. R. Willoughby, Speculum 27 (1952) 387-390. F.D. 
E. E. Granstrem, O svjasi kirillovskogo ustavas vizantijskim uncialom. Viz. 
Vremennik 3 (1950) 218-229. Mit 4 Taf. EXD: 
H. I. Bell and C. H. Roberts, A descriptive catalogue of the greek papyri in 
the collection of Wilfred Merton, F. S. A. Vol. 1. London, Emery Walker 1948. 
xiv u. 182 S. 51 Taf. — Diese Ausgabe will möglichst aus allen Epochen gute und ty- 
‘pische Texte bringen, die schönen Tafeln sind daher für die Paläographie be- 
sonders wichtig. Nr. 30-50 sind Beispiele für die byz. Zeit. ES 


Ké Laurent, Un nouveau répertoire des catalogues de manuscrits grecs. 
Additions et corrections. Rev. Et. Byz. 9 (1951/2) 252-259. — Zahlreiche Ergän- 
zungen zu M. Richard, Répertoire des bibliothèques. ... (vgl. oben 132). F. D. 


M. Richard, Pour un inventaire sommaire des manuscrits grecs des Biblio- 
thèques mineures. Actes Ier Congr. Feder. Intern. Assoc. d’Et. Class. (Paris 1950) 
(1951) 158-162. — Projet d’un répertoire comprenant l’inventaire des bibliothèques ne 
contenant pas plus de 15 manuscrits ou les suppléments des grands fonds ne dépassant 
pas ce chiffre. Exposé de la méthode et présentation d’un exemple-type, la notice pro- 
visoire consacrée aux manuscrits de Ravenne. VAE 
29 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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A. Ehrhard, Überlieferung und Bestand der hagiographischen und homi- 
letischen Literatur der griechischen Kirche von den Anfängen bis zum 
Ende des 16. Jahrhunderts. I. Teil: Die Überlieferung. III. Band, 2. Hälfte 
1./2. Lieferung (bearbeitet von J. M. Hoeck). [Texte und Untersuchungen zur Ge 
schichte der altchristlichen Literatur, 52, II, 1/2.] Berlin, Akademieverlag mit J.C 
Hinrichs, Leipzig 1952. S. 724-1034. — Wird besprochen. FD 


R. Devreesse, Vaticani graeci. Codd. 604-866. (Vgl. oben 133.) — Bespr. vor 
J. Darrouzès, Rev. Ét. Byz. 9 (1951/2) 173-177 mit zahlreichen Beiträgen. F. D, 


C. Giannelli, Codices Vaticani graeci. Codd. 1485-1583. (Vgl. oben 133.) - 
Bespr. von J. Darrouzès, Rev. Ét. Byz. 9 (1951/2) 177f. F. D 
Card. G. Mercati, I codici greci di Abramo Massad Maronita. Studia Ansel: 
miana 27/28 (= Miscellanea Bibl. et Orient. R. P. Athanasio Miller oblata) (19512 
15-37. — 20 Handschriften des Fonds der Vaticani Ottoboniani aus der Bibliothek de 
Patriarchats von Alexandreia sind durch den Maroniten Abraam Massad in den Besitz 
des Papstes Clemens VII. gelangt, vielleicht durch Schenkung des in den Jahren 1712/1: 
vorübergehend mit Rom unierten Patriarchen Samuel Kapazules (1661-1723). — S. 25 
genaue Beschreibung dieser Hss mit der Konkordanz zum Katalog von Forst-Battagliz 
und mit weit über diesen hinausgehenden Angaben über diese Hss. F.D 


Kard. E. Tisserant, Notes sur la restauration a la Bibliothèque Vaticane 
des manuscrits de la Pierpont Morgan Library. Coptic Stud. W. E. Crum 
(s. oben S. 389) 219-227. — Die Anfang 1910 in den Ruinen eines Klosters des Erzengel 
Michael in Hamuli (Fajjüm) gefundene Sammlung haben Chassinat und Hyvernat 
vor der übelsten Zerstreuung bewahrt. 49 der Hss (davon 20 in die Zeit zwischen 823 
und 914 datiert) sind jetzt in New York. Der spätere Kardinal Ehrle hat sich um die 
Erhaltung und Ausbesserung der Hss sehr verdient gemacht. Die Bände wurden vor 
1913 bis 1922 photographisch in 3, für die Bibelhss in 6 Exemplaren vervielfältigt. W. H 
A. Dain, Manuscrits de Venise 974-975-976. Miscellanea G. Galbiati III (= 
Fontes Ambrosiani, 26) (1951) 273-281. — «Il reste qu’il mia paru utile d’etudier dan: 
un cas concret qui ne se présente plus guère le méchanisme des textes manuscrits pal 
liasses, avant leur reliure. C’est un fait capital de l’histoire des textes et des manuscrits 
qu’on n’a pas eu jusqu’ici l’occasion de mettre sufisamment en lumière. 3 S.G.M 
Ch. Astruc, Les manuscrits grecs de Richelieu. Scriptorium 6 (1952) 3-17. - 
Collection modeste et pour le nombre (28 volumes) et pour la qualité à laquelle le Par 
Suppl. gr. 516 ne saurait, quoi qu’on affirme p. 15 n. 84, ajouter grand’chose. Il exist 
en effet des lettres du patriarche Athanase 1er un témoin d’époque ou presque (le vatic 
gr. 2219) dont la copie parisienne doit deriver. 21 manuscrits ont pu être identifié: 
avec certitude, un 22® avec vraisemblance; 19 sont à la Bibliothèque Nationale, 1 à le 
Bibliothèque Ste-Geneviève de Paris, 1 à Leyde et 1 à Genève. Des 6 derniers codices 
dont 4 avaient déjà disparu du vivant du cardinal, aucune trace à ce jour repérable! V. L 


F. Giunta, Studi sui manoscritti delle biblioteche siciliane. Scriptorium 4 
(1950) 148. J.-H 
H. Gerstinger, Bericht über die Beträg der Wiener Papyrussammlung 
in der Zeit von 1938-1948 und den Stand der Arbeiten an den PER. L’Ant 
Class. 20 (1951) 409-419. — Bien n’a été perdu du fait de la guerre qui n’a cause d’autri 
part à la collection d’environ 100 000 fragments aucun dommage sérieux. G. rend el 
outre compte des travaux faits par lui et un petit cércle d’auditeurs à Graz sur les papyr 
chrétiens des IVe-Vle s. 

H. Hunger, Bestand und Katalogisierung der griechischen Handschrifter 
der Österreichischen Nationalbibliothek. Geschichte und Aufgabe. Libri | 
(1951) 351-361. — Kurze Übersicht der Schicksale der Wiener griechischen Handschrif 
tensammlung, deren ältere Bestände aus dem Besitze Kaiser Friedrichs III. und 
Maximilians I. stammen. Eine Neubeschreibung des mehr als 1000 Nummern umfassen 
den Bestandes in einem gedruckten Katalog ist ein dringendes Bedürfnis, zunächs 
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sind die Vorarbeiten im Gange durch die Errichtung eines neuen Zettelkataloges, der 
die Grundlage für einen allen modernen Anforderungen genügenden Katalog darstellt. 

EG 
Ai. Tsakopulos, Ilepıyp. xatdAXoyog ... tod Oixovy. Hartprapyetov. (Vgl. 
oben 133.) - Ablehnend bespr. von J. Darrouzés Rev. Et. Byz. 9 (1951/2) 178 f. F.D. 


K. Clark, Microfilming manuscripts at Jerusalem and Mount Sinai. Bulletin 
Amer. Schools Or. Res. 123 (1951) 17-24. TSE 


L. Delatte, Note sur les manuscrits astrologiques du Mont Athos. Iay- 
xdprevx. Mélanges H. Grégoire III (= Annuaire Inst. Phil. et Hist. Or. et Slav. 11) 
(1951) 107-112. — Überblick über die vom Verf. im Jahre 1939 auf dem Athos auf- 
genommenen ctwa 150 astrologischen Hss. Es handelt sich bei den dort auf- 
gezeichneten Stücken nicht mehr um die alte gelehrte Astrologie, sondern um naiven, 
meist in der Volkssprache niedergeschriebenen Aberglauben (Seismologien, Bronto- 
logien, Kalendologien). Die Hss stammen zumeist aus dem 16.-19. Jh.; ungefähr 
300 Schreiber sind an den Aufzeichnungen beteiligt; sie waren sich kaum bewußt, 
daß die Kirche die Astrologie verurteilte. ED: 


A. Turyn, Studies inthe manuscript tradition of the tragedies of Sophocles. 
[Illinois Studies in Language and Literature, 36, 1/2.] Urbana, Univ. of Illinois Press 
1952. XI, 217 S., 18 Facs.-Taf. — Wird besprochen. EEN 


A. Severyns, Aréthas et le Venetus d’Homère. — Siehe oben S. 428. PD. 


K. A. de Meyier, Découverte de la dernière partie du manuscrit florentin 
des Novelles de Justinien. Scriptorium 6 (1952) 89-91. — Le cod. Laurent. PI. 
LXXX 4 est mutilé de la fin. La partie manquante se trouve en t£te (fol. 1-16v) du 
cod. Perizonianus gr. F 35 de la Bibliothèque universitaire de Leyde. Le cod. B 1419 
de la Bibliothèque Communale de Bologne est une copie directe du manuscrit florentin. 
Qui a preleve les feuillets aujourd’hui 4 Leyde? On ne saurait le dire, mais il est établi 
que le larcin doit se placer entre les années 1542 et 1544. ME 
E. Hulshoff Pol, Membra disjecta d’un manuscrit d’Anastase le Sinaite con- 
tenant des fragments d’Hippolyte de Rome. Scriptorium 6 (1952) 33-38. — Le 
codex Laurent. Plut. IV 7, contenant les Quaestiones et Responsiones d’Anastase 
le Sinaite, est lacuneux en trois endroits et se trouve également avoir perdu quelques 
feuillets à la fin. Une partie de ces diperdita se trouve à Leyde, dans le cod. Bibl. Publ. 
gr. 90. L’aspect, les dimensions, l’écriture sont identiques de part et d’autre. Le savant 
indelicat qui a prélevé les dits feuillets dans le manuscrit de la Laurentienne? Le jeune 
Philippe Rulaeus qui travailla dans cette bibliothèque en avril 1674, un fervent d’Hip- 
polyte dont Anastase cite des fragments. VENE 


G. Garitte, Le cryptogramme du Paris. gr. 531. Scriptorium 5 (1951) 299-300. J. H. 


Card. G. Mercati, Un eucologio ciprio che si cercava. Traditio 7 (1949/51) 
223-232. — Der Cod. Barberin. gr. 390 a. 1576 enthaltend ein Euchologion und die Ver- 
ordnung des Papstes Alexander IV. über die kirchlichen Verhältnisse auf Kypros 
(1260), ist identisch mit jener Handschrift, aus welcher Leo Allatius um 1642 Ausziige 
an J. Goar und an J. Morin mitteilte. Es gelingt M. nachzuweisen, daß er auch identisch 
ist mit einem Codex, der aus der Bibliothek des Kardinals Sirletus über den Kardinal 
Ascanio an Gian Angelo d’Altemps, dann aber nicht, wie die übrigens Hss dieses Hand- 
schriftensammlers, unter die Ottoboniani, sondern iber Allatius 1669 an Francesco Bar- 
berini und unter die Barberiniani gelangte Allatius muß sie von einem unbekannten 
Vermittler, der sie unrechtmäßig aus der Masse der Altempsiani entfernte, guten Glau- 
bens erworben haben. ED: 
J. Dumortier, De quelques principes d’ecdotique concernant les traités 
de saint Jean Chrysostome. Mél. Sc. Relig. 9 (1952) 63-72. — D., qui prépare 
l’édition des deux traités des Cohabitations illicites du Chrysostome, fait part d’intéres- 
santes constatations touchant la réaction des scribes byzantins devant certains états 
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du texte (citations bibliques, allusions démosthéniennes, rythme et clausules) et de leu 
importance pour le classement des manuscrits et le choix des leçons. Val 


B. Laurdas, ’Erıororal tod Tewpylov Kadvß& (= Kpnriwx IoXaioypagixd, 13) 
Kpnr. Xpovix& 5 (1951) 331-336. — 6 Briefe des Hss-Schreibers Georgios Kalybas 
aus Seteia (Kreta) (16. Jh.): 5 an seinen Schüler Iakobos, 1 an einen Priester, samt. 
liche aus Cod. Vindob. theol. gr. 227. F. D 
B. Laurdas, Ilatoroc Artyapidncs xal Datos. ’Opdodoft« (Istanbul) 1951. S.-Abdr 
1952. 10 S. — Paisios Ligarides (tKiev 1678) legte 1671 für N. D. Heinsius, wahr- 
scheinlich aus dem Cod. S. Sep. Const. 529, Résumés von 16 Predigten des Photio: 
an, von denen Combefis Auszüge veröffentlichte. L. zeigt, daß sich Ligarides auch 
sonst intensiv mit Photios beschäftigte. Foy 
B. Laurdas, Mveïar tis Hoväe “Ayxapadov (= Kpnrixà Ilaxkatoypapixx, 14) 
Kont. Xpovixd 5 (1951) 336. — Hss des XVI. Jh. aus diesem Kloster. Fi, 


Culegere de Facsimile pentru scoala de arhivisticä... ed. A. Sacerdoteanu 
si M. G. Regleanu. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 78.) — Bespr. von F. Délger, B. Z. 4: 
(1952) 397-399. F. D 
F. Dölger, Urkundenfälscher in Byzanz Festschrift E. E. Stengel (Münster 
Köln, Böhlau-Verlag 1952) 3-20. = Ausgehend von bekannten literarischen Fälschungen 
welche aus dem byzantinischen Bereich bekannt sind, erläutere ich die aus der Über 
lieferung bekannten geschichtlich bedeutungsvoll gewordenen Urkundenfälschunger 
der Byzantiner, die heute noch im Original vorliegenden byzantinischen Fälschunger 
sowie deren diplomatische und juristische Aspekte. F.D 


Ingeborg Masur, Die Verträge der germanischen Stämme. Maschinenschr. Diss 
Fr. Univ. Berlin 1952. 216 S. — Eine ausgezeichnete Arbeit des im Kriege vermißter 
R. Helm (vgl. B. Z. 36 [1936] 441-443) erweiternd und vertiefend, gibt die Verf. zu 
nächst alle Quellennachrichten über Verträge zwischen Germanen und den 
(Ost)römischen Reich oder zwischen Germanenstämmen unter sich aus der Zeit vor 
9 bis 598 n. Chr. in Form von 304 Regestennummern wieder, um daran Beobachtunger 
über Namen- und Titelgebrauch, Formen der Vertragsschließung (Gesandte, Geiseln 
Ort des Abschlusses, Eide usw.) mit Schlußfolgerungen für die Geschichte des Völker 
rechts zu schließen. Die Untersuchung ist auch für den Byzantinisten sehr nützlich 
— S. 166 ergibt die Behauptung, neben dem byzantinischen Kaiser und dem Perser 
könig erhalte in den byzantinischen Quellen auch Attila den Titel BaatAeve, ein schiefe: 
Bild von der Verbreitung dieses Titels; sie scheint ungeprüft aus der genannten Arbei 
von Helm übernommen zu sein; es ist im höchsten Grade unwahrscheinlich, daß eit 
byzantinischer Autor dem Barbaren Attila je diesen Titel zugebilligt hatte, auch weng 
er erst unter Herakleios zum Ausdruck der einzigartigen Würde des römischen Kaiser: 
geworden ist. — Mehrfach spricht die Verf. von einer vertraglichen Anerkennung de 
Gleichberechtigung und ‚Souveränität‘ germanischer Staaten durch Byzanz; eine solchi 
de-facto-Anerkennung mag in vielen Fällen vom Gegner erzwungen worden sein 
doch ist es unwahrscheinlich, daß dies in den schriftlichen Verträgen zum Ausdrucl 
kam; dagegen spricht jedenfalls die Tatsache. daß die Verträge des byzantinischeı 
Kaisers etwa mit Venedig bis zum Ende des Reiches die Form einseitiger goldbesiegelte 
Gnadenverleihungen des Kaisers haben, obgleich sie längst demütigende Bedingunge 
für diesen enthalten (vgl. zuletzt m. Bem. in Serta Monac. f. F. Babinger [1952] 71) 

FD 


W. Ohnsorge, Legimus. Die von Byzanz übernommene Vollzugsform der Metall 
siegeldiplome Karls des Großen. Festschrift E. E. Stengel (1952) 21-30. Mit 2 Taf.- O 
zeigt an Hand einer in der Bibl. Nat. von Paris erhaltenen Nachzeichnung des + Zegz 
mus + nach einem OriginalLudwigs d. Frommen, daß diese Unterzeichnungsform de 
fränkischen Diplome nicht, wie bisher angenommen, erst von Karld. Kahlen angewand 
wurde, sondern, wie ein weiterer Vergleich der Korroborationsformeln zeigt, schon voi 
Karl d Gr. spätestens im Juni 803 für einen bestimmten Urkundentyp (,,A‘‘) angewen 
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8 
det wurde. Es ist sicher, daß bei der Unterzeichnung dieses Urkundentyps der Kaiser 
selbst nicht beteiligt war, und O. erörtert die Frage, ob Gleiches nicht auch für diejenigen 
byzantinischen Urkunden zu gelten habe, welche der fränkischen Kanzlei als Vorlage 
gedient haben. O.s Ausführungen, zusammen mit denjenigen Bonenfants (s. folg. 
Notiz) haben mich überzeugt, daß dann auch für die byzantinische Legimus-Unter- 
zeichnung (mit roter Tinte) entgegen den Vermerken in den betr. Kopien nicht an der 
Annahme festgehalten werden kann, daß sie von der eigenen Hand des Kaisers stammen. 
Die Frage bleibt, ob nicht eine Beteiligung des Kaisers durch einen ,,Vollziehungs- 
strich‘ oder die Hinzufügung eines der Kreuze oder ähnliches anzunehmen ist und wann 
sich der Übergang zur zweifellosen Eigenhändigkeit der kaiserlichen Unterschrift vom 
11. Jh. an vollzogen hat. ESD. 
P. Bonenfant, L’influence byzantine sur les diplòmes des Carolingiens. 
Ilayxapreeıx. Mélanges H. Grégoire III (= Annuaire Inst. Phil. et Hist. Or. et Slav. 11) 
(1951) 61-77. — B. stellt fest, daß die nachweisbaren Einfliisse der byzantinischen 
Kaiserkanzlei auf diejenige Karls d. Gr. sich erst nach seiner Kaiserkrönung im Jahre 
800 zeigen, und geht diesen Erscheinungen im einzelnen nach. Es ist aber eben darum 
doch wenig wahrscheinlich, daß als Motiv mehr ,,le gout de l’archeologie‘‘ als das 
Streben, die gleichzeitigen byzantinischen Urkunden nachzuahmen, in Frage käme 
(S. 63). Die Ausführungen von P. E. Schramm, P. Classen (s. u. S.465) und W. 
Ohnsorge (s. o. S. 440 f.) zu dem Thema waren dem Verf. noch unbekannt; seine Aus- 
führungen bezüglich des Zegimus (S. 70 ff.) und dessen Verbindung mit der Goldbulle 
berühren sich nahe mit denjenigen Ohnsorges. Meine frühere Ansicht, daß es erst 
um 900 sichere Belege für den Gebrauch des Goldsiegels in Byzanz gebe, ist dem- 
nach zu berichtigen (s. oben die Anmerkungen zu Ohnsorge). PED. 
W. Ohnsorge, Drei Deperdita der byzantinischen Kaiserkanzlei und die 
Frankenadresse im Zeremonienbuch des Konstantinos Porphyrogennetos. 
B. Z. 45 (1952) 320-339. F. D. 
G. A. Sephakas, Tò ypucòBovXXov ’AXegtov B’ Kouvnvoð xal tà Sadexa 
&pxovtémovAAa (1182 u. X.). Kont. Xpovix& 2 (1948) 129-140. — S. ist der Ansicht, 
daß das angebliche Chrysobull des Kaisers Alexios II. vom Jahre 1182 
(Kaiserreg. 1552) im Kerne echt und nur durch spätere Zusätze verfälscht sei. Da- 
gegen sprechen so zahlreiche wiederholt vorgebrachte innere und äußere Indizien, daß 
diese wohlbegründeten Zweifel durch die sehr allgemeinen Erwägungen S.s kaum 
als beseitigt gelten können. ESD, 
M. Markovié, O potpisima nekih Paleologa. (Über die Unterschriften einiger 
Palaiologen) (mit deutsch. Zsfg.). Ziva Antika 2 (1952) 95-97. - M. macht auf die 
bisher nicht beachtete Tatsache aufmerksam, daß mehrere Kaiser der Palaiologen- 
Dynastie bei Unterfertigung des -Aoyog in Palaiologos sich an das Vorbild der roten 
Logosworte der Urkunde halten. Die Manier stammt von Johannes V. (1357: Dölger, 
Schatzkammern 9; 1362: Dölger, Facsim. 12; 1364: Facsim. 31). Vom Vater erben 
diese Manier Andronikos IV. (1378: Facsim. 32) und Manuel II. (1393: Schatzk. 
12; 1406: Facsim. 14; 1406: Facsim. 33); ferner zwar nicht Johannes VII., wohl aber 
die Söhne Manuels II., Johannes VIII. (1439: Facsim. 15) und Demetrios in reiferen 
Jahren (1462: Facsim. 36) (Konstantin XI. und Thomas nicht). Das Aufkommen 
dieser Unterschriftsart glaubt M. dadurch erklären zu können, daß Johannes V., ihr 
Urheber, der zunächst als 16jahriger Jüngling die Unterschriftszüge seines Schwieger- 
vaters Johannes VI. Kantakuzenos bis ins einzelne kopierte (darüber Dölger, Facsim. 
Sp. 38-39), dort, wo ihn das Vorbild des Kantakuzenos im Stiche ließ, die Logos- 
worte seines Rekognitionsbeamten nachahmte. Ob diese Erklärung zutreffend ist, mag 
dahingestellt bleiben (die Unterschrift des Kantakuzenos kopiert er ja schon seit 
1347, die roten Logosworte aber erst seit 1357), auf jeden Fall ist aber die von M. 
gemachte Beobachtung sehr beachtenswert. VEIT. 
M. Markovié, O najstarijim despotskim petatima. (Zu den ältesten Despoten 
siegeln) (mit deutsch. Zsfg.). Živa Antika 2 (1952) 90-94. — In Ergänzung und Berich 
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tigung der Ausführungen von F. Dölger, Schatzkammern 78, A. 5, gelangt der Verf. 
zu dem Ergebnis, daß die Despoten des 13. Jh. mit Gold, Silber, Blei und Wachs siegeln, 
je nach Empfänger wie auch nach der Bedeutung und dem Inhalt der Urkunde. Ihrem 
Typus nach knüpfen die echten Despotensiegel nicht an die Siegel der Beamtenurkun- 
den, sondern vielmehr an die kaiserlichen Siegel an, was ihren hohen Ansprüchen auch 
durchaus entspricht. : VA 


[Leider ist mir die Arbeit von M. nicht zugänglich. Ich glaube nicht an Goldsiegel 
byzantinischer Despoten; es ist jedenfalls unter den erhaltenen frühen Despotensiegeln 
kein goldenes; das wohl älteste von Michael I. von Epeiros (beschrieben von Tafel- 
Thomas in Sitzber. Akad. Wien 1851, S. 507 f.) ist aus „Silber“. Es wäre gewagt, etwa 
aus der Erwähnung von yevodBovAdx von Despoten den Schluß zu ziehen, daß es sich 
um, Goldsiegelurkunden handle; mit ypvo6BovXXoy wird im 13. Jh. schon jegliches Privi- 
leg bezeichnet. Auf angebliche Goldsiegel von Despoten hat schon T. Bertele, L’Impe- 
ratore alato 1951, A. 101 (S. 103) hingewiesen. Zur Bezeichnung ygvo6fovXov für Privi- 
legien aus Despotenhand vgl. auch P. Lemerle, B. Z. 44 (1951) 394 f. F. D.] 


K. D. Mertzios, "H suvdynxn ‘Evet@v-Karrépyn xx ol cvvodevovtes adthv 
xatdioyou Kont. Xpovix& 3 (1949) 262-292. — M. gibt hier den schon von E. Gerland 
und von St. Xanthudides veròffentlichten, griechisch und lateinisch erhaltenen Ver- 
trag des Alexios Kallerges mit Vendig v. J. 1299 nach einer neuen Vorlage 
(Fasz. 675 P. D. des Museo Correr) samt den (nur dort erhaltenen) Listen von rund 
400 auf Grund des Vertrages freigesprochenen Hörigen heraus. F DA 


Th. St. Tzannetatos, Td mpaxtixòv tho Aatıvixs ExtoxonmyAg KepaXXnviag 
toi 1264. Xeipdyexpog tapedoots tod npxxrıxod. Byz.-neugr. Jahrb. 18 (1952) 170-184 
(Sonderabdr.). - Genaue Beschreibung des bei Miklosich-Müller, Acta V, S. 16-67 
abgedruckten Praktikons der Güter des lateinischen Bistums Kephallenia 
v. J.1264 sowie der in der Zeit 1675/77 hergestellten stark fehlerhaften Abschrift, 
nach welcher der genannte Druck (auf der Grundlage einer Kopie von K. Hopf?) 
veranstaltet wurde. Dazu hat Tz. eine ‚‚Epitome‘‘ in volkssprachlicher Form, 1677 
von Georgios Metaxas angelegt, aufgefunden, durch welche die Identifizierung zahl- 
reicher Örtlichkeiten mit dem heutigen topographischen Befund ermöglicht wird. F.D. 


P. Lemerle, Le Tomos du concile de 1351 et l’horismos de Matthieu Canta- 
cuzène = Edith Brayer-P. Lemerle-V. Laurent, Le Vaticanus Latinus 4789. 
Histoire et alliances des Cantacuzènes aux XIV-X Ve siècles. Rev. Et. Byz. 
8 (1951/52) 55-64. — Der genannte luxuriöse Pergamentcodex (Beschreibung ebenda 
47-54 von Edith Brayer) enthält auf den Schutzblättern vorne und am Schlusse grie- 
chische Eintragungen: auf dem Recto des II. Blattes Titel und Anfang des Textes des 
antibarlaamitischen Tomos des Jahres 1351, während das Verso über einem rot 
gezeichneten Monogramm der Kantakuzenoi den Horismos des Mitkaisers Mat- 
thaios Kantakuzenos vom Februar 1354 aufweist, in welchem er sich dem durch 
den Tomos ausgesprochenen Anathem gegen Barlaam, Akindynos und deren Anhänger 
anschließt (Migne P. Gr. CLI, 764). L. gibt den Text mit den Varianten der früheren 
Drucke (S. 58 f.) neu heraus und erläutert die Umstände, unter welchen er entstanden 
ist. Über den Zusammenhang mit dem übrigen Inhalt der Hs vgl. unten S. 470f. (V. Lau- 


rent). IDE 
C. H. Roberts, The Antinoopolis Papyri. (Cf. above 137) — Rev. by H. I. Bell in 
Journ. Theol, Stud. N. S. 2 (1951) 202-206. TM H. 


H. J. Scheltema, Une pétition à l'empereur Alexis Comnène, de l’an 1085. 
Rev. Int. Droits Ant. 5 (1950) 457-463. — Edition eines bisher unbekannten Stückes aus 
Cod. gr. Par. 1348 der Bibl. Nat. de Paris; es handelt vom Zeugenbeweis. ESSI 


A. P. KaZdan, Lokalnye formuljary poznevizantijskisch gramot (Lokale 
Formulare spàtbyzantinischer Urkunden). Viz. Vremennik 3 (1950) 387-393. — K. stellt 
fest, daß das Formular der byzantinischen Kaufurkunden des 13./14. Jh. ört- 
lich verschieden ist. EXD; 
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I. T. Bisbizes, Na&ıaxd& vorapıaxa Eyypapı av releuralwv ypóvwv Tod 
Sovxdtov tod Alyalov(1538-1577). "Erernpls ‘Ior. ‘EM. Auxalou t. ’Axad, 
"Adv. 4 (1951). S.-A. 1 BL, 167 S., 1 Facsim. — B. ediert hier insgesamt 88 Privat- 
urkunden des Herzogtums Naxos aus dem 16. Jh., und zwar: 1. aus einem 
Papier-Codex des Notars Pantoleon Meniates, der Zeit von 1538-1577 (vornehmlich 
1538-1541) angehòrend; 2. aus einer im Jahre 1555 hergestellten Kopie einer Be- 
urkundung des gleichen Notars vom Jahre 1546; 3. aus Resten eines etwa derselben 
Zeit angehörenden notariellen Codex (3 Notariatsakte der Jahre 1572/73) (sämtlich 
im Griech. Staatsarchiv — Sammlung Zerlentes) und erläutert an ihnen die Praxis 
des Notariats auf Naxos, den Charakter des dort geltenden Privatrechts (S. 115-118 
für die Zeit nach 1207), die Gerichtsorganisation, das Steuerwesen und die sich aus 
den einzelnen Urkunden ergebenden, vielgestaltigen Rechtsverhältnisse, besonders 
auf dem Gebiete des Sachen- und des Eherechts. Die sachkundig und sorgfältig 
herausgegebenen, stark mit italienischen Fremd- und Lehnwörtern durchsetzten Texte 
dürften besonders auch dem Sprachforscher ein sehr willkommenes und in verschie- 
denster Hinsicht interessantes Material bieten. — S. 134 f. weist B. bei der Behandlung 
der mannigfachen Arten der Grundstücksveräußerung auf einen r&Aog genannten 
Vertragstypus hin, demzufolge der Käufer eines Bauplatzes gegenüber dem Ver- 
käufer zu einer jährlichen Abgabe verpflichtet ist, und macht auf die Verwandtschaft 
mit dem mittelalterlichen italienischen Recht aufmerksam; eine solche Abgabe be- 
gegnet indessen schon in der Privaturkunde n.112 meiner Schatzk. d.H. Berges 
vom Jahre 1326 und einer in den dortigen Bemerkungen zu dem Gegenstand heran- 
gezogenen Urkunde v. J. 1327 (dort dex&ropAöpıov bzw. dexarnuöpıov genannt). F. D. 


B. GELEHRTENGESCHICHTE 


R. Weiß, The study of Greek in England during the fourteenth century. 
Rinascimento 2 (1951) 209-239. — ‘Knowledge of Greek and Greek things did not as a 
rule come to medieval England directly from the Byzantine Empire. It was not from 
these territories but from Norman Sicily and South Italy, then linked by so many ties 
to this country, that the means for securing a mastery of Greek reached these shores.” 


SAGEM 
R. WeiB, The translators from the Greek of the Angevin Court of Naples. 
Rinascimento 1 (1950) 195-226. S. G. M. 


V. Sansonetti, Le pubbliche scuole di Vicenza durante il medioevo e l’uma- 
nesimo. Aevum 26 (Marzo-Aprile 1952) 156-179. — Da ricordare (pp. 169-170) per 
l’accenno ai due umanisti, Francesco Filelfo che insegnò a Vicenza prima della sua 
partenza per Costantinopoli nel 1420 e Giorgio di Trebisonda che vi fu chiamato per 
l’interessamento di Francesco Barbaro, e ne fu poi espulso per inettitudine rinfaccia- 
tagli nel libello di Andrea Agaso del 1437, che il Trebisonda attribuiva a Guarino Vero- 
nese. S. G. M. 


N. Radojčić, Vizantiski izvori grofa Djordja Brankovića i Jovana Rajića za 
doba cara Dušana (Die byzantinischen Quellen des Grafen Djordje Branković und des 


) Jovan Rajić für die Zeit des Zaren Dusan). Istor. Glasnik 1951, S. 3-18. ESD; 
R. D(ussaud), Louis Bréhier(1868-1951). Syria 28 (1951) 362-363. Vista 
P. Lemerle, La collaboration de Louis Bréhier au Journal des Savants. 
Journ. Sav. 1951, pp. 170-175. VESTE. 
G. Ostrogorsky, Charles Diehl (1859-1944). Starinar N. S. 2 (1951) 251-253. — 
Nachruf. Vel 
T. Bertelè, La scomparsa di Hugh Goodacre. Italia Numismatica 3 (1952) 11; 
Mit ı Porträt. — Nachruf mit Bibliographie. DD, 


J. Irmscher, In memoriam Karl Krumbacher. Urania 15 (1952) 90 f. ESD 
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V. Grumel, Le P. Paul Peeters, S. J. (1870-1950). Rev. Et. Byz. 9 (1951/52) 297 f. 
F.D. 


G. Ryckmans, Le Père Peeters, Bollandiste. Revue Générale Belge, 61 (1950). 
Extrait de 7 pages avec un portrait. VIE 
R. D(ussaud), Le R. P. Paul Peeters (1870-1950). Syria 28 (1951) 361-362. V. L. 
A. T[ovar], Rudo P. Alejo Revilla (t 18. XI. 1951). Emerita 19 (1951) 416-417. — 
Notice nécrologique sur l’auteur du catalogue des manuscrits grecs de l’Escurial dont le 
premier tome seul a paru. Le tome second, prét pour l’impression, a été détruit par les 
Rouges lors de la révolution de 1936. Le travail, repris depuis, n’a pu être mené a bonne 


fin et il ne semble pas qu’on puisse en prévoir de si tot l’achèvement. Vs 
K. I. Merentites, Wilhelm Schmid. ’AYnv& 55 (1952) 370-376. F, Dy 
M. V. Levéenko, A. Greguar i ego raboty po vizantinovedeniju (H. Grégoire 
und seine Arbeiten zur Byzantinistik). Viz. Vremennik 3 (1950) 230-245. F. D: 
Ernest Honigmann, Ilxyxdpreıx. Mélanges H. Grégoire III (= Annuaire Inst. de 
Phil. et d’Hist. Or. et Slav. 11) (1951) 557-561. — Bibliographie. F. D3 


P. Orgels, Le Séminaire Byzantin, de 1939 à 1952. IIxyxdprewa. Mélanges H. Gré- 
goire III (Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Slav. 11) (1951) 573-586. — Tätig- 
keitsbericht. FE 


M. V. Levéenko, Fälschung der Geschichte der byzantinisch-russischen 
Beziehungen in den Arbeiten von A. A. Vasiliev (russ.). Viz. Vremennik 4 (1951) 
149-159. — „Das Buch Vasiliev’s‘‘ (The Russian Attack... 860) „erweist sich als Pro- 
paganda für die Normannentheorie und zeigt, in welch kläglichem Zustand des Maras- 
mus und der Verwesung die zeitgenössische bourgeoise Wissenschaft in Amerika und 
Westeuropa sich befindet (S. 159).“ F.D 
B. T. Gorianov, Kritische Übersicht über die Zeitschrift „Etudes Byzan- 
tines“ und „Revue des Études Byzantines“ für 1943-1948 (russ.). Viz. Vremen- 
nik 4 (1951) 159-171. F. Dj 
M. Z., Die Gruppe fiir byzantinische Geschichte beim Historischen Institut 
der SSSR 1948/49 (russ.). Viz. Vremennik 4 (1951) 263-274. — Bericht. F.D. 
E. L., Die Byzantinistik in Leningrad 1948-1949 (russ.). Viz. Vremennik 4 
(1951) 274-277. F. D. 
S. Pertusi, L’ VIII Congresso internazionale di Studi Bizantiniin Palermo. 
Riv. Stor. Dir. Ital. 24 (1951) 211-213. — Si accentua la parte storico-giuridica. S. G. M. 


Dj. Boëkovié, Medjunarodni vizantoloëki kongresi u Parizu i Brislu 1948 
(Le VIS et VIIe Congrès international des études byzantines). Starinar N. S. 2 (1951) 
292-293. NL 


3. SPRACHE, METRIK UND MUSIK 
A.SPRACHE 


G. Bardy, La Question d. Langues dans l’Égl. anc. Vol. I. (Cf. B.Z. 43 [1950] 
83.) — Rev. by H. Chadwick, Journ. Theol. Stud., N. S. 2 (1951) 104-106. MS ER 


Ph. Kukules, "H véa éAAnvixy yAGoou xal tà PuCavtiva EdLua, Ilpaxrızd "Axad. 
’Admvöv 27 (1952) 37-48. — Antrittsrede des Verf. anläßlich seiner feierlichen Auf- 
nahme in die Akademie Athen. K. zeigt an zahlreichen Beispielen, daB sich vicie 
neugriechische Redewendungen nur erklären lassen, wenn man die byzan- 
tinischen Sitten und Bräuche kennt, von denen her sie ihren sprichwörtlichen Cha- 
rakter angenommen haben. F. D: 


Ph. Kukules, "H veoeAAnvtxh yAüoox xal tà Bulavrıya xal uetafutavtivà 
£a. Mélanges O. et M. Merlier (Athen 1951). S.-Abdr. 6 S. — Beispiele im Sinne 
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der in der vorigen Notiz gekennzeichneten Erscheinung, teils aus dem vorher zitierten 
Aufsatz geschöpft, teils aus früheren Darlegungen des Verf., teils neu. ED: 
H. R. Kahane, The Sea as a medium of linguistic diffusion. Italica 28 (1951) 
287-291. — Die Rolle des Griechischen in der Entwicklung der ¿ingua franca des Mittel- 
meers wird hervorgehoben. RD: 
H. und R. Kahane, Mediterranean Words. Romance Philology 5 (1952) 174-180. — 
I. Gondola: Ableitung von gr. xovroöp«, das die Verf. mit der Bedeutung ,,Handels- 
schiff‘ in der Form cordura in venetianischen und dalmatinischen Urkunden des 13. bis 
15. Jh. nachweisen. Daneben gab es in Venedig seit Ende 11. Jh. die Form gondola 
(Deminutiv-Suffix -0/2 und Akzentwechsel), welche sich dann über das ganze Mittel- 
meergebiet verbreitete. — II. Charlatan: die Verf. leiten die italienische Form cerretano 
von dem byz.-ngr. Schimpfwort xepatäç ab. ESD: 
E. Steindorff +, Bemerkungen über die Anfänge der koptischen Sprache 
und Literatur. Coptic Studies W. E. Crum (s. oben 389) 189-213. — Der Altmeister 
der koptischen Grammatik faBt hier noch einmal die Gedanken zusammen, die er sich 
über die Entstehung des Koptischen gemacht hat. Bemerkenswert ist, was über den 
EinfluB des griechischen Schulbetriebs und die einheitliche Regelung der koptischen 
Satzformen im Anschluß an die griechische Syntax gesagt wird. Das Sahidische wird 
als die Sprache des nördlichen Niltales gekennzeichnet, während wir über die dem 
Achmimischen nahestehende Sprache des südlichen Niltals wenig wissen. Die Verwen- 
dung des Bohairischen als Schriftsprache und die Entstehung der bohairischen Bibel- 
übersetzung will St. noch vor Hierakas (geb. um die Mitte des 3. Jh.) ansetzen. Ich 
glaube, daß die von St. zitierten neugefundenen Belege für die Verwendung des Bo- 
hairischen im 4. Jh. nicht genügen, um einen so frühen Ansatz zu rechtfertigen. W.H. 
L. Th. Lefort, Gréco-Copte. Coptic Stud. W.E. Crum (s. oben 389) 65-71. — L. 
handelt von dem Bilinguismus, der im 3./4. Jh. in Ägypten geherrscht haben muß, 
so daß das gesprochene Ägyptisch sich unlöslich mit griechischen Bestandteilen amal- 
gamiert hatte, ehe es zur Ausbildung einer koptischen Schriftsprache kam. W.H. 
H. J. Polotsky, Modes grecs en copte? Coptic Stud. W. E. Crum (s. oben 389) 
73-90. — Diese außergewöhnlich geistreiche Studie dient der Widerlegung einer von Le- 
fort geäußerten Mutmaßung, einige Bücher des sahidischen AT und insbesondere der 
Psalter seien eine vorchristliche jüdische Übersetzung und unterschieden sich grund- 


sätzlich von derjenigen des sahidischen NT. W.H. 
L.-Th. Lefort, Concordance du Nouveau Testament sahidique. I. Les mots 
d’origine grecque. [Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium 124 = Sub- 
sidia, 1.] Louvain 1950. V, 344 S. — Wird besprochen. W.H. 


H. Hatzfeld, Ecclesiastical terms in Rumanian and their semantic impli- 
cations. Estudios Filol. e Hist. Lit. Homenaje F. Restrepo (Boletin Inst. Caro y Cuervo, 
5) (1949) 3-20. — Simple position de problèmes avec dossiers justificatifs. — II. Relatiniza- 
tion of Byzantine patterns by Rumanian-Neo-Latin wordmaterial. — IV. The parti- 
cularly Greek words and thought patterns. L’auteur signale l’impossibilité où il s’est 
trouvé d’utiliser les travaux les plus essentiels des linguistes roumains et ce manque est 
en effet fort sensible. En particulier, le Dictionnaire de l’Académie roumaine n’est pas 
cité une seule fois! En revanche, le rapport sémantique avec le grec byzantin me semble 
heureusement défini. VAL: 
E. Bongas (Mrö6yxas), Tà eis thy tovexixhy, meparxhy xal Kpaßıxnv davero 
THs EAAHVixHo. “ASnva 55 (1951) 67-113. — Zusammenstellung von 828 griechischen 
Wörtern, welche das Türkische aus dem Griechischen entlehnt hat (darunter 744 
direkte Entlehnungen, 25 über das Persische, 58 über das Arabische). — S. 111 f.:Die 
türkischen Formen griechischer Ortsnamen. FAD: 
R. Weiß, Per una lettera di Lorenzo d’Aquileia sullo studio del greco 
e delle lingue orientali a Parigi alla fine del duecento. Rivista Stor. d. 
Chiesa in Italia 5 (1951) 266-268. F. D. 
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Walter Bauer, Griechisch-deutsches Wörterbuch zu den Schriften des 
Neuen Testaments und der iibrigen urchristlichen Literatur. 4., vollig neu 
bearb. oe Lieferung 4-10: EvIa-opéluoc. Berlin, A. Töpelmann 1952. Sp. A 
—1634. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 404.) — Wird besprochen. F. D 

N. Andriotes, Dovnrıxd. Ilovr. ‘Eotia 2 (1951) 975 f.; 1041-1043. F. D. 


A. Mirambel, Le Gamma intercalaire et les emprunts grecs en vieux slave. 
Rev. Et. Slav. 26 (1950) 125-130. - Ce Gamma est la résultante d’une prononciation po- 
pulaire très répandue dans les parlers grecs septentrionaux que les traducteurs slaves des 
IXe-Xe siècles ont entendue et voulu noter. Vv. 


B. Phabes, ‘O Suvauixòg tévocg cäe Bopetov ÉAAnVIx TG xal ra Kroreitouare 
avtov. “Adyve 55 (1951) 3-18. — Kritik des von G. Chatzidakes 1888 aufgestellten 
„Gesetzes“: in den nordgriechischen Dialekten werde a) unbetonter e- bzw. o-Laut 
zu i bzw. u verengt, b) unbetonter i- bzw. u-Laut schwanden nahezu oder vollstandig. 
Die Ursache der Erscheinung ist nach Ph. die Starke der Betonung. welche beim 
betonten Laut nicht nur einen parasitischen Vorschlag bewirkt (léyou st. yw, ptétov 
st. péto, auch xaaudpx st. xaudpa), sondern auch den betonten Vokal lang macht im 
Sinne der Länge in der alten Sprache. Die Abweichungen vom ,,Gesetz‘‘ (es fehlt 
bald a), bald b), und in einem und demselben lokalen Idiom, ja selbst beim einzelnen 
Individuum sind mehrere Typen im Gebrauch) beruhen auf dem verschiedenen Starke- 


grad, mit welchem das ,,Wortbild‘ ({vdæluæ) lebendig ist. F. DI 
N. Andriotes, "H xp&on tod ouunA&yuaxrog ovte oè o ot) pecatwvixn “Kal 
vég EAAnVLxH. Mélanges O. et M. Merlier (Athen 1951). S. -Abdr. 11S. F. DI 


L. V. Ghisletti, Contribucion a una semasiologia nosologica. Estudios Filol. e 
Hist. Lit. Homenaje F. Restrepo (= Boletin Inst. Caro y Cuervo, 5) (1949) 227-241. — 
Notes linguistiques sur les termes désignant la rage, la lèpre, la peste et la 
variole dans les langues européennes, mais principalement dans le grec ancien et mo- 
derne, dans les langues slaves et roumaines. Définition des groupes et leurs caractéristi- 
ques; opposition tranchée des groupes, 1. grec aux réactions équilibrées devant ces 
maladies et 2. slave travaillé, en la même occasion, par l’inquiétude et. un sentiment de 
fatalité. V. L. 


P. Skok, ZTOIXEION (serbokr. mit franz. Zsfg.). Ziva Antika ı (1951) 18-24. — 
Das altgriechische oroıysiov (elementum), in byzantinischer Aussprache, fand Ein- 
gang in die gelehrte Sprache mehrerer Balkanvölker: das Kirchenslavische, Serbo- 
kroatische, Bulgarische (stihija). Dasselbe Wort erhielt im Neugriechischen dämonologi- 
sche Bedeutung (genius loci, Winddämon und sogar Drachen) und drang von dort — 
noch lange vor dem 16. Jh. - in alle Balkansprachen ein (außer ins Bulgarische). Als 
Vermittler diente hierbei nicht die albanische Sprache, wie M. Jokl glaubte, sondern die 
serbokroatische (stuh, zduh, stuha usw.). VB 


P.Skok, IIPOIS (serbokr. mit franz. Zsfg.). Ziva Antika 2 (1952) 103-110. — Das mittel- 
und neugriechische 7 mpoîxa (Accus. vom alter, npot&, -x6c) ergab im Makedono- 
Wlachischen Zrzca im Albanischen Zrz%&, im Makedono-Slavischen przke, im Kirchen. | 
slavischen #72#a. Dagegen gehen das makedono-wlachische Zrzfzje, das ostserbokroatische, 
bulgarische und kirchenslavische Zrikija, das west-serbokroatische priya und das at: 


banische Zergija auf das substantivierte mittelgriechische Adjektiv tò mpotxtoy zurück. 

V.I. 
Ph. Kukules, Mù rive ele uéSnv. ‘Edgy. Anwiovpyia 9 (1951). S.-Abdr. 7 S. — 
K. stellt das überaus reichhaltige Inventar der griechischen Ausdrücke (Metaphern). 


für Trunkenheit zusammen. E Da 


D. Georgakas, NeoeAAnvıra yAwootxd. 1. Mepixèg Tonwvuulec tdv ASnvv. 
Melanges O. et M. Merlier (Athen 1951). S.-A. S. 1-12. F. Di 


G. A. Sephakas, ’Erì tot éräuou ron Tomwvuutov Xavıd. Kont. Xpowx& 2 (1949) 
179 f. - S. G. Kapsomenos, Tò torwvburo Xavıd. Ebenda 181-186. — S. verteidigt 
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seine Ableitung aus arab. Rabd el Djobn, K. tritt ausführlich für die schon von St. 
Xanthudides vorgeschlagene und später durch N. Platon bestätigte Ableitung aus dem 
in einer vorchristlichen Inschrift bezeugten *AXyavia ein. Vgl. B. Z. 43 (1950) 408 f. 

FD: 
N. Platon, Deel thy dvouaolav tic Etapytag Mareßilı. Kont. Xpovixk 6 (1952) 
156-158. — Von der Erklärung nach Xanthudides ausgehend, der Name komme 
von einer in der Landschaft gelegenen, von den Venetianern oder Genuesen errich- 
teten Zwingburg Malvesin oder Malvicino, präzisiert P. diese Ableitung dahin, daß 
malvesin nicht eine Zwingburg, sondern die Bezeichnung einer Artilleriemaschine 
war, die man auch sonst gerne auf Festungen übertrug, welche, wie das vom Megaskyr 
von Athen gegenüber Akrokorinth angelegte Malvesin, zur dauernden Beunruhigung 
benachbarter feindlicher Positionen (auf Kreta: der Aufständischen) dienen sollten. 

F.D. 
N. Platon, Tò évoua tod ppovptov Monferrate 7 Monforte. Kont. Xpovix& 6 
(1952) 158-160. — Das heutige Woh KaotéA (Eparchie Siteia) hat seinen Namen 
von Bonifaz von Montferrat, der die Insel nach 1204 kurze Zeit besaB, doch nich 
durch ihn selbst, sondern — nach P. — von dem genuesischen Piraten Enrico Pescatori, 
der die Insel den Venetianern vorübergehend entriß und seinen Raub mit dem Namen 
des Bonifaz von Montferrat legitimieren wollte. Fy D. 
M. Guarducci, Ara Caeli. Atti Pontif. Acad. Rom. di Archeol. III, Rendic. 23/24 
(anno acc. 1947/48; 1948/49) 277-290. — Ara Caeli sarebbe non un toponimo, ma un 
epiteto della Madonna, derivato da quello bizantino tedmeCa ovpdvioc, Suorxorhprov 
ovedviov. S. G. M. 


D. Georgakas, Tia ta idtouata ths Néfou (= NeoeMnywxd IAwocıxd, 3). Mé- 
langes offerts à Octave et Melpo Merlier (Athen 1951). S.-A., S. 21-27. - Ergänzungen 
und Berichtigungen zu A. Sigalas, Ilspl röv YAwooıxöv dE ns Náčov (1938) 
(vgl. B. Z. 39 [1939] 492). F. D. 
I. T. Bisbizes, Na&raxd vorapıaxk Eyypapı tHv Teleutalwv yedvwv tod 
Atyatov (1538-1577). ’Erernpts ‘Iot. "EM. Atxatov t. "Axad. “Adyvadv 4 (1951). 
S.-A. 1 BI., 167 S., 1 Facs. — Vgl. oben S. 443, wo auf die Bedeutung der hier edierten 
Texte für das Studium des Dialektes der Insel Naxos hingewiesen ist. F.D: 


M. Michaelides- Nuaros, Deel tivdv évdtapepdvtwy pærvouévwv tod YAwo- 
Gtx0d idtouatoc týs KapréSov. Adv 55 (1951) 19-42. — M.-N. hebt die star- 
ken Differenzen der lokalen Idiome innerhalb der Insel hervor. Eigentümlichkeiten 
sind: Verstummen von intervokalischem ß, y und 8; Bewahrung der Gemination bei 
x, A, &, v, x, c und Ausdehnung der Erscheinung auf einzelne einfache Konsonanten, 
wie in &x-mtdt; Bewahrung der Gemination in der Aussprache, auch als Folge der 
Assimilation von v im Innern des Wortes und in der Wortfuge (Artikel + 8, y, è usw.); 
Bewahrung des Schluß-v als euphonisches Element. Der Wortschatz und die Wort- 
bildung weisen manches Altertümliche auf (63 Glossen werden erörtert). Besonders 
auffallend ist die gutturale (velare) Aussprache des x (und x) vor hellem Vokal in der 
Ortschaft Elympos. M.-N. stellt angesichts der von H. Pernot beobachteten Er- 
scheinung, daß sich in 3 Dörfern der Insel Chios, darunter dem dortigen Elympoi, 
ähnliche Erscheinungen zeigen, die Frage, ob es sich beim karpathischen Elympos 
nicht um eine Flüchtlingskolonie aus Chios handle. Den gutturalen Charakter von 
yund x vor e- und i-Laut möchte M.-N. als Bewahrung eines sehr altertümlichen 
Sprachzustandes erklären. F.D. 
D. K. Bagiakakos, ’EtvpoXoyixà xal onuacroroyixd. ’Admvä 55 (1951) 43-66. — 
B. erläutert folgende Glossen aus der Mittleren Maine: “Ara-Nara (schlucht- 
artiger Ort). — varcog (Gefäß). — davog (Darlehen). — Eoıxıouög (Verbannung). — Adprou 
(schlürfen), dazu A&prng-uaroAdprng. — éoraxac (Heuschrecke). — vaxa-vıdxa (Trag- 
Wiege aus Ziegenfell). — Enxod-Enxouaxob-£önxos (außer sich sein). — yapapmdg ec 
grube). 5 
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C. Danguitsis, Dialecte de Demirdesi. (Vgl. oben 148). — Bespr. von H. u. R. Ka- 
hane, Language 24 (1948) 212-225. Die ausführliche Besprechung bringt wichtige Bei- 
träge zum Thema, insbesondere den Nachweis der engen Verwandtschaft des Dialekts 
mit dem Ostthrakischen. F. D} 
J. I. Kesisoglu, Tò yAwootxd idstwua tod OùAxyadrce. [Movoixò Aaoypagixd 
’Apyelo. Karraðoxia, 4.] Athen 1951. 1905. F. Di 
O. Parlangéli, Vocale iniziale accentata nel grico. Vocale iniziale atona nel 
grico. Rendiconti Ist. Lomb. Sc. e Lett. 84 (1951) 11-145. — An Hand einer Zusam- 
menstellung der Einzelbelege und in Vergleichung mit dem Gemeinneugriechischen er- 
mittelt P. gewisse Regeln oder Tendenzen für die Beibehaltung oder den Ausfall anlau- 
tenden Vokals und studiert die damit zusammenhängende Erscheinung der Vokalpro- 
these im Grikischen (Dialekt von Salento und Umgebung). Die Analogie mit den 
übrigen griechischen Dialekten ergibt einen Terminus ante quem: Anf. 11. Jh. (nor- 
mann. Eroberung) für die Erscheinungen. F. DI 


O. Parlangéli, Antroponomastica greca del Salento. Actes et Mémoires [du] 
IIIe Congrès Intern. de Toponymie et d’Anthroponymie (Bruxelles 1949) (Louvain 
1951) 810-847. — P. hat hier aus den Geburtsregistern des Staatsarchivs von Lecce 
der Jahre 1840-1860 jene Familiennamen der 91 Gemeinden von Salento (Terra 
d’Otranto) gesammelt, welche entweder nachweisbar griechische Familiennamen (163 
Nummern) oder von griechischen Gattungsnamen oder Taufnamen abgeleitet sind (N. 
164-265), wozu dann noch weitere nur unsicher von griechischen Stàmmen ableitbare 
oder auch sicher nichtgriechische Namen (n. 266-453) verzeichnet sind. Die Belege sind 
jeweils beigegeben. F. DI 


B. METRIK UND MUSIK 


Maria Stöhr, Byzantinische Musik. Artikel in Musik in Geschichte und Gegen- 
wart 2 (1951/52) 577-596. F. D: 
E.Wellesz, A History of Byz. Music and Hymnography. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 
411.) — Bespr. von K. Wolff, Traditio 7 (1949/52) 496-498; von R. Palikarova- Verdeil, 


Copt. Stud. W. E. Crum (s. oben 389) 565-576. F. Di 
G. Schird, Innografia nella Chiesa Greca. Art. in Encicl. Catt. 7 (1951) 31-34. 
S. G. M3 
L. Tardo, L’innografia melurgica bizantina. Il Dramma Sacro 2 (1951) 4 f. 
S.G.M. 
L. Tardo, Melodie bizantine nella Chiesa di Roma. Il Dramma Sacro 2 (1951) 
5 f. S.G.M. 


E. Wellesz, Epilegomena zu den „Eastern Elements in Western Chant“. Die 
Musikforschung 5 (1952) 131-137. — Es handelt sich vornehmlich um Fragen und Be- 
denken, welche B. Stäblein zu den Ergebnissen des genannten Buches (vgl. B. Z. 43 
[1950] 93) geäußert hatte. F. D. 
The Hymns of the Hirmologium. Part I. Transcribed by Aglaia Ayoutanti and 
Maria Stöhr, revised and annotated by C. Høeg. [Union Académique Internationale. 
Monumenta Musicae Byzantinae, Vol. 6.] Copenhague, Ej. Munksgaard 1952. L, 334 S. 
4°. — Wird besprochen. F. DA 
B. Di Salvo, La tradizione musicale bizantina delle colonie Italo-albanesi 
di Sicilia e quella manoscritta dei codici antichi. Bollet. Grottaf. 6 (1952) 3-26. 

Mist: 


B. Di Salvo, La trascrizione della notazione paleobizantina (II°-Il xeron- 
klasma e il kylisma nel modo primo). Bollet. Grottaf. 5 (1951) 220-235. J. BS 


E. Wellesz, Early Byzantine Neumes. Mus. Quart. 38 (1952) 68-79. — Infra-red 
light on Codex Saba 83 revealed the former Early neumes; using these and other evi- 
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dence W. concludes that they were not an interval notation but a guide to expression 


and thus more properly described as ‘rhetorical neumes?. J-M.H. 
E. Wellesz, Music in the treatises of Greek Gnostics and Alchemists. Ambix 
4 (1951) 145-158. J.M.H. 


R. Palikarova-Verdeil, La musique byzantine chez les Slaves (Bulgares et 
Russes) aux IX® et Xe siècles. Actes VI Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1949) II 
(1951) 321-330. — Die altbyzantinische Notation des 9. Jh., die in der griechischen 
Überlieferung nur in wenigen unklaren Zeugen faBbar ist, erhält durch die reichere und 
vollständigere altslavische Überlieferung der Neumen bedeutende Aufhellung. Man 
darf annehmen, daß die Umsetzung der griechischen liturgischen Texte in die altslavi- 
sche Sprache unter Beibehaltung der musikalischen Elemente und der Notation schon 
von Konstantinos und Methodios, spätestens von des letzteren Schüler Clemens, vorge- 
nommen worden ist. E. D: 


J. Vašica, A propos dela notationbyzantinoslave. Byzantinoslav. 12 (1951) 179.— 
V. macht auf ein vor 1938 vom Slavischen Institut (in Prag) erworbenes Kondakarion 
des 12. Jh. (mit Notation) und auf die Reste einer früher in Zographu aufbewahrten Hs 
des 12. Jh. aufmerksam, welche sich heute in Leningrad befinden und auf S. 5 ein Sti- 
cheron mit der ältesten südslavischen Notation enthalten. F, D. 


4. THEOLOGIE 


ALTHEOLOGISCHE LITERATUR (OHNE BUNDLE) 


A. Dumon, L’édition du „Corpus Christianorum“. Actes Ier Congr. Intern. 
Fed. Et. Class. (Paris 1950) (1951) 243-245. — Raisons d’étre du Corpus, plan (un nou- 
veau Migne, élargi, étendu à toute la littérature chrétienne des origines à la période ca- 
rolingienne et comprenant trois séries latine, grecque et orientale); méthode (utilisation 
de la meilleure édition existante ou amélioration, en cas de déficience notoire, de l’édition 
usuelle); annonce d’une Manuductio pour la Patristique latine (ouvrage paru depuis; 
cf. Sacris erudiri 3 (1951). VETO 


Ancient Christian Writers ed. by J. Quasten u. J.C. Plumpe. (Vgl. B. Z. 43 
[1951] 413.) — Eine Charakteristik der Sammlung und eine Übersicht über das Erschie- 
nene bietet A. W. Ziegler, Münch. Theol. Zeitschr. 3 (1952) 78-85 (zur Forts.). F.D. 


A. Siegmund, Die Überlieferung der griechischen christl. Literatur... 
(Vgl. oben 151.) — Besprochen von F. Halkin, Anal. Boll. 70 (1952) 204-206. ESD: 


E. B. Allen, Available Coptic texts involving dates. Coptic Stud. W. E. Crum 
(s. oben 389) 3-33. — Ausgehend von einer datierbaren koptischen Erwähnung einer 
Sonnenfinsternis, über die A. unter dem Titel „A Coptic Solar Eclipse Record“, 
Journ. Amer. Or. Soc. 67 (1947) 267, schon gehandelt hatte, und nach eingehenden me- 
thodischen Eròrterungen liefert der Verf. eine 850 datierte koptische Texteum- 
fassende Tabelle, deren Rubriken die Quellen, den Dialekt, die Angabe des kopt. Da- 
tums und die Übertragung in die christl. Ära (bis 1582 nach dem julian. Jahr) angeben. 
Wenn beide Aren, sowohl diejenige Diokletians wie die muhammedanische, in der 
Quelle angegeben sind und nicht ibereinstimmen, so erfolgt auch die Umrechnung in 
die christliche Zeitrechnung in doppelter Weise. W. H. 


M.-E. Boismard, Critique textuelle et citations patristiques. Rev. Bibl. 57 
(1950) 388-408. — B. erweist an der Prüfung einer Reihe von Stellen aus dem Johannes- 
Evangelium, daß der Consensus der Väter von Eirenaios bis Theodor von 
Mopsuestia und Augustinus bisweilen einen von unserem auf den Hss des 4./5. Jh. 
als ältesten Zeugen beruhenden Texte abweichenden, also älteren, Bibeltext erweist. 

PAD 
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J. Daniélou, Sacramentum Futuri. (Cf. B. Z. 43 [1950] 478.) - Rev. by C. F. Evans 
Journ. Theol. Stud. N. S. 2 (1951) 90-96. Cited here for references to typologica 
exegesis in the fourth c. A. D. J. Maa 
G. Garitte, Les lettres de S. Antoineen géorgien. Le Muséon 47 (1951) 267-278.- 
Ces lettres, au nombre de sept, connues par leur version latine et arabe, ont été retrouvée 
par l’auteur à l’état presque complet, dans le Sinait. georg. 25 (X® s.), et le Sinait 
georg. 35 (Xe s.). Etudes de l’état du texte en ces deux témoins et reproduction, pou 


chacun, d’un échantillon d’écriture. VIE 
M. Spanneut, Recherches sur... Eustathe d’Antioche. (Vgl. oben S. 152.)- 
Bespr. von E. Honigmann, Traditio 7 (1949/51) 476-478. FD 


The Letters of St. Athanasius, éd. C. R. Shapland. (Cf. B. Z. 45 [1952] 152).- 
Rec. par J. Lebon, Rev. Hist. Eccl. 47 (1952) 219-222. V. 


G. Müller, Lexicon Athanasianum. (Cf. B. Z. 43 [1950] 96.) — Rev. by G.D 
Kilpatrick, Class. Rev. 1 (N. S. 1951) 239-240; by. J. Hoeck, B. Z. 45 (1952) 399-401 
J.M.H 

M. Simonetti, Studi sulla letteratura cristiana d’Africa in età vandalica 
Rendiconti Ist. Lomb. Sc. e Lett. 83 (= III, 14) (1950) 407-424. — Con opportuni con 
fronti l’a. dimostra che i polemisti africani non si sono limitati ad attingere ad oper 
di S. Agostino, ma sono risaliti alle fonti più autorevoli della patristica greca, so 
pratutto a S. Atanasio, attraverso versioni latine. S. G. M 
G. Bardy, Cyrille (saint) de Jerusalem. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 412-414 
VI 

F. L. Cross, St. Cyril of Jerusalem’s Lectures on the Christian Sacraments 
The Procatechesis and the Five Mystagogical Catecheses. [Texts for stu 
dents, 51.] London 1951. XLII, 84. S.— Eine Neuausgabe des griechischen Textes mi 
der englischen Übersetzung von R. W. Church (1838) und einer Einleitung, die gu 
und a über die politische und religiöse Situation sowie über die liturgie- un 
dogmengeschichtliche Bedeutung der berahmeen Katechesen orientiert. In der Echt 
heitsfrage bringt C. beachtliche Argumente gegen W. J. Swaans bei, der die Katechese: 
dem Nachfolger des Kyrill, dem Bischof Johannes von Jerusalem zusprechen wollte. J. H 
P. Hadot, Stoicisme et monarchianisme au IV® siècle d’après Candid 
l’Arıen et Marius Victorinus. Rech. de Théol. Anc. et Médiév. 18 (1951) 177-187 
— De l’emploi systématique du vocabulaire stoicien par l’école de Marcel d’Ancyre 
Vl 

R. Draguet, Une lettre de Sérapion de Thmuis aux disciples d’Antoin 
(A. D. 356) en version syriaque et arménienne. Le Muséon 64 (1951) 1-25. - 
Cette lettre, publiée avec traduction et commentaire, fut écrite à l’occasion de la mort d 
saint ermite. La version syriaque, inconnue jusqu’ici, est de moitié plus étendue qu 
l’arménienne publiée en 1885; mais cette dernière se trouve entière en deux témoin 
des XIIe et XIIIe s. De la confrontation des textes Dr. conclut que les deux traduc 
tions dérivent indépendamment de l’original grec perdu, que la lettre est, ce semble 
authentique et que la date de 356, assignee à la mort d’Antoine, s’en trouve confirmée 


V.L 
G. Söll, Die Mariologie der Kappadozier im Licht der Dogmengeschichte 
Theol. Quart.-Schr. 131 (1951) 163-188; 288-319; 426-457. EAB 


Ph. Kukules, Oi rpeig lepdpyar doc mardaywyot. Aóyos éxpwy. xat thy opt? 
Tv rpLöv lepxpx@v.... TH 30M lav. 1951. [BiBArvodgxn ’Arootorınng Ataxoviac, 35.] Ather 
Druck. d. Apost. Diakonats der Kirche Griechenlands 1952. 20 S. — Die Ansich 
ten der Kirchenväter Basileios, Gregorios von Nazianz und Johannes Chry 
sostomos über geistliche und weltliche Bildung und die Praxis der Schulbildun 
in ihrer Zeit. ET 
Basile de Césarée, Homelies sur l’Exaéméron, éd. St. Giet. (Vgl. oben S. 152. 
— Bespr. von D. Amand, Rev. Hist. Eccl. 47 (1952) 222-228. F.D 
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B. Scheve, Basilius der Große als Theologe. Ein Beitrag zur Frage nach der theo- 
logischen Arbeitsweise zur Zeit der Väter. Nijmegen 1943. XXIII, 117 S.— Für die Cha- 
 rakterisierung der Theologie des H. Basileios ist die Dissertation nützlich, für die im 
Untertitel angedeutete Fragestellung dürfte jedoch diese Theologie weder ergiebig noch 
bezeichnend genug sein. 
J. Gribomont, Obéissance et Evangile selon saint Basile le Grand. Vie 
Spir. Suppl. 21 (1952) 192-215. — La première source où s’alimente la Règle monastique 
de Saint Basile sont les Evangiles; leur filiation pakhömienne n’est pas suffisamment 
prouvee, particulierement en ce qui concerne le point cardinal de la doctrine sur l’obéis- 
sance. On peut admettre une légère influence des institutions religieuses contemporaines; 
on soulignera surtout la parenté du vocabulaire avec celui des milieux monastiques 
d'Asie Mineure et de Syrie. Vial 
J. Plagnieux, Saint Grégoire de Nazianze théologien. [Etudes de Science Re- 
ligieuse, 7.] Paris, Éditions franciscaines 1952; pp. XVI + 472. — Après avoir étudié, 
en manière d’introduction, le climat historique et moral et les sources de la théologie, PI. 
envisage la qualité du {héologien, l’objet de la théologie et la question de l’auditoire 
d’après les discours sur la methode en théologie dus à saint Grégoire. Deux études 
finales, dont l’une consacrée au rayonnement du saint docteur, achevent l’ouvrage. V. L. 


Gregorii Nysseni Opera ascetica ediderunt W. Jaeger, J. P. Cavarnos, Vir- 
ginia Woods Callahan [Gregorii Nysseni Opera auxilio aliorum virorum doctorum 
edenda curavit W. Jaeger, VIII, 1.] Leiden, E. J. Brill 1952. VII, 416 S. — Uns nicht 
zugänglich. HD: 
W. Jaeger, Von Affen und wahren Christen. Varia Variorum. Festgabe für 
K. Reinhardt (Münster-Köln, Böhlau-Verlag 1952) 161-168. — Interpretation einer aus 
Lukian übernommenen Stelle im Briefe des Gregor von Nyssa an Harmonios über 
den Beruf des Christen, wo er die Geschichte von dem abgerichteten Affen erzählt, der 
in der Maske einer Tänzerin lebhaften Beifall findet, sich jedoch, als ein Witzbold 
Nüsse auf die Bühne streut, mit Affengier auf diese stürzt, aller eingelernten Würde ver- 
gessend. Gregor will damit den Gegensatz von Sein und Schein illustrieren, ein Problem, 
das sich dem jungen, staatlich anerkannten Christentum ebenso stellte, wie es sich dem 
heidnischen Philosophen der lukianischen Zeit gestellt hatte. FD: 
R. Leys, L'image de Dieu chez saint Grégoire de Nysse. Esquisse d’une 
doctrine. [Museum Lessianum, Sect. Théolog. 19.] Bruxelles, Desclée de Brouwer 
1951; pp. 144. — La notion d’image de Dieu est au centre du système théologique et spi- 
rituel de saint Grégoire de Nysse. 

G. Ladner, Die mittelalterliche Reformidee und ihr Verhältnis zur Idee der 
Renaissance. Mitteilungen Inst. f. Österr. Geschichtsf. 60 (1952) 31-59. — Der Aufsatz 
enthält S. 37-41 ein Kapitel über „die Reformidee des hl. Gregor von Nyssa“. F.D. 

D. S. Balanos, (Mrardvoc), John Cassian’s doctrine of the grace and the 
Greek orthodox view. Übers. aus dem Griech. von S. D. Lolis. Emory (Georgia), 
Universität 1949. II, 7S. ED, 

H.-C. Puech, Les nouveaux écrits d’Origene et de Didyme decouverts à 
\Toura. Rev. Hist. et Philos. Rel. 31 (1951) 293-329. MOULE 
IG. Bardy, Diodore de Tarse. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 852-854. VAL 
Evagriana Syriaca. Textes inédits du British Museum et de la Vaticane édités et 
traduits par J. Muyldermans. [Bibliothèque du Muséon, 31.] Louvain, Publications 


universitaires 1952. Pp. VII, 186. Vals 
J. Leclerq, L’ancienne version latine des sentences d’Evagre pour les 
moines. Scriptorium 5 (1951) 195-213. JH. 


M. Flecchia, La traduzione di Burgundio Pisano delle omelie di S. Gio- 
vanni Crisostomo sopra Matteo. Aevum 26 (Marzo-Aprile 1952) 113-130. — Il 
Burgundione per incarico di Eugenio III tradusse nel1151 lego omelie del Crisostomo. 
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sopra Matteo da un codice greco mandato al papa dal patriarca Antiocheno Aimerico. 
Dal confronto limitato alle prime quattro omelie risulta l’eccellenza di questo codice su 
tutti i codici adoperati dal Field, eccettuate forse le due versioni di Aniano e l’armena del 
secolo V, sopra le quali però quella del Burgundione ha il vantaggio di una più scru- 
polosa fedeltà, che può essere utilizzata per riconstruire il testo greco. S. G. M. 


C. Bizzochi, Gl’inni filosofici di Sinesio interpretati come mistiche cele- 
brazioni. Gregorianum 32 (1951) 347-387. F.D3 


H. de Riedmatten, Sur les notions doctrinales opposées à Apollinaire. Re- 
vue Thomiste 51 (1951) 553-572. — Contribution a la préhistoire du concile de Chalce- 
doine. Les apollinaristes prétendaient que dans l’humanité du Christ le Verbe se sub- 
stitue au nous humain. L’auteur étudie la réaction de S. Épiphane et de l’auteur du 
Contra Apollinarem devant cette affirmation. Cette enquète lui donne l’occasion de 
définir la position christologique d’Athanase, auquel Apollinaire en appelait pour lé- 
gitimer ses théories. Il en résulte que les données du docteur alexandrin sont loin d’avoir 
la précision et la netteté qu’on leur a prétées. Obscures ou indéfinies, dans le détail tout 
au moins, celles-ci pouvaient donner à Apollinaire le sentiment qu’elles exprimaient son 
point de vue. Et c’est pourquoi on ne saurait taxer cet écrivain de mauvaise foi pour 
s'être bruyamment réclamé de saint Athanase. Vada 


B. Altaner, Augustinus in der griechischen Kirche bis auf Photius. Hist. 
Jahrbuch 71 (1952) 37-76. — Augustinus galt frühzeitig im Osten als der ,,ruhmreiche 
Überwinder der pelagianischen Häresie“. Doch ist von seinen Schriften wahrscheinlich 
nur De gestis Pelagii ins Griechische übersetzt gewesen (Possidius spricht von mehreren, 
von ihm aber nicht näher bezeichneten Schriften). Wenn von Augustinus Testimonia 
auftauchen, so stammen sie aus der dogmatischen Florilegienliteratur und bedeuten 
nicht, daß Augustinus von irgendeinem Theologen der Ostkirche bis einschließlich 
Photios gelesen worden wäre. Im übrigen ist dort Ambrosius häufiger zitiert als Augu- 
stinus. F.D. 
J. Liébaert, La doctrine christologique de saint Cyrille d’Alexandrie 
avant la querelle nestorienne. [Mémoires et Travaux publiés par des professeurs 
des Facultés catholiques de Lille, 58.] Lille, Facultés catholiques 1951; pp. 253. — Rec. 
par G. Bardy, Rev. Hist. Eccl. 47 (1952) 228-231. VAL 


F. di Benedetto, Isidoro di Pelusio, Art. in Encicl. Catt. 7 (1951) 254. S.G.M. 


R. Draguet, Le Paterikon de l’Add. 22 508 du British Museum. Muséon 63 
(1950) 25-46. — Eine eingehende Beschreibung und Beurteilung dieser noch nicht ver 
werteten Hs, die sich sowohl nach Umfang wie nach Giite als wichtigen griechischen 
Textzeugen der Apophthegmata, dieser noch so sehr im argen liegenden Literatur- 
gattung, erweist. ju 
R. Draguet, Un texte G de l’Histoire Lausiaque dans le Lavra 333 T 93 
Mélanges J. Lebreton II (= Recherches Sc. Relig. 40) (1952) 107-115. — Ce ms. apporte 
a la critique de |’ Histoire I.ausiaque une contribution substantielle. Il constitue ur 
second témoin d’un texte, dit texte G, précédemment reconnu par l’auteur dans le cod 
Atheniensis 281 (cf. supra p. 35), mais il l’emporte sur ce dernier par une antiquite plus 
grande (il serait du XIIe s.). Il permet donc ,,de remonter de plusieurs siècles dans la 
tradition manuscrite des deux seuls codices‘ ,,complets‘, actuellement connus, du 
texte „pur“ de l’ Histoire Lausiaque. VE 


R. Devreesse, Essai sur Théodore de Mopsueste. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 415.) - 
Bespr. von E. Honigmann, Traditio 7 (1949/51) 478-480. F. D 


F. A. Sullivan, Some reactions to Devreesse’s new study of Theodore oi 
Mopsuestia. Theol. Studies 12 (1951) 179-207. FD 
P. Nautin, La valeur des lemmes dans l’Eranistes de Théodoret. Rev. Hist 
Eccl. 46 (1951) 681-683. — L'auteur veut prouver, contre la thèse trop absolue de M 
Richard dans son article sur les florilèges dogmatiques (cf. supra p. 156), que le degre 
de confiance à donner aux lemmes cités dans l’Eranistes est à mesurer non d’aprè 
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l’évaluation numérique entre vrais et faux, mais selon une appreciation basée sur l’exa- 
men de chaque cas en particulier. C’est ainsi, que N., qui ajoute 4 textes nouveaux 
aux 5 reconnus précédemment par M. R. comme pseudépigraphes, se refuse à révoquer 
systématiquement en doute les titres non contrôlables ou plus difficilement contrô- 
lables de l’Eranistes. Var, 


M. F. A. Brok, The Date of Theodoret’s Expositio Rectae Fidei. Journ. Theol. 
Stud., N. S. 2 (1951) 178-183. — On the basis of Richard’s work (cf. B. Z. 35 [1935] 
459) B. argues against R. V. Seller’s view that the Expositio was written about 447 
(cf. Journ. Theol. Stud. 46 [1945] 145-160) in favour of an earlier date (? before the 
Council of Ephesus 431). TEMS H: 


É. des Places, Une catéchèse inédite de Diadoque de Photicé? Mélanges 
J. Lebreton II (= Recherches Sc. Relig. 40) (1952) 129-138. - Edition de la Catéchèse 
(texte grec avec traduction frangaise, la traduction latine en était seule imprimée, 
dans Migne PL., 120, col. 709-712) d’après le cod. Ottobon. gr. 436 ff. 257Y-2595. 
Ce petit traité dialogué est-il bien de Diadoque? En effet, si une série non négligeable 
de mss. l’attribuent à l’évêque de Photicé, un nombre encore plus grand l’assignent 
a Syméon le Nouveau Théologien (XIe s.). L’éditeur, qui trouve l’exposé trop philo- 
sophique pour une aussi basse époque (je crains que cet argument ne vaille) et l’estime 
en parfait accord de ton et de style avec les oeuvres connues du méme auteur, croit, 
sans témérité excessive, pouvoir le lui restituer. — La pratique d’ascétisme, mention- 
nee à la fin de la ge Réponse, la &evitelx, est, non point la vie à l’étranger, mais sim- 
plement la pratique de l’hospitalité, ce qui, avec l’aumöne, nommée a la méme 
occasion, est encore l’oeuvre de miséricorde par excellence. En conséquence, ou il 
faut amender la leçon du codex en €evia, ou le terme aurait ici un sens que les diction- 
naires n’ont pas encore enregistré. De plus, dans la quatrième question, c’est forcer 
le sens que de traduire le verbe: TAnpogopeiv par convaincre. Il me semble que 
informer, courant dans le grec byzantin, convient parfaitement. Vesta 


P. Krüger, Die mariologischen Anschauungen in den dem Isaak von Antio- 
chien zugeschriebenen Sermones. Ein dogmengeschichtlicher Beitrag. Ostkirchl. 
Studien 1 (1952) 123-131. F.D. 
A. Guillaumont, La recension copte de l’,Ascéticon‘ de l’abbé Isaie. Coptic 
Stud. W. E. Crum (s. oben 389) 49-60. — G. ordnet die aus Fragmenten zweier Hss und 
einigen Spuria bestehende kopt. Uberlieferung. Die koptische Fassung weist gegen- 
uber der griechischen und syrischen wertvolle Besonderheiten auf. G. gedenkt den kopt. 
Text zu edieren. Verfasser des Asketikons ist zweifellos der i. J. 488 in Gaza verstorbene 
Isaias, und dieser ist wahrscheinlich identisch mit dem Isaias der Apophthegmata 
Patrum. W.H. 
. I. Nudsubidze, Das Geheimnis des Dionysios Pseudoareopagites (russ. 
it engl. Zsfg.). Tiflis, Georg. Ak. d. Wiss. 1942. — Dasselbe auch in: Izvestija des 
Inst. f. Sprache, Gesch. u. mater. Kult. N. Ja. Marr 14 (1944) 1-55. — N. führt nach der 
nhaltsangabe von L. Melikset-Bek in Viz. Vrem. 2 (27) (1949) 373-375 aus, daB 
it Wahrscheinlichkeit der Bischof von Gaza Petrus Iber als Autor der pseudo- 
lionysischen Schriften zu betrachten ist. — Wir verbessern bei dieser Gelegenheit 
in Versehen in der Notiz E. Honigmann oben S. 268: es muß dort statt „Petrus 
ufus“ heißen: „Petrus Iber“. F.D. 
. Bardy, Denys le Pseudo-Aréopagite. I. Le Corpus Dionysien. Art. dans 
atholicisme 3 (1952) 620-622. Wane 
1. Romeyer, Denys le Pseudo-Aréopagite. II. L’Aréopagitisme. Art. dans 
atholicisme 3 (1952) 622-627. VOL 
. Weisweiler, Die Ps.-Dionysiuskommentare „In coelestem Hierarchiam“ 
es Skotus Eriugena und Hugo von St.-Viktor. Recherches Theol. Anc. et 
ediev. 19 (1952) 26-47. MAL, 
Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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O. Semmelroth, Die Ocoroyia ouußorıxn des Ps.- Dionysius Areopagita 
Scholastik 27 (1952) 1-11. — Der Verfasser berührt kurz, ohne sie zu entscheiden, die 
Frage, ob Ps.-Dionysios tatsächlich eine Ocoroyia ouußorıxn geschrieben hat, wie e 
selbst behauptet, oder ob es sich dabei nur um einen fingierten Titel handelt, zeig! 
aber dann, daß sich auch ohne dieses Werk aus den übrigen Schriften des Ps.-Areopa 
gita alle Elemente dieser dem Neuplatoniker besonders gemäßen symbolischen Theo: 
logie gewinnen lassen. J.. 


R. Roques, La notion de hiérarchie selon le Pseudo-Denys. Archives Hist 
Doctr. et Litt. du M. A. 18 (1950/51) 5-44 (fin). — La hiérarchie compose, par ses loi: 
et ses activités essentielles, l’univers dyonisien tout entier et se trouve être à la foi 
cadre et clef des problemes qui s’y posent. Cf. supra 156. VB 


P. Sherwood, Sergius of Reshaina and the Syriac Versions of the Pseudo. 
Denys. Sacris erudiri 4 (1952) 174-184 (avec rés. latin). - Deux points traités: l’acti. 
vité théologique de Sergius, le volume et la qualité de ses traductions. L’Antiquite la 
tenu pour un monophysite de tendances origénistes, et pour un médiocre traducteur 
C’est ce dernier point surtout que Sh. voudrait vérifier. Il étudie donc la tradition manu; 
scrite du Corpus Dionysiacum, et son enquète ajoute trois nouveaux témoins aux 17 
déjà recensés par Baumstark. Cet ensemble se divise en trois classes, l’une d’elle repré: 
sentant l’oeuvre de Sergius, la plus ancienne; les deux autres donnant des reprises de 
cette dernière corrigée et partiellement refaite (celle de Phocas a placer entre 700 ei 
750, celle de Cyriaque de l’année 766). C’est la traduction de Phocas qui reproduit è 
la lettre le texte syriaque aujourd’hui regu. Ses differences avec celle de Sergius soni 
notables. Celles-ci, qui se distinguent surtout par une tendance à abréger le prototype 
grec et par l’emploi de termes insolites ou nouveaux, peuvent s’expliquer de deux 
manières: ou Sergius travailla sur un texte different de celui qu’utilisa Phocas, ou, soil 
incapacité soit négligence, il fut inférieur à sa tâche. Sh. plaide, pour Sergius contre 
Phocas coupable d’avoir malmené son devancier, la possibilité qu’il ait existé deux 
recensions différentes du texte grec. Probleme que de futures recherches élucideront. V. L 


D. M. Lang, Peter the Iberian and his biographers. Journ. Eccl. Hist. 2 (1951, 
158-168. — L. concludes (1) the Georgian life (ed. N. Y. Marr, 1896) is a third hand 
adaptation of a biography by Zacharias Rhetor (Scholasticus) (2) the Syriac trans 


\ 


(ed. R. Raabe, 1895) has no direct connection with the Georgian version. J-M. H 
Ch. Moeller, Trois fragments grecs de l’ Apologie de Jean le Grammairien 
pour le Concile de Chalcédoine. Rev. Hist. Eccl. 46 (1951) 683-688. F. DI 
G. Bardy, Dorothée de Gaza. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 1039 s. et, 


G. Bardy, Cyrille de Scythopolis. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 415 s. V.L 


Ch. Moeller, Textes ,monophysites de Léonce de Jerusalem. Ephem. theol 
Lovan. 27 (1951) 467-482. J. Hi 
Fröjda dig! (Freue dich!) Akathisterna till var högtvälsignade Harskarinna, Guda: 
moder och Eviga Jungfru Maria, och till var allraljuvaste Herre Jesus Kristus (schwed. 
Helsingfors, Söderström [1949]. 74 S. Mit 3 Zeichnungen. — Übersetzung der beider 
Akathisten: an die Theotokos und an Christus, vom finnländischen Verfasser Tite 
Colliander, der auch ein Nachwort mit literargeschichtlichen Notizen beigefügt hat 


M. Huglo, L’ancienne version latine de l’hymne acathiste. Le Muséon 6 
(1951) 27-61. — Cette version, faite dans le premier quart du IXe s., est précédée d’ur 
prologue historique exposant les origines de l’office de la fameuse hymne. H. édite e 
commente le tout. VB 
N. B. Tomadakes, ‘Pmpuavoò MeXiwdod Hovranıov elc tov dotov tatépa Hud 
Nıxdiaov ward tov Iaturaxòv xoðiıx 212 Exrdıdöuevov. “Adyve 55 (1951 
155-188. — Neuausgabe des Kontakions auf den H. Nikolaos (vgl. Pitra 
Analecta Sacra [1876] 202-209) unter Heranziehung des Patm. 212, des Vatoped 
1041 und dreier Ath, Lavr.; aus letzteren werden auch 2 kürzere Kontakia neu hin 
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zugefigt. — In der Einleitung betont der Verf. die Wichtigkeit des Gesichtspunktes, 
daß die Dichter der Kirchengesänge zugleich die Komponisten der Melodien waren 
und daß die Komponisten zumeist auch mit den gesanglichen Voraussetzungen ver- 
traut waren, so daß es also nicht richtig sei nach der von Pitra und noch von Mioni 
geübten Methode Homotonie und Homosyllabie als Gesetze zu betrachten und bei 


Abweichungen zu emendieren. F.D. 


N. B. Tomadakes, ‘Pm@uavoò to} MeXwdod “Yuvot, Exdıdöuevor éx raturaxtiv 
xwdixov età nporsyouévæv. Tôuoc A’. Athen, Druck. M. Myrtides 1952. x8’, 336 S. 


gr. 8°. — Wird besprochen. ESD: 
E. R. Smothers, Four Greek Hymns. (Vgl. oben 157). — In obiger Notiz ist in 
Zeile 4 statt .,ca. s. XIII ex.‘ zu lesen: „ca. s. VIII ex.‘‘. — Des weiteren teilt der Verf. 


des Aufsatzes außer der von uns nach dem Teilfaksimile gemachten Textverbesserung 
nach Einsicht in den Codex Guelf. 95 selbst noch folgende Textkorrekturen mit: Hymn. 
III, 27 lies: tò uvijua xatarxBodout statt iyuevar xataAetos ce. — Hymn. IV, 5: 1. arép- 
<pdubev st. oidrtep fxev. — IV, 13: 1. yatpwv (cod. yÉpewv) st. edpovewc. — IV, 19: 1. viv &rté- 
Levog st. où xatamtoovwevoc. — IV, 36: l. xopitete st. xoutCecbe. — IV, 37: l. mposirev 
(cod. rpontev) st. rpo&pn. — IV, 43: 1. obv ré Yi st. ouvrov&c. — Hier ist in der Strophe 
folgende Anordnung der Verse herzustellen: Tpikda èv wovadt || Suvjowuey, motoi, || 
avy tæ io tov Ilatépa || Sotdtovtec, || xal Ilvedua zé duoovatov, motot, || xat dv èv 


Herpt, || tov &vapyoy || xal &idtov Gedy. F. D. 
E. Mioni, I] Pratum Spirituale.... (Vgl. oben 157 f.) - Bespr. von E. Kriaras, 
‘Envxd 12 (1952) 188-194. ED. 


G. Garritte, Constantin, évéque d’Assiout. Coptic Stud. W. E. Crum (s. oben 389) 
287-304. — G. spricht von den unter dem Namen des Konstantin in koptischer und 
arabischer Sprache laufenden Hagiographica; je 2 Enkomien auf Athanasios d. Gr. 
und den Märtyrer Klaudios, je 1 Enkomion auf die Märtyrer Georgios und Johannes 
von Herakleia (nur arab.), je 1 Homilie auf die Quadragesima (kopt.) und auf die ge- 
fallene Seele (arab.). Die Angaben über die Lebenszeit des Autors sind widersprechend: 
wahrscheinlich ist er identisch mit einem Bischof Konstantin, der nach der Patriarchen- 
geschichte unter Damian (578-604) gelebt hat; er kann dann freilich kaum — wie er in 
einem der Enkomien auf H. Klaudios angibt — Augenzeuge der Wirkungen gewesen 
sein, welche die Einführung einer hohen Kopfsteuer unter Kaiser Anastasios (491-518) 
gehabt hat. W.H. 


E. Peterson, Leonzio di Napoli. Art. in Encicl. Catt. 7 (1951) 1169. S.G.M. 
M. M. Solowij, De commentario liturgico S. Sophronio attributo. Analecta 
Ord. S. Bas. M. I, 1 (1950) 372-384. ESDI 


P. Sherwood, Date-list of the works of Maximus the Confessor. [Studia 
Anselmiana, 30.] Rom, Pont. Institutum S. Anselmi. Orbis Catholicus Herder 1952. 
4 Bl., 64 S. — Wird besprochen. EDI 
I.-H. Dalmais, L’oeuvre spirituelle de saint Maxime le Confesseur. Notes 
sur son développement et sa signification. Vie Spirituelle, Supplément 21 (1952) 216-226. 
— En réaction contre la thèse de H. Urs von Balthasar (cf. supra 167), D. propose de 
voir en saint Maxime plus qu’un philosophe, un théologien ou un polémiste, un moine 
nourri de saint Paul et de saint Jean. Vol 
I.-H. Dalmais, La théorie des „logoi“ des créatures chez saint Maxime le 
Confesseur. Rev. Sciences Philos. et Théol. 36 (1952) 244-249. — Cette notion des 
„logoi“ des créatures, le saint la tient de Denys l’Aréopagite. Évagre ne la lui a pas 
inspirée, mais l’a confirmé dans son adoption. Il distingue, avec plus de fermeté que 
Denys des logoi de nature, les logoi de providence et de jugement qui ordonnent le 
devenir des étres 4 la réalisation du plan divin. V.L. 
I. Hausherr, Philautie. De la tendresse pour soi à la charité selon Saint 
Maxime le Confesseur. [Orientalia Christiana Analecta, 137.] Rom, Pont. Instit. 
Or. Studiorum 1952. 179 S. — Wird besprochen. F. D. 
30* 
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VI. Iljine, Le mystère de la Pénitence et le Grand Canon de saint Andre de 
Crète. Messager Exarchat du Patr. Russe en Eur. Occid. 6 (1951) 8-16. — L’accent 
de sincérité qui imprègne ce canon s’explique par un épisode de la vie du saint tombé 
vers 711-713 dans l’erreur monothelite. Celui-ci, repenti et pénitent, y a traduit son 
expérience personnelle en termes qui font de cette oeuvre l’une des plus poignantes et 
des plus geniales de toute l’hymnographie byzantine. i 
J. E. Merrill, Of the tractate of John of Damascus on Islam. The Muslim 
World 41 (1951) 88-97. — Der Traktat weist keine Einzelkenntnis des Korans bei seinem 
Verfasser auf. F.D 


J. Leroy, Les capitula ascetica de saint Théodore Studite. Rev. Asc. et Myst 
27 (1951) 175-176. — Les quatre chapitres ascétiques du Studite, loin d’étre une oeuvre 
originale, ne sont qu’un centon composé d’extraits de la Petite Catéchèse. vB 
B. Laurdas, ’Ioonp ó buvoyp&pog elo Kpnrnv. Kont. Xpovixk 6 (1952) 155 f. - 
Hinweis auf die Nachricht der Biographen des H. Joseph des Hymnographen 
nach welcher er, auf der Rückfahrt von Rom nach Konstantinopel von kretischer 
Seeräubern ergriffen und auf Kreta eingekerkert, unter seinen Mitgefangenen eine 
lebhafte Missionstätigkeit zugunsten der Bilder entfaltete. FD 


J. Reuss, Die Matthäus-Erklärung des Photius von Konstantinopel. Ost: 
kirchl. Studien 1 (1952) 132-134. — Die umfassende Untersuchung der Matthäus 
katenen ergibt, daß Photios außer den in den Amphilochia enthaltenen Einzelerklä 
rungen zu Matthäus dieses Evangelium auch in fortlaufenden H omilien erklärthat. F. D 


G. Giovanelli, L’ultimo grande innografo-melode Italo-greco S. Bartolo 
meo confondatore e IV egumeno di Grottaferrata. Bollet. Grottaf. 5 (1951 


189-200. J.H 
G. Giovanelli, Theotokia di S. Bartolomeo egumeno di Grottaferrata. Bollet 
Grottaf. 6 (1952) 92-101. J.H 
G. Giovanelli, Catalogo completo dei canoni e contaci e di altri inni sacr 
composti da S. Bartolomeo. Bollet. Grottaf. 6 (1952) 40-59. ; JH 


M. Jugie, Constantin Méliténiotès. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 100. V.L 
M. Jugie, Constantin Acropolite, Art. dans Catholicisme 3 (1952) 97. Val 


D. S. Gines (l'xivnc), Aöyos &véxdotog Kwvotaytivov ‘Apuevotoviov eig tH 
Tpoecépriov £Eocrnv rod aytov Anuntpiov. Erer. ‘Etar. But. Ex. 21 (1951) 145: 
162. — Es handelt sich um die Predigt, aus welcher A. Xyngopulos kürzlich ein Stücl 
ediert und kommentiert hat (vgl. oben S. 226). Wie ein Vergleich (Xyng. S. 7/9 = 
Gin. Z. 47-106; Xyng. S. 21 = Gin. Z. 332-357) ergibt, ist die Ausgabe von Gine 
zwar sorgfältiger als diejenige von Xyngopulos, jedoch keineswegs fehlerfrei; an man 
chen Stellen hat auch Xyng. die evident richtige Lesung; G. scheint die ihm bekannt 
Ausgabe von Xyng. gar nicht verglichen zu haben. Eine nochmalige Kollation ist not 
wendig. — Zu m.Bem. oben S. 226: &v&yovrx (hier Zeile 65) ist in Ordnung (c. gen. 
„sich aus etwas erheben‘). 

B. Laurdas, ®1A09é0vu Tatprapyov Kwvoravrıyvounöiswg ’Eyxwpuiov sie ro 
&yıov Anunrprov. Maxedovixd 2 (1951) S.-Abdr. 27 S. — Ausgabe der Predigt nacl 
den Codd. Vind. jur. gr. 12 und theol. gr. 201 s. XV in. Der wortreiche rhetorische Tex 
behandelt die christliche Liebe, als deren Muster der H. Demetrios dargestellt wird 


Auch eine Polemik gegen das lateinische Dogma (S. 15) ist eingeschaltet. F.D 
Nicolas Cabasilas, Explication de la Divine Liturgie, cd. S. Salaville. (Vgl 
B. Z. 43 [1950] 110.) — Bespr. von F. Délger, B. Z. 45 (1952) 401 f. FD 
À. Pertusi, Gli studi latini di Manuele Caleca e la traduzione greca de 
„De trinitate“ di Boezio. — S. oben S. 430. F.D 
M. Jugie, Cyparissiotes, Jean. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 396 s. VE 


V. Grumel, Damilas ou Damylas Nil. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 443. V.L 
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A. Schmemann, Une oeuvre inédite de Saint Marc d’Ephése, Deel &va- 
 ordoewc. OeoXoyla 22 (1951) 51-64. ED: 


NV Laurent, Dorothée, métropolite de Mitylène (XVe si Art. dans Catholi- 
cisme 3 (1952) 1040. V.L 
B. Laurdas, Mıyanı ’AröoroAn Mevééevoc. [= Ioatoypagixd, 17.] Kpnr. 
_ Xpovıxd 6 (1952) 51-58.— Der Text dieses Dialogs des Michael Apostolis über Drei- 
_faltigkeit und Monotheismus nach Palat. gr. 275. ESD: 


B.APOKRYPHEN 


E. Turdeanu, Apocryphes bogomiles et apocryphes pseudo-bogomiles. 
Rev. Hist. Rel. 138 (1950) 22-52 und 139 (1950) 176-218. — J. Jordanov und V. Jagić 
haben die Meinung begründet, daß die Bogomilen eine besondere Rolle in der Erfindung, 
Übersetzung und Verbreitung der Apokryphen gespielt haben. T. erweist in sehr 
gründlicher Beweisführung, daß die meisten der den Bogomilen zugeschriebenen apo- 
kryphen Motive lange vor dem Auftauchen des Bogomilismus in der orthodoxen 
Erzählungsliteratur vorhanden waren, und verfolgt deren Weg durch die Geschichte. 
Nur die /nterrogatio Johannis und die Vision des Isaias weisen Anzeichen bogomi- 
lischer Bearbeitung auf. — Zu Anfang dieser außerordentlich interessanten Studie legt 
T. dar, daß die trotz Sokolovs Nachweis immer noch weitverbreitete Vorstellung, 
der Priester Jeremias sei ein Schüler Bogomils gewesen oder mit ihm identisch, unhalt- 
bar ist. F. D; 


R. M. Dawkins, Kpnrıxn "Aroxadudıs Tic Havaytac. Ee, Xpovixd 2 (1948) 
487-500. — Der Text der AtoxdAuwyic tic brepaylac Ocotdxov Frà tè xoAkosc THY 
duaptwAX&v nach dem Cod. Marc. gr. 11, 19. Vgl. des Verf. Aufsatz in B. Z. 30 (1929/ 
1930) 300-304. Ez Dy 
W. H. P. Hatch, Three hitherto unpublished leaves from a manuscript ofthe 
Acta Apostolorum Apocrypha in Bohairic. Coptic Stud. W.E. Crum (s. oben 
389) 305-317. — Die Blatter entstammen derselben Papierhs, von der Evelyn White, The 
monasteries of the Wadi ’n natrün (1926) I, S. XLI f. 38 Blätter gefunden und ediert 
hat. Inhalt: Stücke aus der ,,Reise des Johannes‘ und Marcus-Martyrium. W.H. 


E. Peterson, Einige Bemerkungen zum Hamburger Papyrusfragment der 
Acta Pauli. Vigiliae Christ. 3 (1949) 142-162. F. D. 


P. Devos, Actes de Thoma et Actes de Paul. Anal. Boll. 69 (1951) 119-130. — 
Die Acta Thomae sind ein authentisches Produkt der syrischen Literatur. F. D. 


J. W. B. Barns, Bodleian Fragments of a Sa‘idic Version of the Acta 
Pilati. Coptic Stud. W. E. Crum (s. oben 389) 245-250. — Die Fassung ist von der von 
Revillout (PO 9, 2) veröffentlichten stark verschieden. Die Blätter sind stark zerstört. — 
Fol. 3v würde ich xytpec]oy [cooy] auatt[evvc]itvoy mit ,,man ließ je 6 (Mann) die Stan- 
darten halten‘‘ übersetzen. W.H. 


C.HAGIOGRAPHIE 


F. Halkin, Inscriptions grecques relatives à l’hagiographie. Anal. Boll. 70 
(1952) 116-137. — Fortsetzung der oben S. 255 notierten Studie. Hier werden die ein- 
schlägigen Inschriften aus Ägypten, Kypros, Kreta und den übrigen griechischen 
Inseln, ferner des griechischen Kontinents (Athen, Attika, Peloponnes, Boiotien, Epeiros, 
Makedonien einschl. Thessalonike), weiterhin Jugoslavien, Bulgarien, Rumänien, 
Italien und Sizilien behandelt. F.D. 


P. Peetersj, Orient et Byzance. Le tréfonds oriental de l’hagiographie 
byzantine. (cf. supra 161.) — Rec. par R. D(ussaud), Syria 28 (1951) 308-310; 
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E. Honigmann, L’Antiquité Classique 21 (1952) 260-266; J. Lebon, Rev. Hist. Eccl. 
47 (1952) 231-234; A. M. Schneider, Bibliotheca Orient. 9 (1952) 31 f. v2 
E. Psalidakes, ’Avéxdotov waptiptov tæv èv Kpntn aylwv Aéxa Maprüpwv. 
Kont. Xpovıxa 2 (1948) 569-576. — Ausgabe der unedierten Vita nach Cod. Neapol. 


II bis 35. F.: DI 
G. Bardy, Danielle Stylite (saint). Art. dans Catholicisme 3 (1952) 455. A 
B.Laurdas, D1A69e0c narpıdpyngs Kwovoravrivourékewc, ’Eyxoptov sic tov 
&yrov AnuNtprov. Maxedowxé 2 (1951), S.-Abdr. 27 S. — Vgl. oben S. 456. F. DI 


A. M. Schneider}, Sankt Euphemia und das Konzil von Chalkedon. A. Grill- 
meier u. H. Bacht, Das Konzil von Chalkedon. Würzburg, Echter-Verlag (1951) 1, 
291-302. Mit 3 Abb. — Ich behandle die Passio der Heiligen sowie die Geschichte ihrer 
Grabkirche in Chalkedon. A. MS 


G. K. Spyridakes, Saint Georges dans la vie populaire. L’Hellén. Contemp. 6 
(1952). S.-Abdr. 22 S. — St. Georg im griechischen Volkslied und in der griech. 
Volksvorstellung als Drachentöter, als Erretter aus Gefangenschaft, in der Legende vom 
Omelette. Der Ausgangspunkt seiner über ganz Europa verbreiteten Verehrung ist 
Kleinasien. Das Hammelopfer, das die Hirten ihm am 23. April in Ostthrakien dar- 
bringen, und seine Eigenschaft als Frühlingsheiliger weisen zurück auf Dionysos als 
kultischen Vorläufer. FD} 
P. Joannou, Vie de S. Germain l’Hagiorite par son contemporain le pa- 
triarche Philothée de Constantinople. Anal. Boll. 70 (1952) 35-115. — Erstaus- 
gabe des umfangreichen Textes der Vita des H. Germanos (etwa 1252-1336) nach Cod. 
Marc. gr. 582 s. XIV/XV mit erläuternden Anmerkungen. F..DI 
G. Garitte, Une vie arabe de saint Grégoire d’ Arménie. Le Muséon 65 (1952) 
51-71. — Un seul témoin: le cod. Hist. 475 de la Bibliothèque du Musée du Vieux- 
Caire. La recension dont dérive cette vie est sans aucun doute la version grecque (Ag) 
du livre arménien d’Agathange; mais elle ne s’y rattache très vraisemblablement 
que par l’intermédiaire d’un texte copte (pour le moment inconnu). Édition, traduction 
latine et observations critiques. Vig 
B. Laurdas, Ilepl tod &ylov Müpwvog [= IaAaetoypapixd, 16.] Kont. Xpovixe 6 
(1952) 47-51. — Eine Version des Lebens des H. Myron nach Cod. Hierosol. S. Sepul- 


cri 17 s. XII, F. D. 
G. Giovanelli, Ancora sull’autore della Vita di S. Nilo. Bullet. Badia Gr. di 
Grottaf. 5 (1951) 111-121. F. DI 


L. Th. Lefort, Un martyr inconnu, S. Olympios. Le Muséon 63 (1950) 1-23. — Edi- 
tion von Fragmenten eines koptischen Panegyrikos auf einen sonst unbekanntenH.Olym- 
pios aus Nikomedeia und seines ebenfalls fragmentarischen Martyrions mit franzò- 
sischer Ùbersetzung. Wie die Einleitung zeigt, handelt es sich aber dabei um einen 
getreuen Abklatsch des griechischen Martyrions des H. Panteleemon von Nikomedeia. 
Nur Name, Ort und Art des Martyrions sind aus naheliegenden Gründen geändert. J. H. 
E. Dalleggio d’Alessio, Le tombeau de Saint Pantéléémon a Nicomédie. 
Actes VI Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 95-100. — Geschichte und Be- 
schreibung des nahe Nikomedeia gelegenen Heiligtums und Erklärung der Legende 
vom angeblichen Raub der Reliquien des H. Panteleemon durch die Franken: 
diese können niemals an dieser Stelle gewesen sein. F.D. 
E. M. Husselmann, The Martyrion of Saint Phocas and the Dying Prayer 
of Athanasius. Fragments from a Coptic Papyrus Codex. Coptic Stud. W. E. Crum 
(s. oben 389) 319-337. Mit 1 Taf. - Von 9 im Besitz der University of Michigan be- 
findlichen Folia enthalten 3 das Ende einer Passio des H. Phokas. Aus dem Bi- 
schof von Sinope ist ein solcher von tanoyfs (= Donau) geworden. Das Datum 
(4. oder 8. Febr.) ist von demjenigen der griechischen Kirche verschieden und stimmt 
auch nicht mit demjenigen iberein, unter welchem Phokas im koptischen Kalender 
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steht. Im übrigen ist auch der kopt. Text eine Erweiterung der Lobrede des Asterios 
(BHG 1538). — Der Text der übrigen 6 Blätter war bereits bekannt aus einer von Budge 
edierten Hs. - (Fol. 3): act nrootq mei Aronrcroc mrcHee ist wohl zu übersetzen: 
„D. schlug zu mit dem Schwert“ (st. ,,D. put the sword into his hands‘). W.H. 


D.DOGMATIK. LITURGIK USW. 


Métropolite Séraphim, L’Eglise orthodoxe. Les dogmes, la liturgie, la vie spiri- 
tuelle. see Historique.] Paris, Payot 1952. Pp. 233. — Edition française du 
livre annoncé B. Z. 43 (1950) 424s. Ve 
G. Bardy, Ecthèse. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 1329, 1330. — L’ecthèse est 
essentiellement une exposition de la foi. B. présente I. l’Ecthèse macrostique du con- 
cile d’Antioche en 345, et II. l’Ecthése d’Héraclius en 638. Mat 
J. Löpez Oreja, Terminologia patristica de la Encarnaciön. Helmantica 
Salamanca 1951, pp. 129-160. — La terminologie des Pères grecs jusqu’à saint Cyrille, 
plus précisément jusqu’au concile d’Ephèse (431); son élaboration et le ròle par lui 
joué dans les controverses dogmatiques. V.L. 
M. V. Anastos, The immutability of Christ and Justinian’scondemnation 
of Theodore of Mopsuestia. Dumbarton Oaks Papers 6 (1951) 123-160. — Ent- 
gegen der günstigen Beurteilung, welche Theodoros’ von Mopsuestia Lehre hinsicht- 
lich ihrer Rechtgläubigkeit in letzter Zeit von sachverständiger Seite gefunden hat, 
stellt A. fest, daß die Verurteilung des Theodoros durch Justinian im Jahre 553 dar- 
auf beruht, daß seit dem Nicaenum, insbesondere seit Athanasios eine ununterbrochene, 
über Kyrillos von Alexandreia führende Lehrtradition von der &rpentörng Christi be- 
stand, während Theodoros demgegenüber die Lehre vertrat, Christus habe erst nach 
dauerndem ,,Fortschritt“ in seinem Leben mit seiner Auferstehung durch Verdienst die 
Vollkommenheit und Unwandelbarkeit erreicht; dies war im Sinne der Christologie 
Justinians, die, wie A. ausführlicher zeigen wird, die übliche harte Kritik nicht ver- 
dient, gefährliche Ketzerei, welche zu weiteren Schlußfolgerungen in der Richtung des 
Arianismus führen konnte. A. bestreitet dem Theodoros nicht die subjektive gute Mei- 
nung; Theodoros ist, da er kurz vor dem Konzil von Ephesos starb, gewissermaßen 
ein ,,übersehener Häretiker‘‘, dessen Verurteilung Justinian nachholte. Red. 
S. Cirac Estopafian, La paternidad de San José segun los Padres y escrito- 
res griegos. Estudios Josefinos. Revista dirig. por Carmelitas Descalzos (Valladolid) 
1951, pp.176-187.— L’enquète, limitée à la paternité virginale de saint Joseph par rapport 
à Jésus, est menée à travers la période patristique jusqu’à l’époque de Photius. V. L. 
M. Simonetti, La processione dello Spirito Santo secondo i padri greci. 
Aevum 26 (Genn.-Febbr. 1952) 33-41. S. G. M. 
G. W. H. Lampe, The seal of the Spirit. A study in the doctrine of baptism 
and confirmation in the New Testament and the Fathers. London, Longmans 
1951. Pp. XVI, 240. — Cited here for earlier patristic references to baptism and con- 
firmation. Ja MH; 

G. Bardy, L’inspiration des Pères. Mélanges J. Lebreton II (=Recherches Sc. 

Relig. 40) (1952) 7-26. Les Pères de l’Église n’ont pas été confondus par l’antiquité 
chrétienne avec les écrivains sacrés et l’autorité de leurs écrits fut nettement distinguée 
de celle des Écritures canoniques. On leur a néanmoins reconnu un caractère inspiré. 
Toutefois ce caractère est resté dans l’imprécision et il ne pouvait étre défini en raison 


meme de la difficulté de la question posée. VAL 
P. Smulders, Le mot et le concept de Tradition chez les Pères grecs. Mé- 
langes J. Lebreton II (=Recherches Sc. Relig. 40) (1952) 41-62. VL. 


W. de Vries, Primat, Communio und Kirche bei den frühen syrischen Mono- 
physiten. Orient. Christ. Per. 18 (1952) 52-88. ESD 
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J. H. Waszink, Beseelung. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. II (Lief. 10) (1952)! 
176-183. — Sp. 181f.: die Stellungnahme der Väter (Gregor von Nyssa, Maximos) 
und des Arztes Theophilos zur Frage der Beseeltheit des Foetus. F. D: 


W. Diirig, Imago. Ein Beitrag zur Terminologie und Theologie der römischen Li- 
turgie. (Münchener Theolog. Studien, II, 5.] München, Zink 1952. XX, 190 S. = 
Enthält auch einen kurzen Exkurs (S. 65-69) über die Ikonen-Theologie der Ost- 
kirche. J. BS 
L. H. Grondijs, Images de saints d’après la théologie byzantine du VIIIe 
siècle. Actes VI® Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 147-172.-Vgl. S. 497. V.L. 
H. Fichtenau, Zum Reliquienwesen im friheren Mittelalter. Mitteilungen 
Inst. f. Osterr. Geschichtsf. 60 (1952) 60-89. — Der Aufsatz bezieht sich vorwiegend auf 
die abendländischen Verhältnisse, zieht jedoch gelegentlich auch die Stellung der 
Byzantiner zu den Reliquien heran. F. Di 
I. Hausherr, Philautie. De la tendresse pour soi à la charité selon Maxime le Con- 
fesseur. [Orientalia Christiana Analecta, 137.] Rom, Pont. Inst. Oriental. Studiorum 
1952. 179 S. — Wird besprochen. F: D: 
Th. Klauser, The Western Liturgy and its History. Some Reflections on Recent 
Studies. Translated into English by F. L. Cross. London, A. R. Mowbray & Co. 
(1952). 63 S. — Übersetzung von Th. Klauser, Abendländische Liturgiegeschichte. 
Forschungsbericht und Besinnung, in: Eleutheria. Bonner Theol. Blätter für kriegs- 


gefangene Studenten, Heft ı (Bonn 1944). FD: 
L. Bouyer, Les catholiques occidentaux et la liturgie byzantine. Dieu-Vivant 
21 (1952) 15-31. Kë, 


L. Brou, Les chants en langue grecque dans les liturgies latines: premier 
Supplément, Sacris erudiri 4 (1952) 226-238. — Corrections et additions 4 une étude 
déjà recensée (cf. B. Z. 43 (1950) 120). À propos du chant latin rapportant les dernières 
paroles de la Vierge avant son Assomption (n. 40), je rappelle que mon confrère le 
P. A. Wenger publiera sous peu un recueil de textes plus anciens que ceux de Jean de 
Thessalonique. D’autre part, l’auteur aurait intérét è consulter le petit ouvrage de 
J. Sajdak, Ioannis Kyriotis Geometrae Hymni in SS. Deiparam, Posnaniae 1931. V.L. 


A. Raes, Rito italobizantino. Art. in Encicl. Catt. 7 (1951) 510 s. S. G. M. 
A. Raes, Libri liturgici delle Chiese Orientali. Art. in Encicl. Catt. 7 (1951) 
1306-1312. S. G. M. 


A.Raes, Le Dialogue après la Grande Entrée dans la Liturgie byzantine. 
Orient. Christ. Per. 18 (1952) 38-51. — Geschichte des dem Großen Einzug folgenden 
Dialoges zwischen Priester und Diakon im byzantinischen Ritus. Ein Vergleich 
mit der hslichen Überlieferung und mit verwandten Riten zeigt, daß hier, nicht vor dem 
16. Jh., Zusätze und auch eine Rollenvertauschung eingetreten sind. Im textus receptus 
der griechischen Euchologien erfleht der Priester in diesem Dialog das Herabkommen 
des Hl. Geistes auf den Diakon; nur das Umgekehrte ist sinnvoll und entspricht der 
Überlieferung bis zum 15./16. Jh. F. D. 


E. de Lacy O’Leary, The Coptic Theotokia. Coptic Stud. W. E. Crum (s. oben 389) 
427-420. — Zur Entstehungszeit und Autorschaft der bohairischen Theotokia. W. H. 
R. Janin, Ecphonèse. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 1314. — Dans le rite byzantin, 
la conclusion faite 4 haute voix d'une oraison dite à voix basse. VOLI 
H. Leclercq, Tonsure. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 15 (1952) 2430-2443. — 
III. L’imposition de la tonsure en Orient. IV. Sa forme en Orient. V. Dans les Églises 


orientales: Syrie, Arménie. EZE 
S. Salaville, Eiléton. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 1498 s. — Linge sacré, de lin 
ou de soie, en usage dans le rit byzantin. V. L. 


H, Leclercq, Tessaracoste, Carème ou Ascension? Art. dans Dict. Hist. et 
Géogr. Eccl. 15 (1952) 2056-2059. — Complément aux articles déjà publiés dans ce 
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meme Dictionnaire (I [1900] 2934-2943 et II [1910] 2139-2158). L. accepte contre 
l’avis généralement admis par les historiens et formulé par lui-m&me dans les études 
précédentes, l’interprétation du P. Salaville (Éch. d’Or. 13 [1910] 65-72) et 14 [1911] 
355-357), selon laquelle le terme Tecoupaxooty, employé par le 5€ canon du concile de 
Nicée, désigne non le Carème, mais le temps d’après Pàques et, d’une manière plus pré- 
cise, la quatrieme semaine de ce temps. Vale 


W. C. Till, A Coptic expression for ,,Pentecost‘. Coptic Stud. W. E. Crum 
(s. oben 389) 215-218. — Hatte T. in einer früheren Arbeit (Orientalia, N. S. 16 [1947] 
130-135) gezeigt, daß moywuy den Donnerstag bezeichnen kann, so möchte er jetzt 
überraschenderweise wahrscheinlich machen, daß in 6 Fällen, in denen vom ersten"? 
bzw. ‚zweiten‘ orwıy-Tag die Rede ist, die beiden Pfingsttage gemeint sind, und 
zwar deshalb, weil einer dieser Tage auf den 8. Juni datiert ist. Mir ist viel wahrschein- 
licher, daß oooy smorwu (orwu wörtlich Locke") mit ,,leerem Tag“ zu über- 
setzen ist, und daß Montag, Dienstag und Donnerstag also als ‚‚leere Tage‘ bezeich- 
net werden, während der Samstag und Sonntag als liturgische, der Mittwoch und 
Freitag als Fasttage nicht ‚‚leer‘‘ waren. W.H. 


B. Reicke, Diakonie, Festfreude und Zelosin Verbindung mit der altchrist- 
lichen Agapenfeier. [Uppsala Universitets Ärsskrift 1951, 5.] Uppsala, Lundequistska 
Bokhandeln & Wiesbaden, Harrassowitz, 1951. 444 S. — Obwohl der Verf. zunächst 
die Verhältnisse der altchristlichen Gemeinde im Auge hat und breit behandelt, streift 
er gelegentlich auch die spätere Entwicklung der Diakonie. EG: 


A. P. Frutaz, Una diaconia diocesana in Egitto. Miscellanea L. C. Mohlberg II 
(Rom 1949) 71-74. — Uber einen die Diakonie betreffenden Papyrus des V. Jh. F.D. 


+ Hamman, Prières des premiers Chrétiens [Textes pour l’Histoire sacrée 
choisis et présentés par Daniel Rops.] Paris, Fayard 1952; pp. 478. — Recueil des plus 
beaux textes euchologiques antérieurs au VII® s. accompagnés d'une traduction fran- 
çaise. be 
L. Koep (C. Clemen ft), Besprengung. Art. im Lex. f. Ant. u. Christt. II (Lief. 10) 
(1952) 185-194. — Sp. 191 die Stellungnahme der Vater zur Frage der Notwendigkeit 
der Reinigung vor dem Gebet. F. D: 
B. Krivochéine, Date du texte traditionnel de la Prière à Jésus. Messager 
xarchat du Patr. Russe en Eur. Occid. 7-8 (1951) 55-59. — Les traces de cette prière 
jusqu’au Ve-VI® s.; présence de la formule exacte dans un texte qui semble remonter 
vant la conquête de l’Égypte par les Arabes: dans le récit très utile sur l’abbé Philé- 
mon, d’après la Philocalie.’ Ve 


. Ioannides, Some aspects of the contemplative life or ‘hesychia’ according 
to St. Gregory Palamas. Introduction. Christ. East 1, No. 6 (1951) 178-187. J.M.H. 


5. GESCHICHTE 


A.AUSSERE GESCHICHTE 


. Bolonakes, IIlayx6cytog ‘Iotopia. II. Teil, Bd. 1. Athen 1947. 605 S. — Die 
arstellung reicht nach Rev. Hist. Eccl. 47 (1952) 81* von Konstantin d. Gr. bis zum 
ode Jovians. KD 
. Stein}, Histoire du Bas Empire II. (Vgl. oben 172.) — Bespr. von ©. Toumanoff, 
raditio 7 (1949/51) 481-490 (mit besonderer Bericksichtigung der georgischen Ge- 
chichte). FD! 
. V. Levéenko, Byzance. (Cf. B. Z. 43 [1950] 432.) — Rec. di R. Daniele, Riv. 
tal. Sc. Giurid. III, 3 (1949) 495-498. Da notare le divergenze del recensente dal 
iudizio del L. su Giustiniano. S- GM: 


L 

| 
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E. Kornemann f, Weltgeschichte des Mittelmeer-Raumes von Philipp II. 
von Makedonien bis Muhammed. Munich, Biederstein 1948/49. Pp. XVI, 508 
VIII, 563. With 40 maps and 12 portr. — Rev. by M. Cary, Class. Rev. 1 (N. S. 1951 
219-221 by F. Dölger, B. Z. 45 (1952) 402-404. J.M.H 
G. Stadtmiiller, Geschichte Südosteuropas. (Vgl. oben 173.) — Bespr. von D 
Sakac, Orient. Christ. Per. 18 (1952) 217-219; von A. Wenger, Rev. Et. Byz. 9 (1951/52) 
268 f. 


F. Altheim, Niedergang der Alten Welt. Frankfurt, Klostermann (1952). 1. Bd. 
350 S.; 2. Bd. 537 S.- Hier zu nennen, weil besonders auf die weitverzweigten orien- 
talischen Einflüsse eingegangen wird, welche die Spätantike bestimmten. A. Mos 


G. Ostrogorsky, Geschichte des byzantinischen Staates. Mit 2 Karten im 
Text und 6 Karten auf Beiblattern. 2., durchgearbeitete Auflage. [Byzantinisches Hand- 
buch I, 2 = Handbuch der Altertumswissenschaft, XII. Abt., I. Teil, Bd. 2.] München, 
C. H. Beck 1952. XXII S., 1 Bl., 496 S., 6 Karten auf Beibl. u. 2 Karten im Text. - 


Wird besprochen. F. D 
A. Piganiol, L’état actuel de la question constantinienne, 1939-1949. Histo- 
ria 1 (1950) 82-95. F. 
J. Vogt, Constantin der Große. (Cf. B. Z. 43 [1950] 125.) — Rev. by N. H. Baynes, 
Journ. Rom. Stud. 41 (1951) 155-158. J. M. H 
G. Bardy, Constantin le Grand. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 97-100. vB 


J. Gage, Le signum astrologique de Constantin et le millénarisme de Roma 
aeterna. Rev. Hist. et Philos. Rel. 31 (1951) 181-223. F. D. 


C. Cecchelli, La statua di Costantino col ,,salutare segno“ della croce. Acte 
Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 85-88. — Siehe unten S. 499. F. D 


F.-M. Abel, Histoire de la Palestine depuis la conquète d’Alexandre jus- 
qu’à l'invasion arabe. T. I: De la conquète d’Alexandre à la Guerre Juive: 
T. II: De la guerre juive A l’invasion arabe. [Etudes Bibliques.] Paris, Gabalde 
1951 et 1952. Pp. XV, 505, 4 cartes et pp. X, 406, 1 carte. — Rec. par A. Vincent, Rev. 
Sc. Relig. 1952, pp. 283-287. Vag 


Anne Chadjinicolaou, Macellum, lieu d’exil de l’empereur Julien. Byzan 
tion 21 (1951) 15-22. — Die Verbindung des Verbannungsortes mit dem Heiligtum 
des H. Mamas in den Quellen läßt die Verf. das heutige Hisarcik als wahrscheinlicher 
Aufenthaltsort Julians vermuten. F. D 


H. Leclercq, Théodose. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl.15(1952) 2265-2271. V. L 


A. Solari, La romanità imperiale di Teodosio. Atti Accad. dei Lincei. Rendi 
conti Cl. Sc. Mor., Stor. e Filol. VIII, 6 (1951) 105-108. F.D 


J.-R. Palanque, La préfecture du Prétoire d’Illyricum au IV® siècle. By 
zantion 21 (1951) 5-14. — P. setzt sich hier mit den neuesten Arbeiten zur schwieriger 
Frage der Geschichte der illyrischen Präfektur in der Zeit zwischen 357 unc 
395 (vor allem F. Lot, S. Mazzarino und E. Demougeot; vgl. oben 173) auseinander 

F.D 
V. Grumel, La deuxième mission de Saint Ambroise auprès de Maxime 
Rev. Et. Byz. 9 (1951/52) 154-160. - Die Gesandtschaft fällt zwischen das vor Mitte 
September 348 zu setzende Einvernehmen zwischen Maximus und Theodosius einer: 
und das vor Ende 384 abgeschlossene Foedus zwischen Maximus und Valentiniar 
anderseits. F.D 


V. Grumel, L’Illyrıcum de la mort de Valentinien Ie (375) à la mort de Sti. 
licon. Rev. Ét. Byz. 9 (1952) 5-46. — G. verfolgt für den angegebenen Zeitraum au 
Grund der Quellen und der umfänglichen Literatur das Schicksal des Illyricums mi 
den verschiedenen vorübergehenden Teilungen. F. D 
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V. Grumel, Le Vicariat de Thessalonique et le premier rattachement de 
PIllyricum oriental au patriarcat de Constantinople. Annuaire École Legisl. 
Rel. [Bibliothèque de la Faculté de droit canonique. Institut Catholique de Paris 1950- 
1951.] (1952) 49-63. — Loi du 14 juillet 421, rattachant tout l’Illyricum oriental au pa- 
triarcat de Constantinople; rôle de l’épiscopat dans sa préparation; circonstances po- 
litiques qui la firent édicter, puis en arrétérent l’application. Vette 


Émilienne Demougeot, De l’unité à la division de l’Empire Romain 395-410. 
(Vgl. oben 173). — Bespr. von R. Guilland, Byzantinoslav. 12 (1951) 264-266. F. D. 


S. Mazzarino, La propaganda senatoriale neltardo impero (1939-1951). Doxa 
4 (1951) 121-148. — L’articolo era in origine una recensione e» discussione critica del 
libro di A. Alföldi, A Kontorniat Ermek (cf. B. Z. 43 [1950] 232). S. G. M. 


H. Leclercq, Théodoric. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 15 (1952) 2252-2265. V.L. 


A. Bartoli, Lavori nella sede del senato romano al tempo di Teodorico. Bul- 
lettino Commiss. Archeol. Comun. di Roma 73 (1949/50, pubbl. 1952) 7 77-88. — L’iscri- 
zione del CIL VI, 1794, integrata coi frammenti trovati negli scavi del 1937 e 1944, 
suona: + Salvis dominis nostris Anastasio perpetuo Augusto et gloriosissimo ac trium- 
fali viro Theodorico etc. Essa testifica che era stato composto il dissidio tra l’imperatore e 
Teodorico, il quale ricevette gli ornamenta palatii e fu riconosciuto rappresentante dell’ 
Imperatore per il governo d’Italia. S. G. M. 


F. Giunta, Jordanes e la cultura dell’ alto medioevo. Contributo allo studio del 
problema gotico. Palermo, Manfredi (1952). 212 S. — Das Büchlein enthält weit mehr, als 
der Titel vermuten läßt: es ist eine Untersuchung über die Auseinandersetzung der zeit- 
genôssischen Literatur mit denjenigen politischen, sozialen und kulturellen Problemen, 
welche das Eindringen des Gotentums (der ,,Gothia‘)in den Bereich des Rö- 
mertums (der ,Romania‘) in der Epoche zwischen der 2. Hälfte des 4. und der 
1. Hälfte des 6. Jh. stellte. Das Verhör der Quellen (Libanios, Ammianus Marcellinus, 
Ausonius, Ambrosius, Synesios, Claudianus, Prudentius, Rutilius Namatianus, Hie- 
ronymus, Paulinus von Nola, Augustinus, Orosius, Salvianus, Apollinaris Sidonius, 
Hydatius, Cassiodorus, Ennodius, Marcellinus Comes, Anonymus Valesianus und Pro- 
kopios), welches einen langsamen, aber in vielfach individueller Schattierung ablaufenden 
Wandel des Urteils von ausgesprochener Feindseligkeit des Römertums gegen das nicht 
nur barbarische, sondern auch ketzerische Gotentum bis zur Resignation und schließ- 
lich zur positiven Wertung erkennen läßt, gipfelt in einer (nur etwa ein Fünftel der Ge- 
samtdarstellung einnehmenden) ausführlichen Analyse der Einstellung des Jordanes, 
der, obgleich er der Herold des uralten Heldenruhmes der ,,Gothia“‘ ist, doch den Füh- 
rungsanspruch der Römer (im besonderen des Kaisers Justinian I.) anerkennt und in 
der von diesem veranlaßten Familienverbindung der Matasvinta aus dem Hause der 
Amaler mit Germanos, dem Vetter Justinians, in dessen Adern auch das Blut der römi- 
schen Anicier geflossen zu sein scheint, die Hoffnung auf eine glückliche Zukunft sieht. 
Die wohldokumentierte Schrift G.s bringt nichts wesentlich Neues, stellt jedoch, zu- 
weilen in Auseinandersetzung mit Mommsen und zumeist im Anschluß an die italienische 
Forschung (Cessi, Solari u. a.), diesen für die mittelalterliche kulturelle Entwicklung 
‚Italiens so bedeutsamen Komplex zum erstenmal zusammenhängend und im Rahmen 
der politischen und sozialen Geschichte in eindrucksvoller Weise dar. ESD: 
N. V. Pigulevskaja, Zakony Chimjaritov („Die Gesetze der Homeriten“‘). Viz. 
Vremennik 3 (1950) 51-61. — Im Rahmen der politisch-wirtschaftlichen Beziehungen der 
Byzantiner zu Südarabien erörtert P. die sog. „Gesetze der Homeriten‘, welche 
unter dem Namen des Bischofs Gregentios gehen (6. Jh.). Sie atmen den Geist der byzan- 
tinischen Gesellschaft und sind nach P. ein Versuch, den schwindenden politischen Ein- 
fluß auf die unentbehrlichen Handelsstützpunkte auf dem Wege der ideologischen Be- 
einflussung beizubehalten. ESD! 
L. Katié, Vjerodostojnost Tome Arcidjakona i poslednji dani Solina (Véracité 
de Thomas l’Archidiacre et les derniers jours de Salonae) (mit franz. Zsfg.). 
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Vjesnik Arheol. i Hist. Dalmat. 53 (1950-51) 99-120. — Die ausführlichste Quelle 
fiir die Geschichte des Falles Salonas (um 614) und der darauffolgenden Jahrzehnte 
ist die Historia salonitana des Archidiakon Thomas. Die Glaubwürdigkeit 
des Werkes wird verbürgt nicht nur durch die getreue Wiedergabe der nach Salona 
und Dalmatien gerichteten Briefe Gregors des GroBen, sondern auch durch zahlreiche 
archäologische Funde, V.I. 
S. Gunjata, Historia salonitana maior. Rad Jugosl. Akad. Znan. i Umjetn. 283 
(1951) 175-243. — Die Historia salonitana maior (Historia salonitanorum ponti- 
ficum) ist im Grunde ein Entwurf zu der bekannten Schrift Historia salonitana des Tho- 
mas Archidiakon. Die Bedeutung dieses Entwurfes liegt darin, daß wir in ihm eine der 
Quellen kennenlernen, die Thomas bei Zusammenstellung seiner chronologisch geord- 
neten Schilderung der Geschichte der Metropolie von Salona-Spalato benutzt hat. V.I. 


P. Goubert, Byzance avant l’Islam. T. I. Byzance et l’Orient sous les suc- 
cesseurs de Justinien. L’empereur Maurice. Paris, A. & J. Picard 1952. 335 S. 
20 Taf., 4 Karten. — Wird besprochen. F. Di 
G. Widengren, Xosrau AndSurvan, les Hephtalites et les peuples turcs. 
Orientalia Suecana 1 (1952) 69-94. — Diese quellenkritische Untersuchung zur Geschichte 
Transoxianas im 6. Jh. hat indirekt auch fiir die Kenntnis der sassanidisch-byzantini- 
schen Beziehungen Interesse. E.G 


C. Toumanoff, Iberia on the eve of Bagratid Rule. An enquiry into the political 
history of eastern Georgia between the VIth and the IXth century. Le Muséon 65 (1952) 
17-49 (zur Forts.) J. BI 
L. Previale, Studi sulla Spagna Bizantina. Emerita 19 (1951) 259-269. — Pre- 
sentation critique des conclusions et des résultats auxquels aboutit le R. P. Goubert dans 
une série d’articles parus dans les Études Byzantines II (1944) è à IV (1946). À propos des 
circonstances atténuantes accordées au P. G. pour son ignorance de certains travaux 
espagnols, l’alibi de Bucarest ne vaut pas, le R. P. n’ayant jamais, que je sache, mis le 
pied en Roumanie. Il faut plutòt remarquer que les revues espagnoles sont, méme 


aujourd’hui, d’un abord difficile. VE 
H. Schlunk, Relacione entrela Peninsulaibericai Bisancio durantela epoca 
visigota. Archivo Espafiol Arqueol. 8 (1945) 177-204. V.E 


P. Charanis, On the capture of Corinth by the Onogurs and its recapture 
by the Byzantines. Speculum 27 (1952) 343-350. — Ch. setzt sich mit den Artikeln 
von K.M. Setton (vgl. oben 218) und J. H. Kent (vgl. oben 258) auseinander. Er ver- 
teidigt seine Ansicht, daß die von der Chronik von Monembasia (und anderen davon 
unabhängigen Quellen) für die Zeit des K. Maurikios berichtete Einnahme von Ko- 
rinth durch die Avaren und Slaven in die Zeit 578/588 und nicht, wie Setton annimmt, 
erst in die Zeit um 641/642 gehört. F. D. 


K. M. Setton, The emperor Constans II and the capture of Corinth by the 
Onogur Bulgars. Speculum 27 (1952) 351-362. — Erwiderung gegen den eben be- 
zeichneten Aufsatz. — Vgl. m. Bemerkungen B. Z. 45 (1952) 218 u. 258. S. 218 ist zwei- 
mal statt des unsinnigen ,,Schilde“ zu lesen: ,,Gürtelschnallen‘*. F. D. 


Aly Mohamed Fahmy, Muslim Sea-Power in the Eastern Mediterranean 
from the Seventh to the Tenth Century A. D. London, Lusac & Co. 1950. Pp. 
XI, 198. — Rev. by R. J. H. Jenkins, Bull. School Or. and Afr. Stud. Univ. Lond. 14 
(1952) 180-181. — Useful, though limited by failure to use Greek documents. J. M. H. 


F. Cognasso, Leone III imperatore d'Oriente, detto l’Isaurico. Art. in En- 
cicl. Catt. 7 (1951) 1137 s. S. G. M. 
A. Bartoli, L’ultimo relitto dell’archivio imperiale sul Palatino. Rendiconti 
Pontif. Accad. Rom. di Archeol. 23/24 (1947/48; 1948/49) 269-275. — Si illustra il Si- 
gillo dell’esarca Paolo, meglio conservato dell’esemplare del Gabinetto numismatico 
Vaticano, con opportuni riferimenti archeologici e storici. S. G. M. 
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P. E. Schramm, Die Anerkennung Karls des Großen als Kaiser. Ein Kapitel 
aus der Geschichte der mittelalterlichen ,,Staatssymbolik“. Hist. Zeitschr. 172/73 (1951) 
449-515. — Sch. will hier unter Beiseitelassung der formulierten ma. Berichte den in 
seiner Deutung so vielumstrittenen Akt der Krönung Karls d. Gr. am 25. 12. 800 
aus den in der Tat bedeutungsschweren Symbolen aufhellen. Nach seiner Darstellung 
waren in Rom die entscheidenden kaiserlichen Vorrechte: Datierung nach Kaiserjah- 
ren, römische Münzprägung, Kaiserbild in den Kirchen, Gebetserwähnung im Gottes- 
dienst, dazu Prozessionsrecht, Laudes mit Kaisertracht, längst vor der Krönung de 
facto an Karl übergegangen, so daß die Krönung, keineswegs „das Werk eines Augen- 
blicks‘‘, sondern nur ,,der fehlende Punkt auf dem i‘, „nur eine Etappe“ war. Karls 
weiteres Verhalten (Titelführung) hat nach Sch. (S. 499) nichts mit Rücksicht auf die 
Empfindlichkeit der Byzantiner zu tun; der von Theophanes berichtete Plan einer Rege- 
lung der Kaiserfrage durch Heirat zwischen Karl und Eirene erscheint ihm so aben- 
teuerlich, wie wenn es ein Zeugnis gäbe, „man habe Maria Theresia mit dem Negus Ne- 
gesti von Abessinien verheiraten wollen‘ (S. 503). — Die Argumente Sch.s haben mich 
nicht davon überzeugen können, daß man in Rom, wenn man Karl kaiserliche Vorrechte 
einräumte, diese damit dem byzantinischen Kaiser entzog (was Sch. übrigens auch als 
Möglichkeit zugibt). Der Bagatellisierung der Kaiserkrönung vom 25. 12. 800 als ein- 
schneidenden Ereignisses in der staatsrechtlichen Auffassung der Regierungsgewalt bei 
Karl d. Gr. widersprechen auf Schritt und Tritt die von Sch. selbst erwähnten durch sie 
herbeigeführten Umstellungen. Daß Karl d. Gr. im Jahre 774 bei seinem Einzug in 
Rom kaiserliche Tracht angelegt habe (S. 472/73 mit A. 2), ist in höchstem Maße un- 
wahrscheinlich; eine lange Tunica und Stiefel besonderer Art gehören auch zur Tracht 
des narptixıog ‘Poualov. — Zu S. 498: Ev Xptotò tH ded mord Baorredo xal adToxpdTwp 
ist der byzantinische Kaisertitel einer viel späteren Zeit (vgl. B. Z. 36 [1936] 136, 
A. 2). ED, 


P. Classen, Romanum gubernans imperium. Zur Vorgeschichte der Kaisertitula- 
tur Karls des Großen. Deutsch. Arch. 9 (1951) 103-121. — C. nimmt die schon von Ma- 
rini gemachte Beobachtung wieder auf, daß die von Karl d. Gr. nach der Kaiserkrönung 
in seinen Urkunden gebrauchte Formel sich schon, angewendet auf Kaiser Justinian I., 
in Ravenna unter Urkunden des 6. Jh. mehrmals findet, und hält ein Anknüpfen Karls 
daran auf Grund seines Ravennater Aufenthaltes i. J. 801 für möglich. Dies würde die 
bisherige Annahme in Frage stellen, daß Karl die Formel mit Rücksicht auf die An- 
sprüche des byzantinischen Kaisers gewählt habe. — S. 112 ff. stellt C. übersichtlich die 
Beispiele zusammen, nach denen der oströmische Kaiser sich schon vor 812 als Bxoıkebg 
“Pwuatwy bezeichnet hätte. Die meisten dieser Beispiele sind, wie C. auch in den An- 
merkungen angibt, anfechtbar, so daß, wie C. S. 116 denn auch einzuräumen scheint, 
ein Zusammenhang der von 812 an nahezu regelmäßigen Anwendung des Titels 
Baotreds ‘Pwuatwy mit der Konzession des einfachen Bxowmevs-Titels an Karl d. Gr. 
gegeben bleibt. — Wenn S. 120 mit dem Begriff des ,,Reichsvolkes‘‘ in der Titulatur 
Karls d. Gr. argumentiert wird (so auch Schramm 499), so mag dies hinsichtlich ,,Ro- 
manorum“ im Sinne der Franken richtig sein; im Sinne der Byzantiner bedeutet der Zu- 
satz ‘Pœoualov zu Baoıdkebg nicht, daß der Kaiser Herrscher über ein bestimmtes Volk 
(wie etwa der zer Francorum) sei, sondern will sagen, daß er der Beherrscher des ge- 
samten Weltreiches ist, dessen Bürger nach der Konstitution des Kaisers Caracalla 
sämtlich „Romani“ genannt werden können. Wenn Karl d. Gr. also den Titel z9erator 
Romanorum vermied und wirklich in Ravenna die Formel zferium Romanum guber- 
nans fand, so bedeutet ihr Aufgreifen doch zweifellos ein Ausweichen vor dem Anspruch 
des Byzantiners. ED. 


W. Ohnsorge, ,,Renovatio regni Francorum‘. Festschrift z. 200-Jahrfeier d. 
Haus-, Hof- u. Staatsarchivs Wien (1952) 303-313. — Karl d. Gr. hatte nach seiner Krö- 
nung, nach O. i. J. 803, in sein Metallsiegel die Devise: Renovatio Romani Imperii setzen 
lassen; seines Sohnes Ludwig d. Fr. (und dessen Nachfolger) Siegel trägt indessen die 
Aufschrift: Renovatio regni Francorum. Diesen bisher nicht erklärten Wandel deutet O., 
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=] 
indem er annimmt, daß Karl d. Gr. ihn noch selbst um den Sept. 813 im Zusammen- 
hang mit seiner Auseinandersetzung mit Byzanz über den Kaisertitel vollzogen hat. O. 
gibt an Hand der Titeländerungen seit 800 ein, wie mir scheint, einleuchtendes Bild von 
der stufenweisen Entwicklung der Kaiseridee Karls d. Gr., diesich vom Widerstand gegen 
den widerwillig übernommenen Titel imperator Romanorum mehr und mehr wieder zu 
der vor der Krönung von Karl gehegten Auffassung seines ,,frànkisch-christlichen 
(hegemonialen) Kaisertums‘ geläutert und so in der Devise der Wiederherstellung eines 
fränkischen (nicht Welt-)Kaisertums Ausdruck gefunden hat. — Was an O.s Arbeiten 
zu rühmen ist, ist die Tatsache, daß er — weit mehr als die übrigen abendländischen Hi- 
storiker = die durch die byzantinischen Quellen vermittelten Nachrichten ernst nimmt, 
sie gedanklich voll verarbeitet und dadurch zu der Hoffnung berechtigt, daß auch die 
vielumstrittenen Probleme der westöstlichen Begegnungen in der politischen Geschichte 
des Mittelalters durch die Einbeziehung des byzantinischen Faktors, insbesondere des 
Faktors der politischen Rivalitàt, auf solche Weise eine einwandfreie und allen Quellen- 
nachrichten gerecht werdende Lösung finden werden, F. D. 


A, A. Vasiliev, Byzance etles Arabes, T. II: Ladyn. macéd., 2. P. (Vgl. oben ki 
= Bespr. von A. M, Schneider t, Theol. Litztg. 77 (1952) 163 f. 


F, M, Rossejkin, Buržuaznaja istoriografija o vizantino-moravskich otno- 
šenijach vseredine IX v. (Die bourgeoise Geschichtschreibung über die byzantinisch: 
mährischen Beziehungen in der Mitte des 9. Jh.). Viz. Vremennik 3 (1950) 245-257. F. D. 


B. Lavagnini, Siracusa occupata dagli Arabi (Teodosio Monaco narra). La 
Giara 1 (1952) 69-74. S.G. M 
M. Lascaris, Les sources épigraphiques de la légende d’Oleg. Iayxdprew 
Mélanges H. Grégoire III (= Annuaire Inst. Phil. et Hist. Or. et Slav. 11) (1952) 213- 
221. — H. Grégoire hatte, als er die Geschichtlichkeit Olegs und seines Angriffes au! 
Konstantinopel (907) bestritt (vgl. B. Z. 37 [1937] 217; 39 [1939] 513 f.), eine nahe 
Thessalonike gefundene Inschrift als Grundlage der Erzählung des russischen Chro: 
nisten angenommen, welche auf einem griechisch-bulgarischen Grenzstein des Jahres 
904 einen o/gu tarkanos (= Groß-Tarkan) Theodoros nennt. Diese Inschrift, welche in 
zwischen nicht mehr auffindbar war, war von mehreren griechischen Gelehrten als ein 
rezente Fälschung bezeichnet worden. L. weist hier auf eine Stelle in einem Briefe de: 
Choirosphaktes vom Jahre 904 hin, in welchem dieser angibt, Thessalonike nach dei 
Einnahme durch die Araber (904) vor der beabsichtigten Besiedlung durch Bulgarer 
bewahrt zu haben; L. zeigt ferner, daß der Inschriftstein schon 1715 in einem rumäni 
schen Text geschildert wird, und berichtet endlich, daß er im Ginili-Kyösk-Museum ir 
Istanbul wieder aufgefunden worden ist. F.D 
A, A. Vasiliev, The second Russian attack on Constantinople. Dumbartoı 
Oaks Papers 6 (1951) 161-225. — V. verteidigt mit z. T. neuen Quellenbelegen (darunte 
dem Bericht des zeitgenössischen arabischen Historikers und Geographen Masudi übe 
Kämpfe eines Königs der Slaven Alawang [= Oleg?]) die Geschichtlichkeit de 
Russenfürsten Oleg, seines Angriffs auf Byzanz v. J. 907 und des im Jahre gıı ge 
schlossenen Vertrages. In der ihm eigenen Weise verfolgt er die Entwicklung des Pro 
blems und seiner Bearbeitung im Laufe der Zeiten historisch auf das genaueste. — Ge 
wisse Eigentümlichkeiten des überlieferten Vertragstextes sprechen in der Tat für di 
relative Echtheit; dann sehe ich kein Hindernis, auch die von der russischen Chronil 
berichteten Begleitumstände anzunehmen. F.D 
M. Canard, Deux épisodes des relations diplomatiques arabo-byzantine 
au X0 siècle, Bulletin Et. Or. de l'Inst. Franç. de Damas 13 (1949/50) 51-69. — Nacl 
Erläuterung der rechtlichen Stellung christlicher Untertanen und byzantinischer Rei 
senden (auch Gesandten) im Araberreiche behandelt C. die Ereignisse der Jahr 
904-908 (Samonas und Andronikos Dukas; Patriarch Nikolaos und Leon Choiro 
sphaktes) sowie 910-913 (Landung des Himerios auf Kypros; Rachezug des Damianos 
Reise des Demetrianos nach Bagdad; der eigenartige Status der Bevölkerung von Kyp 
ros) im Lichte dieser völkerrechtlichen Verhältnisse und der arabischen Quellen. F. D 
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M. Lascaris, Deux notes sur le regne de Symeon de Bulgarie. Wetteren, De 
Meester 1952. 20 S. — Dieser Titel vereinigt die Sonderabdrucke: Les sources épi- 
graphiques de la légende d’Oleg (S. 5-13 = Ilayxdpreıx, Mélanges H. Gré- 
goire III, S. 213-221; vgl. oben 466) und La rivalité bulgaro-byzantine en Serbie 
et la mission de Léon Rhabdouchos (917) (Constantin Porphyrogénéte, De 
adm. imp. chap. 32), welch letzterer Aufsatz zuerst in dem kaum nach Westeuropa 
gelangten 20. Bande der Revue Hist. du Sud-Est Eur. (1943) 202-207 veröffentlicht war. 
Hier stellt L. auf Grund anderer Quellen fest, daß sich Konstantinos Porphyrogennetos 
geirrt hat, wenn er die Gesandtschaft des Leon Rhabduchos an den Serbenfürsten Peter 
mit der Schlacht am Acheloos in ein und dasselbe Jahr zusammenfallen läßt (917). Die 
Gesandtschaft muß vielmehr schon um 880 stattgefunden haben. Damit entsteht die 
Notwendigkeit, die gesamte Chronologie der serbischen Fürsten vor Peter zu revidieren. — 


Vgl. aber D. A. Zakythenos, ’Erer. ‘Er. But. Er. 21 (1951) 197, A. 7. F: D: 
G. Petrotta, Italo-Greci. Act. in Encicl. Catt. 7 (1951) 512 s. S. GoM: 
E. Eickhoff, Byzantinische Wachtflottillen in Unteritalien im 10. Jahr- 
hundert. B. Z. 45 (1952) 340-344. F.D. 


F. Dölger, Wer war Theophano? Histor. Jahrbuch d. Görresges. 62/69 (1949) 646- 
658.— Ich zeige. daß der Versuch von Mathilde Uhlirz, diedeutsche Kaiserin Theophano 
als eine Tochter des Mitkaisers Stephanos Lakapenos zu erweisen (vgl. B. Z. 43 [1950] 
133), kritisch nicht bestehen kann und man vorläufig bei der 70 Jahre alten Moltmann- 
schen These wird bleiben müssen, daß Theophano eine Nichte (oder Großnichte) des 
Kaisers Johannes Tzimiskes war, deren Eltern wir nicht kennen. Im besonderen wird 
gezeigt, daß die von Uhlirz herangezogene Vita posterior des Abtes Gregor von Burt- 
scheid ein quellenmäßig wertloses Machwerk und deren Angabe, Theophano sei die 
„Schwester‘‘ des Abtes gewesen, vermutlich auf des letzteren Eigenschaft als Beicht- 
vater (confessor = Tvevu.. rate) Ottos III. (mit Anwendung der ,,Weiterleitung‘‘ der 
geistlichen Verwandtschaft) zurückzuführen ist. 178 DIS 


F. Dölger, Nochmals: Wer war Theophano? B. Z. 43 (1950) 338 f. — Berichtigung 
zweier im eben genannten Aufsatz vorgetragenen Irrtümer, welche jedoch an dessen 
Ergebnissen nichts ändern. FD: 


A. Hofmeister, Studien zu Theophano. Festschrift E. E. Stengel (Münster-Köln, 
Böhlau-Verlag 1952) 223-262. — Ausführliche Erörterungen über Nachkommenschaft, 
Alter und ähnliche zur Bestimmung der Persönlichkeit Theophanos wichtige Fragen. 
S. 238 ff. setzt sich H. mit den Arbeiten von Mathilde Uhlirz zu diesem Thema (vgl. 
B. Z. 43 [1950] 133) auseinander; er kommt (ohne Kenntnis meiner 1949 und 1950 — 
siehe die vorige Notiz — erschienenen Aufsätze) zu dem mit diesen übereinstimmenden 
Ergebnis, daß ı. Theophano nicht eine Tochter des Mitkaisers Stephanos Lakapenos, 
2. daß Gregor von Burtscheid ,,weder der Sohn eines griechischen Kaisers noch als sol- 
cher ein Bruder der Theophano gewesen ist, die ja selber ebensowenig eine Kaisertoch- 
ter war“ (S. 250). — Bezüglich der Deutung von ,,confessor‘‘ glaube ich nicht, daß man 
die Übersetzung ,, Beichtvater‘‘, wie sie Uhlirz vorschlagt, so strikte ablehnen kann, wie 
H. es tut (S. 239, A. 5); ich möchte vielmehr daran festhalten, daß sie den Schlüssel zum 
Verständnis der Legende bietet, Theophano sei Gregors „Schwester“ gewesen. F.D. 


‘A. A. Vasiliev, Hugh Capet of France and Byzantium. Dumbarton Oaks Pa- 
pers 6 (1951) 227-251. — Nach einem unter den Briefen Gerberts von Reims erhaltenen 
Schreiben Hugo Capets wandte sich dieser 988 nach Byzanz, um den byzantinischen 
Hof um eine Kaisertochter fir die Hand seines Sohnes und Mitkònigs Robert zu bit- 
ten. Das Schreiben dürfte indessen kaum abgegangen sein. — Das Thema gibt V. Ver- 
anlassung, auch auf die Frage der Herkunft der deutschen Kaiserin Theophano und 
auf die Vermahlung Arnulfs, Grafen von Holland, mit Luitgard, einer angeblichen 
Schwester Theophanos, näher einzugehen. Während sich letztere Nachricht als ein 
auf dem Mißverständnis der Quellen beruhender Irrtum erweist, meint V., Theophano 
sei (als ,, Nichte des Kaisers Johannes Tzimiskes‘‘) eine Tochter Romanos’ II. ge- 
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wesen (eine schon 1895 von K. Uhlirz aufgestellte Behauptung), wobei als Haupt- 
argument die Angabe des Zeremonienbuches (II, 15: 597, 21 Bonn.) figuriert, bei der 
Taufe der russ. Fürstin Helga (Sept. 957) seien auch tà noppupoy&vvnra aùtõv Téxva, 
(d. h. des Kaisers [Konstantin VII.] und des Mitkaisers Romanos II.), also auch min- 
destens ein roppupoy&vvnrov des letzteren, mit anwesend gewesen; dies sei vermutlich 
Theophano. Indessen kann diese Stelle nicht als entscheidend angesehen werden: 
1. beachte man, daß es De Caer. II, 15: 596, 17 (also bei der gleichen Gelegenheit, 
fast mit den gleichen Worten) heißt: 6 BaotAeds peta tic adyobatys xal Tv Toppupo- 
Yewntav adrod téxvwv, wo also offenbar nur die roppupoyévwnta téxvæ Konstantins 
gemeint sein können, deren es mehrere gegeben haben muß; unter solchen Umständen 
wird man 957, 21 nicht pressen, vielmehr vielleicht annehmen dürfen, daß dort die 
Erwähnung der Augusta, die augenscheinlich dazugehört, aus Versehen ausgefallen 
ist und das opréi sich auf Konstantin (und die Augusta) bezog, wie an der vorange- 
gangenen Stelle «rod; 2. will man trotzdem die Stelle pressen, so kann man entweder, 
wie Ostrogorsky tat, annehmen, daß es sich um ein toppupoyéwmrov des Romanos han- 
delt, das bald verstorben und aus diesem Grunde dann nirgends mehr genannt ist, 
oder man kann angesichts der schwankenden Angaben über das Alter Basileios’ (II) 
(vgl. die Zusammenstellung bei Ostrogorsky, Byzantion 17 [1942] 198, A. 1) annehmen, 
daß dessen Geburt noch vor den 9. 11. 957 fällt und er jenes roppupoyevvnrov war. Im 
übrigen aber verbieten die von P. E. Schramm angeführten und von mir in den beiden 
genannten Aufsätzen ergänzten Argumente (auf welche V. nicht eingeht) auf das 
bestimmteste, anzunehmen, daß Theophano, die in den byzantinischen Quellen nir- 
gends genannt und in den abendländischen Quellen nirgends als ,,porphyrogenita“ 
bezeichnet wird (eine solche aber hatte doch Otto I. für seinen Sohn begehrtl), eine 
purpurgeborene Tochter Romanos’ II. gewesen wäre. F.D 


St. Runciman, A History of the Crusades, I. (Vgl. oben 181.) — Bespr. von R. L. 
Johnson, Byzantinoslav. 12 (1951) 277-280; von A.C. Krey, Amer. Hist. Rev. 52 (1951) 
115-117; von A.S. Atiya, Speculum 27 (1952) 422-425; von F. Dölger, B. Z. 45 (1952) 
404-406. F. 

M. Fuiano, Una fonte dei „Gesta Roberti Wiscardi‘ di Guilelmo di Puglia. 
Convivium 1950, pp. 247-271. — L’a. ricostruisce in base a paralleli sui più importanti 
cronisti meridionali (Guilelmo Pugliese, Romualdo Salernitano, Gaufrido Malaterra) la 
questione dei rapporti tra essi ed in particolare i Gesta Roberti Wiscardi e l’Alessiade 
di Anna Comnena, per dimostrare l’infondatezza di quegli stretti rappporti e la deri- 
vazione, già sostenuta dal Wilmans, da una fonte comune: un Latino barese, l’inviato 
dell’arcivescovo Ursone al campo imperiale in Albania. S. G. M. 


J. Richard, L’établissement de Raymond de St-Gilles à Mont-Pèlerin. 
Mélanges L. Halphen (Paris 1951) 605-612. — R. publie trois chartes de l’abbaye de 
Ste_Marie Latine fondée à Jérusalem antérieurement aux Croisades; d’où il ressort que 
le comte de Toulouse ne tarda pas à transformer la capitale de sa nouvelle principauté 
sur le type occidental. ME 


Ljetopis Popa Dukljanina. Latinski tekst sa hrvatskim prijevodom i 
„Hrvatska Kronika“. Priredio, napisao uvod i komentar V. Moëin. Hrvatski pri- 
jevod latinske redakcije St. Mencinger i Vj. Štefanić. [Matica Hrvatska. Historijska 
Knjižnica]. Zagreb, Matica Hrvatska 1950. 105 S., 3 Bl. 4°. — Neuausgabe des lateini- 
schen Textes (mit kroatischer Übersetzung) und der kroatischen Version, auf der Grund- 
lage der Ausgabe von Šišić veranstaltet und mit einer ausführlichen Einleitung sowie 
zahlreichen Anmerkungen versehen von V. Mošin. Die kroatische Übersetzung der 
lateinischen Redaktion ist von St. Mencinger und Vj. Štefanić besorgt. Die Ausgabe 
ist anläßlich der 800-Jahr-Feier des ersten Erscheinens der Chronik (1149) veranstaltet 
worden. F 

C. Cahen, Seldjukides de Rum, Byzantins et Francs d’aprés le Seljuknameh 
anonyme. IIxyxdprew. Mélanges H. Grégoire III (= Annuaire Inst. Phil. et Hist. Or. 
et Slav. 11) (1951) 97—106. — C. bietet die Nachrichten des von einem Bürger von 


Bibliographie: 5 A. Äußere Geschichte 469 


Tkonion Ende des 13. Jh. niedergeschriebenen anonymen Seljuknameh (Paris, Bibl. 
Nat. Suppl. pers. 1553) aus der Zeit von ca. 1120 bis 1215. Diese Nachrichten sind 
ein Gemisch von chronologisch einreihbaren Daten, welche unsere Detailkenntnis 
einiger Ereignisse ergänzen, und phantastischen, zum großen Teil legendären Kontami- 
nationen, welche mit der Nennung von Namen zahlreiche Rätsel aufgeben. BSD): 


L. Halphen, À travers l’Histoire du Moyen äge. Paris, Les Presses Univers. 
1950. Pp. XI, 352. — Recueil de 26 articles publiés par l’auteur en divers périodiques. 
Les byzantinistes y consulteront désormais les deux travaux qui terminent le volume; 
Pun traitant de la conquète de la Méditerranée par les Européens aux XI® et XIIe 
siècles, l’autre retraçant le rôle des ,, Latins“ dans l’histoire intérieure de Constantinople 
à la fin du XIIe s. VEDE 
Sara Isabel de Mundo, La cuarta cruzada segun el Cronista Novgorodense. 
Anales Hist. Ant. y Mediev. 1950 (Buenos Aires 1951) 135-141. — Spanische Wieder- 
gabe der lateinischen Übersetzung des Novgoroder Chronisten bei C. Hopf, Chron. 
Gr.-Rom., S. 93-98 mit erläuternden Anmerkungen. Die Literatur zum Gegenstande 


scheint der Verf. völlig unbekannt zu sein. FD. 
J. Longnon, L’Empire Latin de Constantinople.. . (Vgl. B. Z. 43 [1950] 438.) - 
Bespr. von I. Duj£ev, Byzantinoslav. 12 (1951) 280-283. F. D. 


R. L. Wolff, Baldwin of Flanders and Hainaut first Latin emperor of Con- 
stantinople: his life, death and resurrection, 1172-1225. Speculum 27 (1952) 
281-322. — Im Rahmen einer Biographie des lateinischen Kaisers Balduin I., in wel- 
cher es dem Verf. hauptsächlich auf die vor 1204 liegende Geschichte sowie auf die sich 
an das Auftreten des „falschen Balduin‘ (1225) anschließenden Ereignisse ankommt, 
sind auch die Berichte über seine Gefangennahme durch Joani$a berücksichtigt und 
kritisch beleuchtet. FD 


Henri de Valenciennes, Hist. de l’emp. Henri... publ. par J. Longnon. (Vgl. 
B. Z. 43 [1950] 439.) — Bespr. von I. Dujčev, Byzantinoslav. 12 (1951) 258-261. F. D. 


B. Sinogowitz, Über das byzantinische Kaisertum nach dem vierten Kreuz- 
zuge (1204-1205). B. Z. 45 (1952) 345-356. F. D. 
K. Amantos, "H oixoyéveux Bararln. Emer. ‘Etap. But. Xr. 21 (1951) 174-178. — 
Der Name, seit dem 10. Jh. bezeugt, stammt von der heute noch auf Chios erhaltenen 
Form Baraxng. A. stellt sodann zahlreiche Vertreter der Familie zusammen. Wir fü- 
gen den Belegen für den Protokynegos Johannes Vatatzes (S. 176 f.) hinzu: Dölger, 
Schatzk. n. 12/s, Bem. und Sechs Byz. Prakt., S. 107 ff.; ein Georgios und ein Theodoros 
Vatatzes erscheinen neuerdings bei V. Laurent, Coll. Orghidan (1952) n. 418 und 419. - 
5. 176 handelt A. von den Aımoßaratiaı. ETDE 


B. Spuler, Die Goldene Horde. (Vgl. B. Z. 42 [1943/49] 323). — Bespr. von V. Lau- 
rent, Rev. Ét. Byz. 9 (1951/52) 266 f. von F. Dölger, B. Z. 45 (1952) 406-408. F. D. 


J. Longnon, La domination catalane en Grèce. Journ. d. Sav. 1951, pp. 107- 
121. — Présentation critique de deux publications récentes, celle d'A. Rubio i Lluch, 
Diplomatari de l’Orient Català (1301-1409) (cf. B. Z. 43 [1950] 440) et celle de 
KM. Setton, Catalan Domination in Athens (cf. ibid. 138). Vede 


I. Ševčenko, The imprisonment of Manuel Moschopulos in the year 
1305 or 1306. Speculum 27 (1952) 133-157. — S. ediert aus Coisl. gr. 341 3 von Levi 
nicht edierte Briefe des Manuel Moschopulos: 1. an den péyag Aoyoderng Konstantinos 
Akropolites, 2. an den Aoyo9&rng rod yevıxod Theodoros Metochites, 3. an einen hohen 
Beamten, und erläutert daran die schon aus den bisher edierten Briefen bekannte 
Kerkerhaft des Moschopulos; sie scheint mit einer der von der Arsenitenpartei in den 
Jahren 1305 oder 1306 ins Werk gesetzten Laskariden-freundlichen Aufstandsbe- 


wegungen ähnlich derjenigen des Drimys zusammenzuhängen. F.D. 
M. K. Setton, Catalan domination... (Vgl. B. Z. 43 [1950] 138.) — Bespr. von 
V. Laurent, Rev. Et. Byz. 9 (1951/52) 264-266. F.D. 


31 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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G. Ostrogorski, Dusan i njegova vlastela u borbi sa Vizantijom (Dusan und 
sein Adel im Kampf mit Byzanz). Zbornik z. E. d. Sechshundertjahrfeier d. Gesetzb. d. 
Zaren Dušan I (1951) 79-86. F. DI 


C. Toumanoff. The fifteenth- century Bagratids and the institution of 
collegial sovereignty in Georgia. Traditio 7 (1949/51) 169-221. Mit 1 geneal. Ta- 
belle. — T. behandelt die Mitglieder der Bagratidendynastie i in Georgien von Bagrat V. 
(1346-1360) an. — S. 204 ff.: Von 1291 an bemerkt man im georgischen Königtum das 
von Byzanz übernommene Prinzip der Kollegialitàt. - Zu S. 173, Anm. 22: Hier wirft 
T. dem A. Th. Papadopulos, Versuch einer Genealogie der Palaiologen (1938), n. 4-5, 
bezüglich der Abstammung der byzantinischen Gattin Davids IV. Mißverständnis der 
Stelle Pachym., Mich. Pal. III, 21 vor; das Mißverständnis liegt ganz auf seiten von T. 

F. Di 
G. T. Kolias, "H dvtapota ’Iwdvvou Z’ Evavttov ’Imdvvov E Iargroróyov 
(1390). ‘EWMnvxd 12 (1951) 34-64. — K. untersucht, indem er vor allem den vielfach 
außer acht gelassenen Bericht des Ignatius von Smolensk heranzieht, erneut die Ge- 
schichte der dunklen Jahre 1385-1392. R.D 


G. Hofmann, Manuele Paleologo. Art. in Encicl. Catt. 7 (1951) 1992 s. S. G. M: 


P. Lemerle, La domination Vénitienne à Thessalonique. Miscellanea G. Gal- 
biati III (= Fontes Ambrosiani, 26) (1951) 219-225. S. G: Mi 


Halina Evert-Kappes(owa), Stronnictwo antyłacińskie w Konstantinopolu 
w przeddzień jego upadku (Die Lateiner-feindliche Partei in Konstantinopel am 
Vorabend seines Falles). Przeglad Historyczny 40 (1949) 128-143. — Die Lateiner-feind- 
liche Partei handelte auch auf Grund politischer Erwägungen: sie sah Konstantinopels 
Prestige bei den übrigen orthodoxen Völkern durch eine Union gefährdet; sie dachte 
daran, daß die Orthodoxen zwar auf islamischem, nicht aber auf lateinischem Gebiete 
verhältnismäßig unbehelligt geduldet wurden; sie war sich klar, daß man relig. Über- 
zeugungen nicht einfach durch andere, dem Volke völlig fremde ersetzen könne. Einer 
ihrer Führer unmittelbar vor dem Falle war Lukas Notaras. Ihnen EE erhofften 


die Lateinerfreunde äußere Hilfe gegen die Türken. B. Spuler 
F. Babinger, Von Amurath zu Amurath. (Vgl. oben 185). — Bespr. von N. Ra- 
dojtié, Istor. Glasnik 1-2 (1950) 120-122. V1 


F. Babinger, ,,Bajezid Osman“ (Calixtus Ottomanus), ein Vorläufer und 
Gegenspieler Dschem-Sultans. Nouv. Clio 3 (1951) 349-388. Mit 4 Taf. — B. ver- 
folgt hier auf Grund vielfach archivalischen Materials bis ins einzelne die Schicksale 
eines der im 15. Jh. von den abendlandischen Mächten als Thronprätendenten benutzten 
Abenteurer, des angeblichen Halbbruders Mehmeds II., der nach abendländischen 
Berichten 1448 geboren, von seinem Vater Murad II. heimlich in die Obhut des uns 
wiederholt als Gesandter des byzantinischen Hofes begegnenden Ritters Giannaki Tor- 
cello übergeben und so vor der Tötung durch Mehmed II. im Zuge des üblichen Bruder- 
mordes bei dessen 2. Regierungsübernahme gerettet, dann dem Papste Calixtus III. 
überlassen und von ihm und Pius II. in Spoleto erzogen wurde. Nachdem er dann noch 
dem Kaiser Friedrich III. gedient und diesen auf seiner ganzen Fahrt durch die deut- 
schen Lande 1473 begleitet hatte, ging er in die Obhut des Matthias Corvinus über und 
starb schließlich unbeachtet in Österreich (spätestens 1496). F. D. 
F. Babinger, Eine Verfügung des Paläologen Châşş Murad-Paša von Mitte 
Reseb 876h = Dez./Jan. 1471/72. Documenta Islamica Inedita (Berlin, Akademie- 
Verlag 1952) 197-210. Mit 2 Taf. und Textabb. — Der Aussteller dieser Urkunde, Begler- 
beg von Rumelien unter Mehmed II., i. J. 1473 im Feldzug gegen Uzun Hasan gefallen, 
wird vom Verf. als ein (vermutlich unehelicher) Sohn eines der Kaiserbrüder Jo- 
hannes VIII., Konstantinos XI., Theodoros, Demetrios oder Thomas iden- 
tifiziert. Er gehört zu den zahlreichen Renegaten der Palaiologenfamilie. FD: 


V. Laurent, Alliances et filiations des Cantacuzénes au XVe siècle. — 
Edith Brayer-P. Lemerle-V. Laurent, Le Vaticanus Latinus 4789. Histoire 
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etalliancesdes Cantacuzènes aux XIV®-X Ve siècle, IV. Rev. Et. Byz. 9 (1951/ 
1952) 64-105. — Der Codex, enthaltend die Assisen von Jerusalem und die Lignages 
d’outre-mer, weist auf seinen Schutzblättern interessante Eintragungen auf (über die 
griechischen vgl. oben S. 442 Lemerle). Der Besitzer der Hs, Huguet de Busac aus 
Kypros, Sohn des Odet Busac, welcher die beiden Heiraten der letzten kyprischen 
Königin aus dem Hause der Lusignan, Charlotte, vermittelt hatte und mit seiner 1461 
aus Kypros und 1474 endgültig aus der Ägäis ins Exil getriebenen Herrin nach Rom 
geflohen war, hinterläßt hier seiner Familie eine stolze Genealogie, indem er sich rüh- 
men kann, Carola, die Tochter des Grafen Jakob II. von Jaffa und der Zoé Kantaku- 
zene, eine Verwandte des Kaiserhauses, haben heimführen zu dürfen. Die Genealogie 
beginnt mit Georgios Kantakuzenos, einem der Söhne des Mitkaisers Matthaios 
Kantakuzenos, und breitet sich infolge der Verheiratung der weiblichen Angehörigen 
des Hauses weit über zahlreiche Fürstenhäuser des Ostens und Westens aus. Der Text 
der Aufzeichnungen des dreier Sprachen mächtigen Verfassers ist in sehr vulgärem 
Volksgriechisch mit lateinischen Buchstaben niedergeschrieben. L. gibt S. 70-73 den 
Text, S. 74-77 eine französische Übersetzung dazu und S. 77-105 die überaus reich- 
haltigen genealogischen Untersuchungen (S. 103 einen Stammbaum). Die Arbeit wird zu 
allen genealogischen Untersuchungen über Themen von der 2. Hälfte des 14. Jh. an 
herangezogen werden müssen. — S. 100 f. im Rahmen von Bemerkungen über das Auf- 
kommen von Schwindelgenealogien für die in der Türkenherrschaft wieder zur 
Macht gekommene Kantakuzenenfamilie Mitteilungen über verschiedene Bioi des 
Johannes VI. und des Matthaios Kantakuzenos in Hss, welche indessen keinerlei neue 
genealogische Angaben bringen. FD: 


BSINNEREIGESCHICHTE 


E. von Ivanka, Der Zerfallderantiken Kulturweltalsgeistesgeschichtlicher 
Vorgang. Saeculum 3 (1952) 237-254. — v. I. verfolgt die geistige Spaltung zwi- 
schen Ost und West von der Spätantike an bis zum heutigen Gegensatz zwischen rus- 
sischer Mentalität und westeuropäischer Denkweise. Weder das Schwinden des gegen- 
seitigen sprachlichen Verstehens noch der Zerfall des organisatorischen Rahmens ließ 
nach v. I. die alte Kulturwelt zerfallen (man wird einwenden dürfen, daß diese Faktoren 
indessen stark an der Zerklüftung mitgewirkt haben), auch ging dem Aufkommen neuer 
Nationalismen (Syrien, Ägypten) eine Scheidung der Geister im Religiös-Theologischen 
voraus. Vielmehr liegt nach v. I. (S. 246) „der Ausgangspunkt der divergierenden Ent- 
wicklung in folgendem: Im Westen das Fortbestehen der geistigen und kulturellen Ein- 
heit, über den äußeren Zerfall hinweg, und zwar in einer Stärke, daß diese Einheit sogar 
die konfessionellen und nationalen Gegensätze zu amalgamieren vermag — im Osten 
ein Zerfall, nicht aus nationalen Gründen, sondern infolge der geistigen Gegensätze, die 
sich erst nachträglich mit den regionalen Tendenzen und den nationalen Kräften ver- 
binden und so weite Gebiete innerlich von der ursprünglichen Kulturgemeinschaft los- 
lösen, bevor sie noch äußerlich von ihr abgetrennt sind“. Die weitere Entwicklung voll- 
zieht sich unter dem beherrschenden Motiv, daß ,,die Entwicklung im Osten dazu ver- 
"leitete, die Kirche, die religiöse Gemeinschaft, mit der staatlichen und der volklichen Ge- 
meinschaft, in der man lebte, gleichzusetzen, während die westliche Entwicklung dazu 
nôtigte, zwischen beiden Bereichen klar zu unterscheiden‘. — Der Unterschied zwischen 
der byzantinischen und der russischen Entwicklung liegt nach v. I. darin, daß Byzanz 
im Mittelalter zwar antikes Kulturgut als lebendigen Kulturbesitz bewahrte, es aber 
nicht an die von ihm missionierten Völker mitteilte. Das Slaventum hat also nur die 
„Orthodoxie“ als Ablehnung jeglicher rationaler Auseinandersetzung in Glaubens- 
sachen übernommen. F. D. 


J. M. Hussey, The Byzantine Empire in the eleventh century. (Vgl. B. Z. 43 
[1951] 443.) — Bespr. von Milada Pavlova, Byzantinoslav. 12 (1951) 272-277. F. D. 
31* 
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St. Runciman, Byzantine Civilisation (3. impression). London, E. Arnold & Co. 


1948. — Vgl. B. Z. 34 (1934) 137 ff. F. D. 
L. Bréhier +, La civilisation byzantine. (Vgl. oben 185.) — Bespr. von R. D[us- 
saud], Syria 28 (1951) 306-308. Is: 
C. Koch, Roma Aeterna. Gymnasium 59 (1952). S.-Abdr. 29 S. — K. behandelt auch 
die Umformung der Roma-Idee im griech. Osten. A. M. S. 


Rh. Haacke, Rom und die Caesaren. Geschichte des Caesaropapismus. Düssel- 
dorf, Patmos-Verlag (1947). 124 S. — Der Obertitel des Buches läßt kaum vermuten, 
daß es sich hier um eine Darstellung der Entwicklung des vom Verfasser als ,,Caesaro- 
papismus“ bezeichnetenSpannungsverhältnisseszwischendem byzantinischen 
Kaisertum und dem Autoritatsanspruch derrömischen Kirche während der 
Jahrhunderte IV-XI handelt, das mit stark unterschiedlicher Ausführlichkeit ge- 
schildet wird. Diesen ‚„‚Caesaropapismus“ sieht H. retrospektiv, d. h. vom Standpunkte 
der im Abendlande vom päpstlichen Stuhle erst in späteren Jahrhunderten erkämpften 
Gewaltenteilung und eines ebenfalls erst schrittweise erreichten absoluten päpstlichen 
Kirchenprimats aus, und beurteilt die Ereignisse ausschließlich aus dieser Sicht. Dieser 
„Caesaropapismus“ ist nach H. an allem Unheil dieser Jahrhunderte schuld, u. a. auch 
am Bilderstreit und an der Kirchentrennung, wenn auch immerhin zuweilen auch an 
dem Verhalten der Kurie Kritik geübt wird. H. vergißt, daß die Kirche unter Konstan- 
tin d. Gr. um den Preis der Anerkennung dieses in der Kontinuität des römischen Reichs- 
gedankens liegenden ,,Caesaropapismus‘ aus den Katakomben emporgestiegen ist und 
sich in dieses weltliche Reichsgefüge einem nicht geringen Anteil an der weltlichen Macht 
zuliebe (vgl. die Gerichtsbarkeit) willig hat eingliedern lassen (vgl. H. Berkhof, Kirche 
und Kaiser). Sieht man von der konsequenten Einseitigkeit des Verf. ab und setzt man 
die nicht selten temperamentvoll und apodiktisch vorgetragenen moralischen Urteile 
auf das Konto einer durch Erlebnisse im autoritären Dritten Reich verursachten Er- 
regung, so bleibt eine Darstellung des Gegenstandes übrig aus einem Guß, zwar zumeist, 
wie der Verf. selbst zugibt, aus zweiter Hand gearbeitet und mit nicht wenigen objekti- 
ven Irrtümern behaftet, aber eindrucksvoll als Dokumentierung des geistlichen Hoheits- 
anspruches der byzantinischen Kaiser und nützlich als Fundgrube von Belegen für 
deren Geltendmachung im Laufe der Jahrhunderte. Wenn freilich H. S. 99/100, sei es 
auch nur als „Hypothese“, die Ursache der Bilderbekampfung in Byzanz darin sehen 
will, daß ,,der Kaiser dieses ständige Korrektiv‘‘ (daß nämlich die Heiligenbilder ,,kai- 
serlich prächtig ausgestattet waren“ und Maria als ,,thronende Kaiserin dargestellt 
war‘) „recht unangenehm empfanden und instinktiv fühlen mochte, daß das von der 
weltlichen Obrigkeit vergewaltigte Volk seine Zuflucht suchte und fand in denKirchen, 
um nicht mehr so sehr auf die Gnade des irdischen Thrones angewiesen zu sein‘, so 
scheint mir hier die Grenze des für einen Historiker Zulässigen überschritten zu sein. — 
Vgl. die Bespr. von A. Michel, Hist. Jahrb. 70 (1951) 470. F. D: 


F. Dvornik, Emperors, popes and councils. Dumbarton Oaks Papers 6 (1951) 
3-23. — Dem Kaiser wird von der Kirche unbestritten bis zum 9. Jh. die Einberufung, 
Leitung und Bestätigung der Konzilien zugebilligt, während die Glaubensdefinitio- 
nen Aufgabe der versammelten Bischöfe sind. Die Vorstellung vom Basileus als 
Stellvertreter Gottes stammt aus dem Hellenismus; die Organisation der Reichskon- 
zilien ist diejenige des römischen Senats. FD! 


G. Tobacco, La relazione fra i concetti di potere temporale e di potere 
spirituale nella tradizione cristiana fino al secolo XII. Pubblicazioni Univ. 
di Torino, Fac. Lett. e Filos. 2, fasc. 5. Torino 1950. — Da notare il cap. III: Il concetto 
d’impero e la persistenza del dualismo giuridico nel mondo bizantino (pp. 64- 
84). S. G. M. 
A. Grabar, Un médaillonenor ...(Vgl. unten S. 503). — Betrifft die Darstellung 
des Kaisers als Kosmokrator, Gottgekrònter, Herr der Tiere usw. im 4. Jh. 

F.D. 
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E. H. Kantorowicz, Kaiser Friedrich II. und das Königsbild des Helle- 
nismus. Varia Variorum. Festgabe f. K. Reinhardt (Münster/Köln, Böhlau-Verlag 
1952) 169-193. — K. behandelt einige Topoi, welche sich in der zeitgenössischen Lite- 
ratur um Friedrich II. finden: 1. guem supremi manus opificis formavit in hominem 
des Petrus de Vinea („imago Dei“-Theorie), 2. die defensa (I, 16-19 des Liber 
Augustalis v. J. 1231), d. h. das von Friedrich II. jedem Untertan eingeräumte Recht, 
durch Anrufung des Kaisers die Exekution wirklichen oder vermeintlichen Unrechts zu 
verhindern und die Sache unmittelbar der Entscheidung des Kaisers zu unterwerfen, und 
endlich 3. das Gedicht des Marquard von Ried auf den Einzug Friedrichs II. in Jeru- 
salem, ein Adventus Augusti, in welchem der Kaiser als ypusrouumnrhc vorgeführt 
wird. K. weist für diese Erscheinungen jeweils auf die hellenistischen Wurzeln hin, ver- 
| sàumt aber auch nicht, die parallelen byzantinischen Erscheinungen ausführlich heran- 
zuziehen; sie könnten nach K. für den Hof Friedrichs II. die Glieder der Kontinuitäts- 
kette sein. Der Aufsatz ist reich dokumentiert und berücksichtigt erfreulicherweise auch 
die zahlreichen byzantinistischen Arbeiten zu dem fast unerschöpflichen Thema, ohne 
freilich alles Vorhandene zu verwerten. Bezüglich der Parallelisierung der defensa mit 
der von L. Brehier (vgl. B. Z. 43 [1950] 149) behandelten &xßönsıs oder xxraßönsıs 
ist ein Zusammenhang bestimmt abzulehnen; es handelt sich bei der &xßönsıg im länd- 
lichen Bereich um eine Art Appellation (offizieller Ausdruck: ExxAnsis oder Behm ze: 
man beachte die Parallelität der Terminologie: éx-xaAciv und &x-Bo&v) an die &xpoxrat, 
die Richter (vgl. B. Z. 44 [1951] 86-88), deren Aufgabe es ist, den „Ruf“ ‚anzuhören‘ 
und zu richten; mit einer Anrufung des Kaisers hat das nichts zu tun. — K. hebt wieder- 
holt treffend hervor, daß in der byzantinischen ,,Epiphanie“‘-Literatur der Vergleich des 
Kaisers mit der Gottheit (bzw. Christus) stark hervortritt. Es schießt jedoch über den 
wirklichen Tatbestand hinaus, wenn K. S. 192 A. 76 behauptet, Gott werde in 
„De caerim. I, 5:47,6und II, 19: 612, 4; II, 43: 650, 4 u. 22 und passim‘ als cupBactreds 
der regierenden Kaiser bezeichnet: es heißt an all diesen Stellen in der Akklamation 
ovußaolAeuoov toig Seométatc oder ähnlich: das ist eine Bitte an Gott, den Kaisern in 
der Ausübung ihres kaiserlichen Amtes zu helfen, also etwas ganz anderes als eine 
Gleichstellung mit Gott; die Auffassung K.s wäre Blasphemie. F.D. 
A.M. Schneider f, Das byzantinische Zeremoniell und der Alte Orient. Jahrb. 
f. Kleinasiat. Forschung 2 (1952) 154-163. — Hinweis auf parallele Erscheinungen im 
mittelbyzantinischen und altorientalischen Zeremonienwesen. A.M.S. 
M. Dinié, DuSanova carska titula u oëima savremenika (Der Kaisertitel 
Duëans in den Augen der Zeitgenossen). Zbornik z. E. d. Sechshundertjahrfeier d. Ge- 
setzb. d. Zaren Dušan I (1951) 87-118. BARD: 
R. Guilland, Of Bulavrıvol adtoxpatopes xal TO PEAYHTPOV TOD uovaoTnpiou. 
’Erer. ‘Etarp. But. Er. 21 (1951) 215-234. - Nachweis der 19 gekrònten Kaiserund 
24 gekrònten Kaiserinnen, welche ihr Leben im Kloster beschlossen. Andere 
legten in extremis wenigstens das Mönchskleid an. In ähnlicher Weise suchten sich 
nahe Verwandte des Kaisers das jenseitige (und häufig genug auch das diesseitige) 
Leben zu sichern, endlich auch hohe Beamte und Militärs, welche G. in seine Liste 
mit aufgenommen hat. F-D: 
E. Stein $, Introduction à l’histoire et aux institutions byzantines. Traditio 
7 (1949/51) 95-168. — G. Garitte und J.-R. Palanque haben diese von St. als Vorlesungen 
für die Jahre 1935/36 bestimmten Aufzeichnungen bearbeitet und in pietätvoller Weise 
in Druck gegeben. Es sind 5 Kapitel: I. Allgemeiner Überblick über die (äußere) Ge- 
schichte des Reiches; II. Die ökonomische Struktur des Reiches (Geldwesen, Bauern- 
tum, Handel und Industrie); III. Sozialstruktur des Reiches (Stände in Stadt und Land, 
Feudalismus, Kirche); IV. Institutionen; V. Rassen und Sprache; Weiterleben der by- 
zantinischen Kultur. Die vielfach anregenden Ausführungen, besonders instruktiv in 
Teil IV, und für die frühbyzantinische (,,protobyzantinische‘) Zeit, welche St. am lieb- 
sten als „Epoche der Präfekturverfassung‘‘ bezeichnet haben möchte (S. 145), entbehren 
leider jeglicher Dokumentation. Neben zahlreichen treffenden Beobachtungen und For- 
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mulierungen finden sich doch auch manche Behauptungen von fragwürdiger Gültigkeit | 
(so eine Anzahl sehr bestimmt gehaltener Aufstellungen über die Entwicklung der | 
Ämter beim Übergang von der Präfektur- zur Themenverfassung, für die sich in den | 
Quellen keine Anhaltspunkte finden dürften) oder auch notorisch falsche Aufstellungen | 
(wie diejenige S. 143, der Autokratortitel, der seit dem 9. Jh. den „effektiven“ Kaiser | 

im Gegensatz zum ,,nominellen‘ bezeichne, sei bald in der Mehrzahl der Fälle auch von | 
letzterem getragen worden), die St. wohl kaum in dieser Form dem Druck übergeben 
hätte. In nicht wenigen Fällen ist die Darstellung, da sie ja 17 Jahrezurückliegt, durch 
die neueste Literatur überholt. — Bemerkt sei, daß St. S. 12 die Theorie von H. Pirenne 
in dessen „Mahomet et Charlemagne", wie wir glauben, mit Recht, ablehnt. F. D3 


D. A. Zakythenos, MeXétat mepl tic Bouser äe Statpécews xal The rap- 
"une Storxnoews Ev tH Bulavrıya Kpdrer. ’Ener. ‘Etap. But. Zr. 21 (1951) 
179-209. — Forts. des zuletzt B. Z. 43 (1950) 447 zit. Aufsatzes. — Verwaltungsgeogra- 
phische Analyse der Partitio Imperii der Kreuzfahrer v. J. 1204. F. D3 


O. Bertolini, Appunti per la storia del senato di Roma durante il periodo 
bizantino. Annali Scuola Norm. Sup. di Pisa, Lett., St. e Fil. II, 20 (1951) 26-57. 


S.G.M 


D. Angelov, Zur Frage der Themengouverneure im Despotat Epeiros 
und im nikänischen Reich (russ.). Byzantinoslav. 12 (1951) 56-74. — A. unter- 
sucht für den angegebenen Bereich und für das 13. Jh. die Titulatur der Themen- 
gouverneure (von 1204 ab tritt die Bezeichnung oteatnydc hinter Sové stark zurück, 
es kommen auch die Bezeichnungen érttporoc und évepy&v auf [letzteres dürfte indessen 
kein Titel, sondern eine formelhafte Bezeichnung für ,,zustandiger Beamter‘ sein], 
schließlich noch xegaAH). — S. 61: ein Verzeichnis der in den Quellen genannten The- 
men in Epeiros und in Nikaia; Themenzusammenfassungen unter einem Gouverneur 
schon in der 2. Hälfte des 12.Jh. (so muß es S. 62 statt ,,XI. Jh.“ heißen; S. 63 lies 
olxetoc st. oixetéc). Die Gouverneure stammten aus den höchsten Adelsfamilien, waren 
auch oft Verwandte des Kaisers; ihre Amtszeit war kurz, um Machtkonzentrationen 
zu vermeiden. Die Funktion der Gouverneure (dSodxec) war zu dieser Zeit kaum mehr 
wie diejenige der früheren orpxtnyot eine militärische, sondern eine vorwiegend rich- 
terliche und hinsichtlich der Anordnungen der Zentralregierung exekutive. Mehr 
und mehr beauftragt der Kaiser Spezialkommissare für die Erledigung von Einzel- 
akten, deren Aufgaben mit denjenigen der ständigen Gouverneure konkurrieren. F. D. 


R. Guilland, Sur quelques grands dignitaires byzantins du XIV® siècle. 
Téuoc Kavotavtivov ‘Appevoroviov (Thessalonike 1952) 179-198. — G. behandelt 
hier die Würden und Ämter des uéyac &ddvounıaorng, des ugyag Toxovotog, des 
TpwTotepæxæproc und des rpwroxuvnyög. — Zu S. 181: die Authentizität des Chry- 
sobulls v. J. 1310, welches den u£yag dëvouuuaorie Hyleas (ohne Vornamen) als ver- 
storben erwähnt, ist über jeden Zweifel erhaben, und es läßt sich ebenso leicht zeigen, 
daß bestimmte Ämter in der spätbyzantinischen Zeit sich in bestimmten Familien ver- 
erbten. — Zum rpwroxuvnyög Johannes Vatatzes (S. 194) wäre dessen Praktikon für 
Iviron nach meiner (dem Verf. nach S. 184, A. 35 bekannten) Ausgabe in Sechs byz. 
Praktika 107ff. zu zitieren; betr. seine Biographie wäre auf meine Bemerkungen in 
Schatzkammern n. 72/73 (S. 205) hinzuweisen gewesen. EDI 


C. H. Roberts and E. G. Turner, Catalogue of greek and latin papyri in the 
John Rylands library. Vol. 4. Oxford, Univ. Press 1952. — Eine geschlossene Gruppe 
daraus bilden die Theophanes-Papyri Nr. 616-651 aus dem frühen 4. Jh. Th. war ein 
hoher Beamter beim Präfekten; wir hören von einer großen Dienstreise von Alex- 
andria nach Antiocheia; dazu erfahren wir seine täglichen Mahlzeiten; ein Inventar 
seiner Garderobe; die Stationen der Reise. Auch die Nr. 652-662 und 700-717, meist 
Rechts- und Verwaltungsurkunden, gehören zur byz. Zeit. E.S. 


Sir H. I. Bell, Two private letters of the Byzantine period. Coptic Stud. 
W. E. Crum ts oben S. 389) 251-254. — Beide Briefe sind griechisch. Brief I (s. V) ist 
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vom exceptor des Bureaus des Präfekten (&pywv) an einen deneficiarius gerichtet und 
scheint eine Beschwerde über einen anderen dem Adressaten unterstehenden Beamten 
zu sein, der dem &8 &xtt¢ (des Bureaus des Präfekten) in Sachen der Nichteinziehung 
zweier Goldstücke (úo xpuoıx& tutWwdévta) in ungebührlicher Weise geschrieben hatte. 
— Brief II (s. VI) handelt von einem Hochzeitsgeschenk in Gestalt von 10 Enten (vota) 
mit Zubehör. W.H. 
Jacqueline Lallemand, Une pétition au tachygraphe du bureau du ,,prae- 
ses“ d’Arcadie. P. Lond. 2231. Chronique d’Egypte 27 (1952) 205-209. Mit 1 Facs. — 
Eine Eingabe aus dem Jahre 548 an den Tachygraphen des Officiums des Prae- 
ses von Arkadien, der hier richterliche Funktionen zu erfüllen hat. F. D. 


A. E. R. Boak and H. C. Youtie, Two Petitions from Karanis. Aegyptus 31 (1951) 
317-326. — Aus dem bekannten Archiv des Isidorus, aus dem B. schon viele frühbyz. 
Urkunden publiziert hat. Bass 
G. T. Kolias, Métpa tod ’Iovotiviavod Evavtiov tho &orupiAlac xal 6 
Yzouög tod xotartoirwpoc. Töuos K. ‘“Apuevoroviov (Thessalonike 1952) 39-77. — Ein- 
gehende Analyse der Novellen 80 und 86 Justinians gegen die Landflucht, mit 
Erörterung der ihnen zugrunde liegenden bevölkerungspolitischen und sozialen Lage; 
Untersuchung über das Amt des Quäsitors, der mit der Fremdenpolizei in Kon- 
stantinopel betraut war; über das merkwürdige ZusammenflieBen des Quaesztors 
mit dem Quaestor in den späteren Rechtsquellen (die ausdrückliche Identifizierung 
begegnet zuerst bei Harmenopulos). F.D. 
F. Crosara, Le ,,scole‘ ravennati dell’ alto Medio Evo e la Carta Pisca- 
toria del 943. Archivio Giur. ,,F. Serafini“ 137 (= VI, 6) (1949) fasc. 1 (Luglio 1949) 
33-65; fasc. 2 (Ott. 1949) 9-42. — Interessano gli accenni alle scholae, ai tribuni e notarii 
presso la corte di Ravenna e i loro primiceriz. S. G. M. 
P. Charanis, On the social structure and economic organisation of the 
Byzantine Empire in the thirteenth century and later. Byzantinoslav. 12 
(1951) 94-153. — Versuch einer Zusammenfassung: das 13. Jh., besonders die Zeit des 
K. Michael Palaiologos, bedeutet mit der verbreiteten Anwendung der erblich ge- 
wordenen Pronoia und der Verteilung des Großgrundbesitzes an einige dem Kaiser- 
haus nahestehende Familien die SchluBphase einer Entwicklung, in welcher Grund- 
besitz- Adel und die für den Bestand der Dynastie ebenfalls ausschlaggebenden und 
ebenfalls zum Großgrundbesitz zählenden Klöster den sozialen und wirtschaftlichen 
Charakter des byzantinischen Reiches bestimmen. Daneben spielt das Bauerntum, 
sei es als freies Kleinbauerntum (Ch. vertritt mit Recht die zutreffende Auffassung, daß 
das freie Bauerntum keineswegs untergegangen war, sondern daß, wie schon die Fort- 
existenz von Epibole und Protimesis zeigen, nicht nur freie Bauern, sondern auch 
ganze freie Bauerndörfer noch bestanden), sei es als Zinsbauerntum, daneben sozial 
und wirtschaftlich eine untergeordnete Rolle. Beachtung verdient auch die Stadt, 
in welcher die alte Zunftordnung durch das Eindringen der fremden durgenses 
aufgelöst wird und ein kaufmännisch-gewerblicher Mittelstand sich ausbildet. — So 
nützlich dieser Überblick sein mag, so muß auch hier hervorgehoben werden, daß die 
einigermaßen vollständige Verarbeitung des Quellenmaterials oder gar der Litera- 
tur nicht die starke Seite des Verf. ist; so kommt es, daß Gesichtspunkte und Theorien, 
die von anderer Seite längst herausgestellt sind, hier mitunter als neu erscheinen, und 
daß sich die Auseinandersetzung Ch.s mit abweichenden Ansichten nicht immer auf die 
Kenntnis des ganzen Quellenmaterials und der ganzen Literatur stützt. So würde 
sich meine von ihm S. 121 angegriffene Aufstellung der Termini für das freie Bauern- 
tum (xtATOpEG, Aenronthropes, Xwpirat, yovıxdpıor) wohl als richtig erweisen, wenn man 
das gesamte Material vorlegte und, wie billig, zugäbe, daß die ja keineswegs juri- 
stisch festliegenden Ausdrücke mitunter auch für Zinsbauern verwendet werden. Zum 
Erweis des freien Bauerntums in späterer Zeit hätten ferner die Arbeiten von Stadt- 
müller (Michael Choniates), von Xanalatos (Beiträge z. Wirtsch.- u. Sozialgesch. 
Makedoniens), von Zakythenos (La crise monétaire et crise économique [1948]), 
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besonders aber von Angelov (Beiträge zum Volkstum u. zu d. Grundeigentumsverh, 
in Makedonien [Despotat Epeiros] in d. I.H. d. 13. Jh. [1948]; vgl. B. Z. 43 [1950] 
155 f.) manches brauchbare Material geliefert. Im übrigen liegen die Verhältnisse zu 
dieser Spätzeit viel verwickelter; ich habe in meinen Schatzkammern (1948) S. 189 
und in m. Sechs Praktika (1949) S. 20 f. (die beide Ch. nicht zu kennen scheint) auf 
eine Zwitterform zwischen freiem und Zins-Bauerntum hingewiesen, die sich aus 
den Quellen ergibt; diese Fragen sind im übrigen auch nur im Zusammenhalt mit den 
Erkenntnissen zu behandeln, welche uns die Praktika liefern. Auch zur bekanntlich 
bestrittenen Weitergeltung von Epibole und Protimesis hätten Schatzk. n. 20 (v. J. 
1375) und n. 114,7 (v. J. 1392) gute Belege geliefert; meine Erwiderung auf die von Ch. 
zitierte Arbeit von G. Rouillard in B. Z. 36 (1936) 157-161, dann auch meine Be- 
merkung zu Ferrari, B. Z. 35 (1935) 175, hätten erwähnt werden dürfen. Weshalb die 
freien Bauerngemeinden im 13. Jh. ,,doubtless not very numerous‘ gewesen sein sol- 
len (S. 129), dürfte doch wohl nicht etwa ex silentio der Quellen geschlossen werden; 
denn diese haben der Natur der Sache nach weit öfter Gelegenheit, von den unfreien 
Bauernsiedlungen zu sprechen als von den freien; wobei es unbestritten bleibt, daß 
der Großgrundbesitz auch zu dieser Zeit seine aufsaugende Wirkung geübt hat. — Zu 
S. 142: Ich halte durchaus an meiner Meinung fest, daß die Übertragung der Pronoia 
über ein Bauerndorf eine höchst merkwürdige Vermischung staats- und privatrecht- 
licher Begriffe und damit einen bedeutsamen Eingriff in die rechtliche und soziale 
Stellung des freien Bauern bedeittet - er wird damit r&potxog, was sich an zahlreichen 
Beispielen nachweisen ließe. Wenn Ch. als einziges angeblich meiner Ansicht wider- 
sprechendes Beispiel auf die oixoSeotétat, xpetttoves usw. des Syrgares hinweist, so 
habe ich in der Festschrift Stengel (1952) 14, A. 3 zu zeigen versucht, daß hier be- 
sondere fränkisch-byzantinische Mischverhältnisse unter dem Feudalherrn Syrgares 
(= Sir Henri) vorliegen; auch in der von Ch. noch S. 152 f. gegen Ostrogorskij ge- 
führten Kontroverse hinsichtlich der Auffassung des Chrysobulls v. J. 1084 für Adria- 
nos dürfte Ostrogorskij die zutreffende Ansicht vertreten. - Manchen Lesern dürfte ge- 
dient sein, wennCh. zu den von ihm benutzten Kaiserurkunden die Regestennummern 
angeben wollte (Verzeichnung anderer Ausgaben, Literatur, Chronologie usw.); er 
scheint sie nicht zu kennen. — Hinsichtlich der Genauigkeit in der Wiedergabe von 
Namen vermißt man die erforderliche Akribie (S. 104: Spartanus st. Spartenos; S. 103: 
Tza(m)blaki st. Tzamblakones; S. 111: Vazalon st. Vazelon; S. 133: Akritoi st. Akritai: 
sämtliche Versehen öfter, also keine Druckfehler!). - Neben Ostrogorskijs ,, Pronoia‘‘ 
kann dieser Aufsatz trotz seiner Mängel als wichtigste Gesamtdarstellung der sozialen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse der Spätzeit gelten. F. DI 
P. Charanis, The aristocracy of Byzantium. Studies in roman economic and social 
history in honor of A. C. Johnson (Princeton 1951) 336-355. — Eine kleine Zahl von 
Familien, die meistens Großgrundbesitzer und mit der regierenden Familie verschwägert 
waren, regierte Byzanz, vor allem in der späteren Zeit. E. S 
A.C. Johnson and L. C. West, Byzantine Egypt. Economic Studies. (Cf. 
above 195.) — Rev. by by A. H. M. Jones, Journ. Hellen. Stud. 71 (1951) 270-272. 

J.M.H. 


G. Tchalenco, La Syrie du Nord, étude économique. Actes VI Congr. Intern. 
Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 389-396. — Das Kalkmassiv Nordsyrien, heute verlassen, 
weist in seinen archäologischen Resten aus dem II.-VII. Jh. ein stetiges Anwachsen 
einer offensichtlich wohlhabenden Bevölkerung auf. Der Grund liegt darin, daß hier 
eine Monokultur (Ölkultur) möglich war, welche dank der Nähe Antiocheias und günsti- 


ger Verkehrsverbindungen sich jahrhundertelang halten konnte. F. Di 
D. A. Zakythenos, La société dans le Despotat de Morée. L’Hellénisme Con- 
temp. 5 (1951) 7-28; 101-126. F.D. 


M. Ja. Sjužjumov, Remeslo i torgovlija v Konstantinopolje v načale X veka 
(Handwerk und Handel in Konstantinopel zu Beginn des 10. Jh.). Viz. Vremennik 4 
(1951) 11-41. — Nach dem Eparchikon Biblion. F. D: 
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R. S. Lopez, The Dollar of the Middle Ages. Journal Econ. Hist. 11 (1951) 209- 
234. — Retrace, en des traits rapides mais suggestifs, la brillante histoire du nomisma, 
symbole et instrument de la puissance byzantine jusque vers le milieu du XIII® s , sup- 
port et animateur de la prospérité économique, puis témoin de la décadence dont ses 
multiples dévaluations marquent les étapes. NES. 


D. A. Zakythenos, Mouvement économique dans le Despotat de Morée. 
L’ Hellénisme Contemp. 5 (1951) 293-317. E.D. 
D. A. Zakythenos, Les finances du Despotat de Morée. L’Hellenisme Contemp. 5 
(1951) 197-214. ERDE 
G. Luzzatto, Storia economica d’Italia. Vol. I. L’antichita e il medioevo. 
Roma, Ediz. Leonardo 1949. XIV, 395 S. — Interessano specialmente i capitoli: Dalla 
deposizione di Romolo Augustolo alla divisione dell’Italia fra Greci e Lombardi (pp.131- 


152); L’Italia langobarda e bizantina fino alle conquista carolingia (pp. 153-174) etc. 
S. G. M. 


A. F. VySnjakova u. A. P. KaZdan, Neue Materialien zur Agrargeschichte 
von Byzanz im 13.-14. Jh. (russ.). Viz. Vremennik 4 (1951) 207-210. — Besprechung 
der Actes de Kutlumus von P. Lemerle unter dem angegebenen Gesichtspunkt. F. D. 


B. T. Gorianov, Vizantijskoe krestjanstvo pri Paleologach (Die byzantini- 
sche Bauernschaft unter den Palaiologen). Viz. Vremennik 3 (1950) 19-36. Rep: 


J. Imbert, Reflexions sur le christianisme et l’esclavage en droit romain. 
Rev. Int. Droits Ant. 2 (1949) 445-476. — In Auseinandersetzung mit Boissier kommt 
Verf. zu dem Ergebnis, daß die Lage der Sklaven bis zum 6. Jh. dieselbe geblieben ist 
wie in der klassischen Zeit. Die Kirche habe nur die Rolle übernommen, die damals der 
Stoizismus gespielt habe. Nur insofern als sie Freie und Sklaven in geistlicher Beziehung 
gleich behandelt habe, habe sie Reformen auch auf anderen Gebieten vorgearbeitet. E. S. 


H. J. Bell, A requisitioning order for taxes in kind. Aegyptus 31 (1951) 
307-312. — Edition mit Kommentar eines P. Merton gr. etwa 699-700 n. Chr. Hohe 


Amter sind noch in der Hand von Christen. ES: 
E. M. Husselman, Some coptic documents dealing with the poll-tax. Aegyp- 
tus 31 (1951) 332-338. BS; 


D. Anastasievié f-G. Ostrogorsky, Les Koumanes pronoiaires. Ilayxdpreız. 
Mélanges H. Grégoire III (= Annuaire Inst. Phil. et Hist. Or. et Slav. 11) (1951) 
19-29. — Die Verf. emendieren eine Stelle in der (kopial überlieferten) Urkunde 
Lavra n. 47 (ed. Rouillard-Collomp) v. J. 1184 (von den Verf. berichtigtes Datum) 
und zeigen, daß der Kaiser Andronikos I. Komnenos in diesem Jahre an Kumanen 
in dem Thema Moglena Zinsbauern als Pronoia verliehen hat, ein Beispiel für 
den von Niketas Choniates beklagten Zustand, daß auch die uwoBdpBxpor schon 
mit solchen Lehen bedacht werden. — S.26 im berichtigten Text ein störender 
Druckfehler: ei statt eîg.— metitov darf in diesem Texte nicht mit den Verf. in tovovtov 
geändert werden; vgl. meine Bemerkungen zu dem Worte in Schatzkammern n. 1/2, 
Bem. zu Z. 11; dazu rerirov IapotXov und reritov *Axpo im Typikon für das Panto- 
kratorkloster (1138), ed. Dmitrievskij, Opisanie liturg. rukopisej, I: Turwxd (1895) 
697, 15 u. 697, 20 sowie die Stelle im Homerkommentar des Eustathios 1206, 49: Ph. 


Kukules, Osooadovixng Edotadtou tà Axoypapıx& (1950) 314 f. FIDI 
J. Ward Perkins, Tripolitania and the marble trade. Journ. Rom. Stud. 41 
(1951) 88-104. — Cited for some refs. to early Byzantine usage. TM 


V. Turkova-Zaimova, Zur Frage des byzantinischen Einflusses auf die 
bulgarische Kleidung zur Zeit des I. Bulgarischen Reiches (bulg.). Izvestija 
Bulg. Hist. Institut 1951, S. 298-305. BD: 
Ph. Kukules, ’Ex tod vautixod Blov tdv Bulavrıvav. ’Erer. ‘Etap. But. DT 
21 (1951) 1-48. — Die Realien des Schiffsbaus und der Schiffsausriistung; die ver- 
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schiedenen Schiffsarten; die Besatzungen; die Fahrt (Ruderer, Ballast, Häfen, Leucht- 
türme, günstige Zeiten usw.); religiöse Anschauungen und Aberglaube. Ein Registel 
ist beigegeben. F. D 
J. Steinhausen, Die Hochschulen im ròmischen Trier. Rhein. Verein f. Denk 
malspflege und Heimatschutz 1952, S. 27-46. Mit 9 Abb. — Vom Edikt Gratians aus 
gehend, das die Besoldung der Trierer Professoren regelte, wird das spätantike und 
ältere römische Schulwesen Triers behandelt. A. M.S. 


C.RELIGIONS- UND KIRCHENGESCHICHTE. MÖNCHTUM 


Reallexikon für Antike und Christentum. Sachwörterbuch zur Auseinander- 
setzung des Christentums mit der antiken Welt, herausgeg. v. Th. Klauser. Lief. 10: 
Beschneidung (Forts.) — Bild. Stuttgart, Hiersemann 1952: Sp. 161-320. — Fort- 
setzung der zuletzt oben S. 198 angezeigten Lieferung. Die einschlägigen Artikel 
werden, wie üblich, hier an ihrer sachlich zutreffenden Stelle verzeichnet. F. DI 


M. P. Nilsson, Opuscula selecta linguis Anglica, Francogallica, Germanica 
conscripta. Vol. 1. [Skrifter utg. av Svenska institutet i Athen, 8°, II: 1. — Acta Insti- 
tuti Atheniensis regni Sueciae, Ser. in 8°, II: 1.] Lund, Gleerup, 1951. 8, 456 S. mit 
10 Abb. — Neudrucke verschiedener religionswissenschaftlich-archäologischer Aufsätze 
mit kleineren Zusätzen und Berichtigungen. Von Belang für Byzantinisten sind 3 wich- 
tige Beiträge: Studien zur Vorgeschichte des Weihnachtsfestes (S. 214-311, 
aus Archiv f. Religionswiss. 19 [1916/19]), Das Rosenfest (S. 311-329, aus Beiträge z. 
Religionswiss. II, 1918) und Die „Traditio per terram“ im griechischen Rechts- 
brauch (S. 330-335, aus Archiv f. Religionswiss. 20 [1920/21]). E. G 
R. Janin, Églises orientales. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 1452-1471. — Tableau, 
clair et pratique, marquant la naissance et la filiation des multiples Églises au sein de 
lempire byzantin à partir du Ve s. I. Églises de rite byzantin (Églises grecques, Églises 
melkites, Églises slaves, Églises roumaines, Église géorgienne etc.). II. Églises de rite 
arménien. III. Églises de rite syrien. IV. Églises de rite chaldéen. V. Église maronite. 


VI. Église de rite copte. VEDE. 
N. H. Baynes, The Byzantine Church: a bibliographical note on recent 
work. Journ. Eccl. Hist. 1 (1950) 102-103. Eet, 
V. Grumel, Constantinople. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 102-113. — I. Centre 
ecclésiastique. II. Centre théologique. III. Centre liturgique et disciplinaire. V. 12 


M. Richard, La lettre ,,Confidimus quidem“ du pape Damase. Ilayxap- 
nera. Mélanges H. Grégoire III (Annuaire Inst. de Phil. et d’Hist. Or. et Slav. 11) 
(1951) 323-340. — R. zeigt, daß von diesem nach der zu Rom 368 oder 372 gehaltenen 
Synode an die orientalischen Bischòfe gesandten Brief die lateinische Fassung 
(S. 326 neu herausgegeben) die ursprüngliche ist, und begründet eine Reihe von 
Emendationen. F. DI 
Erzbischof Chrysostomos A. Papadopulos {, ‘Iotopta 75 ’ExxAnolac ’Av- 
troyetac. Xopnyia Xpiotonbpov B’ Ilana xal Ilarp. "Arckavdpetac, uepiuvn T. Mara- 
wıxanı... Alexandreia 1951. 1084 + x’ S. mit Abb. — Uns nicht zugegangen. Vgl. 
die Anzeige von G. Papamichael, ’Erer. "Erop. But. Er. 21 (1951) 313-315. F. Di 
H. de Riedmatten, Les actes du procès de Paul de Samosate. Étude sur la 
christologie du IIIe au IVe siècle. [Paradosis, 6.] Fribourg, St. Paul 1952. 172 S. — 


Wird besprochen. F. DI 
H. Chadwick, Eucharist and Christology in the Nestorian Controversy. 
Journ. Theol. Stud. N. S. 2 (1951) 145-164. T-M. ER 


L. Ciccone, L’affaire Nestorius, vue de Rome, di Mons. É. Amann. Studio 
critico. Divus Thomas 54 (1950) 33-50. — Si riferisce all’articolo annunziato in B. Z. 
45 (1952) 201. S. G. M. 
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H.-I. Marrou, Ammien Marcellin et les „Innocents“ de Milan. Melanges 
J. Lebreton II (= Recherches Sc. Relig. 40) (1952) 179-190. VAL. 


G. Bardy, Cyrille (saint) d’Alexandrie. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 407-412. 
Ve. 


G. Bardy, Dioscore 1€T, patriarche d’Alexandrie. Art. dans Catholicisme 3 
(1952) 857, 858. VL. 
H.Diepen, L’Assumptus Homo à Chalcédoine. Revue Thomiste 51 (1951) 
573-608. — Début (sans suite dans cette revue?) d’une large étude sur la signification 
et la portée de cette formule dogmatique tant en Orient qu’en Occident. Il est ici question 
du sens que lui donnait l’école d’Antioche tel qu’on le relève dans la christologie de 
Théodore de Mopsueste et chez les amis de Nestorius. Chez Théodore, qui y renonga 
dës 432, la formule implique la négation du dogme d’Ephése en un point essentiel, 
l’unus et idem, /’Assumptus homo impliquant un certain dualisme, dans le sens de 
l’«autre et l’autre Quelqu’un». Ainsi entendue, l’expression sonnait faux et le Quatrième 
concile devait en faire justice. — P. 573, Pourquoi D. nous montre-t-il les tachygraphes 
inscrivant tous les dires des 630 Pères, quand il nous affirme aussitôt en note que ce 
chiffre est traditionnel, mais non historique. Il n’est pas permis d’être aussi imprécis. 
"Le nombre des participants aux titres les plus divers, et ce nombre ne comprend pas 
seulement des évêques, dut approcher, voire même dépasser de très peu 520, cf. E. 
Honigmann, The original lists... (B. Z. 43 [1950] 163). Mais les évêques effecti- 
vement présents aux débats furent environ 350, comme je l’ai établi naguère (Académie 
Roumaine. Bull. Sect. Hist. 26 [1945] 33-46). Les chiffres de 520, 600 ou 630 que la 
littérature du centenaire reprend avec plus ou moins d’hésitation ou sont imaginaires 


ou se situent sur un autre plan. VE: 
J. Brinktrine, Das Konzil von Chalzedon und der Primat des römischen 
Bischofs. Theol. u. Glaube 4ı (1951) 449-456. F.D. 
1. Ortiz de Urbina, Calcedonia: incontro dell’Occidente e dell’Oriente. Civ. 
Catt. 103, 1 (Marzo 1952) 602-610. S. G. M. 
C. Dotta, Calcedonia e Milano. Ambrosius 27 (1951) 121-129. S.G.M. 


H. du Manoir, S. Léon et Chalcédoine. L’Annee Theol. 1951, pp. 291-304. V.L. 


H. du Manoir, S. Léon et la définition dogmatique de Chalcédoine. L’Annee 
Theol. 1951, S. 345-387. F. D. 
M.-J. Nicolas, La doctrine christologique de saint Léon le Grand. Revue 
Thomiste 51 (1951) 609-660. — Cette doctrine est à chercher essentiellement dans le 
Tome à Flavien dont N. donne d’abord le texte accompagné en regard d’une traduc- 
tion française littérale. Pour mieux en comprendre la signification, une présentation 
des deux grandes écoles christologiques qui continuaient à diviser la pensée grecque, 
l’une se réclamant de Théodoret de Cyr, l’autre de saint Cyrille d'Alexandrie, a semblé 
indispensable. Mais le fond de l’étude va à examiner et à préciser la pensée du pape 
saint Léon sur les deux natures et l’unique personne du Christ. Sa manière de poser 
le problème et de le résoudre (donc ses formules) est devenue la base et le fondement 
de toutes les explications postérieures, depuis celles des grands conciles christologiques 
jusqu’à celle de saint Thomas, dont la christologie est tout appuyée sur celle de saint 
Léon. VA: 
M. Jugie, Interventions de Saint Léonle Grand danslesaffairesinterieures 
des églises orientales. Miscellanea P Paschini I (= Lateranum, N. S. 14) (1948) 


77-94. S. G. M. 
S. Borsari, La bizantinizzazione religiosa del Mezzogiorno d’Italia. Archi- 
vio Stor. Cal. e Luc. 19 (1950) 209-225; 20 (1951) 5-20. S. G. M. 


V. Grumel, L’annexion de l’Illyricum oriental, de la Sicile et de la Calabre 
au Patriarcat de Constantinople. Mélanges J. Lebreton II (= Recherches Sc. 
Relig. 40) (1952) 191-200. — L’annexion de l’Illyricum oriental au patriarcat byzantin 
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est communément tenue comme une représaille de l’empereur Leon III contre | 
résistance du pape à sa politique religieuse. L’événement est en conséquence plac 
peu avant ou après 733. On se base, pour ce faire, sur le témoignage de Théophane ] 
Chronographe (de Boor I 408 s.). Or un examen minutieux de ce passage démontre 
1. qu’il n’y est pas question d’annexion d’évêchés, mais de confiscation de biens ou 
patrimoines de l’Italie Meridionale cédés précédemment au siege romain; 2. que le 
mesures fiscales imposées à la Sicile et a la Calabre sont antérieures aux decrets icono 
clastes et il est fort possible qu’il faille y rattacher la première origine de la confiscatio: 
des patrimoines. 3. que l’affirmation catégorique de Théophane, selon laquelle le pap 
avait détaché dès 730 Rome et l’Italie du reste de l’empire, a porté les historiens à un 
fausse déduction, l’annexion de l’Illyricum leur étant apparue comme la mesure fi 
retorsion adéquate pour une si grande perte. Or comme le Chronographe se trompe, 
Rome et son duché étant restés un quart de siècle encore, comme il ressort du Liberi 
Pontificalis, dans la mouvance de Constantinople, ,,il est nécessaire de rejeter la date 
proposée et de placer l’événement seulement après la fin de la domination byzantine 


dans l’Italie centrale sous le pontificat d’Étienne II (752-757). v.L. 
V. Grumel, Cyrus, patriarche d’Alexandrie (630-641). Art. dans Catholicisme 
3 (1952) 418. Vig 
O. Bertolini, Sergio, arcivescovo di Ravenna (744-769) e i papi del suo 
tempo. Studi Romagnoli 1 (1950/51) 43-88. F. D. 


K. N: Uspenskij f, Oterki po istorii ikonoboréeskogo dvizenija v Vizantij- 
skoj Imperiiv VIII-IX vv. Feofani ego Chronografija. (Skizzen zur Geschichte 
der Bilderkampf-Bewegung im Byzantinischen Reich in den Jhh. 8 und 9. Theophanes 
und seine Chronographie). Viz. Vremennik 3 (1950) 393-438; 4 (1951) 211-262. — Mit 
einer Einleitung von E. E. Lipšic. F. DI 
I. Dujéev, Au lendemain de la conversion du peuple bulgare. L’épître de 
Photius. Melanges Sc. Relig. 1951, S. 211-226. — I. Analyse des Briefes des Ptr. 
Photios an Boris von Bulgarien. — II. Das Mißverhältnis des Inhalts dieses Briefes zu 
den Bedürfnissen der neu zu Bekehrenden hat dazu beigetragen, daß Boris sich an 
die westliche Kirche wandte und erst unter der Drohung militàrischer MaBnahmen sich 
dem Patriarchat von Konstantinopel unterstellte. FE. 


I. Dujéev, Die Responsa Nicolai I. Papae ad Consulta Bulgarorum als 
Quelle für die bulgarische Geschichte. Festschrift Haus-, Hof- u. Staatsarch. 
Wien I (1949) 349-362. — Ausführliche Analyse des Schriftstücks unter Auslösung der 
115 von Boris an den Papst gestellten Fragen, welche einen Einblick in manche 
Probleme der Kultur und des Volkstums der damaligen Bulgaren gestatten. F. DI 


I. Dujéev, Nochmals über slavisch-bulgarische Altertümer des 9. Jh. (russ.) 
Byzantinoslav. 12 (1951) 75-93. — Fortsetzung der oben S. 204 angezeigten Studie. Eine 
ganze Anzahl der Bräuche, über deren Zulässigkeit die Bulgaren den Papst Nikolaus 
I. befragen, können nach den von D. herangezogenen Parallelen ebenso Bräuche 
slavischer oder byzantinischer Herkunft sein wie protobulgarische (Essen von Fleisch 
erwürgter oder verendeter Tiere; Tragen eines Gürtels; Kopfbedeckung der Frauen 
in der Kirche; Tabu der Frau nach der Geburt; Alleinspeisen des Herrschers u. a.). F. D 


D. Obolensky, The Bogomils etc. (Cf. B. Z. 43 [1950] 454.) — Rev. by D. J. Chitty, 
Church Quart. Rev. 149 (1949) 85-88. J.M.H. 
J. Sidak, Oko pitanja „Crkve Bosanske“ i bogumilstva. Histor. Zbornik 3 
(1950) 316-348. — Ausfiihrliche Sammelbesprechung der jugoslavischen Literatur der 
letzten 10 Jahre zum Bogomilenproblem (Schriften von V. Corovié, S. Šišić, M. 
Barada, Č. Truhelka, L. Petrović, V. Glušac, D. TaSkovski, M. Dinić) sowie 
der einschlägigen Arbeiten von N. S. Deržavin und D. Angelov. F.. DI 


E. Turdeanu, Apocryphes bogomiles et apocryphes pseudo-bogomiles. Rev. 
Hist. Rel. 138 (1950) 22-52 und 139 (1950) 176-218. — Siehe oben S. 457. EDI 
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A. Borst, Neue Funde und Forschungen zur Geschichte der Katharer. Hist. 
Zeitschr. 174 (1952) 17-30. — Ein eingehender Forschungsbericht, der auch den histori- 
schen Zusammenhang der Sekte der Katharer mit dem in Byzanz zur Sekte ausgebil- 
deten Bogomilismus berücksichtigt. Der Verf. analysiert seine Göttinger Dissertation 
(1951) „Die Katharer‘‘, welche auch von dem Wirken des Niketas, Bischofs der radi- 
kalen Bogomilengemeinde in Konstantinopel, und dessen Missionsbesuch in der Lom- 
bardei und Südfrankreich handelt. FD: 


F. Grivec, Quaestiones Cyrillo-Methodianae. Orient. Christ. Per. 18 (1952) 
113-134.—S. 113-117: DecarceribusS. Methodii (vgl. oben S. 204: Ziegler-Oswald). F. D. 


M. Jugie, Le schisme byzantin. (Vgl. B. Z. 41 [1941] 540.) —Bespr. von A. Michel, 
B. Z. 45 (1952) 408-417. F.D. 
F. Dvornik, The Photian schism, History and Legend. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 
453.) — Bespr. von A. Michel, Hist. Jahrb. 70 (1951) 477-478 mit beachtlichen Frage- 
zeichen und Berichtigungen; von F. Halkin, Anal. Boll. 70 (1952) 208-210, der vor 
allem über den Kult des Photios ergänzende Hinweise gibt; von F. X. Seppelt, Theol. 
‚Rev. 48 (1952) 81-94; von F. H. Chase, Traditio 7 (1949/51) 491-496. de 
M. Sesan, L’Orthodoxie, Byzance et Rome. Byzantinoslav. 12 (1951) 175-178. 
— Bei den östlichen wie westlichen Kirchenvätern ist bis auf Photios die èpdo dotta 
das Kriterium der Zugehòrigkeit zur Kirche Christi. Von Photios an spricht man im 
Westen von der fides catholica, während man im Osten an der fides orthodoxa festhält. 

ED: 
G. Hofmann, Leone di Acrida. Art. in Encicl. Catt. 7 (1951) 1134. S.G.M. 


A.Michel, Die Sentenzen des Kardinals Humbert, das erste Rechtsbuch 
der päpstlichen Reform. Stuttgart, Hiersemann 1943. Neudruck 1952. VII, 215 S. — 
Das Buch darf hier kurz angezeigt werden, da die ersten 23 Kapitel der Sentenzen die 
kristallisierte römische Primatsidee darstellen, mit welcher ausgerüstet Humbert im 
Jahre 1054 nach Konstantinopel ging. F-D 


V. Grumel, Jean ou Denys? Notesurun patriarche d’ Antioche. Rev. Et. Byz. 9 
(1951/52) 161-163.— G. hatte (vgl. B. Z. 34 [1934] 216) in die Liste der Patriarchen 
von Antiocheia zum Jahre 1056/57 auf Grund der georgischen Vita des Georgios 
Hagiorites einen Johannes IV. eingeschoben. In dem kurz darauf durch Cappuyns 
veröffentlichten Synodikon von Rhodos steht an derselben Stelle in dessen Liste ein 
Dionysios. Die größere Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß letzteres der richtige Name 
ist. Kab: 
B. Leib, Les patriarches de Byzance et la politique religieuse d’Alexis Ier 
Comnène (1081-1118). Mélanges J. Lebreton II (=Recherches Sc. Relig. 40) (1952) 
201-221. — La convergence des intéréts politiques du pape et du basileus incita ce der- 
nier à vouloir l’union des Églises et à tenter par deux fois de réunir un concile à cette 
fin. L. esquisse la réaction des patriarches byzantins qui, tout en appuyant les intérêts 
séculiers de l’empire et en désirant sincèrement la concorde entre chrétiens, se refusèrent 
à la condition préalable d’une alliance avec le Saint-Siège auquel ils refusèrent la pri- 
mauté de juridiction. Cosmas et Eustrate, trop intransigeants, furent déposés. Seul, 
Nicolas III, avisé et prudent, sut durer, mais ses réticences calculées firent à la longue 
échouer les pourparlers d’union. Vaks 


S. Franken, Démétrios Chomatianos. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 576. V. L. 


M. Roncaglia, Georgios Bardanes et frère Barthélemy (15.0ct—17. nov.1231). 
Bollet. Grottaf. 6 (1952) 86-91. — Kurzer Bericht über die erste Disputation zwischen 
Griechen und Franziskanern, die zugleich die erste Auseinandersetzung über die Frage 
des Fegfeuers darstellt. Je H 


V. Grecu, Bizanțul si catolicismul in trecutul nostru îndepărtat. Studii 
Teologice 2 (1950) 556-568. — Nach Byzantinoslav. 12 (1951) 319 sieht der Verf. Zu- 
sammenhänge zwischen der U nionspolitik der byzantinischen Kaiser während 
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des 14. Jh. und der Einstellung der rumänischen Fürsten zur römischen 
Propaganda in ihrem Lande. Die Bedingungen, welche der Gründung des ersten 
Metropolitensitzes in der Walachei (1359) zugrunde lagen, werden neu unter- 
sucht. F..DI 


P. Nasturel, Aux origines des relations roumano-athonites: l’icône de 
Saint Athanase de Lavra du voivode Vladislav. Actes VI Congr. Intern. Et. 
Byz. (Paris 1948) II (1951) 307-314. — N. entscheidet die Frage, ob die genannte Ikone 
ein Geschenk des Vojvoden Vladislav I. (1364-1377) oder Vladislav III. (1523-1525) 
ist, zugunsten des ersteren; das Geschenk diirfte mit der Ernennung des Athos-Protos 
Chariton zum Metropoliten von Ungrovlachia (1372) zusammenhängen. F. D 
N. B. Tomadakes, Mıyanı Kañoppeväc Kons, Mnrpooayng B xal N mode 
thy Évoorv týs Piwpevtiac Avrideoıs tHv Kpnrön. "Ener. ‘Er. But. Er. 21 
(1951) 110-114. — Ein Stück kretischer Kirchengeschichte von etwa 1420 bis 
1470, dargeboten in Form einer Reihe biographischer Untersuchungen zu führenden 
Persönlichkeiten der Zeit: Michael Kalopheras (als Schreiber außer den von T. 
erwähnten Stellen auch bei Vogel-Gardthausen, Schreiber, S. 312f.), den T. gegen die 
bisherige Meinung als Kreter erweist; Fantinus Valaressus, lateinischer Erzbischof 
von Kreta (1425-1443); der Patriarch MetrophanesII. von Konstantinopel 
(1440-1443); der Vertreter der orthodoxen Partei auf Kreta Paisios; der Kardinal 
Bessarion und seine Vertrauensleute auf Kreta, darunter Michael Apostolis; 
der Orthodoxe Markos Xylokarabes und der Unierte Johannes (als Bischof von 
Methone Ioseph) Plusiadenos (bekannter Schreiber). — S. 141 ff. veröffentlicht T. 
aus dem Cod. Harl. 5624 1. das Sendschreiben des (unierten) Patriarchen Metrophanes 
an die Kreter, 2. die Antwort des Priesters Michael Kalopheras auf dieses. — N. 1), 
Z. 37 lies ‚gaun’ st. xwu. — N. 2), Z. 11 lies ml souze. F. D: 
B. Laurdas, Ai talaumoptar tod Tparıavod. [Konrix& Tladuoypxpıxd, 11.] 
Kent. Xoovixd 5 (1951) 245-252. — Ein Klagebrief des von der Orthodoxie zur unierten 
Kirche übergetretenen Priesters Gratianos an den lateinischen Erzbischof Fantinus 
Valaressus von Kreta (1425-1444) aus Cod. Barocc. gr. 76 (s. XIV). Fip 


G. Hofmann, Quellen zu Isidor von Kiev als Kardinal und Patriarch. Orient. 
Christ. Per. 18 (1952) 143-157. — H. veröffentlicht neu einen (lateinischen) Brief Isi- 
dors an Florenz vom 7. VII. 1453 mit der Aufforderung zum Kreuzzug gegen den 
türkischen Eroberer, einen weiteren (italienischen) vom 12. IX. 1464 an Peter Cosimc 
de’ Medici, in welchem er diesem zum Tode seines Vaters (Cosimo, t 1. VIII. 1464) 
kondoliert, des weiteren archivalische Einzelheiten aus der Korrespondenz des 1452 
zum lateinischen Patriarchen von Konstantinopel erhobenen Kardinals betr. die Ver: 
waltung seiner Güter auf Euboia aus den Jahren 1458/62, sowie endlich 2 Briefe des 
Erzbischofs Maphäus Vallaresso von Zara an den Kardinal aus den Jahren 1454/56. F. D 
B. Laurdas, *Iwavvov tod [IIAovotædtvod, ‘Yrotyxatr mpdc tog tepetc tH 
Kents [Kpontixà IlAxioypapızd, 12.] Kont. Xpovixa 5 (1951) 252-262. — Ein Zeug 
nis für den Widerstand des orthodoxen Klerus von Kreta gegen die in Floren; 
abgeschlossene Union (etwa 1467). F-D 


I. Cechetti, Laura (N Axvea), organizzazione monastica bizantina. Art. ir 
Encicl. Catt. 7 (1951) 958-960. S.G.M 


W. P. Theunissen, Monnikenrepublik van den Berg Athos. Den Haag, N. V 
Servire 1944. 120 S. 20 Abb. auf Taf. — Kurze Darstellung der Geschichte des Atho 


und des Lebens auf dem H. Berge. ED 
R. Biach, Das Geheimnis des Heiligen Berges. Ein Athosbuch. Wien, Herol 
(1949). 178 S., 3 BI., 8 Taf. — Geistliche Erlebnisse auf dem Athos. F.D 
H. Hunger, Kaiser Johannes V. Palaiologos und der Heilige Berg. B. Z. 4: 
(1952) 357-379. F.D 


B. Cappelli, San Nilo ed il cenobio di San Nazario. Archivio Stor. Cal. e Luc 
20 (1950) 37-54. S. G. M 
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D.CHRONOLOGIE. BIBLIOGRAPHIE 


V. Mosin, Martovsko datiranje (L’usage du style de mars) (mit franz. Zsfg.). 
| Istor. Glasnik 1/2 (1951) 19-57. — Wird besprochen. AT 


6. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE. 
ETHNOGRAPHIE 


A. Diller, The tradition of the Minor Greek Geographers. [Philological Mono- 
graphs publ. by the American Philological Association, 14.] Komm.-Verl.: Lancaster, 
Lancaster Press — Oxford, B. H. Blackwell 1952. X, 200 S.— Wird besprochen. F. D. 
Ja. A. Manandjan, Marsruty persidskich pochodov imperatora Iraklija 
(Die Marschwege der Perserfeldziige des Kaisers Herakleios). Viz. Vremennik 3 Gao) 
133-153. Mit 9 Kartenskizzen. F.D. 
F. Babinger, An Italian Map of the Balkans, presumably owned by Mehmed 
II, the Conqueror (1452-53). Imago Mundi 8 (1952) 8-15. Mit 1 Tafel u. 4 Textabb. 

— Der Cod. Paris. Lat. 7239, enthaltend den mit 400 Miniaturen illustrierten Traktat 
De re militari et machinis bellicis (nebst einigen italienischen Traktaten), ist auch 
mit einer prächtigen Balkankarte ausgestattet. B. führt den Beweis, daß die Hs 
— entgegen bisherigen Theorien — aus dem Besitze Mehmeds II. bzw. aus der Serai- 
bibliothek stammt und wahrscheinlich ein Geschenk eines italienischen Fürsten an 


den Eroberer ist. — Die Karte verdient auch inhaltlich das Interesse des Byzantinisten. 
FD? 


D. A. Zakythenos, Medétat mepl The Stotxetuxtc Oiarpéoewc . . . Ev TO 
But Kpareı. Emer. ‘Eta. But. Ze 21 (1951) 179-209. — Vgl. oben S. 474. FD 
E. Mamboury, Istanbul touristique. Galata, Cituri Biraderler Basimevi 1951. 
630 S. Mit zahlr. Karten, Plänen u. Abb. — Das bekannte Reisehandbuch ist unter 
sorgfältiger Verwertung der Fachliteratur und in beträchtlich erweiterter Form neu 
bearbeitet worden. Besonderer Wert wird auf die Beschreibung der letzten archäolo- 
gischen Funde gelegt: der beste und zuverlässigste Führer, den wir zur Zeit haben! 
A.M.S. 
R. Ziyaoglu-H. Lokmanoglu-E.R. Erer, Tourist’s Guideto Istanbul. Rendered 
into English by M. Burr. Istanbul Halk Basimevi 1951. 270 S. Mit 1 Plan u. zahlr. 
Abb. - Dieser Führer bietet — um einige unsinnige Novitäten vermehrt (Aya Sofya) — 
die herkömmlichen Ladenhüter und kann darum nur bescheidenen Ansprüchen ge- 
nügen. AMS 


H. D. Andreasyan, Eremya Celebi Kömürcüyan: Istanbul tarihi. XVII. 
asırda Istanbul (Kpl. im 17. Jahrh.). [Istanbul Universitesi Edebiyat Fakültesi 
Yayinlari, Nr. 506.] Istanbul 1952. 343 S. Mit 2 Stadtansichten. — Türk. Übersetzung 
der 1933 von Akinian in der Wiener Mechitaristendruckerei veröffentlichten Beschrei- 
bung K’pls und seiner Umgebung durch Eremya Kömürcüyan mit reichhaltigem Kom- 
mentar. Besonders wertvoll, da über die Armenier K’pls wenig bekannt ist oder, besser, 
armenische Publikationen in europ. Bibliotheken kaum zu finden sind und nur von 


wenigen gelesen werden können. A. M. S. 
R. Mayer, Byzantion, Konstantinopolis, Istanbul. (Vgl. B. Z. 43 [1950] 183.) — 
Bespr. von A. M. Schneider, Gött. Gel Anz. 206 (1944) 346-355. A.M.S. 


R. Janin, Constantinople Byzantine. (Vgl. oben 45 ff. u. 210.) — Bespr. von 
R. Guilland, Byzantinoslav. 12 (1951) 261-264; von I. B. Papadopulos, ’A9yvà 55 
(1951) 283-293. FEDI 
R.Janin, Les sources de la topographie de Constantinople byzantine. 
Actes VI Congr. Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 197-200. — Uber die Mannig- 
faltigkeit und Besonderheit dieser Quellen. F.D. 
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C. Mango, The date of the anonymous Russian description of Constanti- 
nople. B. Z. 45 (1952) 380-385. F- Di 
R. Janin, Les églises et les monastères de Constantinople byzantine. Rev. 
Et. Byz. 9 (1951/52) 143-153. — Überblick über das Entstehen und Vergehen der zahl- 
reichen Kirchen und Klöster Konstantinopels. F. Di 


E. Mamboury, Contribution à la topographie générale de Constantinople. 
Actes VI Congr. Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 243-253. Mit 4 Abb. — Die 
Substruktionen und Stützmauern, welche in weitem Umfang in der Stadt er- 
richtet werden mußten, um die großen Gebäude auf ebenes Niveau zu setzen. Der Verf. 
hat dazu in dauernder Beobachtung zahlreiche Einzelheiten aufgezeichnet. F-D 


M. Izeddin, Ibn Battouta et la topographie byzantine. Actes VI Congr. Intern. 
Ét: Byz. (Paris 1948) II (1951) 191-196. — Ibn Batuta begleitete im Jahre 1334 eine von 
ihm Beialun genannte, mit dem Mongolenchan Özbeg vermählte byzantinische Prinzes- 
sin nach Konstantinopel. Dort ließ er sich die Stadt zeigen und berichtet darüber unter 
fürchterlicher Verstümmelung der Namen. I. weist besonders auf Ibn Batutas bisher 
nicht beachtete, aber mit Prokop und Zosimos übereinstimmende Angaben über ein 
Justizgebäude nahe der H. Sophia hin. F. D: 


R. Guilland, Études sur le Palais du Boukoléon. Byzantinoslav. 12 (1951) 210- 
237. — Forts. der oben S. 212 notierten Studie. Hier behandelt G. den ,,Palast des 
Hormisdas‘ = ,,Haus des Justinian I.‘ = Kloster der H. Sergios und Bakchos, 
aber verschieden von den beiden am Meer gelegenen, von Theodosios II. erbauten 
Palästen), die Treppe des Bukoleonpalastes, die Nea des Kaisers Basileios I., 
das Tzykanisterion, die Pharos-Terrasse und die Kirche des H. Demetrios 
samt den Kapellen des H. Elias, des H. Klemes und des Erlòsers, endlich den 


Leuchtturm selbst. — Gerne hätte der Leser eine Planskizze, um sich an Hand 
der komplizierten topographischen Untersuchungen zu orientieren. F. D 
R. Guilland, L’Hippodrome de Byzance. Miscellanea G. Galbiati III (= Fontes 
Ambrosiani, 26) (1951) 205-218. S. G. M. 


R. J. H. Jenkins, Further Evidence regarding the Bronze Athena at By- 
zantium. Annual Brit. School at Athens 46 (1951) 72-74, with 1 fig. in text and 1 pl. -. 
J. discusses the representation of Athena in the miniature in the Marcian MS. of Oppian’s 
Cynegetica. J. M.H. 
R. Guilland, Autour du Livre des Cérémonies de Constantin Porphyro- 
génète. La Mésé ou Régia: "H Méon, 4 ‘Pnyia. Actes VI Congr. Intern. Et. 
Byz. (Paris 1948) II (1951) 171-182. — Die vom Goldenen Tor zum Kaiserpalast füh- 
rende Straße in Konstantinopel. Sie wird Men, ‘Pnylx, (selten) mAxteta oder auch 
&yop& genannt, weil sich in ihren gedeckten Wandelgängen zahlreiche Geschäfte be- 
fanden (wobei &yop& in anderer Verbindung auch andere Plätze der Stadt bezeichnen 
kann). F-D} 


N. Fıratli, Schile und Kalealty (türk.). Bull. off. Tour. et Autom. Club de Turquie, 
Nr. 120 (1952) 18-20. Mit 2 Pl. u. 4 Abb. - Kurze Beschreibung des mittelalterlichen 
Turms und der kleinen Festung bei Schile. Der Verf. lehnt die herkömmliche Ineins- 
setzung mit dem bei Xenophon (Anab. 6, 4. 1) genannten KaArmg Muhv ab — er sucht 
dieses in dem nahen Kerpe limani — und setzt Schile mit Artane gleich. A.M.S. 
F. Dirimtekin, Fouilles entreprises dans la partie septentrionale de Tek- 
fursaray. Bull. off. du Tour. et Autom. Club de Turquie, Nr. 123 (1952) 25-29. Mit 
Plan u. 6 Abb. — Versuch, die Nordseite des Tekfursaraybezirks und den Anschluß 
an die Mauer der 14. regio zu klären. Die Ostmauer konnte ein ziemliches Stück nord- 
wärts über die erhaltene hinaus festgestellt werden, der Nordabschluß wurde indessen 
noch nicht gefunden. A. M. S. 
E. Dalleggio-d’ Alessio, Le tombeau de Saint Pantéléémon à Nicomédie. 
Actes VI Congr. Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 95-100. — Vgl. oben S. 458. F. D. 
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G.Bardy, Edesse. I. L’Eglise. II. L’Ecole. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 
1331-1334. EROS 
U. Monneret de Villard, La fiera di Batnae e la Traslazione di S. Tomaso 
a Edessa. Accad. Naz. dei Lincei. Rendic. Classe Sc. mor., stor. e filol. VIII, 6 (1951) 
77-104. — Der Verf. würdigt erst die Bedeutung des am Ende der fernöstlichen Handels- 
straße gelegenen Batnae (=Charax Sidu; syr. Batnan, Sarüg; arab. sarüdsch, heute 
Sürütsch) und seines Jahrmarkts. Dorthin sind erst die Reliquien des Apostels von 
Indien her übertragen worden (um 230?), hernach kamen sie, mit dem Fest, nach 
Edessa. A.M.S. 
A. S. Marmardji, Textes géographiques arabes sur la-Palestine, recueillis, 
mis en ordre alphabétique et traduits en francais. Etudes Bibliques 1951. Paris, Ga- 
balda 1951. Pp. XVII, 267. Were 
V. Corbo, Il romitorio dell’egumeno Gabriele. La Terra Santa 26 (1951) 202- 
207. Mit 3 Abb. u. 1 Plan. — Die Reste der 1934 von A. M. Schneider entdeckten Ein- 
siedelei des Abtes Gabriel, des Lieblingseinsiedlers der Kaiserin Eudoxia und 
Schiilers des H. Euthymios, am Olberg. F.D. 
H. Leclercq, Thèbes, Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 15 (1952) 2183-2225. — 
À signaler surtout dans cette monographie sur la ville égyptienne ce qui concerne le 
monachisme (II, IV, VIII, X-XII) et les bibliothèques des différents monastères (XIV). 
Les vestiges en langue grecque concernaient principalement la liturgie. Ve Ly 
R. G. Goodchild, Boreum of Cyrenaica. Journ. Rom. Stud. 41 (1951) 11—16. With 
figs. in text and 1 pl. — Important for Justinian’s frontier policy. PEM H: 
R. G. Goodchild, ‘Libyan’ Forts in South-west Cyrenaica. Antiquity 99 (1951) 
131-144. With 4 pl. and 7 figs. in text. — G. thinks that these can be dated to the late 
4th c. A. D. or to Justinian’s defence system. J. M.H. 
N. B. Tomadakes, Kpnrn = Xavda& = ‘HpaxAerov. "Eer “Etap. But. Ur. 
21 (1951) 235-237. — Belege für die Gleichheit der mit diesen Namen bezeichneten 


Orte schon aus dem 9. Jh. F. D. 
. Leclercq, Thrace. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 15 (1952) 2275-2276. — 
. Monuments chrétiens. Martyrs de Thrace. Byzance. MS 


. Guarducci, I] santuario di Bellona e il Circo Flaminio in un epi- 
gramma greco del Basso Impero. Bullettino Commiss. Archeol. Comun. di 
Roma 73 (1949/50, stamp. 1952) 55-76. — L’iscrizione di tre distici elegiaci, attribuibile 
1 VI secolo, documenta che il Circo Flaminio era ancora in efficienza come luogo 
i gare ippiche (£lou&voug 8° (rota idwy). SNGAIME 
. Grillo, Italia antica e medioevale. (Ricerche storiche e di geografia sto- 
tica). Cap. I. Nomi antichi nella toponomastica medioevale del territorio 
i Sibari. Un diploma del 1104 della Badia di S. M. Nuova Odigitria, poi 
etta del Patire. Testo con traduzione e note. Calabria Nobilissima 5 (1951) 131-144. — 
il diploma pubbl. in Ughelli IX, 191 s. SEGNI 
. G. Goodchild, The Limes Tripolitanus. II. Journ. Rom. Stud. 40 (1950) 30-38. 
ith 2 pl. and figs. in text.— A note on the regio Arzugum with discussion on the indi- 
enous elements in the Tripolitanian frontier army and the various types of fortified 
omesteads, based partly on air and ground reconnaissances made in 1949. J. M. H. 
. G. Goodchild, Roman Sites on the Tarhuna Plateau of Tripolitania. 
apers Brit. School at Rome 19 (N. S. 6, 1951) 42-77 With 10 figs. in text and 6 pl. — 
ainly concerned with the fottery-kiln at Ain Scersciara and the sanctuary at Ras 
] Haddagia. IDEEN 
. Leclercq, Timgad. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 15 (1952) 2313-2338. — 
es monuments byzantins (citadelle, monastère, églises et chapelles). RQ 
. Leclercq, Thélepte, Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 15 (1952) 2236- ie _ 
asiliques et chapelles construites ou restaurées à l’époque byzantine. NI, 
2 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 


i 
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V. BeSevliev, Uéastieto na Trakite v obSéestvenija Zivot na provincija Tra- 
kija i na Istoënata Rimska Imperija. (Der Anteil der Thraker am öffentlichen 
Leben der Provinz Thrakien und des Oströmischen Reiches) (mit russ. u. frz. Zsfg.). 
Izvestija Hist. Inst. Akad. d. Wiss. Sofija 1 (1951) 217-234. — Nach allmählicher Zu- 
rückdrängung des thrakischen Elements aus der Verwaltung der thrakischen Pro- 
vinzen, wie sie sich hauptsächlich aus den epigraphischen Quellen ergibt, erfolgt nach 
den diokletianisch-konstantinischen Reformen ein starker Anstieg des Anteils der Thra- 
ker am öffentlichen und wirtschaftlichen Leben; er findet durch den Einbruch der 
Slaven sein Ende. FD: 


E. Chrysanthopulos, Ilepi tod ,,Xpovixod týs Moveußaotac“. "Emer. ‘Etap. 
But. Zr. 21 (1951) 238-253. — Die Chronik von Monembasia ist eine im einzelnen 
nicht zuverlässige Kompilation. Die Nachricht von der 218jahrigen Okkupation der 
Peloponnes durch die Barbaren beruht auf einer mißverständlichen Kontamination 
der Quellen. F. D 


E. Chrysanthopulos, Nexı mnyat tod Xpovix0d týs MoveuBactac. Ilpaxrıza 
*Axad. ’Adınvav 26 (1951) (ersch. 1952) 166-171. — Wesentlich gleichen Inhalts mit der 
eben notierten Abhandlung. F. JI 


M. Kos, O starejši slovanski kolonizaciji v Istri (Sur l’ancienne colonisation 
slave en Istrie) (mit franz. Zsfg.) Razprave Slov. Akad. Znan. in Umetn. 1 (1950) 
53-82. — Die ersten Wogen der jahrhundertelangen slavischen Kolonisierung Istriens 
reichen in den Anfang des 7. Jh. zurück, als sich dieses Gebiet unter der byzantinischen 
Herrschaft befand. Vil 


M. Gyöni, La transhumance des Vlaques balkaniques au moyen-age. Byzan- 
tinoslav. 12 (1951) 29-42. — Schilderung des Wanderhirtentums der Vlachen und 
ihrer Lebensweise unter Heranziehung der mittelalterlichen Quellen; ihre auch in 
Byzanz geschätzten Hauptprodukte waren Käse und Wolle; wegen ihrer Käse waren 
auch schon im Altertum die Dardaner, ebenfalls Vandea! berühmt; in ihnen 
sieht G. die romanisierten Vorfahren der ma. Vlachen und heutigen Rumänen. F.D. 


M. Gyöni, A balkänfelszigeti vlächok ketlegelös päsztorkodäsa a közep- 
korban (La transhumance des Vlaques balkaniques au Moyen Äge). A Magyar 
Tudomanyos Akadémia Nyelv- es Irodalomtudomänyi Osztalyanak Közlemenyei 
(Mitteilungen der I. Klasse der Ung. Akad. d. Wiss.) I. 3-4. (Budapest 1951) 337-349. -~ 

Identisch mit dem oben zitierten Aufsatz. Gy. M. 


7. KUNSTGESCHICHTE 


A ALLGEMEINES 


A. M. Schneider}, Forschungen zur Altchristlichen und Byzantinischen 
Kunst 1939-1949 in: F. Dölger u. A. M. Schneider, Byzanz. [Wissenschaftliche For- 
schungsberichte, Geisteswiss. Reihe 5.] Bern, Franke 1952, 253-314. A. M. S 


Spätantike und Byzanz. [Neue Beiträge zur Kunstgeschichte des I. hae 
1. Halbband = Forschungen zur Kunstgeschichte und christlichen Archäologie, I, 

Baden-Baden, Verlag Ke Kunst und Wissenschaft 1952. 192 S., 1 Bl. Mit 52 Abb. 
u. Planen. — Wird besprochen. Es handelt sich um eine Saummctpublikanian von 15 Bei. 
trägen zur „ars christiana europaea‘: des ersten christlichen Jahrtausends. Näheres 
wird die Besprechung bringen. F. D. 


J. Balling, Der Übergang von der Antike bis zum Mittelalter — kunst- 
geschichtlich beleuchtet (dän.). Dansk Teol. Tidsskrift 14 (1951) 25-33. — Stark 
positives Referat der neueren Arbeiten von H. P. L’Orange: Fra antikk til middel- 
alder; Apotheosis in ancient portraiture; Keiseren pà himmeltronen; Der spätantikc 
Bildschmuck des Konstantinsbogens. E. G 
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E. H. Swift, Roman Sources of Christian Art. (Cf. above 220). — Rev. in Burling- 
ton Mag. 94 (May 1952) 151/52 by D. Talbot Rice, who criticises S.’s neglect of early 
Byzantine influences. J.M.H. 
P. Lemerle, Psychologie del’Art Byzantin. Bull. Assoc. G. Bude (1952) 49-58. — 
Kurze, aber substantielle Definition der byzantinischen Kunst als ‚art religieux, mais 
un art religieux à l’état pur, et depouille. C’est un art absolu“. ALMS 
W. Weidlé, Les caractères distinctes du style byzantin et le problème de sa 
différenciation par rapport à l'occident. Actes VI Congr. Intern. Ét. Byz. 
(Paris 1948) II (1951) 411-421. — Allgemeine Betrachtungen über die Eigenart des 
byzantinischen Kunststils, den es nach W. in ausgeprägter, Form erst vom 10./11. 
Jh. an gibt. F.D. 


B. EINZELNE ORTE 


Th. Whittemore ł, Moving pictures in colour of portraits in mosaic of 
saints in the church of Haghia Sophia in Constantinople. Actes VI Congr. 
Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 423 f. — Die neuaufgedeckten Porträtmosaiken 
des H. Ignatios, des H. Johannes Chrysostomos und des H. Ignatios Patriar- 
ches (Sohn des Kaisers Michael I.) im Nordtympanon der H. Sophia. E. D. 
N. Mavrodinov, L’origine de la construction et du plan de Sainte-Sophie 
à Constantinople. Actes VI Congr. Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 277-298. 
Mit 9 Abb. — M. sieht in der H. Sophia von Adrianopel, die er in die 2. Hälfte des 5. Jh., 
und in der Roten Kirche von Peruëtica, die er in die ersten Jahrzehnte des 6. Jh. setzt, 
Vorläufer und Vorbilder für die Grundzüge des Bauplanes der H. Sophia in Konstan- 
tinopel. FE. D. 
P. A. Underwood, A preliminary Report on some unpublished Mosaics 
inHagia Sophia: Season of 1950 of the Byzantine Institute. Americ. Journ. 
of Arch. 55 (1951) 367-370. Mit 1 Falttafel. - U. behandelt Reste von Mosaiken. die sich 
in einem Raum befinden, der direkt über dem heutigen Eingangsvestibül liegt. Es han- 
delt sich um eine Deisisdarstellung und Bilder der Apostel Petrus, Simon Zelotes, des 


hl. Stephanos, des Konstantin und des Patriarchen Germanos. A.M.S. 
G. Galassi, Recenti ricuperi a Santa Sofia e le date dei mosaici. Felix 
Ravenna III, 5 (1951) 27-60. Con 18 fig. S- GHM: 


M. Ramazanoglu, Neue Forschungen zur Architekturgeschichte der Ire- 
nenkirche und des Komplexes der Sophienkirche. Actes VI Congr. Intern. 
Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 347-357. Mit 1 Abb. — Vgl. oben 220 f. ESD: 
G. Downey, The builders of the original church of the Apostels at Con- 
stantinople. Dumbarton Oaks Papers 6 (1951) 53-80. Mit 1 Facsimile. — Nach einer 
eindringlichen Interpretation der Quellen kommt D. zum Schluß, daß Konstantins 
kirchliche Bautätigkeit in Kpl sehr beschränkt war: auch die Apostelkirche ist erst nach 
356 begonnen worden. Man wird dagegen kaum Einwendungen erheben können. A.M.S. 


N. Firath-F. Yücel, Some unknown byzantine cisterns of Istanbul. Bulletin 
off, Tour. et Autom. Club de Turquie, Nr. 120, Istanbul (1952) 23-26. Mit 5 Plänen und 
Schnitten. — Es werden 3 bisher unbekannte Zisternen unmittelbar westlich des Panto- 
kratorklosters behandelt, darunter das merkwürdige Untergeschoß der Scheich Süley- 
man Mesdschidi, vielleicht ein zum Kloster gehöriges Mausoleum; vgl. darüber mein 
Byzanz, Berlin 1936, S. 71 u. Abb. 32. A.M.S. 
A. Müfid Mansel, Les fouilles de Rhegion pres d’Istanbul. Actes VI Congr. 
Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 255-260. — Bericht über die 1938, 1940-42 und 
1948 auf der Akropole von Kütschük Tschekmedsche unternommenen Grabungen, die 
wohl einen byz. Palast zutage förderten. Die Halle D ı würde ich jedoch eher für 
einen Audienzsaal als für eine Kirche halten. Der Komplex soll weiter freigelegt werden. 

A.M.S. 
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R. Duyuran, Archäologische Forschungen in Izmit und Silivri 1947/48 
(türk.). Belleten Nr. 58 (Ankara 1951) 213-218. Mit 8 Taf. — D. behandelt eine (umge- 
baute?) Kreuzkuppelkirche aus Izmit-Nikomedeia sowie einen Mosaikfußboden aus 
Silivri, etwa des 6. Jh. A. M.S. 


Ephesos IV, 3: Die Johanneskirche. [Forschungen in Ephesos, veròff. vom Oster- 
reichischen Archäologischen Institut, 4.] Wien 1951. 308 S., 70 Taf., dar. 6 Farbtaf. u. 
73 Textabb. 2°. — Wird besprochen. F. DI 


R. Duyuran, Ephèse. Ankara, Direction Générale de la Presse 1951. 105 S. Mit Karte 
u. zahlr. Abb. — F. Psalty berichtet u. a. darin auch über das sogar von türkischer Seite 
geförderte Wiederaufleben der Marienwallfahrt in Panagia Kapulu. Eine Ortstradition 
von der Anwesenheit Mariens in Ephesos ist für die frühbyzantinische Zeit nicht nachzu- 
weisen; die auf dem Bülbüldag gelegene Kirche gilt erst seit dem Ende des vorigen Jahr- 
hunderts als Sterbeort Marias. Der von der Österreichischen Expedition (Forschungen 
in Ephesus ı [1906] 82 u. Abb. 82) aufgenommene Bau ist weder antik noch auch nur 
spätantik, sondern nach Grundriß und Mauertechnik frühestens dem ı2. Jh. zuzu- 
schreiben. A. M.S 


S. Eyice, Eine byzantinische Kirche auf Büyükada bei Amasra (türk. m. 
franz. Zsfg.). Belleten Nr. 60 (1951) 469-495. Mit 12 Taf. — Auf einem verlassenen 
Inselchen nördlich des Hafens von Amastris entdeckten und verwüsteten Schatzgräber 
eine byz. Kirche vom Typus der Kalender und der Atik Mustafa Paša Moschee in Kpl, 
die E. aufgenommen und damit vor dem völligen Untergang bewahrt hat; in einer Krypta 
unter dem Narthex befanden sich monolithe Sarkophage. Er setzt die Kirche an den 
Anfang des 8. Jh., was aber wohl zu früh ist. A. M.S: 


Les merveilles de Cappadoce. Monastéres et églises rupestres. Ankara, 
Direction Générale de la Presse 1951. 57 S. Mit 1 Karte u. zahlr. Abb. — Beschreibung 
der bekannten spätbyzantinischen Kirchen bei Urgip und Goreme. A. M.S. 


A. Khatchatrian, Les origines de la cathédrale d’ Ani. Actes VI Congr. Intern. 
Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 201-208. Mit 3 Abb. F..DI 
D. Levi, Antioch Mosaic Pavements. (Cf. B. Z. 43 [1950] 199.)— Cf. rev. by J. M. C. 
Toynbee, Antiqu. Journal 30 (Nos. 1-2, Jan.-Apr., 1950) 90-92. — T. considers it 
was not popular currents influencing official art (p. 558) but the increasing tendency 
to envisage sculpture in terms of drawing and painting that accounts for the impressioni- 
stic representation of historical and political scenes (as on the Arch of Constantine). 

TM 
G. M. A. Haufmann, Socrates and Christ. Harvard Stud. Class. Philol. 60 (1951) 
205-233. With 2 pl.— Floor mosaic discovered in 1938 by Arch. mission of the Belgian 
Museums in Apamea on the Orontes, probably dating from the late 4th c. A. D. It 
shows Socrates and six disciples and in composition appears to be related to early 
Christan representations of Christ with six apostles. J.M.H. 


J. Mécérian, Le monastère de Saint Syméon le Stylite du Mont Admirable. 
Actes VI Congr. Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 299-302. Mit 3 Abb. — Kapitelle 
und Architravplatten mit plastischem Schmuck. F. DI 
Emir M. Chéhab, Mosaiques de Beyrouth et de Baalbeck. Actes VI Congr. In- 
tern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 89-92. - Der Mosaikfußboden einer neuaufge- 
deckten Villa südwestlich Beirut stellt Christus in der Haltung des Guten Hirten — 
Orpheus dar. Dagegen sind Mosaiken in Baalbek mit Darstellungen der Geburt 
Alexanders d. Gr. und des Gastmahls der 7 Weisen mit Kalliope Zeugnisse für 
das Fortbestehen des Heidentums in aristokratischen Kreisen der Stadt. Die Mosaiken 
gehören nach der Ansicht des Verf. in das 4./Anf. 5. Jh. FD: 


M. Écochard, Note sur un édifice chrétien di Alep. Syria 27 (1950) 270-283. 
Mit 10 Abb. — Es handelt sich um die Spuren der Kirche der H. Helene (VI. Jh.), 
welche im 12. Jh. in eine Moschee verwandelt wurde. — S. a. unten 501. F.D. 
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A. Augustinovic, Note su Gerico bizantina. La Terra Santa 25 (1950) 264-266. 
Mit 7 Abb. F.D. 
A. Augustinovitch, Gerico e dintorni. Jerusalem, Druck. der PP. Franziskaner 
1951. 208 S. u. Abb. — Das Buch berücksichtigt auch die byzantinischen Denkmäler. 


F.D. 
A. M. Schneider}, Bethlehem. Art. im Reallex. f. Ant. u. Christt. II (Liefg. 10) 
(1952) 224-228. ESD: 


E. Wistrand, Konstantins Kirche am Heiligen Grab in Jerusalem nach 
den ältesten literarischen Zeugnissen. [Acta Univers. Gotoburgensis, 58, 1.] 
Göteborg, 1952. 55 S. — Der Verf. legt hiermit keinen eigentlichen Rekonstruktionsver- 
such vor, sondern gibt eine Korrektur des Dyggveschen: der „erste Hof“ liege nicht süd- 
lich des Grabes und längs des Baptisteriums, auch könne man die Anlage nicht als basi- 
lica discoperta bezeichnen. Aber er ist trotzdem der Ansicht, das Grab habe ursprüng- 
lich unter freiem Himmel gelegen und sei nur von einem dromikos naos, ähnlich dem 
von S. Sebastiano in Rom, umgeben gewesen. Diese Ansicht sucht er dann aus Euseb 
und anderen Quellen des 4. Jh. zu erhärten. Erst aus Aetheria sei ein überdecktes Grab 
und ein Atriumshof davor zu erschließen. Diesem letzten, aus sorgfältig durchgeführter 
Interpretation gewonnenen Ergebnis kann ich nur zustimmen, nicht so den andern. Es 
ist richtig, daß Euseb die Rotunde nicht nennt, obwohl man im Zweifel sein kann, ob 
das Vita Const. 3, 33 und 34 genannte, sicher auf das Grab zu beziehende xeo7A ww Ted 
rrxvrög nicht das gleiche sei, wie 3, 38, wo eben das Hemisphairion als Teil des Kephalaion 
genannt wird. Allein aus dem Breviarius wissen wir, daß die zum Hemisphairion ge- 
hörenden ı2 Säulen in der Martyriumbasilika standen. Ist dem Breviarius zu trauen, 
oder ist Eusebs Text nicht in Ordnung ? Zweifel bleiben, zumal Konstantin das herrlich 
geschmückte Grab nicht in einen Hof gestellt haben wird. Wenn er nach dem Zeugnis 
des Kyrill auch die Vorhalle wegnehmen ließ, er das Grab also möglichst klein haben 
wollte, so kann man sich das eben am besten erklären, wenn er das Grab in einen Raum 
stellen wollte. Zudem steht die Grotte von Bethlehem auch nicht im Freien, sondern waı 
von allem Anfang an mit einem Zentralraum überdeckt. Einen geschlossenen Raum for- 
dern endlich die mystischen Katechesen Kyrills, die bei der Anastasis gehalten wurden. 
Konstantin hat die Rotunde, wenn vielleicht nicht mehr ausgeführt, so doch sicher ge- 
plant. Auf die Ekphrasis Eusebs darf man sich nicht allzusehr versteifen: wer je antike 
Berichte mit einem archäologischen Befund in Übereinstimmung zu bringen hatte, der 
weiß, wie schwierig das ist - man muß froh sein, wenn wenigstens die Hauptsachen stim- 
men! Wie dann aber erst, wenn wir einen Bau allein nach einem Bericht rekonstruieren 
müssen. An den hypaethralen Hof glaube ich also nicht, wie mir überhaupt der Typus 
an sich immer verdächtiger wird: lag der mosaizierte Hofin Marusinac, von dem Dyggve 
ausgeht, wirklich unter freiem Himmel ? Bezüglich des Golgothahügels möchte W. we- 
nigstens hypothetisch annehmen, daß hier ein Omphalos des Aphroditetempels eine nach- 
trägliche christliche Deutung gefunden habe. Diese Annahme darf man sicher aus- 
schalten, denn einmal wird der Hügel zur Zeit des Aphroditetempels ebensowenig sicht- 
bar gewesen sein, wie das Grab. Dann hat J. Jeremias, Golgotha, Leipzig 1926, 40 ff; 
67 ff. überzeugend dargetan, daß die Vorstellung von der Weltmitte ursprünglich am 
hl. Felsen des jüdischen Tempels hing und von den Christen dann auf das Grab über- 
tragen wurde — der Umweg über den profanen Omphalos ist mithin unnötig, weil dieser 
Gedanke in der spätjüdischen Tradition steht, an die das Christentum unbedenklich 
anknüpfen konnte. A.M.S. 
N. Gluech, Explorations in Eastern Palestine, IV. Pt. I. Text; Pt. II. Pottery 
Notes and Plates. 2 vols. Annual Amer. Schools Or. Res. 25-28 (1945-1949. publ. 
1951). JMS 
J. Doresse, Deux monastères coptes oubliés: Saint-Antoine et Saint-Paul 
dans le désert de la Mer Rouge. Rev. des Arts (1952) 3-14. — Les plus anciennes 
peintures représentant les archanges Michel et Gabriel seraient de style byzantin et 
dateraient du Xe s. Week 
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Chronique des fouilles et découvertes archéologiques en Grèce en 1951. 
Ire partie: H. Gallet de Santerre, Tableau d’ensemble. Bull. Corr. Hell. 76 (1952) 
201-244. — S. 206: Athen, Numism. Museum: 6 Palaiologenmünzen. — S. 216: Brau- 
ron: groBe altchristliche Basilika. — S. 223: Christianu (Peloponnes) (s. XI): Restau- 
ration der Kuppel an der Kirche (Abb. S. 222). — S. 226: Karauli (Epeiros): Mosaik- 
fuBboden einer dreischiffigen altchristl. Basilika. — S. 228: Kastoria: Restauration 
der byzantinischen Denkmäler: H. Nikolaos mit neuentdeckten Fresken des 11. Jh.; 


H. Athanasios; H. Anargyroi mit neuentdeckten Fresken des 11. Jh. — Serrai: Re- 
stauration von H. Theodoroi. F. DI 
J. M. Cook, Archaeology in Greece, 1951. Journ. Hellen. Stud. 72 (1952) 92-112 
(Mistrà; Tegea; H. Lavra; Nicopolis; Kastoria; Sérrai; Rhodes; Crete). J-M. H 


A. H. S. Megaw, Archaeology in Cyprus, 1951. Journ. Hellen. Stud. 72 (1952) 
113—117. — Byzantine castle at Kyrénia; 3 coin hoards added to the Cyprus Museum; 
12th c. pottery from Nicosia. J. M.H. 


K. D. Kalokyres, "H xat& tò 1951 xtvnotg Sta Ta Bulavrıya xal uccatwvixd 
uvnueta Te Kohts. Kontixz Xpovix& 5 (1951) 451-454. Mit 2 Abb. E. DI 
K.D.Kalokyres, ’Av&xdoroı Erıypapal xal yapdyuara Èx pecatwvixdey VN- 
petov Kohts. Konrixk Xpovixd 5 (1951) 337-348. Mit Abb. F. DI 
M. Chatzidakes, Toryoypaples ornv Koht. Kont. Xpovix& 6 (1952) 59-91. 
Mit 10 Abb. auf 2 Taf. — Ein reiches Inventar der byzantinischen Fresken Kretas mit 
Würdigung ihrer Bedeutung. F. Ds 
A. Bon, Églises byzantines de Kalamata. Actes VI Congr. Intern. Et. Byz. 
(Paris 1948) II (1951) 35-50. Mit 6 Abb. — Beschreibung der Kirchen H. Apostoloi, 
H. Charalampos und der Kirche auf der Burg. E. DI 


E. Stikas, L’église byzantine de Christianou en Triphylie (Péloponèse) 
et les autres édifices de méme type. [École Frangaise d’Athènes, Travaux et 
Mémoires, Fasc. VIII.] Paris, É. de Boccard 1951. 81 S., 134 Abb. auf Tafeln, 11 Taf. 
mit Auf- und Grundrissen. 4°. — Wird besprochen. F. Di 


A. K. Orlandos, "H èv Botwris Movr roù Zayuata.Apyetov But. Mvun. "EM. 
7 (1951) 72-110. Mit 1 Taf. u. 35 Abb. F. DI 


F. Salet, Art chrétien d’Orient. Le christianisme à Delphes. Bulletin Monu- 
mental 107 (1949) 157. VAT 
D. Pallas, Darautviaxd. ’Apyaton. ’Epnuepls 1950-1951, S. 163-181. — Forts. der 
obenS.225 angezeigten Arbeit. Es werden die in der kleinen Kirche festgestellten Gräber 
näher beschrieben. Daran knüpfen sich Untersuchungen über die Bedeutung vont&goc. 
Inn, yauocópiov, xaudpa, uvu, XtBobptov sowie über die Sitte, in Kirchen zu be- 
graben. A.M.S. 
E. Chatzidakes, ’Avaoxapn tv ’Adnvaıs xata thv Baotatxny tod ’IAtoooë. 
Tlpaxtixe “Ad. ’Apxauor. ‘Etap. 1948 (1949) 69-80. Mit 12 Abb. u. 1 Plan. EDI 


C. Delvoye, La basilique de l’Agora de Thasos et le martyrium d’Akakios. 
La Nouv. Clio 1-2 (1950) 412-413.. Avec 1 fig. — Bref signalement de la découverte, à 
Thasos, d'une basilique à trois nefs et abside semicirculaire, datable du V® et peut-étre 
du IV®s. Un hypogee, disposé derrière le narthex, fait songer à un martyrium, comme au 
reste l’inscription peinte au nom d’Acace martyr, sans doute celui qui fut décapité à Con- 


stantinople au début du IV® s. V.L. 
A. K. Orlandos, ‘H oravptxh paotitxm Tic Oacov. Apyetov But. Mynu. “EM. 7 
(1951) 3-61. Mit 44 Abb. Fe De 
A. K. Orlandos, IlaXatoyptotiavixd yAurtà tod Atuévoc Odoov. ’Apyetov 
But. Mvnu. ‘EAA. 7 (1951) 62-71. Mit 10 Abb. HDI 


E. Kitzinger, Studies on late antique and early byzantine floor mcsaics. 
I. Mosaics at Nikopolis. Dumbarton Oaks Papers 6 (1951) 81-122. Mit Abb. 16-36 
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auf Taf. — K. studiert eingehend Datierung und Stil der Demetrios-Kirchein Niko- 
polis (Actium). Der Aufsatz ist gedacht als ı. Teil einer dreiteiligen Untersuchung 
über Fußbodenmosaike aus der Zeit von 325-550, s. a. unten S. 502 f. ED: 


I. Barnea, Douze ans d'archéologie chrétienne en Roumanie (1936-1948). 
| Actes VI Congrès Intern. d’ Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 25-34. Mit 5 Abb. END: 
Dj. Bošković, Nouvelles fouilles et recherches exécutées par l’Institut 
Archéologique de l’Académie Serbe des Sciences. Actes VI Congr. Intern. 
Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 51-63. Mit 6 Abb. — Der Bericht enthält an byzantini- 
schen Objekten: Carièin Grad; Orasje (nahe der Mündung der Morava in die Donau). 
F.D. 

Dj. BoSkovié, Srednjovekovni spomenici Isto&ne Srbije, II (Les monuments 
médiévaux de la Serbie de l’Est, II.) (mit franz. Zsfg.). Starinar N. S. 2 (1951) 221-244. 
Mit 58 Abb. — II. archäologischer Rekognoszierungsbericht über das Gebiet, durch das 
einst die antike Straße von den Donaufestungen Gerulatis und Ad Aquas nach Naissus 
führte. Vele 


C. Fiskovié, Utjecaj Dioklecijanova mauzoleja na kasnije graditeljstvo 
(L’influence du mausolée de Diocletien sur l’architecture ultérieure) (mit franz. Zsfg.). 
Vjesnik Arheol. i Hist. Dalmat. 53 (1950-51) 181-195. Mit 5 Abb. — Durch neue 
Forschungen wird die Annahme E. Dyggves bestätigt, daß das Mausoleum Diokletians, 
das später als Kirche diente, durch seine Architektur die Kirchenbaukunst in Dal- 
matien bis ins 16. Jh. beeinflußte. Va 
M. Corovié-Ljubinkovié, Crkva Konstantina i Jelene u Ohridu (Sur la date 
de fondation et les donateurs de l’église de saint Constantin et de sainte Helene à Oh- 
rid) (mit franz. Zsfg.). Starinar N. S. 2 (1951) 175-184. Mit 14 Abb. — Die Erforschung 
der Stifterbildnisse und die Analyse der Inschrift, die ein Güterverzeichnis der Kirche 
bietet (vgl. folgende Notiz), zeigen, daß die Kirche im 14.Jh. begründet und mit Wand- 
malereien ausgeschmückt wurde. Beachtenswert ist, daß die meisten Inschriften der 
Kirche griechisch und nur vier — weitere Angehörige der Stifterfamilien bezeichnende — 
Inschriften altslavisch sind. Die gesamte Stifterfamilie gehörte dem Klerus an, selbst 
die Mutter des Stifters war npeoßurepa. Veil: 
Dj. Mano-Zisi, Stara crkva u Smederevu (L’ancienne église de Smederevo) (mit 
franz. Zsfg.). Starinar N. S. 2 (1951) 151-174. Mit 36 Abb. — Die Errichtung dieser 
Klosterkirche, deren Architektur von G. Millet, M. Vasié und Z. Tatié untersucht wor- 
den ist, setzt der Verf., indem er sich den Ausführungen Vasiés und Tatiés anschließt, 
in die Mitte des 15. Jh. Die Bemalung der Kirche wurde zu verschiedenen Zeitpunkten 
vom 15. bis 16. Jh. ausgeführt; ihre ikonographische Anordnung, ihre Motive und die Art 
ihrer Ausführung zeigen Verwandtschaft mit byzantinischen Vorbildern des 12. Jh., 
obwohl auch Traditionen des 14. und 15. Jh. fortgesetzt wurden. VERI: 
V. Koraé, Arhitektura crkve Voznesenja u Leskovecu (L’architecture de 
l’église de l’ Ascension du village de Leskovec) (mit franz. Zsfg.). Starinar N. S. 2 (1951) 
217-220. Mit 8 Abb. — Nach ihrer Architektur (über die Malerei s. in folg. Notiz den Auf- 
satz von R. Ljubinkovié) gehört diese Kirche aus dem Anfang des 15. Jh. der Gruppe 
kleiner mittelalterlicher Kirchen an, die gewöhnlich als Hauskapellen dienten. vl. 
R. Ljubinkovié, Crkva svetog Voznesenja u selu Leskovecu kod Ohrida 
(L’eglise de l’Ascension du village de Leskovec) (mit franz. Zsfg.). Starinar N.S. 2 
(1951) 193-216. Mit 27 Abb. — Die Malerei dieser kleinen Dorfkirche aus dem Anfang 
des 15. Jh., die unter dem Einfluß hesychastischer Ideen steht, ist interessant für die Ent- 
wicklung der ikonographischen Themen auf dem Balkan. Mik 
V. R. Petkovié, Ko je bio osnivaé manastira Drenée (Qui fut le fondateur du 
monastère Drena) (mit franz. Zsfg.). Starinar N. S. 2 (1951) 57-58. — Den Gründer des 
1382 errichteten Klosters Drenèa identifiziert P. mit dem Mönch Dorotheos, dessen 
Unterschrift am Rande eines in Berlin aufbewahrten Evangeliums serbischer Redaktion 
aus dem 14 Jh. erhalten ist. Ferner stellt P. die Vermutung auf, daß Dorotheos vor 
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seinem Eintritt ins Kloster kein anderer als der Despotes Ovanis, Stiefvater des Zaren 
Dugan, war. Sein Sohn, DuSans Halbbruder, hieß Dusman, mit dem Mönchsnamen 
Daniel, und nach seinem Laiennamen erhielt das Kloster Drenéa, wie P. annimmt, im 
Volke die Bezeichnung Duëmanica. VOR 
I. Zdravković, Manastir Drentéa-DuSmanica. (Le monastère de Drenta-Duë- 
manica) (mit franz. Zsfg.). Starinar N. S. 2 (1951) 245-249. Mit 7 Abb. — Die Kirche ist 
1382 errichtet (vgl. darüber den oben zitierten Aufsatz von V. R. Petkovié). Ihrem 
architektonischen Typus nach schließt sie sich an die durch den Reichtum der plasti- 
schen Dekorierung der Fenster und Türe bekannte Morava-Schule an. VE 


Dj. Boëkovié, Nesto iz urbanizma Caritina Grada (Une question concernant 
l’urbanisme de Caritin Grad) (mit franz. Zsfg.). Starinar N. S. 2 (1951) 273-276. Mit 
6 Abb. - Der Verf. stellt die Vermutung auf, daß die Überreste des Bauobjektes, das 
sich am Flusse bei Caritin Grad befindet und bisher als Damm betrachtet wurde, in 
Wirklichkeit eine Brücke darstellten, über welche die Straße vom östlichen Stadttor 


hinüberführte. Ve 
Dj. BoSkovié-Sl. Nenadović, Gradac. Beograd, Prosveta (1951). 1 Bl, 10 S. (serbo- 
kroat. Text); 1 Bl., 11 S. (franzòs. Übers.); 35 Taf. 2°, F.D. 


L. Birchler, Neue Ausgrabungen in Schaffhausen. Neue Zürcher Zeitg., Beil. 
„Wochenende“, N. 694 v. 30. III. 1952. Sonderabdr, 8 S. Mit 3 Plansk. u. 2 Abb. = 
Grabungen, durch den Einbau einer Bodenheizung in das Schaffhausener Münster er- 
möglicht, haben die Reste eines rautenförmigen Hofes mit zwei Vierpaßkapel- 
len in Nord und Süd sowie eine mächtige fünfschiffige Basilika unter dem jetzigen 
Bau zutage gefördert; den nördlichen Abschluß bildet die schon 1927 aufgedeckte Drei- 
apsidenkapelle (,,Saalkirche‘). D. weist auf östliche Analogien (Kala’at Seman) für eine 
solche, bisher im Abendland nicht bekanntgewordene Anlage hin und sucht ihre Einzel- 
heiten in die Baugeschichte des Münsters einzureihen. F.D. 


A. von Gerkan, Untersuchungen an der Kirche St. Gereon in Köln. Rheini- 
sche Kirchen im Wiederaufbau (herausgegeben von W. Neuß, M.-Gladbach 1951) 
59-65. Mit 4 Plänen und Schnitten. — Der Kernbau ist bis in die Oberlichtzone spät- 
römisch und stammt aus dem letzten Drittel des 4. Jh. (ein Mausoleum gleichen Typs 
wurde vor einigen Jahren in Pecs [Ungarn] ausgegraben). A. M.S. 


Th. Kempf, Konstantinische Deckenmalereien aus dem Trierer Dom. Aus 
der Schatzkammer des antiken Trier, Festgabe d. Rhein. Landes-Mus. Trier zum 150- 
jahr. Best. d. Ges, f. nütz]. Forsch, 1801-1951 (Trier 1951.) 45-51.- Unter dem Chor des 
Domes fand K. einen offenbar zum ehemaligen Palast gehòrigen Rechteckraum, der 
mit Tausenden von einer Deckenmalerei stammenden Fragmenten angefüllt war. In 
mühseliger Zusammensetzarbeit konnten einige Felder wiederhergestellt werden, die 
Putten und drei hervorragende Frauenportràts darstellen. Der Bericht bietet diese in 
schönen Farbtafeln. Man möchte wünschen, daß der Raum völlig freigelegt und die 
restlichen Fragmente auch noch geborgen werden könnten, dann würden vielleicht auch 
die dargestellten Frauen sicher gedeutet werden können. Es ist möglich, daß es sich um 


Angehörige des konstantinischen Hauses handelt, AM. Si 
R. Ray, Le sanctuaire paléochrétien de La Daurade à Toulouse et ses 
origines orientales 61 (1949) 250-273. VE 


F, Benoit, La crypte en triconque de Théopolis. Riv. Arch. Crist. 27 (1951) 
69-89. Mit 9 Abb. — Die erhaltenen Reste einer Krypta (Martyrium des H. Genesius 
von Arles) mit Pilgerkorridor in dem 1100 m hoch gelegenen Saint-Geniez de Dro- 


mon (Basses Alpes) aus dem Anfang des 5. Jh. mit interessanten Kapitellen. F.D. 
G. Giacomelli, S. Maria di Castelseprio, Felix Ravenna 53 (1950) 58-76. Mit 
3 Abb. - Kritische Besprechung der Hauptschrift (siehe oben S. 97 ff.). F. D: 


P. Toesca, Gli affreschi di Castelseprio. L'Arte 51 (N.S. 18) (Luglio 1948 — 
Luglio 1951) 12-19, Con 13 fig. S. G. M. 
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K. Weitzmann, Gli affreschi di S. Maria di Castelseprio. Rassegna Storica del 
Seprio. [Soc. Stor. Varesina — Musei Civ. di Varese.] Fasc. 9/10 (1949-1950) 12-27. Mit 
12 Abb. — Die Fresken werden dem 10. Jh. zugeschrieben und auf Konstantinopler 
Künstler zurückgeführt. A.M.S. 


G. P. Bognetti, Aggiornamenti su Castelseprio. Rassegna Storica del Seprio 
Fasc. 9/10 (1949-1950) 28-66. Mit 15 Abb. - Kritik Weitzmanns: die Fresken sind nach 
B. nicht später als 7. Jh. — W.s Gründe scheinen mir jedoch nicht widerlegt. A. M.S. 


A. Grabar, Les fresques de Castelseprio. Gazette d. Beaux-Arts 92 (1950) 107- 
114. Avec 7 fig. — Caractère nettement grec de ces fresques qui rappellent les miniatures 
du psautier grec 139 de Paris ou le rotulus de Josué au Vatican. Toutefois, des diffé- 
rences nettement accusées avec l’art constantinopolitain du X€ s., feraient attribuer l’en- 
semble a la renaissance carolingienne du IX® s. Es 
U. Monneret de Villard, Sul palazzo di Teodorico a Galeata. Accad. Naz. 
Linc., Rendic. Cl. Sc. mor., stor. e fil. VIII, 7 (1952) 26-32.- Der 1942 von S. Fuchs aus- 
gegrabene Palast (vgl. Arch. Anz. 1942, S. 259-277) weist einen Breitsaal mit rechteckiger, 
nach außen vortretender Mittelnische auf, deren Vorbilder der Verf. mit Recht auf 
alt-mesopotamische Herrensitze zurückführt. Die Goten hätten diesenTypus aus dem 
Osten mitgebracht. Zu dieser Deutung würde passen, daß auch das Westwerk in Cor- 
wey eine vorspringende Nische aufweist, wo man neuerdings den Thronsitz des Herr- 
schers vermutet. A.M.S. 
A. Calderini-G. Chierici-C. Cecchelli, La Basilica di S. Lorenzo Maggiore 
in Milano. Milano, Fondazione Treccani degli Alfieri per la Storia (1951). 4 Bl., 296 S., 
2 Bl., 100, teils farb. Taf. 4°. — Wird besprochen. F. D: 
E. Arslan, La basilica paleocristiana di San Simpliciano a Milano. Actes 
VI Congrès Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 15-24. Mit 3 Abb. — In der romani- 
schen Kirche S. Simpliciano (12. Jh.) sind die Mauern einer altchristlichenBasilika 
von großen Ausmaßen und in einer vom Typus der altchristlichen Basiliken abweichen- 
den Form aus dem Ende des 4. Jh. erhalten. A. identifiziert sie mit der BasilicaVirgi- 
num des H. Ambrosius und weist darauf hin, daß dieses — bisher einzigartige — Bei- 
spiel dieser Form Vorbild für manche Eigentümlichkeiten der westlichen Kirchenarchi- 
tektur des 8. und 9. Jh. gewesen sein könnte. FD: 
S. de Capitani d’Arzago f, L’architettura cristiana in Milano, Actes VI 
Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 67-84. - Der Verf. sucht aus einer inven- 
tarisierenden Beschreibung der altchristlichen Baudenkmäler Mailands (S. Gre- 
gorio; Kathedrale; Baptisterium des H. Johannes; SS. Apostoli; Basilica Martyrum; 
Martyrium S. Victoris; Basilica S. Lorenzo; S. Aquilino; S. Sisto und S. Simpliciano) 
ein Gesamtbild von der Stellung der Kaiserstadt Mailand in den Kunstströmungen von 


Ost, West und Süd des 4./5. Jh. zu gewinnen. ED 
P. L. Zovatto, Antichità cristiane di Verona. Verona 1950. 76S. Mit 22 Abb. 
F.D. 


G. Brusin, Chiese paleocristiane di Aquileia. Aquileia Nostra 22 (1951) 45-60. 
Mit 5 Abb. 
G. Fiocco, Gli affreschi bizantini di San Zan Degolà. Arte Veneta 5 (1951) 
7-14. Con 10 ill. — Si tratta non solo di pitture bizantine, ma delle più rare e belle che 
ci siano pervenute ad affresco, incomparabili con quelle Macedoni e con quelle Paleo- 
loghe della Kahrié Giami, tanto levigate e sciocche. L’a. sospetta che appartengano all’ 
epoca della costruzione della chiesa, cioè agli inizi del secolo XI. S.G.M. 
M. Hürlimann, Ravenna. Atlantis 23 (1951) 507-513. Mit 32 Abb. und 2 Farbtaf. — 
Zu erwähnen wegen der schönen Abbildungen ravennatischer Bauten und Mosaiken. 
A. M. S. 
W. Sas-Zalociecky, L’importanza della decorazione musiva nell’ archi- 
tettura ravennate e il suo posto nella pittura tardoromana. Felix Ravenna 
III, ı (1950) 5-33. Con 21 Ill. S.G.M. 
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S. B[ovini], Il Battistero della Cattedrale. Felix Ravenna III, 1 (1951) 41-59. 


S.G.M. 
M. Mazzotti, Gli scavi di S. Apollinarein Classe. Felix Ravenna 53 (1950) 53-57. 
F.D 


F. W. Deichmann, Giuliano Argentario. Felix Ravenna III, 5 (1951) 5-26. Con 
4 ill. S.G 


G. Bovini, L’antica abside e la cripta di S. Apollinare Nuovo in Ravenna. 


Felix Ravenna 54 (1950) 14-30. Mit 10 Abb. F. DI 
G. Bovini, La nuova abside di S. Apollinare Nuovo in Ravenna. Felix Ra- 
venna III, 6 (1951) 5-27. Con 21 ill. S. G. M} 
M. Mazzotti, La cripta della basilica ursiana di Ravenna. Felix Ravenna 55 
(1951) 5-49. Mit 15 Abb. F. DI 
G. Bovini, Il cosidetto Mausoleo di Galla Placidia in Ravenna. [Amici delle 
Catacombe, 13.] Città del Vaticano 1950. 102 S., 63 Abb. F. D 


B. M. Apollonj Ghetti-A. Ferrua-E. Josi-E. Kirschbaum, Esplorazioni sotto 
la confessione di San Pietro in Vaticano negli anni 1940-1949. 2 Bde. 
Città del Vaticano 1951. — A. Ferrua, À la recherche du Tombeau de S. Pierre. 
Etudes Janvier 1952, S. 35-47. E. Vogt, Sepulcrum S. Petri. Biblica 33 (1952) 165-175. 
— A.M. Schneider {, Das Petrusgrab am Vatikan. Theol. Litztg. 77 (1952) 321- 
326. — Die längst erwartete Grabungspublikation erfüllt leider nicht alle Erwartungen, 
die man von ihr erhoffen mußte. Um sich ein Bild von den Funden zu machen, muß man 
auch jetzt noch auf frühere Teilveröffentlichungen, die in der Civ. Catt. 92 (1941); 
93 (1942), im Bull. Comm. Arch. 70 (1942), im Life (Ausg. vom 10. 4. 1950) und kleine- 
ren Aufsätzen verzettelt sind, zurückgreifen, gelegentlich erfährt man sogar in einem 
simplen Zeitungsartikel etwas, das sonst nirgends steht. So berichtet A. F(errua) im 
Messaggero vom 16. 1. 1952 von Porträtköpfen der Apostel, die roh mit Kohle auf eine 
Nischenwand gezeichnet sind. Derlei mißfällt dem Leser, der in der Publikation alles 
Nötige zu finden hofft. Die Resultate der Grabung — so wie sie sich den Ausgräbern dar- 
stellen, sind geschickt von Vogt zusammengefaßt, Ferrua gibt in den Etudes eigene, 
nicht gerade einleuchtende (Translation, Repositio) Vermutungen; klar verständlich ist 
lediglich die Moralpredigt am Schluß der Abhandlung. Ich selbst habe in dem obenge- 
nannten Aufsatz mir eine Meinung über die Funde zu bilden versucht, die ich nach noch 
öfterem Durchdenken heute nicht mehr in allem aufrecht halten kann. Ich sehe die 
Sache nun so: Auf dem von Ost nach West und von Süd nach Nord ansteigenden mons 
Vaticanus entstand im Verlauf des 2. Jh. eine doppelte Reihe von Mausoleen, die in 
etwa unter dem Mittelschiff der heutigen Kirche verlaufen. Weiter nach Süden — das 
Gelände fällt da sehr ab — wurden keine mehr festgestellt, vielleicht lief da ein Weg. Wo 
das clausum valle Vaticana spatium (Tacitus, Ann. 14, 14) lag, auf dem Nero seine 
Rennen abhielt (vgl. Plinius, Nat. 36, 8, 15), konnte noch nicht festgestellt werden, sehr 
weit kann es aber nicht entfernt gewesen sein, wie die Inschrift des Poplius Heracla am 
letzten, im Osten freigelegten Grab beweist. Grab D im Osten, sowie das Matucciergrab 
sind die ältesten, da sie Retikulatwerk aufweisen, das indessen mit Ziegeln durch- 
schossen ist und darum etwa in hadrianische Zeit gehört; in spätantoninischer Zeit war 
das ausgegrabene Gelände jedoch überbaut, mit zum letzten gehört die area Q, zu der 
die berühmte Rote Mauer gehört, an der man das Tropaion des Gaius (Euseb., H. E. 2, 
25, 5) festgestellt haben will. Wie Sarkophage innerhalb der Mausoleen beweisen, waren 
die Anlagen noch im 3. Jh. von Heiden belegt, erst Anfang des 4. Jh. begruben dort 
auch Christen (zwei Inschriften im Caetenniergrab, eine im ägyptischen Grab sowie 
die Kammer mit dem Sol-Christus-Mosaik [vgl. oben 230]). Die angeblich christlichen‘ 
Gräber der area P halte ich für gleichzeitig mit dem Matucciergrab, es sind typische‘ 
Armengräber, wie sie auch in Ostia zwischen und hinter den Mausoleen zu sehen sind. 
Das Apostelgrab des 1. Jh. vermag ich nirgends zu finden — ich verweise da auf meinen 
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Aufsatz —, dieses ist vielmehr erst spät, wohl im 3. Jh. nach der RM verlegt worden. Beim 
Bau der RM (etwa zwischen 160 und 170) lag das Niveau der area P etwa in Höhe der Ober- 
kante des Grabaltars, die Nischen in der RM sind nämlich allem Anschein nach später 
eingebrochen, das zeigt schon ihr unregelmäßiger Verlauf. Man kann deshalb das Tro- 
paion des Gaius hier nicht suchen, man wird vielmehr den Zirkus als Tropaion ansehen 
müssen, denn dort hat der Apostel ja durch seinen Tod den Lebenskampf siegreich be- 
endet. Erst gegen Mitte des 3. Jh. mag man das Grab in P fixiert haben: dort war eben 
noch ein freier Platz. Die eigentliche Verehrung setzt aber erst nach 300 ein, wie die Graf- 
fiti, die Münzen und die wenigen Gräber der Umgegend dartun. Nach 300 setzen auch 
die ersten Petrusdarstellungen auf Sarkophagen ein (Verleugnung, Verhaftung und Was- 
serwunder). Das alles zeigt, daß die Stätte, wo man das Petrusgrab verehrt, eben doch 
verhältnismäßig jungen Datums ist. ARMS 


R. M. Dowdall, A short guide to the historical monuments in Saint Cle- 
ment’s, Rome. Rom 1950. 30 S., 6 Abb. E.D: 


A. Prandi, Notizia su una recente scoperta a S. Maria Maggiore (Roma). 


Atti I° Congr. Naz. Arch. Crist. (Rom 1952) 237-249. Mit 16 Abb. — Die Sixtusbasilika 


wies ursprünglich an der Fassadenseite keine Türen, sondern eine offene Kolonnade auf — 
mindestens wurden die beiden mittleren Säulen bei Instandsetzungsarbeiten freigelegt. 


Unsicher ist, ob wie in Alt-S. Clemente und S. Giovanni e Paolo davor noch eine offene 


Halle lag oder ob der Narthex nach außen geschlossen war. Dyggves Basilica disco- 


perta braucht man aber für diesen Typus nicht zu bemühen, wie das der Verf. S. 247 tut, 


das sind Reminiszenzen von der Profanbasilika, die sich übrigens auch an nordgriechi- 


schen Basiliken (Thessalonike, Philippi) beobachten lassen. Merkwürdig ist weiter, daß 
beiderseits die 4. und 5. Säulen vom Eingang her nicht alt, sondern erst später einge- 


setzt sind. War da einmal ein Transept? Wie man sieht, sind die Rätsel dieses Baues 


noch lange nicht gelöst. A.M.S. 
L. K. Mohlberg, Historisch-kritische Bemerkungen zum Ursprung der 


sog. „Memoria Apostolorum“ an der Appischen Straße. Colligere Frag- 
menta. Festschrift A. Dold (Beuron 1952) 52-74. — Die scharfsinnigen Bemerkungen 


M.s werfen ganz neues Licht auf die Kultstätte an der Appia; es scheint mir sicher, daß 
wir damit der endgültigen Lösung ganz erheblich näher gekommen sind. Er sieht das 
Problem nicht archäologisch-topographisch, sondern zeit- und dogmengeschichtlich 
und kommt zum Schluß, daß die beiden Depositionsverzeichnisse des Chronographen 


vom Jahre 354 novatianischer Herkunft sind; novatianisch ist auch die Apostelbasilika 


an der Appia. Der 29. Juni als Kulttag ist zeitgeschichtlich zu sehen, Kulttag des Apo- 
stels Petrus und auch Todestag Novatians, der 258 starb (das Datum wäre in diesem Zu- 
sammenhang also geklärt, die Ursache auch: Primatsfragen). Ungeklärt ist dagegen im- 


‘mer noch, weshalb die Graffiti wie die Benennung der Basilika auf beide Apostel wei- 


sen, zumal um 258 schwerlich christliche Spuren ad Catacumbas vorhanden sind. A.M.S. 
G. Matthiae, Riscoperta dei mosaici romani. S. Agnese e S. Stefano Ro- 
tondo. Actes VI Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 273-276. E. D. 


W. Frankl-E. Josi-R. Krautheimer, Le esplorazioni nella Basilica di S. Lo- 
renzo nell Agro Verano. Riv. Arch. Crist. 26 (1950) 9-48. — Die anläßlich der 
Instandsetzungsarbeiten unternommenen Grabungen scheinen das umstrittene Pro- 
blem dahin gelöst zu haben, daß die konstantinische Kirche nicht über dem Grab, son- 
dern südlich davon erbaut wurde. Das Grab selbst war nur durch gradus descensionis 
et ascensionis zugänglich. Erst Pelagius II. errichtete die heutige Ostanlage, der Rest 
ist mittelalterlich. A.M. S: 


G. Palumbo, La Chiesa-Cripta Basiliana dei Santi Stefani presso Vaste 
in provincia di Lecce e le migrazioni monastiche in Puglia. Arte Cristiana 
11 (vol. 39) (1952) 23-27. Con 8 fig. — Per la sua struttura architettonica e per il gran nu- 
mero degli affreschi, qua e là grammati dalle efflorescenze nitrose, graffiati e appena 
visibili, per le frequenti iscrizioni greche che si leggono fra le figure, questa cripta è 
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forse più di ogni altra degna di essere visitata. L’ a., ricordato quanto ne hanno scritto 
Alba Medea e Cosimo de Giorgi. . . Bozzetti di Viaggio, elenca i dipinti riconoscibili che 


vanno dal sec. XII al XV. S. G. M. 
R. Labadessa, La chiesa di Siponto. Archivio Stor. Pugl. 3 (1950) 95-105. Con 
2 fig. - Vi sono riferimenti storici e architettonici con Bisanzio. S.G.M. 


S.L. Agnello, Christiana — Byzantina Siciliae. Nuovo Didaskaleion 3 (1949) 33- 
40. Mit 1 Taf. 


G. Agnello, I monumenti bizantini della Sicilia. Florenz, „La Nuova Italia“ 
1951. 63 S., 98 Abb. F. D. 


O. Demus, The mosaics of Norman Sicily. (Cf. above 231). — Rev. D. Talbot 
Rice in Burlington Magazine No. 578 (May 1951) 171. This indispensable work is highly 
praised. D. T. R. questions D. on certain points e. g. is the feeling for mosaic decoration 
essentially a Sicilian feature (,,the trees of Monreale seem to be descended directly from 
those of the Damascus mosaics of 715‘) and does D. exaggerate the artistic importance 
of Monreale which the reviewer thinks somewhat provincial ? J.M.H. 


S. L. Agnello, Rinvenimenti fortuiti di sculture paleocristiane a Siracusa. 
Riv. Arch. Crist. 27 (1951) 108-216. Mit 7 Abb. — 7 Skulpturen des 4.-9. Jh., welche 
in letzter Zeit in Syrakus aufgefunden wurden; n. 1-6 befinden sich im Museo des Pa- 
lazzo Bellomo in Syrakus. F. DI 


B. Pace, Battistero bizantino nel castello di Comiso. Atti I° Congr. Naz. 
Arch. Crist. (Rom 1952) 225-231. — Bei Wiederherstellungsarbeiten kam an einem Turm 
der Nordseite des Kastells von Comiso (Sizilien) ein achteckiger, oben runder Bau zutage, 
der innen mit einer doppelten Malschicht verkleidet war. Die oberste aus etwa dem An- 
fang des 13.Jh. zeigt eine Kreuzigung sowie eine sitzende Madonna mit Kind, von Hei- 
ligen umgeben, und zwei kleine Adoranten zu Füßen. Die untere Schicht weist eine in 
einer Landschaft sitzende Figur auf, die ein Kirchenmodell in Händen hält. — Ein grie- 
chisches Graffito weist den Bau in byzantinische Zeit. Er gehörte wohl zu einer größeren 
Anlage, aber es scheint mir fraglich, ob er als Baptisterium anzusprechen ist — aus der 
Rundform allein kann man das nicht schließen. A. MS 


H. P. L’Orange, È un palazzo di Massimiano Erculeo che gli scavi di 
Piazza Armerina portano alla luce? Con un contributo di E. Dyggve. Symbolae 
Osl. 29 (1952) 114-128. Mit 6 Abb. — Der Verf. zeigt, daß die Mosaiken, welche bei den 
Ausgrabungen in Piazza Armerina (nahe Enna in Sizilien) jüngst zum Vorschein ge- 
kommen sind, nach Stil und Inhalt auf den Kaiserpalast Maximinians, eines der 
Mitglieder der Tetrarchie, schließen lassen, in welchen er sich i. J. 305, wie Diokletian 
nach Spalato, zurückzog. - E. Dyggve weist S. 122-128 auf eine Reihe von Einzel- 
elementen hin, welche im Plane die ,,zeremonielle‘‘ Anlage des Baues und den zeitlichen 
Ansatz „um 300“ bestätigen. F.D. 

P. Garrigue, Une basilique byzantine de Byzacène. Riv. Arch. Crist. 27 (1951) 
204-208. Mit 1 Plan. F. D: 

J. de C. Serra Räfols, La „villa“ romana de la dehesa de „La Cocosa“. 
[Diputación Provincial de Badajoz. Institutién des Servicios Culturales. Revista de 
Estudios Extreme: os, Anejo 2.] Badajoz 1952. 173 S., 2 Bl., 37 Taf. - Bemerkenswert 
die Reste einer Basilika mit Nord- und Siidapsis sowie eines Martyriums mit Vierblatt- 
grundriB. Der Verf. eròrtert ausfiihrlich diese im Westen seltenere Bauform im Vergleich 
zu den östlichen und afrikanischen Beispielen. Er setzt die christlichen Teile der nahe 
Badajoz gelegenen Villa, die nach den Inschriften schon seit heidnischer Zeit bestand, 
in das 4. bis Mitte 6. Jh. F. D. 


C. IKONOGRAPHIE. SYMBOLIK. TECHNIK 


K. Weitzmann, Greek Mythology in Byz. Art. (Vgl. oben 231.) — Bespr. von 
Elizabeth C. Evans, Speculum 27 (1952) 266-269. F.D. 
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R. Bianchi Bandinelli, Schemi iconografici nelle miniature dell’Iliade Am- 
brosiana. Rendiconti Accad. Naz. dei Lincei, Cl. Sc. M., St. e Fil. VIII, 6 (1951) 421-453. 
— Die 58 Miniaturen der Ilias Ambrosiana beruhen auf ikonographisch verschieden- 
artigen Vorlagen hellenistischer Tradition des 1. Jh. v. Chr. bis 3. Jh. n. Chr. Ein einzel- 
ner Künstler von bedeutendem Rang hat die Illustrationen, seine Vorbilder nachahmend 
und kontaminierend, geschaffen. ED: 


V. Zizichvili, La pintura de los iconos y la ideologia cristiana de los tiem- 
pos primitivos. Revista d’Ideas Estét. 36 (Madrid 1951) 367-383. Mit6 Abb A.M.S. 


‚L.-H. Grondijs, Images de saints d’après la théologie byzantine du VIIIe 
siècle. Actes VI Congr. Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951): 145-170. — Die Bilder- 
theorie der byzantinischen Theologie des 8. Jh., besonders des Johannes Dam., des Nike- 
phoros Patr. und des Theodoros Studites mit ihrem Ausgangspunkt, der Debate um 
christologische Fragen, und mit ihrer Anwendung auf die Bilder der Heiligen. Auf 
dieser Theorie beruht die Scheu der byzantinischen (und dann der russischen) Kunst 


vor jeglichem Realismus in der Darstellung Christi und der Heiligen. FADI 
J. Leroy, L’iconographie des églises de langue syriaque. Miscellanea G. 
Galbiati III (= Fontes Ambrosiani, 27) (1951) 175-184. S. G. M. 


Sirarpie der Nersessian, Le décor des églises du IX siècle. Actes VI Congr. 
Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 315-320. — Das in der Nea (nach Photios’ Be- 
schreibung) eingeführte Dekorationsprinzip: der Pantokrator in der Kuppel; die Theo- 
tokos in der Apsis; Engel, Apostel, Märtyrer, Propheten und Bischöfe ın Reihenord- 
nung; keine biblischen Szenen) wurde auch bei der Neuausschmückung der H. 
Sophia und beim Chrysotriklinon des Kaiserpalastes (als des Abbildes des himm- 
lischen Palastes) angewandt. F. D. 
A. Grabar, La représentation de l’Intelligible dans l’art byzantin du 
moyen-âge. Actes VI Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 127-143. — Die by- 
zantinische Kunst stellt das vonröv durch zwei besondere Mittel dar: 1. durch die 
Ikonographie, die sie zunächst aus der antik-heidnischen Tradition übernimmt (z. B. 
für die Darstellung der Unendlichkeit: Sonne und Mond, die Monate usw. gemäß der 
Astralreligion), dann aber (wohl etwa vom 6.-8. Jh.) durch christlich-biblische Typen 
(wie die Zusammenstellung des weißhaarigen „Alten der Tage‘ mit einer sonst gleichen 
jugendlichen Gestalt als Andeutung der Unendlichkeit); sodann 2. durch stilistische 
Mittel, nämlich stark konstruierte Einheitlichkeit des nach einem einheitlichen ab- 
strakten Plan konzipierten Bildes, größte Einfachheit des Bildes, völlige Unbeweglich- 
keit oder doch vülliges Gleichgewicht der Komposition, beruhend auf rhythmischen Be- 
wegungen. In letzterem Streben sieht G. auch das Motiv zur Wiederaufnahme antiker 
Formen im 9. Jh. Wie die östliche Entwicklung der Kunst der westlichen überhaupt 
vorauseilt, so ist die ,,verfriihte Renaissance‘ der byzantinischen Kunst im 9. Jh. eine 
Vorwegnahme der westlichen des 15. und 16. Jh. F.D. 
E. Kitzinger, Mosaic pavements in the Greek East and the Question of a 
„Renaissance“ under Justinian. Actes VI Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1948) 
II (1951) 209-233. — Gewisse stilistische und ornamentale Elemente der Mosaikboden- 
komposition des 6. Jh. weisen auf ein Wiederaufleben älterer, nicht mehr gebrauchter 
Vorwürfe, die jetzt mit Nachdruck wieder in den Vordergrund treten. A.M.S. 
A. Salač, Quelques épigrammes de l’Anthologie Palatine et l’iconogra- 
phie byzantine. Byzantinoslav. 12 (1951) 1-28. Mit 4 Abb. — Wichtig fir die Ikono- 
graphie der Leben-Jesu-Szenen; vgl. oben S. 425. FID: 
U. Monneret de Villard, Sulla Festa del Battesimo in Abissinia. Accad. Naz. 
Linc., Rendic. Classe Sc. mor., stor. e filol. VIII, 5 (1950) 513-525. — Die älteren 
äthiopischen Taufdarstellungen zeigen Christus und den Täuferim Jordanwasser stehend, 
was in der christl. Ikonographie sonst nirgends vorkommt. Dies war aber zugleich auch 
der alte äthiopische Taufritus, wie der Verf. an Hand eines von E. Cerulli in Anal. 
Boll. 68 (1950) 436-452 veröffentlichten Textes nachweist. A. M. S. 
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L.-H. Grondijs, L’iconogr. byz. du crucifié mort.... (Vgl. B. Z. 43 [1950] 
218.) — Bespr. von W. P. Rjabuchinsky, Coptic Stud. W. E. Crum (s. oben 389) 567- 
569 W.H. 


C. Cecchelli, „Sapientia Dei“. La figurazione sapienziale del sarcofago di 
Adelfia. Atti I° Congr. Naz. Arch. Crist. (Rom 1952) 111-142. Mit 3 Abb. — Auf dem 
Deckel des syrakusischen Adelfiasarkophages befindet sich linksseitig eine bislang 
noch unbefriedigend gedeutete Szenenfolge: ganz links ein bärtiger Kopf, darunter 
ein Felsen, aus dem Wasser entspringt, das eine kniende Frau in einem Krug einfängt. 
Hinter ihr ein Mann, der auf die Quelle deutet. Dann sieht man eine Frau, die von zwei 
weiteren nach rechts zu einer auf einem Thron sitzenden Matrone geführt wird, die 
ihrerseits von drei stehenden Frauen umgeben ist. Vor dem Thron sitzt eine vierte. 
Alle diese Frauen, die thronende eingeschlossen, haben die palla über den Kopf gezogen. 
C. sieht nun den bärtigen Kopf als Christus und das Wasser als das der göttlichen Weis- 
heit an, durch das Adelfia der Unsterblichkeit teilhaft wird. Man wird ihm darin jedoch 
nicht folgen können und in dem Kopf eher einen Berggott sehen. Das Bild der Schöpfen- 
den findet sich ganz ähnlich auf der Grabplatte der Gorgonia, die bei den Grabungen 
unter S. Peter gefunden wurde und dort auf das Refrigerium gedeutet wird, was auch 
fraglich ist. Im folgenden soll dann Adelfia ,,in pace cum sanctis“ vor den Thron 
Christi geführt werden, der unter der Person der göttlichen Weisheit dargestellt sei. 
Nun hat zwar nach Epiphanios (Panar. 49, 1) eine Montanistin behauptet, Christus 
sei ihr unter der Gestalt einer Frau erschienen, habe ihr Weisheit eingegossen und ge- 
offenbart, daß der Ort, wo sie stehe, heilig sei und das himmlische Jerusalem hier herab- 
komme — allein es scheint mir ganz unglaubhaft, daB man derlei in Rom (dort wurde 
der Sarkophag gearbeitet) rezipiert haben kann. Die Thronende wird vielmehr ent- 
weder als Heilige oder als Ecclesia zu denken sein, der die Verstorbene (als Getaufte, 
siehe Szene links) zugeführt wird, ähnlich wie in Domitilla die Veneranda in Gesell- 
schaft der hl. Petronella erscheint, oder wie in der Gaudiosuskatakombe in Neapel Pascen- 
tius dem hl. Petrus vorgestellt wird — wir blieben damit im Rahmen des Herkòmmlichen. 
Der Hinweis auf Konstantins neuplatonische Neigungen nützt nicht viel, denn die kön- 
nen nicht sehr tief gegangen sein, da er den Philosophen Sopater hinrichten ließ, nach 
„Suidas‘‘, um zu beweisen, daß er nicht mehr heidnisch gesinnt sei. Man kann auch 
nicht auf die Sophienkirche hinweisen, denn diese ist von Konstantin nicht gebaut 
worden und hat diesen Namen erst im 5. Jh. bekommen (Sokrates, H. E. 2, 43). Es ist 
darum falsch, wenn S. 138, Anm. 56 behauptet wird, Konstantin habe unter Sopaters 
Einfluß die Kirchen der Sophia, Dynamis und Eirene gebaut; keine dieser Kirchen 
ist durch gleichzeitige Quellen als konstantinische Gründung bezeugt. C. hat sich da, 
scheint es, auch von Ramazanoglus Hirngespinsten (vgl. o. S. 220) betören lassen, wenn 
er meint, die von mir ausgegrabene Fassade der älteren Sophienkirche sei in Wirklich- 
keit der Rest eines heidnischen Tempels. Nun kann man ja nicht von jedermann ver- 
langen, daß er severische Ornamentstücke — und das müßten sie mindestens sein, wenn 
sie von einem Tempel stammten — von solchen des 5. Jh. zu unterscheiden wisse. Immer- 
hin hätten aber der Lämmerfries und die Kreuze auf den andern Stücken, die ursprüng- 
lich und nicht etwa nachträglich angebracht sind, auf den rechten Weg weisen müssen. 

A.M.S. 


K. Wessel, Das Haupt der Kirche. Archäolog. Anz. 1950/51 (Berlin 1952) 298-323. — 
Auf diese Frage gebe es drei mögliche Antworten: der Nachfolger Petri, Christus, der 
Kaiser. Für alle drei Ansichten werden monumentale Belege angeführt, wobei Rom 
sich die sedes apostolica vindiziere, Ravenna Christus hervorhebe (dem Paulus, der 
nicht Bischof einer Gemeinde sei, werde das Gesetz übergeben, um zu zeigen, daß kein 
Bischof den Vorrang habe); auf der Holztür von S. Sabina seien die himmlische und 
die irdische Kirche konfrontiert, wobei der Kaiser als Haupt der Kirche dargestellt 
sei. Es handelt sich hierbei aber um eine Darstellung, die in letzter Zeit verschiedene 
Deutungen erfahren hat (Delbrück, Kantorowicz; vgl. o. S. 234) und deshalb höchst 
problematisch ist. Auch die zweite Deutung halte ich nicht für voll zutreffend: die 
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Gesetzesübergabe an Paulus ist doch wohl in Konstantinopel und nicht in Ravenna 
geschaffen worden und hat dort keinen tendenziösen Sinn (vgl. J. Kollwitz, Oström. 
Plastik 155 f.). A. M.S. 
E. Dinkler, Zur Geschichte des Kreuzsymbols. Zeitschr. f. Theol. u. Kirche 48 
(1951) 148-172. Mit 4 Abb. — Ankniipfend an die — nichtchristlichen! — Ossuarfunde 
in Talpiot bei Jerusalem wird die Geschichte des Kreuzsymbols im frühen Christen- 
tum behandelt. AMOS: 
C. Cecchelli, La statua di Costantino col „salutare segno‘ della croce. Actes 
| Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 85-88. — C. setzt die am Ende des 15. Jh. 
in der Basilica des Maxentius und Konstantinos in Rom ausgegrabenen und auf das 
„Kapitol verbrachten Reste einer Kolossalstatue, deren Kopf Petersen mit dem- 
jenigen Konstantins d Gr. identifizierte, mit jener Statue gleich, von welcher Eusebios 
(H. Eccl. IX, 9, 10-11) berichtet, Konstantin habe sogleich nach seinem triumphalen 
Einzug in Rom (312) veranlaßt, daß ihr das ,,erlòsende Zeichen“ in die Hand gelegt 
werde, eine von der Vita Constantini in anderer Form wiederholte Nachricht. Man hat 
nach C. im J. 312/13 die bereits in der Basilica vorhandene Götterstatue Konstantins 
mit einer Lanze (oder einem Szepter) versehen, welche das Monogrammkreuz trug. F. D. 


Ch. Picard, Le David du Psautier byzantin de la Bibliothèque Nationale 
Parisinus 139. Actes VI Congr. Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 331-342. Mit 
4 Abb. — Nicht Orpheus oder Herakles, wie man bisher meinte, sondern, wie der ikono- 
graphische Vergleich einwandfrei zeigt, der besonders auch auf den alexandrinischen 
„malerischen“ Reliefs der hellenistischen Zeit gerne dargestellte Paris- Alexandros 
(bestes Beispiel: Relief der Villa Ludovisi) ist die Vorlage der berühmten Miniatur: 
David mit der Melodia. HD: 
A. Xyngopulos, "H xnpéyuros ypapy Tod Xpuoootouou. "Ener ‘Etap. But. 
Er. 21 (1951) 49-58. Mit 1 Abb. — Johannes Chrysostomos spricht von einem enkau- 
stischen Gemälde, auf welchem die von Isaias geweissagte Vernichtung der 
185000 Assyrier vor Jerusalem durch einen Engel dargestellt war. X. weist auf 
ein Fresko in der Kahrie Djami als einzig bekannte Darstellung des Themas in der 
byz. Kunst hin. Dort dürfte sie ihre Deutung darin finden, daß der ganze dort darge- 
stellte Zyklus dem Preise der Theotokos gilt und in dem geläufigen Bilde: Theotokos- 
Sion begründet ist. Die Palaiologenrenaissance hat demnach auch hier ein Thema der 
altchristlichen Zeit wiederaufgegriffen. ED. 


R. Ansaldi, Reflets d’iconographie orientale dans une abside lombarde. 
Actes VI Congres Intern. d’Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 7-14. Mit 2 Abb. — Die 
Vision Ezechiels (Ezech. I, 1-28; X, 1-22) als Fresco in der Apsis von S. Vincenzo 
in Galliano (bei Mailand) (1017) als vielleicht einziges westliches Beispiel dieses auch 
im Osten seltenen, zuerst im 5.(?) Jh. in Hosios David in Thessalonike auftretenden 
Motivs. F. D. 


J.R. Martin, The Death of Ephraim in Byzantine and early Italian Paint- 
ing. Art Bulletin 33 (1951) 217-225. — M. behandelt ein der spät- und postbyzantini- 
schen Malerei angehöriges Thema, das auch in der Literatur (Ekphrasis des Johannes 
Eugenikos) seinen Niederschlag gefunden hat. AIM. Sì 


J. Duhr, La ,,Dormition‘ de Marie dans l’art chrétien. Nouvelle Revue Théo- 
logique 72 (1950) 134-157. — D. étudie l’évolution iconographique du theme de la Koimisis 
en Orient et en Occident en prenant comme point de départ les origines du culte de la 
Vierge en Orient (vers la moitié du VIe s.). L’auteur insiste particulièrement sur lin- 
fluence décisive exercée sur le cycle de la mort par la diffusion des homélies de l’arche- 
véque de Thessalonique Jean; il y aurait lieu de tenir compte désormais de la premiere 
forme de cette légende dont s’inspira le prélat et qui circulait déjà depuis longtemps. 
En Orient, on présente de préférence la Vierge déjà morte, en Occident on la représente 
plutòt 4 l’agonie. Mais ce point de divergence acquis, le traitement général de la scene 
trahit une méme conception due à l’absence de sources historiques. EE 
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Jeanne Villette, Une coupe chrétienne en verre gravé trouvée à Carthage. 
Monuments Piot 46 (1952) 131-151. — Cité en raison du thème iconographique 
d’interpretation délicate: S. Pierre et S. Jean péchant, l’un au filet, l’autre a la 
ligne; auprès d’eux deux poissons entrecroisés et au-dessus un édicule à colonnes ou 
frontons où l’auteur veut voir la figuration du Saint-Sépulcre de Jérusalem. Ce rappro- 
chement sera difficilement admis. L’allusion manifeste aux sacrements de baptéme et 
d’eucharistie ainsi qu’à la mission de pêcheurs-d’âmes dévolue aux Apôtres désigne cet 
objet comme une pièce du mobilier liturgique, comme une patère eucharistique. L’idée 
de la Résurrection que l’auteur découvre sous cette imagerie ne paraît pas devoir étre 
retenue. Époque possible: milieu du IV s. V. G 


D. T. Rice, The accompanied Saint-George. Actes Congr. Intern. Ét. Byz. 
(Paris 1948) II (1951) 383-387. Mit 1 Abb. — Die früheste Darstellung des reitenden 
St. Georg mit dem Drachen ist um 916 nachweisbar, mit der Prinzessin und den 
Zuschauern erst im 12. Jh. Die merkwürdige Einzelheit, daß hinter dem H. Georg auf 
dem Pferd eine kleine Figur mit einem langschnäbeligen Krug (?) sitzt, ist frühestens 
auf einer Ikone aus Erzerum v. J. 1327 belegt. F.D. 


V. Vatasianu, Considérations sur l’origine et la signification de l’orant. 
Actes Vi Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 397-401. Mit 3 Abb. — Die 
Oranten sind nicht, wie immer noch vielfach angenommen, ,,Seelen der Verstorbenen, 
welche für ihre Hinterbliebenen beten‘‘, sondern Personen, welche durch die Oranten- 
geste als ,,gerettete Seelen“ gekennzeichnet werden. V. bringt die Geste mit dem ägyp- 
tischen Ka, der Darstellung der vom Leibe getrennte Seele, zusammen; der Gestus 
der erhobenen und ausgebreiteten Hände erscheint als Symbol dieser Seele nicht nur 
in bildlichen Darstellungen, sondern auch als Ideogramm in Namen Verstorbener. 

F. Di 
K. Wessel, Kranzgold und Lebenskrone. Archäol. Anz. 1950/51 (1952) 103-114. — 
W. handelt über das Kranzmotiv in der christl. Literatur und Kunst. Zusammenstellung 
der verschiedenen Kranzdarbringungen. A.M.S. 


P. E. Schramm, Über die Herrschaftszeichen des Mittelalters. Münchner 
Jahrb. d. bildenden Kunst. Dritte Folge, Bd. 1 (1950) 43-60. — Nützliche Statistik der 
noch erhaltenen europäischen Herrschaftszeichen, die als ,,Sinnzeichen“ aufgefaßt werden 
und im Streben des Mittelalters wurzeln, ‚im Sicht- und Greifbaren Nicht-Sinnfalliges 
aufzudecken und Nicht-Sinnfälliges sicht- und greifbar einzukleiden“. A.M.S. 


E. Kitzinger, On the Portrait of Roger II. in the Martorana in Palermo. 
Proporzioni (1950) Nr. 3, 30-33. Mit 1 Tafel. - Das bekannte Belehnungsbild stellt 
Roger nach byzantinischer Manier als rex ef sacerdos vor, unbyzantinisch ist dabei 
nur, daß der König im Gesichtstypus Christus angeglichen wird, wasim Westen möglich 
war, wo das Bild keinen theologischen Bedeutungsinhalt hatte. A.M.S. 


L. Koep, Das himmlische Buch in Antike und Christentum. Eine religions- 
geschichtliche Untersuchung zur altchristlichen Bildersprache. [Theophaneia, 8.] 
Bonn, P Hanstein 1952. VIII S., 1 Bl., 136 S. Mit 4 Abb. auf 2 Taf. — Wird besprochen. 

F.D. 


H. Stern, Les représentations des quatre villes dans le calendrier de Filo- 
calus. Actes Congr. Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 381 f. — Die Städtedar- 
stellungen der genannten Hs (Rom, Alexandreia, Konstantinopel, Trier), Sinnbilder 
der Macht des Reiches, beruhen auf Münzbildern als Vorlagen und waren in der 2. Hälfte 
des 4. Jh. modern. F.D. 


G.Bovini, Nuove constatazioni sulla tecnica e sui mosaici di S. Apollinare 
Nuovo di Ravenna. Atti I° Congr. Naz. Arch. Crist. (Rom 1952) 101-106. Mit 
8 Abb. — Der Mosaikgrund besteht aus drei durch Nägel festgehaltenen Schichten, 
deren zweite gerauht ist. Genaue Beschreibung der getilgten Figuren auf der Dar- 
stellung des Palatium; im Tor der Civitas Classis stand aber, entgegen der Behauptung 
Kurths, keine Figur. A. M.S. 
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A. Stange, Das frühchristliche Kirchengebäudeals Bild des Himmels. Köln, 
Comel-Verlag 1950. 162 S. Mit Abb. — Wird besprochen. F. D. 


_M. Mirabella Roberti, La posizione dell’altare nelle più antiche basiliche 
di Aquileia e di Parenzo. Riv. Arch. Crist. 26 (1950) 181-194. — Der Verf. sucht 
nachzuweisen, daß der Altar in der Mitte, der Thron des Bischofs aber im Ostteil der 
Kirche gestanden habe. Allein ganz abgesehen davon, daß die Einlassungen nach- 

träglich sind (sie zerstörten das Mosaik), vermisse ich den Nachweis, daß die afrikanische 
_ Sitte, den Altar mitten in die Kirche zu stellen, ohne weiteres auch für Aquileia zu- 
trifft. : A. M.S. 


E. Baldwin Smith, The döme. A study in the history of ideas. Princeton, Uni- 
versity Press 1950. VIII, 164 S., 228 Abb. — Bespr. von E. Will, Syria 28 (1951) 300-304. 
F. D. 


J. Lassus, Les exèdres dans les églises de Syrie Nord. Actes VI Congr. Intern. 
Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 233-242. — In den Kirchen Nordsyriens — und an- 
scheinend nur hier — findet sich in der Kirchenmitte eine meist hufeisenförmige, der 
Apsis gegenüberliegende Exedra mit einer umlaufenden Bank und einem zur Auflage 
eines Buches (?) ausreichenden ‚Thron‘ in deren Mitte. Von 30 Beispielen führt L. 3 
bezeichnende im einzelnen vor. Der liturgische Zweck könnte gewesen sein, daß hier 
die Katechumenenmesse gefeiert wurde. — Vgl. oben S. 223. ED. 


E. Dyggve, Über die freistehende Klerusbank. Beiträge zur Geschichte des 
Bema. Beiträge zur ält. europ. Kulturgeschichte ı (= Festschrift R. Egger) (1952) 
41-52. Mit 9 Abb. — D. sieht in der freistehenden, halbrunden Klerusbankin 
den norischen apsidenlosen Saalkirchen die Bewahrung einer ältesten Form der 
liturgischen Sitzordnung im Privathaus, die ihrerseits auf die Nachahmung des Grund- 
plans des Herrscherthrons im Kaiserpalast (Kiborion mit halbkuppelbekrönter Nischen- 
wand; ähnliches ,,Glorifikations‘‘-Schema auch in der scaenae frons des spätantiken 
Theaters) zurückzuführen ist. F.D. 


U. Monneret de Villard, Unachiesaditipogeorgianonellanecropoli tebana. 
Coptic Stud. W. E. Crum (s. oben 389) 495-500. — Bisher auf ägyptischem Boden einzig 
belegter Fall einer mit nur einem Altar versehenen Kirche (s. VIII/IX), deren 
beide Seitenschiffe vom Mittelschiff durch Vollmauern getrennt sind in 
der Art der georgischen ,,église cloisonnee“ (vgl. B. Z. 43 [1950] 481). Der in Nubien 
ebenfalls belegte Grundriß mag in diesem Falle auf den Einfluß der damaligen arme- 
nischen Kolonie in Ägypten zurückgehen. Die liturgische Bedeutung bleibt ungeklärt. 

W.H. 
E. Dyggve, La question du Saint-Sépulcre à l’époque constantinienne. Actes 
VIe Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 112-125. Mit 12 Fig. WB, 


E. Wistrand, Konstantins Kirche am Heiligen Grabin Jerusalem nach den 
ältesten literarischen Zeugnissen. — Vgl. oben S. 489. Fab; 


M. Ecochard, Note sur un édifice chrétien d’Alep. Syria 27 (1950) 270-283. 
Avec 10 fig. — É. étudie les vestiges de l’église de Sainte-Hélène, bâtie au VI? s. et trans- 
formée en mosquée au XIIe. Ce serait un monument à plan central, appartenant 
à un groupe du type martyrium et formant l’anneau d’une chaîne qui, du VE au XIIe 
s., relie l’Asie Mineure a la Lorraine. VAL. 
H. Leclercq, Trèfle et trichore. Art. dans Dictionn. d’Arch. Chret. et de Lit. 15 
(1952) 2708-2713. — Surtout le § V. Le plan tréflé dans l’architecture byzantine. V. L. 
N.M. Tokarskij, Architektura drevnej Armenii (Die Architektur des alten 
Armenien.) Erivan, Armen. Akademie d. Wiss. 1946. 381 S., 96 Taf. — Vgl. die Bespr. 
von A.L. Jakobson, Viz. Vremennik 3 (1950) 257-267. obt 
33 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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E PLASTIK 


A. Ferrua, Tre sarcofaghi importanti da S. Sebastiano. Riv. Arch. Crist. 27 
(1951) 7-33. Mit 8 Abb. — F. gibt die Fundumstände, die Zustandsbeschreibung, die 
Maße und den epigraphischen Befund dreier in S. Sebastiano neu aufgefundener Sarko- 
phage: 1. des Sarkophages des Flavius Patricius (nach der Beschriftung + 21. 1. 360); 
2. des Sarkophages der „beiden Frauen‘ (eine ältere und eine jüngere Frau als Oranten 
im Mittelschild), wiederum nach der Inschrift um 392 datierbar; 3. des ,,Lot-Sarko- 
phages“, eines reich mit Szenen des AT (darunter der Lotszene) und des NT geschmück- 
ten Sarkophages eines Ehepaares, wohl aus dem 2. Viertel des 4. Jh. — L. de Bruyne, 
Il „Sarcofago di Lot‘ scoperto a S. Sebastiano. Ebenda 91-126. Mit 4 Abb. - 
Eingehende kunstgeschichtliche und ikonographische Analyse des plastischen Schmuk- 
kes des gesamten neuentdeckten Sarkophags. — S.122 ff. stellt de Br. auf Grund ikono- 
graphischen Vergleiches fest, daß eine fragmentarische, von Wilpert anders gedeutete 
Szene eines Sarkophags im Museo di Pretestato ebenfalls die Lot-Szene darstellt — das 
bedeutet den Gewinn eines neuen Motivs für unsere ikonographische Kenntnis. — Ders., 
Due nuovi sarcofaghi paleocristiani con data consolare. Ebenda 127-143. 
Mit 2 Abb. — Ikonographische und stilistische Behandlung der beiden Sarkophage 
ı) und 2). F.D. 


H. Schlunk, Un taller de Sarcofagos cristianos en Tarragona. Archivo Español 
de Arqueologia Nr. 83/84 (1951) 67-97. Mit 42 Abb. — Vorliegende Studie befaßt sich 
mit einer lokalen Werkstätte in Tarragona, wie es deren nach Erlöschen der römischer: 
Produktion in Spanien noch einige gab. Die allgemeine Form der Sarkophage ist gegen 
Ende des 4. Jh. eindeutig von Karthago bestimmt (Anordnung der Tabula; aus einem 
„Auge“ sich entwickelnde gegenständige strigiles). Zwischen 410 und 430 ist stilistisch 
und ikonographisch norditalischer Einfluß spürbar (Sarkophag des Leucadius, Apostel- 
sarkophag). Hernach hört die tarragonesische Sargproduktion überhaupt auf. Den 
Friedhof mit der Fructuosusbasilika läßt Sch. nicht vor Mitte des 4. Jh. entstanden 
sein — mit Recht; vgl. meine Bemerkungen in Spanische Forschungen der Görres- 
Gesellschaft 5, 83f. Der vorkonstantinische Friedhof ist wo anders zu suchen. A. M. S. 


A. Xyngopulos, Abo BuLavrıvol orextiraı to} Movoetov ‘HpaxAetov. Keng, 
Xpovixk 2 (1948) 265-273. Mit 1 Taf. u. 1 Textabb. — Bruchstücke zweier Speck- 
steinplatten: 1. von einem Amulett, Theodoros Stratelates darstellend, von X. 
durch Vergleichung auf den Anfang des 11. Jh. datiert; 2. kleines Bruchstück einer 
Steatitplatte mit dem Dodekaorton, von X. in das 12. Jh. datiert. F.D. 


F. MALEREI 


V. N. Lazarev, Geschichte d. byz. Malerei (russ.). (Vgl. oben 239.) — Bespr. von 
V. Molè, Byzantinoslav. 12 (1951) 238-252. F. DI 
A. Frolow, La mosaîque murale byzantine. Byzantinoslav. 12 (1951) 180-209. 
Mit 16 Abb. — Kurze Geschichte der byz. Mosaikkunst mit Aufzählung und Datierung 
der Denkmäler, die nicht in allem einleuchtet, dazu feine Bemerkungen über Farb- 
werte und Farbverteilung, in denen der Verf. die originale Leistung der Byzantiner 
sieht. A.M.S. 
E. Kitzinger, Studies on Late Antique and Early Byzantine Floor Mosaics. 
Dumbarton Oaks Papers 6 (1951) 83-122. Mit 8 Taf. — Vorliegende schöne Studie über 
die Mosaiken der Demetrioskirche (Basilika A) in Nikopolis ist als Vorarbeit für eine 
Geschichte der Bodenmosaiken vom 4.-6. Jh. (vgl. o. S. 490f.) gedacht. Kirche und 
Mosaik werden, wohl richtig, in die Frühzeit Justinians gesetzt. Die besprochenen Dar- 
stellungen befinden sich im Transept, recht und links der Altarvierung. Dargestellt ist 
links die vom Okeanos umgebene Erde, was die Inschrift des Bischofs Dumetios auch 
ausdrücklich bestätigt. Rechts wiederum vom Okeanos umgebene Jagdszenen, im 
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zentralen Emblema zwei Jäger; von der begleitenden Inschrift ist leider nicht mehr 
viel übrig. K. sieht hier eine Darstellung des ‚irdischen Paradieses‘‘ mit Henoch und 
Elias unter der Gestalt von Jägern, was dem Weltbild des Kosmas Indikopleustes ent- 
spräche. Wir hätten hier also zwei sich entsprechende Teile eines kosmologischen 
Schemas, das sich wiederum der kosmischen Auffassung des Kirchengebäudes ein- 
fügt, die ja in dieser Zeit aufkommt. K. scheint mirmit dieser Deutung auf demrichtigen 


Weg. A.M.S. 
A. G. Procopiou, El Greco and Cretan Painting. Burlington Magazine 94 (March 
1952) 76-80. With 2 pl. — Cited for Byzantine influences. JM 
L. Ouspensky und W. Lossky, Der Sinn der Ikonen. Bern u. Olten, Urs Graf 
Verlag 1952. 200 S. Mit 12 Farbtafeln u. zahlr. Abb. A. M.S. 


K. Weitzmann, The GreeksourcesofIslamicscientificillustrations. Archaeo- 
logia Orientalia in mem. E. Herzfeld (1952?) 245-266. Mit 18 Abb. auf Taf. — Es gibt 
zwei Typen der Illustration griechischer wissenschaftlicher (mathematischer, botani- 
scher, zoologischer, technischer) Hss: 1. eine Art diagrammatischer Darstellung der 
Gegenstànde; 2. die im 9. Jh. aufkommende Darstellung mit Beigabe menschlicher 
Figuren. Die arabischen wissenschaftlichen Hss weisen dieselben Typenunterschiede der 


Illustration auf. ESD: 
K. Weitzmann, The Joshua Roll. (Cf. B. Z. 43 [1950] 484.) — Rev. by A. Katzen- 
ellenbogen, Speculum 26 (1951) 421-425. J- M.H. 


L. Mariès, Le psautier à illustration marginale. Signification théologique 
desimages. Actes VI Congr. Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 261-272. — Reiche 
statistische Angaben über Art und Inhalt der Randillustrationen der 8 bekann- 
ten Beispiele dieser Gruppe von Psaltern aus dem 9-14. Jh. Die Exegese entspricht 


vorwiegend der von der antiochenischen Schule gepflegten Literalexegese. F.D. 
A. Grabar, Les Peinturesdel’Evangeliaire de Sinope. (Vgl. oben 240.) — Bespr. 
von A. Frolow, Byzantinoslav. 12 (1951) 252-254. E29: 


A.M.de Guadan y Läscaris Comneno, Las miniaturas bizantinas en el co- 
mentario del Pseudononnusa las homilias de san Gregorio Nacianzeno. 
Oriente 2 (1952) 91-102. VET 
A. Grabar, Influences musulmancs sur la décoration des manuscrits slaves 
balkaniques. Rev. Et. Slaves 27 (= Mélanges André Mazon) (1951) 124-135. V.L. 


G. KLEINKUNST (GOLD, ELFENBEIN, EMAIL USW.) 


V. Shuhayevsky, A hoard of Roman gold medallions and silver objects 
dating from the ‘migration of peoples found in Volhynia in 1610. Annals 
Ukrain. Acad. Arts and Sc. in the U. S. 1 (1951) 153-156 with 1 ill. in text. — S. sug- 
gestsa 4th c. A. D. origin; he is uncertain of the present whereabouts of the hoard. J.M.H. 
L. Bréhierf, Un trésor d’argenterie ancienne au Musée de Cleveland. 
Syria 28 (1951) 256-264. Mit 7 Abb. auf Taf. u. 2 Abb. im Text. — Es handelt sich um 
eine mit einer Inschrift versehene Patene und um 3 ebenfalls mit Inschriften und mit 
Treibarbeit versehene übergroße (Speise-)Kelche. Sie gehören nach der Ikono- 
graphie der Darstellungen, den Buchstabenformen der Inschriften und nach deren 
inhaltlichen Kriterien zur Martyrerkirche des H. Sergios von Rusafa, und zwar etwa 
in die Zeit Ende 4. Jh. F. D. 
A. Grabar, Un médaillon en or provenant de Mersine en Cilicie. Dumbarton 
Oaks Papers 6 (1951) 27-49. Mit 12 Abb. auf Taf. - Das Hauptstück des Schatzes von 
Mersine (3 zusammengehörige Halsbänder u. ä.) ist ein aus 21 Goldblättchen mit gleicher 
Darstellung (Kreuz, flankiert von 2 Büsten: wie G. zeigt, eine frühe Darstellung von 
Konstantin und Helene apotropäischen Charakters) und einem großen Mittelmedaillon 
bestehender Torques. Auf dem Medaillon ist ein Kaiser dargestellt, dem Sol (als 
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weibliche Figur) und Luna eine Krone reichen und der durch eine Hand aus dem Himmel 
gekrönt wird; in der Hand hält er ein langes Stabkreuz, in dem Doppelring, welcher die 
Hauptdarstellung umgibt, zeigen sich fliehende Tiere (wohl das ikonographischeThema: 


Kaiser auf der Jagd). G. datiert „nicht spät nach Konstantin d. Gr.“ F. Di 
R. Delbrück, Probleme der Lipsanothek in Brescia. [Theophaneia, 7.] Bonn, 
P. Hanstein 1952. 5 Bl., 149 S. Mit 8 Taf. — Wird besprochen. F.D 


G. Agnello, Cimeli bizantini. La stauroteca di Lentini. Siculorum Gymnasium, 
N. S. 4 (1951) 85-89. Con 3 fig. — La croce lignea a duplice braccio è incavata in una 
lastra di steatite, nella quale in alto sono scolpiti due angeli, e sotto il braccio maggiore 
S. Costantino e S. Elena. La scomparsa della pittura, che avrebbe potuto agevolare 
la soluzione dei termini cronologici, complica il problema della stauroteca ... che l’a. 
collocherebbe tra la fine del sec. X e il princ. dell’ XI. S. G. M. 


P. J. Kelleher, The Holy Crown of Hungary (vgl. oben 242) und Mathilde 
Uhlirz, Die Krone des Hl. Stephan. (Vgl. oben 242.) - Bespr. von Th. v. Bogyay, 
B. Z. 45 (1952) 419-423. F.D. 
J. Camon Aznar, Una arqueta bizantina del siglo XI. Oriente 2 (1952) 70-72. 
Avec 2 pl. — Le coffret, conservé au Musée Läzaro Galdeano de Madrid, est un coffret 
d’ivoire à rosettes, apparenté pour la décoration au coffret de Veroli conservé à Londres. 
Les sujets représentés sur les diverses faces sont mythologiques et font penser à l’époque 
iconoclaste. À moins qu’il ne s’agisse d’une imitation postérieure, on est porté à penser 
que la date à laquelle l’auteur assigne cette oeuvre d’art est trop tardive. Une partie 
seulement de la décoration est donnée sur planches hors texte. L'étude du coffret, signalé 
ici, ce semble, pour la première fois, serait à reprendre, la présente manquant de pré- 
cision et de rigueur scientifiques: absence de mensurations, de renvois aux monuments 
parallèles etc. Vv. 


G. Downey, The inscription on a silver chalice from Syria in the Metropoli- 
tan Museum of Art. Americ. Journ. Archaeol. 55 (1951) 349-353. Mit 3 Taf. — 
Neben dem berühmten ‚Kelch von Antiocheia‘‘ erwarb das Metropolitan Museum 
einen weiteren, dessen Stifterinschrift hier behandelt wird; Besprechung der Anapausis- 
und Soteriaformel. A. M.S: 


M. C. Ross u. B. Laurdas, The Pendant Jewel of the Metropolitan Museum. 
Essays in hon. of G. Swarzenski (Chicago-Berlin 1951 oder 1952) 181-184. Mit 2 Abb. — 
Die Walters Art Gallery besitzt ein Brustkreuz (Nielloarbeit) mit Inschriften in 
einem reichverzierten ovalen Behälter (zum Umhängen). Der Deckel (Amethyst) zeigt 
die Theotokos als Orantin mit Christuskind. Stifter: Metropolit Arsenios von Serrai 
(Mitte 16. Jh.). F. D. 
W. Dchobadze-Zizichwili, Los esmaltos del icono de Jajuli. Archivo Españ. de 
Arte, núm. 97 (1952). S.-A. Madrid, Graficas Gonzalez. 27 S., 20 Taf. 4°. — Dch.-Z. 
ordnet die zahlreichen, den Jahrhunderten VIII/IX-XII angehörenden Emails des 
Muttergottestriptychons von Chachuli (im armenischen Kloster Gelathi) nach 
Gruppen und beschreibt sie eingehend, indem er dabei die Kondakovsche Beschreibung 
teilweise ergänzt und berichtigt. Dch.-Z. tritt dafür ein, daß eine größere Anzahl dieser 
Emails, als bisher angenommen, georgischen Ursprungs seien. — Die Wiedergabe der 
Beschriftung ist an zahlreichen Stellen des Aufsatzes mangelhaft. So lautet die Bei- 
schrift zum Stifterbild Michaels VII. und seiner Gemahlin Maria (S. 9) nicht otépw 
Mixanr cov Mapiau xepol My, sondern otépw Mai ov Mapıdu yxepot pov. - 
Auf den Seiten 16 u. 19 erscheint wiederholt ein angeblicher Heiliger Theodoros Triton 
(st. Tiron). RD; 
W. Zizichwili, El Icono de Jajuli. Archivio Español de Arte 25 (1951) 11-33. Mit 
6 Taf. — Wie das Vorige ein Teildruck der B. Z. 43 (1950) 485 genannten Dissertation. 

A.M.S 
P. Toesca, Un capolavoro dell’oreficeria veneziana della fine del dugento 
Arte Veneta 5 (1951) 15-20. Con 20 Fig. — Si tratta del dittico del Museo Storicc 
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di Berna, le cui miniature l’a. con tutta probabilità giudica veneziane, bizantineggi- 
anti. Nemmeno 1 due cammei in diaspro nel centro delle valve sono bizantini, malgrado 
le iscrizioni greche; hanno invece una maniera non troppo bizantineggiante e di accento 
romanico. S. GM 


A. Alföldi, Der große römische Kameo der Trierer Stadtbibliothek. Aus der 
‚Schatzkammer des antiken Trier. Festgabe d. Rhein. Landes-Museums Trier zum 
ı50jährigen Bestehen der Ges. f. nützl. Forschungen 1801-1951 (Trier 1951) 41-44. — 
Dargestellt seien: Helena, Constantin, Constans, Constantin II., Constantius II. Die 
Arbeit — ein älterer Kameo wurde umgeschnitten — sei zwischen 326 und 329 zu setzen. Alle 
Zweifel sind indessen nicht behoben, die alte Deutung Hettners (Fausta, Constantin, 
Constantius II., Crispus, Constantinus II.) ist ebenso möglich — löst aber auch wieder 


nicht alle Schwierigkeiten. A. M. S. 
H. Leclercq, Tissu. Art. dans Dict. Hist. et Géogr. Eccl. 15 (1952) 2407—2416. II. Les 
tissus byzantins (2407-2410). Ve 


G. Millet, Broderies religieuses (Vgl. B. Z. 41 [1941) 561 u. 43 [1950] 229.) — 
Bespr. von M. Corovié-Ljubinkovié, Starinar N. S. 2 (1951) 322-328. NE 
A. Apostolakè, KATOIITEPIZOMENH. Coptic Stud. W. E. Crum (s. oben 389) 
423-432. — Das hier veröffentlichte koptische W ollgewebe in Quadratform (Gewand- 
besatz) aus dem Benakis-Museum, Athen, bietet in breitem Rahmen das Bild einer 
reichgeschmückten Dame, die sich mit der Linken ein Diadem aufs Haar setzt, wäh- 
rend sie sich in dem mit der Rechten vorgehaltenen Spiegel zu betrachten scheint. Der 
Vorwurf dieses von A. ins 5. Jh. gesetzten Gewandstückes ist bisher in der koptischen 
Kunst noch nicht belegt und geht auf hellenistische Zeit zurück. W.H. 


G. Brett, The Brooklyn Textiles and the Great Palace Mosaic. (Vgl. oben 
244.) — Die stilistisch völlig einzigartigen und von Goldschmidt bereits mit den Vergil- 
Illustrationen der beiden Vatikan-Hss in Zusammenhang gebrachten Textilien stehen 
dem Mosaik des Kaiserpalastes in K/pel (vgl. B. Z. 43 [1950] 470) nahe. Als sicher 
kann wohl gelten, daß das Vorbild dieser koptischen Gewebe nicht ein alexandrinisches, 
sondern ein außerägyptisches Mosaik gewesen ist. W.H. 


Th. Whittemore +, The Winged Victory. Coptic Stud. W. E. Crum (s. oben S. 389) 
555-557. Mit 1 Farbtaf. — Ein koptischer Stoff (Rundstück) s. VI/VII mit geflügelter 
Nike ohne christliche Embleme. W.H. 


E. Riefstahl, A Coptic roundel in the Brooklyn Museum. (Vgl. oben 244.) — 
Der auf dem Stoff (Rundstück von einer Tunika) dargestellte Wagenlenker ist ohne 
Peitsche und Siegespalme, ist also kein Wagenlenker aus dem Zirkus, sondern, da 
er im Nimbus eine Krone trägt, der in Christus verwandelte Sonnengott (vgl. die sasani- 
dischen Seidenstoffe). Die Ikonographie der Himmelfahrt Christi wird herangezogen. 

W.H. 
M. Corovié-Ljubinkovié, Primerak starog srednjovekovnog umetničkog 
veza — nabe drenik u zbirci Narodnog muzeja u Beogradu (Eine mittelalter- 
liche Kunststickerei — das Zrıyov&rıov in der Sammlung des Nationalmuseums in 
Belgrad). Muzeji 6 (1951) 48-63. Mit 6 Abb. — Das èrtyovdrioy mit der Darstellung 
der Auferstehung Christi stellt die älteste Kunststickerei in der Sammlung des Bel- 


grader Nationalmuseums dar (2. Hälfte des 14. oder Anfang des 15. Jh.). VANE 
D. Talbot Rice, Post-Byzantine Figured Silks. Annual Brit. School at Athens 46 
(1951) 177-181. With 3 pl. J.M.H. 


Taksin Oz, Turkish Textiles and Velvets, XIV to XVI centuries (in Engl. 
and Turk.). Pp. 118, with 36 pl. (many in colour). Ankara 1950. Turkish Press, Broad- 
casting and Tourist Department. — Rev. by D. Talbot Rice in Burlington Mag. 94 
(March 1952) 90 who suggests that Isnic (Nicaean) ware developed from a local type 
of mid-Byzantine pottery, and that the Turks were having weaving done for them at 
Bursa and elsewhere by the fourteenth century. J. M. H 
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G. Michaelidès, Collection de peignes et d’autres objets de toilette coptes, 
Coptic Stud. W. E. Crum (s. oben 389) 485-494. Mit 8 Taf. — Die 16 Kämme, 2 Haar- 
spieBe, 1 Schminktopf und 2 Messergriffe im Privatbesitz des Verf. bereichern in hohem 
Maße unsere Kenntnis der koptischen Kleinkunst. W.H. 


P. B. Bagatti, LeceramichediSan Mena. Faenza 37 (1951) 75-79. Con fig. S. G. M. 


H.BYZANTINISCHE FRAGE 


K. Erdmann, Feuerheiligtum — Kreuzkuppelkirche. Spätantike und Byzanz. 
(Baden-Baden 1952) 53-70. Mit 8 Abb. — Wird besprochen. F.D. 


C..Cecchelli, Italia, Bisanzioed Oriente. Felix Ravenna III, 6 (1951) 34-53. S.G.M. 


G. de Francovich, L’arte siriaca e il suo influsso sulla pittura medievale 
nell’Oriente e nell’Occidente. Commentari 1951, p. 75-92 (continua). Con 33 ill. 

S.G.M. 
P. Verzone, Éléments classiques et populaires de l’art décoratif du Ve siècle 
dansl’Italieseptentrionale. Actes VI Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 
403-409. Mit 4 Abb. F. D: 
O. Demus, The Tribuna mosaics of the Florence Baptistery. Actes VI Congr. 
Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 101-110. Mit 2 Abb. — Während die ,, Gobbi“ 
und die ornamentalen Motive der Mosaiken der Scarsella im Baptisterium (mit 
der Kiinstlerinschrift vom Jahre 1225) in ihrer plumpen Modellierung einem früh- 
toskanischen Stil angehören, repräsentieren die Prophetenbilder eine provinzielle Variante 
der (etwa durch Kahrie Djami vertretenen) Palaiologen-,, Renaissance‘ (Ende 13./ 
Anf. 14. Jh.), ebenso die (stark zerstörten) Bilder der Theotokos und des H. Johannes; 
sie stammen nach D. von einem venezianischen Künstler, der auah die Inschrift zu dem 
heutigen Wortlaut veränderte. Gleichzeitig damit wurden, aber von einem anderen 
Meister, die feinen Apostelbüsten des Oktogons hergestellt. F. Di 


J. Puig y Cadafalch, L’influence byzantine dans la péninsule ibérique 
étudiée dansl’architecture. Actes VI Congr. Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 
343-346. Mit 1 Plan. — In der Grabkapelle und im Baptisterium der zweiten Kirche 
von Egara (etwa 7. Jh.) erscheinen byzantinische Bauelemente (Kuppel) neben den fort- 
lebenden römischen. F. D. 
E. Lambert, La Grande Mosquée de Cordoue et l’art byzantin. Actes VI 
Congr. Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 225-232. — In den im 8. Jh. erbauten 
Teilen ist kaum ein direkter Einfluß der byz. Kunst zu bemerken, dagegen dürften nach 
L. die Mosaiken der von El Hakam (2. Drittel 10. Jh.) stammenden Teile 
unter unmittelbarem griechischem Einfluß entstanden sein; L. hält die Nachricht 
Ibn Idaris, daß der Kalif einen Mosaikarbeiter aus Konstantinopel habe kommen 
lassen, für glaubwürdig. F. D. 


A. Grabar, Influences musulmanes sur la décoration des manuscrits slaves 
balcaniques. Rev. Ét. Slaves (= Mél. A. Mazon) 27 (1951) 124-135. — G. gibt erst 
eine Zusammenstellung der bislang noch kaum untersuchten balkanslawischen Minia- 
turhandschriften und weist dann an zwei Beispielen (vignette de séparation, Gewandung 
des Evangelisten Marcus aus einem Belgrader Tetraevangelium) islamischen Einfluß 
nach, der wohl via Sizilien und vielleicht über Griechenland nach dem Balkan kam. 

A. M.S. 
M. Stenberger, Schmuckbrakteaten der Wikingerzeit (schwed. m. dtsch. 
Zsfg.). Fornvännen 46 (1951) 66-90. — In dieser Übersicht der Schmuckbrakteaten 
aus der Wikingerzeit, die in Schweden gefunden sind, findet sich eine Spange, die eine 
byzantinische Münze nachbildet (Abb. 12). E. G: 
Brita Alenstam- Petersson, Ein merowingischer Goldring aus Ksp. Ledberg, 
Östergötland. Meddelanden från Lunds Universitets Historiska Museum 1950/51, 
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S. 73-98 = K. Humanistiska Vetenskapssamfundet i Lund, Ärsberättelse 1950-1951, 
S. 195-220. Mit zahlr. Abb. — In der Nähe der Stadt Linköping wurde ein ornierter 
| Goldring gefunden, der eine Platte tràgt mit zwei Gestalten, die zwischen sich ein Kreuz 
‚halten. Die stilistische Analyse zeigt, daß die Platte unter starker Einwirkung seitens 
gewisser merowingischer Münztypen gestaltet worden ist, die ihrerseits auf Anregungen 
von oströmischen Münzen zurückzuführen sind. Die Verf. geht diesen Anregungen im 
einzelnen nach und verweist auf ähnliche Goldringe aus austrasischen Gräbern mit by- 
zantinischen Münzen. Die Ledberger Ringplatte stammt allem Anschein nach aus dem 
Merowingerreiche, und zwar aus der ersten Hälfte des 7. Jh. EG 


M. Durliat, L’atelier de maître Alexandre en Roussillon et en Cerdagne. 
Etudes Roussillonnaises ı (1951) 103-109. — Maitre Alexandre, qui travailla dans 
les dernières années du XII® s., a décoré nombre de panneaux et de devants d’autel 
| du Roussillon et de la Catalogne où partout paraît le Christ en majesté. L'auteur sou- 
ligne la part, réelle, de l'influence byzantine dans le choix du theme et sur sa technique. 
| Val. 
H. Schlunk, The Crosses of Oviedo. A contribution tothe history of jewelry 
in Northern Spainintheninthand tenth centuries. Art Bull. 32 (1950) 91-114. 
| Mit 29 Abb. — Das sog. Engelkreuz, sowie das seit 1906 verschwundene PRIORA 
sind technisch (Steinsetzung, Fassung der Perlen) von Ostrom abhängig. A. M.S. 
W. Sas-Zalociecky, Monuments de l’art byzantin en Autriche. Actes Congr. 
Intern. Ét. Byz. (Paris 1948) II (1951) 365-372. — In den Wandmalereien von Nonn 
berg (bei Salzburg) (1140), in Hocheppan, in Gratsch (um 1200) ist byzantinischer 
Einfluß (von Italien her) spürbar, ebenso in der Salzburger Buchmalerei, schließlich 
auch in den nachbyzantinischen Ikonen. Die Sammlungen Österreichs bergen manche 


byzantinischen Kunstschätze. F.D. 
i 


I MUSEEN. INSTITUTESAUSSTELLUNGEN. BIBLIOGRAPHIE 


Helen Woodruff, The Index of Christian Art at Princeton University. With 
‘a Foreword by Ch. R. Morey. Princeton, University Press 1942. VI SS, Weblo oars: 
1 Taf. — Ausführliche Beschreibung des 1917 begonnenen, in Form einer Kartothek 
angelegten und laufend ergänzten ikonographischen Index. Sein Zweck ist, ‚alle ver- 
öffentlichten christlichen Denkmäler vor dem Jahre 1400 nach Gegenstand und ikono- 
graphischem Typus zu katalogisieren, kurz die Geschichte der Denkmäler zu verzeichnen 
und die Literatur dazu anzugeben‘; der Index wird bezüglich der letzteren durch jähr- 
liche Nachträge auf dem laufenden gehalten. FED. 
P. Lemerle, Chroniquedel’artbyzantin. Rev. d. Arts 1 (Paris 1950) 125-128. V. L. 
Atti del I° Congresso Nazionale di Archeologia Cristiana. Siracusa 19-24 
settembre 1950. Rom, ,,L'Erma“ di Bretschneider 1952, 292 S., 2 BI., 50 Taf., 1 BI. — 
Wird besprochen. ED 
Ikonen. Ikonenausstellung Hannover und Göttingen Januar-März 1952. 30 S. Mit 
16 Abb. — Katalog der auf die Initiative von Herrn Dr. C. Wendt-Hannover veranstal- 
teten Ausstellung, die über 200 Bilder enthielt und sich eines regen Besuches erfreute. 
A.M.S. 
Musées des monuments, Mosaiques de Ravenne. Répliques par les mosa- 
istes de l’Académie de Ravenne. Avril-juin 1951. Paris 1951; pp. 40. Avec 35 pl. — 
Catalogue de l’exposition de copies des mosaiques de Ravenne assorti de planches 
donnant des détails, parfois peu remarqués ou peu connus. Val 


8 NUMISMATIK. SIGILLOGRAPHIE. 
i HERALDIK 


V. Laurent, Bulletin de numismatique byzantine (1940-1949). Rev. Et. Byz. 
9 (1951/52) 192-251. — An Hand von 198 numismatischen Veröffentlichungen aus der 
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Zeit von 1940 bis 1949 (zuweilen etwas über diese Grenzen hinausgehend) behandelt L. 
in kritisch-anregender Weise: I. Allgemeine Fragen; 2. das numismatische Vokabular 
(alphabetisch); 3. die Metrologie; 4. die Münzstätten; 5. die Münzembleme; 6. die 
historische Rolle der byz. Münze; 7. Neuentdeckungen und Neubestimmungen; 8. die 
fremde Nachahmung; 9. das Medaillon in christlicher und byzantinischer Zeit. F.D. 


A. Frolow, Les noms des monnaies dans le typikon du Pantocrator. Actes 
VI Congr. Intern. Et. Byz. (Paris 1948) II (1951) 125 f. — Zusammenfassung des in 
Byzantinoslav. 10 (1949) 241-253 erschienenen Artikels (vgl. B. Z. 43 [1950] 493). F.D. 
J. Vandervorst, Les emprunts bibliques dans la numismatique de l’empire 
byzantin et du proche-Orient. Le Muséon 64 (1951) 293-304. — Der Verf., der 
bereits viele andere Miinzen auf biblische Aufschriften untersucht hat, beendet nun mit 
Byzanz und Nahost seine mühsame Arbeit. JE 
D. Csalläny, Vizantijskije monety v avarskich nachodkach (L’importance de 
la circulation monétaire byzantine pour le legs archéologique des Avares) (mit franz. 
Zsfg.). Acta Archaeol. Acad. Sc. Hung. 2 (1952) 235-250. — Genaues Verzeichnis der 
byzantinischen Münzfunde in Ungarn aus der Avarenzeit nebst Fundort und Namen 
der betreffenden Kaiser. Es kann festgestellt werden, daß der Zufluß der byzantinischen 
Münzen zur Zeit der Avaren unter Justinian I. begann und daß die letzten Funde aus 
der Zeit des Konstantinos Pogonatos (668-685) stammen. Letztere Tatsache hängt 
offenbar mit der Landnahme der Donaubulgaren zusammen. Aus dieser Erscheinung 
erwachsen wichtige Folgerungen in betreff der archäologischen Hinterlassenschaft der 
Avaren. Gy.M. 
N. Breitenstein, Ein Goldschatz aus Bornholm (dän.). Fra Nationalmuseets 
Arbejdsmark 1951, S. 24-28. — Auf der dänischen Insel Bornholm wurden bei Dalshöj, 
Kirchspiel Ibsker, im Sommer 1950 14 Goldsolidi aus dem 5. Jh. (Valentinian III. — 
Anthemios, bzw. Theodosios II. — Anastasios) gefunden. Von den 13 oströmischen 
Münzen sind 2 Theodosios-Miinzen Nachbildungen, vielleicht von dem Vandalen- 
könig Geiserich geschlagen. Die einzigen 3 früher bekannten Nachbildungen der Theo- 
dosios-Münzen sind auch auf Bornholm gefunden. Drei der Zenon-Münzen sind von 
Odovakar in Ravenna geprägt. Bornholm ist, ganz im Gegensatz zum übrigen Däne- 
mark, reich an Solidi-Funden und steht in dieser Hinsicht an der Seite von Gotland, 


Öland und Südschweden. E. G. 
The Roman Imperial coinage. Vol. IX. Valentinian I-Theodosius I, by 
J. W. E. Pearce. London, Spink and Son 1951. Pp. xliv-334. Avec XVI pl. Ver: 


O. Ulrich-Bansa, Moneta Mediolanensis (352-498). (Vgl. B. Z. 43 [1950] 233. 2 
Bespr. von V. Grumel, Rev. Ét. Byz. 9 (1951/52) 294-296. F-DI 
Ph. Grierson, A barbarous North African solidus of the late seventh cen- 
tury. Num. Chron. VI, 10 (1950) 301-305. Mit 1 Abb. — Ein Solidus barbarischer Prä- 
gung mit den Bildern der Kaiser Konstantin IV., Herakleios und Tiberios (Typ EN 
ist den Arabern zuzuschreiben. F. D. 


Aline Abaecherli Boyce, A solidus of Artavasdus. Amer. Numism. Soc. Museum 
Notes 5 (1952) 89-102. Avec 1 pl. — Solidus acquis en 1949 par le susdit Musée et dont la 
caractéristique est d’offrir au revers, au lieu du portrait ordinairement y figuré de Nicé- 
phore, une croix potencée élevée sur trois degrés, telle qu’elle se trouve sur les sceaux 
soit d’Artavasde seul, soit des deux empereurs associés, telle surtout qu’elle se rencontre, 
à un detail près (globe sous la croix au lieu de gradins), sur un semissis au nom d’Arta- 
vasde seul. Discussion des problémes que soulève cette imagerie; problémes monétaires 
confrontant les émissions de l’usurpateur avec celles de Constantin V; problèmes histo- 
riques afférents à l’iconoclasme et à son incidence sur le choix des thèmes; problèmes 
chronologiques soulevés par l’illustration de plusieurs pièces. L’auteur fait, sous ces 
divers rapports, d’intéressantes observations. Il n’en reste pas moins que des solutions 
définitives ne pourront étre formulées qu’après inventaire complet de tout le matériel 
existant. V. L: 
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Ph. Grierson, The gold solidus of Louis the Pious and its imitations. Jaar- 
boek v. Munt- en Penningkunde 38 (1951) 1-41. Avec 3 pl. — Article cité ici pour son 
intérét de comparaison avec le monnayage de Byzance dont le sou d'or de Louis le 
Pieux (814-840) copia le poids et le titre et en raison des observations faites sur l’imita- 
tion, la circulation et l’usage occasionnels des solidi de Constantinople en Occident#V.L. 


M. Vego, Zlatnik vizantiskog cara Mihaila III (Une pièce d’or de l’empereur 
byzantin Michel III) (mit franz. Zsfg.). Glasnik Zemaljsk. Muz. u Sarajevu N. S. 7 
(1952) 409-410. — Die hier bekanntgemachte byzantinische Goldmiinze wurde 1950 
vom Landesmuseum in Sarajevo erworben. Leider ist keine Photographie, sondern nur 
eine Zeichnung beigegeben. Diese läßt aber auf den ersten Blick erkennen, daß es sich 
‚um eine Münze des K. Theophilos (829-842) handelt, die zur bekannten Gruppe der 
_Kommemorationsmünzen dieses Kaisers gehört: auf der Vorderseite zeigt sie das Bild 
des Kaisers Theophilos, auf der Rückseite die Bilder seines Vaters Michael II. und seines 
früh verstorbenen Sohnes Konstantin. Sie entspricht vollkommen dem von Wroth, Imp. 
Byz. Coins II, 420 f., pl. XLVIII, 16 beschriebenen und abgebildeten Typus. Es ist also 
ein völliger Irrtum, wenn V., derin der byz. Numismatik und Geschichte ganz unbewan- 
dert zu sein scheint, die Behauptung aufstellt, die Münze gehöre Michael III. und zeige 
auf der Vorderseite (in Wirklichkeit ist es die Rückseite) die Bilder Michaels III. und seines 


Sohnes Konstantin (in Wirklichkeit hat ein solcher bekanntlich nie existiert). VL 
R. S. Lopez, Harmenopoulos and the downfall of the Bezant. Téuoc 
Kovor. ‘Appevorobviov (1952) 111-125. MERE, 


Ph. Grierson, A follis of Nicephorus Bryennius? Num. Chron. VI, 10 (1950) 
305- 311. Mit 1 Abb. — Seltener, bisher verschieden bestimmter Typ mit den Initialen 
N B, eher dem Usurpator Nikephoros Bryennios als dem Kaiser Nikephoros Botaneia- 
tes gehörig. F.D. 
D. G. Kapanadze, Tak nazyvajemye ,,gruzinskie podraZanija trapezund- 
skim aspram‘ (Die sogenannten ‚georgischen Nachpràgungen nach dem trape- 
zuntischen Asper‘). Viz. Vremennik 3 (1950) 201-210. Mit 2 Taf. — Das charakteristi- 
sche Aussehen des trapezuntischen Aspron ist in Georgien früher als in Trapezunt 
nachweisbar; man kann höchstens an gemeinsame Quelle denken. HD}: 
A. N. Zadoks-J. Jitta, De Romeinsche Medaillons van Velp. Jaarboek Kon. 
Nederl. Genootsch. v. Munt- en Penningkunde 37 (1950) 85-93. Avec 3 pl. — En 1715, une 
importante découverte faisait retrouver, au milieu d’une grande quantité de monnaies 
romaines en or, cinq médaillons du méme précieux métal aux noms d’Honorius et de 
Placidia. Bien que trouvées en Hollande, les pièces de cette petite série connurent une 
fortune diverse. Les Cabinets numismatiques de Paris et de la Haye se partagèrent quatre 
d’entre elles. Ce point et quelques autres details ont pu étre établis grace aux renseigne- 
ments fournis par des correspondances échangées à l’époque ou dans la suite entre di- 
vers numismates et collectionneurs des Pays-Bas. VL, 
V. Laurent, Documents de sigillographie byzantine. La Collection C. 
Orghidan. [Bibliotheque Byzantine, Documents, ı.] Paris, Presses Universitaires de 
France 1952. ı Bl., 342 S., 66 Lichtdrucktaf. mit 366 Doppelabb. von Siegeln, Taff. 
LXVII-LXX mit 125 Monogrammen. 4°. — Wird besprochen. FD: 
V. Moëin, Les sceaux de Stephan Nemania. Actes VI Congr. Intern. Ét. Byz. 
(Paris 1948) II (1951) 303-306. Mit 3 Abb. — Zu einigen Siegeln mit der Aufschrift 
C®RATIC (METAAOY) ZYIIANY STEDANY NEMANIA. M. nimmt an, daß Ste- 
fan Nemanja und sein Sohn Stefan der Erstgekrönte das gleiche Siegel benutzten. F.D. 


9. EPIGRAPHIK 


. Halkin, Inscriptions grecques relatives 4 l’hagiographie. V-VII. Anal. 
oll. 70 (1952) 116-137. — Vgl. o. S. 457. ED 

arie Cramer, Kopt. Inschriften im Kaiser-Friedrich- Museum. (Vgl. B. Z. 
3 [1950] 239.) — Bespr. von A. Böhlig, B. Z. 45 (1952) 418 f. F.D 
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P. Benoît et M. E. Boismard, Un ancien sanctuaire chrétien à Béthanie. Rev. 
Bibl. 59 (1951) 200-251. — Une grotte avec revêtement d’une double couche d’enduit, 
ayant d’abord servi de citerne, puis de lieu de culte jusqu’à la conquête arabe vraisem- 
blablement. On y rencontre nombre de graffiti et desymboles chrétiens incisés 
danssle stuc et datant dans l’ensemble des V®-VI® s. Il reste à trouver ce que cette cha- 
pelle voulait commémorer. VE 


G. Brusin, L’epigrafe musiva di „Petrus“. Notizie Scavi 6 (1948) 18-20. — Es 
handelt sich um eine Mosaikinschrift einer Kapelle, die unter dem Boden der Elias- 
kirche zu Grado aufgedeckt wurde, worin ein bekehrter Jude erwähnt wird. A. M. S. 


M. Marković, Grčki natpis sa crkve Konstantina i Jelene u Ohridu (L’in- 
scription grecque dans l’église de saint Constantin et de sainte Hélène à Ohrid) (mit 
franz. Zsfg.). Starinar N. S. 2 (1951) 185-192. Mit 2 Abb. — Diese Inschrift, die M. erst- 
malig veröffentlicht und eingehender kommentiert, stammt aus der 2. Hälfte des 14. Jh. 
und stellt einen längeren Auszug aus der Stiftungsurkunde dar. Sie bietet ein Verzeich- 
nis des Kirchenbesitzes (liturgische Bücher, Kirchentrachten, Weingärten, Grundstücke 
USW.). Vi 


T. Gerasimov, Novootkrit nadpis vürchu ikonata Bogorodica-Umilenie 
ot Nesebür (Eine neuentdeckte Inschrift auf einer Ikone der Theotokos Eleusa in 
Mesembria) (mit russ. u. franz. Zsfg.). Izvestija Nat.-Mus. Burgas 1 (1950) 253-256. 
Mit 2 Abb. — Das Bild trägt auf 17 Emaillplättchen, welche die Umrahmung des Ge- 
sichtes der Gottesmutter bilden, die Inschrift: [+ Ent 15] BaotA(elac) ’Io(&vvov) 
*ArcEdvSpov xat Muy(a«)na tod "Aoxy ó mp(6)yo(voc) Seïoc a[drod Za]uoA [. . .] roöro(v) 
70(v) &wpto(v) oté[pavov] rpoomnie. F.D. 
A. Ferrua, Nuove iscrizioni di S. Nazaro a Milano. Riv. Arch. Crist. 26 (1950) 
234-236. — Daraus ist die griechische Inschrift des ägyptischen Arztes Dioskuros zu er- 
wähnen, der wohl mit der gleichnamigen, von Augustinus erwähnten Persönlichkeit eins 
ist (PL 33, 1012). A.M.S. 


A. Di Vita, Iscrizioni funerarie siciliane di età cristiana, Epigraphica 12 
(1950, pubbl. 1951) 93-110. — L’a. esamina nel loro complesso, dandone la riproduzione, 
nove iscrizioni greche provenienti dalle necropoli Giglia-S. Nicola e Viano del 
Conte Scifazzo, già pubblicate, appartenenti al V° secolo. Una di esse col candelabro 
heptalychnos è ebraica. S.G.M. 


G.V. Gentili, Iscrizione paleocristiana di Siracusa. Siculorum Gymnasium, 
N. S. (1950) 122-125. — Dall’accostamento di due frammenti, editi da P. Orsi nel 1895 


e 1896, l’a. tenta ricostruire il testo, che pur resta lacunoso, di contenuto dommatico e di 
forma ritmica. S. G. M. 


L. Narciso, La personalità storica del vescovo Siracosio. Atti I° Congr. 
Naz. Arch. Crist. (1952) 218-223. Mit 1 Abb. - Die aus der Katakombe S. Giovanni 
stammende, jetzt im Museum Syrakus aufbewahrte Inschrift des Polychronios und 
der Serapia erwähnt den Grabkauf der Serapia nì té xvplo uov Erioxönw Zupaxocim, 
d. h. in der Nähe des von ihr geschätzten (nicht heiligen) Bischofs Syrakosios, an den 
Gelasius I. zwischen 492 und 496 Briefe richtete. A.M.S. 


10. FACHWISSENSCHAFTEN 
A. JURISPRUDENZ 


The Theodosian Code and Novels and the Sirmondian Constitutions. A 
translation with commentary, glossary, and bibliography by C. Pharr in collab. with 
Theresa Sherrer Davidson and Mary Brown Pharr. With an introduction by 
C. Dickerman Williams. Princeton University Press 1952. XXVI, 643 S. — Bespro- 
chen von E. Levy, Speculum 27 (1952) 413-415. F. D. 
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J. de Malafosse, Le problème de l’édition des textes du ,,Jus Graeco-ro- 
manum‘. Actes Jet Congr. Fed. Intern. d’Et. Class. (Paris 1950) (1951) 251-254. — 
Les éditions courantes des textes du ,,Jus Graeco-romanum“ vont avoir cent ans. Faut-il 
les remplacer? Qui, car 1. Zachariae von Lingenthal n’a pas connu - il ne le pouvait pas — 
toute la tradition manuscrite et n’a pas utilisé tous les témoins A sa disposition; 2. Zacha- 
riae s’etant borné a un choix, sa compilation ne donne pas une idée suffisante de la trans- 
formation et de l’évolution des ouvrages (manuels et autres) du droit byzantin; 3. des 
sources restent inédites, et sans leur utilisation l’image que l’on se fera de l’évolution de 
ce droit restera imparfaite. Un examen exhaustif de la tradition s’impose donc. MIL 


L. Wenger, Aus fünfzig Jahren juristischer Papyrusforschung. Aus Antike 
und Orient, Festschrift Schubart (Leipzig 1950) 133-145. — Eine knappe, aber inhalts- 
reiche Übersicht über die literarischen Papyri juristischen Inhalts, die fast alle der byz. 
Zeit angehören. In P. Heid. Inv. 1272 sieht Verf. eine Bestätigung der neuen Deutung, 
die A. Berger dem sog. Kommentarverbot Justinians gegeben hat. In P. Berl.Inv. 
16976/77 ergänzt auch der Verf. (mit Regler u. Seidl, gegen Schönbauer) Alex- 
(ander). ENS; 


E. J. Jonkers, Quelques remarques sur les pères de l’église, les conciles 
et les constitutions des empereurs chrétiens, en leurs rapports réci- 
proques, comme sources pour l’histoire du Bas-Empire. Rev. Int. Droits 
Ant. 2 (1949) 493-509. — Als Beispiel für die Nützlichkeit dieser Quellen neben den Ge- 
setzestexten, um rechtsgeschichtliche Forschungen zu treiben, werden die Verbote der 
Mantik und Astrologie sowie die Unauflöslichkeit der Ehe besprochen. EGS: 


P. S. Leicht, Varietà di leggi e di consuetudini nelle provincie italiane 
legate all’ Impero Bizantino. Rivista Stor. Dir. Rom 24 (1951) 127-146. — ,,Si 
tratta di provincie marginali dell’impero d’Oriente e in esse dovette essere usata una larga 
tolleranza. L’unità assoluta della legge romana, caratteristica dell’antica Roma, ammet- 
teva in queste provincie non poche eccezioni. Un esempio ormai classico di queste si 
trova nel celebre Libro siro-romano; nel caso nostro però non si tratta soltanto di 
deviazioni parziali, ma d’una vera e propria autonomia legislativa, che si svolge in 
territori che pur riconoscevano la signoria bizantina‘. S. GSM 


R. Taubenschlag, The Law of greco-roman Egypt, II. (Cf. B. Z. 43 [1950] 496). 
— Rec. di A. Segre, Riv. Ital. Sc. Giurid. III, 3 (1949) 480-483. — Dopo varii appunti il 
recensente conclude: ,,Il secondo vol. di T., dove non utilizza i suoi lavori di carattere 
puramente giuridico scritti in altri tempi, non serve neppure per una sommaria consul- 
tazione‘. S. G. M. 


L. Caes, Le statut juridique de la sponsalicia largitas échue à la mère 
veuve sui iuris selon la Nov. 6 de Majorien et la Nov. 1 de Sévère. Cour- 
trai, Groeninghe 1949. 112 S. — Nicht Libius Severus, sondern Majorian ist der Urheber 
der Vorschrift, welche die nicht wieder verheiratete Witwe verpflichtet, die mit Rücksicht 
auf die Ehe empfangenen Schenkungen den Kindern zu bewahren. — Vgl. die Bespr. 
von U. Brasiello, Bull. Ist. Dir. Rom. N. S. 14/15 (1952) 409-411. 


L. Caes, La destinée de la Nov. Major.6d’aprés la formule de publication 
de la Nov. Sev. 1. Rev. Int. droits Ant. 4 (1950) 223-227. ES: 


Fritz Schulz, Die Ulpianfragmente des Papyrus Rylands 474 und die 
Interpolationenforschung. Ztschr. SavStiftg. R. A. 68 (1951) 1-29. — Der P., den 
Sch. hier neu interpretiert, gibt ihm Gelegenheit, eine neue Arbeitshypothese für die 
Interpolationsforschung am Corpus Iuris Justinians aufzustellen. Man dürfe nicht mehr 
annehmen: ı. daß die klassischen Juristenschriften unversehrt in die Hände der justinia- 
nischen Kompilatoren gelangt seien; 2. daß ein Digestentext, der aus sprachlichen oder 
sachlichen Gründen dem klassischen Autor abzusprechen sei, den Kompilatoren zuzu- 
rechnen sei; 3. daß ein Text, der nicht als von den Kompilatoren interpoliert bezeichnet 
werden kann, deshalb klassisch sein müsse; sondern man müsse sagen: ı. zwar haben 
auch die Kompilatoren drastisch gekürzt und interpoliert, aber diese Fälle sind nicht 
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besonders zahlreich, sie verfolgen juristische Zwecke und sind leicht zu erkennen; 2. viel 
zahlreicher und tiefgreifender sind die Umgestaltungen der klassischen Texte im West- 
reich Ende des III. und in der 1. Hälfte des IV. Jh. Dann erfolgte eine Stabilisierung der 
nun interpoliert überlieferten Klassikertexte. Die Kompilatoren hatten solche inter- 
polierte Texte zur Verfügung. Das ist nun ein deutlicher Rückzug eines der führenden 
Interpolationsforscher. Und er widerlegt sich prima facie: niemand, der die Geschichte 
des ausgehenden III. und beginnenden IV. Jh. kennt, wird behaupten, daß gerade diese 
Zeit einer solchen Entwicklung förderlich gewesen sei. Dann ist es schon wahrschein- 
licher, auf den Anfang des III. Jh. zurückzugehen und in Ulpian und Paulus die ,,Inter- 
polatoren‘‘ zu sehen, die das frühklassische Recht einschneidend verändert haben: aber 
dann handelt es sich eben nicht mehr um ,,Interpolationen‘‘, sondern umgekehrt, um 
eine Benützung frühklassischen Gutes durch die Spätklassiker mit eigenen Zusätzen. 
Wenn Sch. an dem P. Ryl. 474 nachweist, daß er aus einem Florilegium de verborum 
significatione stammt, nicht aus einer Handschrift von Ulpian ad edictum, so wird er 
darin recht haben. Aber man muß schon sehr von der neuen Arbeitshypothese begeistert 
sein, wenn man darin ein Argument dafür sehen will, daß der P. interpolierten Ulpian- 
text enthalte. E. Se 


J. Stroux, Die neuen Ulpianfragmente und ihre Bedeutung fir die Inter- 
polationsforschung. Miscellanea Acad. Berol. II/2 (Berlin 1950) 1-14. — Der P. 
Ryl III 474 hat schon bei seinem Erscheinen der Interpolationenforschung an den Digesten 
einen schweren Schlag versetzt, weil er eine allgemein als interpoliert betrachtete Stelle 
(Dig. XII, 1, 1, 1) in einer vorjustinianischen Überlieferung brachte. St. führt diese Be- 
deutung weiter aus, indem er auch wichtige neue Ergänzungsvorschläge bringt. E. S. 


F. Ebrard, Quelques allusions à leurs prédécesseurs faites par les com- 
pilateurs de l’empereur Justinien. Rev. Int. Droits Ant. 2 (1949) 245-258. E. S. 


H.-J. Scheltema, Les sources du droit de Justinien dans l’Empire d’Orient. 
Rev. Hist. Droit IV, 29 (1952) 1-17. — Der Verf., der soeben darangeht, die Basiliken- 
scholien neu zu edieren, stellt hier eine Reihe von Fällen zusammen, in denen verschie- 
dene Lesarten der Digestenhandschriften auch in den griechischen Kommentaren wie- 
derzufinden sind. Damit wendet er sich gegen die Ansichten, daß die Basilikenscholien 


etwa auch vorjustinianisches Recht enthielten, gegen die Annahme von Prädigesten, | 


sowie gegen den Versuch, Stephanos und Enantiophanes zu identifizieren. E. Si 
S. di Marzo, Sulla Novella 158 di Giustiniano. Rev. Int. Droits Ant. 2 (1949) 
243-246. ES 


Abdel-Rahman Hassam, Le droit musulman et le droit romain. Arch. Hist. 
Droit Or. 4 (1949) 301-321. — Der Verf. lehnt irgendwelche bedeutendere Einflüsse des 
byzantinischen Rechts auf das islamische ab; insbesondere seien Analogie oder Consens- 
prinzip keine Hinweise auf eine Abhängigkeit der Malekitischen oder Hanefitischen 
Schule von den Byzantinern. E. Sì 
N. Edelby, L’autonomie législative des Chrétiens en terre d’Islam. Arch. 
Hist. Droit Or. 5 (1951) 307-351. — E. wendet sich gegen die landlaufige Vorstellung, 
die unter islamischer Herrschaft lebenden Christen hätten das byz. Recht festgehalten 
und nach ihm bis auf die letzten Jahrhunderte gelebt, sei es auch nur in der Form des 
syrisch-römischers Rechtsbuches. Dafür bietet uns der Verf. eine Übersicht über die 
Lehren des Islams, inwiefern und wieweit er den unterworfenen Christen ein rechtliches 
Eigenleben gestatten konnte. E. Si 
B. Sinogowitz, Studien zum Strafrecht der Ekloge. Jurist. Dissertation Mün- 
chen 1952. XVI, 151 S. in Maschinenschrift. — Nach einleitenden Kapiteln über Ent- 
stehung, Quellen und Weiterwirkung der Ekloge Leons III. behandelt S. das Straf- 
system der Ekloge im Vergleich zum römischen und justinianischen Recht, sodann in 
Einzelkapiteln die Strafbestimmungen tür Vermögens- und Sittlichkeitsdelikte. F. D. 


J. Vašica, Origine cyrillo-méthodienne du plus ancien code slave dit 
»Zakon sudnyj ljudem“. Byzantinoslav. 12 (1951) 154-174. — Sprachliche Beobach- 
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tungen zusammen mit der legendär-biographischen Überlieferung führen V. zu dem 
Schluß, daß diejenige Persönlichkeit, welche den Zakon sudnij ljudem nach der Ekloge 
Leons III. gestaltet hat, Konstantin-Kyrillos selbst gewesen ist. — S. 167 f. liest 
man bedauerlicherweise wieder einmal das Märchen vom ,,Mir‘‘ und seinem Einfluß 


_ auf Ekloge und Nomos Georgikos. FD. 


| H. F. Schmid, La legislazione bizantina e la pratica giudiziaria occiden- 


tale nel più antico codice slavo. Atti Congr. Intern. Dir. Rom. e Stor. Dir. (Verona 
1948) I (1951) 397-403. - Der Zakon sudnij ljudem, im wesentlichen auf der Ekloge 


-Leons III. beruhend, weist Bestimmungen auf, welche auf eine „gemischte“ Gerichts- 


barkeit (Zusammensetzung des Gerichtes aus Laien und Priestern) sowie auf Zusam- 
menhang mit einem auf den H. Methodios zurückgehenden Pönitentiale hinweisen, das 
unter dem Einfluß westlicher Verhältnisse abgefaßt ist. FD. 


| A. Berger, Studies in the Basilica I. Tò xarà ré8ac. Bullett. Ist. Dir. Rom. 


14/15 (1951) 65-184. — Nur bei Stellen, die aus dem Cod. stammen, hören wir von 
x. m. Auch wird ein x. m. nur in den Scholien zu den Bas., nie im Haupttext aufgeführt. 


| Mit Interpolationen im Gesetzgebungswerk Justinians hat x. m. nichts zu tun. Thale- 


laios ist nicht der Verf., doch ist das x. m. eine Privatarbeit. ESSÌ 


A. Dain, Le second appendice de la ,,Synopsis Basilicorum“. Mélanges 


F. de Visscher III= Rev. Int. Droits Ant. 3 (1950) 303-317. ENS? 


P. Lemerle, Note sur la carrière judiciaire de Constantin Harméno- 
poulos. Töuog Kovor. ‘Appevoroviov (Thessalonike 1952) 243-249.- Unedierte Urkun- 
den vom Athos bestätigen, daß Harmenopulos im Nov. 1345 xpırng von Thessalonike 
(und Nomophylax), im Jan. 1349 dazu noch Richter des BaotAtxdv oékpetov, d. h. (wohl 
lokaler) xaBodruxdg xpırng gewesen ist. E DI 
N. Radojčić, Dušanov Zakonik i vizantisko pravo (Das Gesetzbuch Duëans 
und das byzantinische Recht). Zbornik z. E. d. Sechshundertjahrfeier d. Gesetzb. d. 


Zaren Dusan (Beograd 1951) 45-77. F. D: 


D. Gines, (T'xtvnc), TL elvaı ó eig tov Nouoxdvova Tod MaXatod uvnuovevò- 
pevoc Bactatxds vopog Afovtoc xal Kwvoravrivov; Ipaxtxk ’Axad. "Af: 
yov 24 (1949) 74. dd DI 
K. Amantos, ‘O ór dp. 166 Nonoxdvwv tho BiBitodNnxng Xtov. Ilowumnv (My- 
tilini 1951). S.-Abdr. 14 S. — Abdruck des Pinax (250 Kapitel) des in dem genannten 
Codex v. J. 1569 enthaltenen Nomokanon. ED; 


Das Zivilgesetzbuch von Griechenland (1940) mit dem Einführungsge- 
setz. Übersetzt und eingeleitet von D. Gogos. [Materialien zum ausländischen und in- 
ternationalen Privatrecht, 1.] Berlin-Tübingen, W. de Gruyter-J. C. B. Mohr 1951. 
VIII, 308. S. — Dieses Werk, die deutsche Übertragung des 1946 in Kraft getretenen 
griechischen Zivilgesetzbuches, darf hier insofern kurz angezeigt werden, als mit dem 
Erlaß dieses Gesetzbuches ein wichtiger Einschnitt in der Geschichte des griechisch- 
römisch-byzantinischen Rechtes gekennzeichnet wird. Bekanntlich blieb das byzan- 
tinische Recht in der Gestalt der Hexabiblos des Harmenopulos, wenn auch im Laufe des 
letzten Jahrhunderts vielfach, vor allem durch ein neues Handelsrecht und zahlreiche 
Einzelgesetze, wesentlich modifiziert, auch nach der Befreiung Griechenlands offiziell 
als Norm für das Privatrecht in Geltung. Erst spät konnte das von der Nationalversamm- 
lung in Epidauros 1822 gegebene und in der Königl. Verordnung v. J. 1835 
erneuerte Versprechen, dem griechischen Volke ein neues Privatrecht zu geben, erfüllt 
werden. Für den Rechtshistoriker mag es interessant sein, wie in dem neuen Gesetzbuch 
bei geschicktester Anpassung an westeuropäische Rechtsauffassungen doch — der Ab- 
sicht des Gesetzgebers entsprechend — nicht wenige in der Tradition des griechischen 
Volkes verwurzelte Bestimmungen aus dem byzantinischen Recht (besonders dem Fa- 
milienrecht) auch in dieser neuzeitlich-fortschrittlichen Rechtskodifikation erhaltenge- 
blieben sind. Gestalter des Gesetzbuches ist G. Balis, Autor der flüssigen und den Sinn 
der Vorlage getreu wiedergebenden deutschen Übertragung D. Gogos. E. DI 
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S. Riccobono, Der Wille als Entwicklungsfaktor im ròmischen Rechte. 
Miscellanea Academica Berolinensia 11/2 (Berlin 1950) 15-24. — R. widerlegt die Lehre 
von J. Partsch, daß Juristen und Philosophen orientalischer Schulen des 4. und 5. Jh. 
die Schöpfer der Willensdogmatik seien, welche im Corpus Iuris so mächtig hervor- 


trete. Ease 
R. Taubenschlag, Selfhelp in Greco-Roman Egypt. Arch. Hist. Droit Or. 4 
(1949) 79-84. E. S. 


R. Orestano, La struttura giuridica del matrimonio romano dal diritto 
classico al diritto giustinianeo. Vol. I. Milano, Giuffrè 1951. XXIV, 487 S. — 
Guter italienischer Schule entsprechend, beginnt das Werk mit einer ausführlichen Schil- 
derung aller bisher vertretenen Lehren zum Thema. Sodann wird die Bedeutung der 
tatsächlichen Lebensgemeinschaft und des Konsenses bei der Eheschließung erörtert. 
Bei jedem Kapitel sind den Einflüssen des Christentums auf das byz. Recht besondere 
Studien gewidmet. Der 2. Band soll noch eine Schilderung bringen, wie sich der Kon- 
sens ausdrücken mußte; die Abgrenzung der Ehe vom Konkubinat sowie die eigene Re- 
konstruktion des Eherechts von seiten des Verf. E S 


M. Lauria, Matrimonio — Dote in diritto romano. Napoli, L’arte tipografica 
1952. 211 S. — Bei den einzelnen behandelten Themen findet sich jeweils am Ende auch 
eine Erörterung des byz. Rechts, so S. 37 zur Bedeutung des Konsenses bei der Ehe- 
schlieBung, S. 56 zur Ehescheidung, S. 187 ff. zum Mitgiftrecht. Sehr verdienstlich ist, 
daß der Verf. seine Ansicht, die Unterschiede zum klassischen Recht seien vor allem auf 
die christlichen Lehren zurückzuführen, mit klaren Belegen aus der Kirchenschrift- 
stellerliteratur begründet. ES 


H. Janeau, Constantin et la prohibition d’abroger les „naturales“. Con- 
férences faites à l’Institut de Droit Romain en 1947 (Publication de l’Institut de Droit 
Romain de l’Université de Paris, 6 [Paris 1950]) 131-154. — Zwar waren die Kaiser seit 
Konstantin der adrogatio der aus einem Konkubinat hervorgegangenen Kinder abhold 
gesinnt, doch hat erst Justin 519 das allgemeine Verbot derselben erlassen. ESSI 


V. Arangio-Ruiz, Frammenti papiracei di un’opera della giurisprudenza. 
Festschr. Schulz II (Weimar 1951) 3-8. — Ein kleines Fragment, in dem von Fideikom- 
missen die Rede ist, lateinisch, noch vor den Digesten geschrieben. E.S. 


E. Betti, Declarare voluntatem nella dogmatica bizantina. Studi Albertario 
II (Milano 1950) 421-461. — Die „stillschweigenden“ Erklärungen schreibt Verf. 
den Byzantinern zu. ES: 


J. Varenbergh, Ventes de parts divises ou indivises d’immeubles et d 


appartements dans les actes coptes. Arch. Hist. Droit Or. 4 (1949) 163-186. — 
Eine Übersetzung von 9 bekannten Urkunden ohne Kommentar. ESSI 


A. de Dominicis, Le communicazioni legislative nel Basso Impero (sub- 
scriptiones mutilae di cc. imperiali e loro ricostruzione. Trasmissione 
di cc. dal luogo d’emissione alle località d’arrivo ed il calcolo del tempo 
impiegato dalle cc.). Rendiconti Ist. Lomb. Sc. e Lett. 83 (= III, 14) (1950) 315- 
358. S. G. M. 
R. Regler, Ein Berliner Papyrus (Inv.Nr. 16976/977) über die longi temporis 
praescriptio und exceptiv non numeratue pecuniae. Tijdschrift Rechtsgesch. 
20 (1952) S.-A. 5 S. — Auszug aus einer Erlanger Diss. mit Rekonstruktionsversuch 
und kurzem Kommentar zu dem wichtigen in der Festschrift Wenger von Schubart 
publizierten Text. ES 


E. Schönbauer, Der juristisch-literarische Papyrus der Wenger-Fest- 
schrift. Anz. Akad. Wien 1951 Nr. 26. 422-449. — Dieser Papyrus war bisher vor allem 
in der Erlanger jur. Diss. von R. Regler behandelt worden. Der Verf. erkennt dieser 
Arbeit wohl Verdienste zu, billigt aber ihre Ergänzungsvorschläge nicht. Doch hat Reg- 
lers Auffassung manches für sich. Einmal geht sie davon aus, daß Meister Schubart 
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den Text richtig gelesen hat, arbeitet nur mit einem Minimum von Konjekturen, wäh- 
rend die Vorschläge des Verf. davon ausgehen, daß Schubarts Lesungen verbesserungs- 
bedürftig seien. Sodann stellt sich Verf. vor, daß die Zeilen 34-61, die Regler zu ergän- 
zen versuchte, ein Scholion zu den Z. 1-32 seien. In diesem Falle müßten aber Z. 1-32 
so zu ergänzen sein, daß sie einen inhaltlichen Zusammenhang mit dem ,,Scholion‘ 
haben: einen solchen Ergänzungsversuch legt Verf. nicht vor; ich halte ihn auch nicht 
für möglich. Damit gewinnt die Grundlage des Reglerschen Ergänzungsversuches an 
Wahrscheinlichkeit: daß nämlich die in den guterhaltenen Z. 47-51 erhaltenen kom- 
mentierten Worte in den Z. 34 -45 selbst gestanden haben. Auch Reglers und meine 
Wiederherstellung von Z. 56-61 läßt sich gegen den Verf. verteidigen, insbesondere von 
der paläographischen Seite her. Über einen neuen Ergänzungsversuch von Z. 70-79 s. 
meinen demnächst erscheinenden 11. Papyrusbericht in den Studia et Documenta 18. 

EAS: 
R. Taubenschlag, The legal professions in Greco-Roman Egypt. Fest- 
schrift Schulz II (Weimar 1951) 188-192. ES: 
Ernst Meyer, Die Quaestionen der Rhetorik und die Anfänge juristischer 
Methodenlehre. Ztschr. Sav Stiftg. R. A. 68 (1951) 30-73. — M. weist darauf hin, daß 
der byz. Prozeß neue Entfaltungsmöglichkeiten für die Kunst der Rhetorik bot, daher 
meint Verf., daß auch die Methoden der Juristen dieser Zeit neuerdings von der Rhe- 


torik beeinflußt waren. Rosi 
A. Wuyts, Droit canonique oriental. Art. dans Catholicisme 3 (1952) 1109-1116. — 
Bibliographie nettement insuffisante en ce qui concerne le droit byzantin. VOIE 


A. Schiller, Ranwr and Ramwnize in the Coptic texts. Coptic. Stud. W. E. 
Crum (s. oben 389) 175-184. — Ausgehend von der Abhandlung L. Wengers (vgl. 
B. Z. 42 [1943/49] 282-287) stellt Sch. eine entsprechende systematische Untersuchung 
über den Gebrauch der beiden Worte im Koptischen an. Hanwır bedeutet hier sowohl 
die regelmäßig erhobene Steuer in Naturalien = ,, Ration“ wie die ,, Regel‘ im kirch- 
lichen und klösterlichen Leben (hier oft mit EntoAn zusammengestellt). — Ramwmze 
(selten und erst seit dem 7. Jh. belegt) bedeutet ,,auf die Erlaubtheit hin prüfen‘ und 
kann sich sowohl auf ein ethisches Problem wie auf Bücher beziehen (im letzteren Falle 
= ,,kanonisieren‘‘). In einer Darstellung eines Prozesses aus der Perserzeit bedeutet 
Kanwrnıze mit personalem Objekt ‚jemand (falschlicherweise) als Rechtfertigungs- 
zeugen benützen‘. W.H. 
A. P. Christophilopulos, ‘EAAnvixdv ’ExxAnoctæotixdv Atxatov. Tebyog A’. 
Teevıxöv Mépoc. Athen, D. N. Tzakas, S. Delagrammatika 1952. 114 S. — Dieser I., 
allgemeine Teil enthält neben den Begriffsbestimmungen und allgemeinen Er- 
örterungen Ausführungen über die Stellung der Kirche im byzantinischen Reiche 
(S. 31-36) und ein besonders wertvolles, sorgfältig bearbeitetes Kapitel über die 
Quellen des byzantinischen Kirchenrechts (Sammlungen von Kanones, 
kais. Gesetze, Kommentare, Urkunden u. dgl.) (S. 36-61). Das Handbuch, in erster 
Linie für Theologiestudierende gedacht, ist indessen auch für den Byzantinisten 
ein gutes Mittel zur Orientierung über sonst nirgends zusammenhängend behandelte 
Fragen. — In der erfreulich reichhaltigen Bibliographie vermißt man S. 49 f. unter den 
Sammelwerken und Kommentaren V. Beneëevié, Johannis Scholastici Synagoga L 
Titulorum ceteraque eiusdem opera iuridica, I, München 1937, sowie das für das mo- 
nastische Recht so wichtige Werk von P. de Meester, De monachico statu, Rom Tag 

RIDI 
A. P. Christophilopulos, "H oyx&oıs tv xavovwy TpòG Tobg véuouc xal ó 
Osóðwpoçs Baies, "Eer, ‘Et. But. Er. 21 (1951) 69-73. — Balsamon spricht 
in einem etwas unklaren Scholion (Rhalles — Potles I, 38) davon, daß die kirch- 
lichen Kanones im Falle der Konkurrenz den ohne kirchliche Mitwirkung erlassenen 
kaiserlichen Gesetzen vorzuziehen seien. Ch. ermittelt aus dem begleitenden Text 
bei Balsamon, daß sich dies nur auf kaiserliche Gesetze bezieht, welche vor der 
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Abfassung der Basiliken ergangen sind; diese haben ihre Sanktion nicht deshalb, 
weil sie von der Kirche erlassen, sondern weil sie durch Aufnahme in die Basiliken vom 
Kaiser bestätigt sind. F. DI 


C. de Clerq, Les Pandectes de Nicon de la Montagne Noire. Arch. Hist. 
Droit Or. 4 (1949) 187-204. — de C. bringt auch Übersetzung und Edition des 1. Kapi- 


tels. E.S. 
C. de Clerq, Les textes juridiques dans les Pandectes de Nicon de la 
Montagne Noire. 1942. F. DI 


E. Stommel, Die bischöfliche Kathedra im christlichen Altertum. Münch. 
Theol. Zeitschr. 3 (1952) 17-32. — Die Bedeutung der bischöflichen Kathedra als linnen- 
bekleideten Sitzes des „Vertreters Gottes‘ im ,,Thronsaal‘‘ der Basilika wird aus den 
Vorstellungen des orientalischen Gottkönigtums hergeleitet. Die Ausstattung der Bi- 
schöfe mit Rang und Ehreninsignien der Beamten (vgl. Th. Klauser, B. Z. 43 [1950] 
503) führt den Konflikt zwischen der geistlichen und weltlichen Bedeutung dieser Aus- 
zeichnung herauf. F.D. 


M.A.Siotis, Die klassische und die christliche Cheirotonie in ihrem 
Verhältnis. S.-Abdr. aus ®eoXoyla 20 (1949) 2—22 (1951). Dissert. Marburg. 
XVI, 136 S. 4°. — Etwa die Hälfte dieser eingehenden Darstellung gilt der altchrist- 
lichen und frühbyzantinischen (orthodoxen) Priester- und Bischofsweihe. Neben dem 
Liturgischen und seiner Entwicklung wird das Kirchenrechtliche eingehend behandelt. 
Der kirchliche Weiheakt besteht noch heute wie in ältester Zeit aus zwei Teilen: 1. der 
Wahl, der eigentlichen xeıporovi«, d. h. Volkswahl durch Handaufheben wie im Alter- 
tum, ein Verfahren, bei dem im Verlauf der Jahrhunderte das Volk ausgeschlossen 
wurde; 2. der Handauflegung, xsıpodeotx, dem eigentlichen Akt der Gnadeniibertragung. 
xetootovia ist dann a potiori die Bezeichnung des ganzen Vorgangs geworden. F. D. 


Justinien, patriarche de Roumanie, La portée actuelle du 28e canon 
du IVe concile oecuménique de Chalcédoine (en roumain). Orthodoxia 3 
(1951) 173-187. — Article polémique tendant & limiter la juridiction historique du 
Patriarcat de Constantinople sur les chrétientés orthodoxes formées à travers le monde 
depuis la Revolution russe et l’emprise du communisme en Europe centrale et dans 
les Balkans. L’auteur combat, 1) la juridiction universelle du patriarche de Constanti- 
nople sur tous les pays de mission, 2) son droit à convoquer le concile oecuménique. 

VI 


B. MATHEMATIK. NATURKUNDE. MEDIZIN. 
KRIEGSWISSENSCHAFT 


A. Abrahamian, Das Schrifttum des Ananias Sirakatzi (arm.). Erivan 1944. — 
Nach der Besprechung von P. H. in Pazmavab 108 (1949/50) 140-144 (vgl. auch Tho- 
ronian [oben S. 425]). Aus der Bespr. geht hervor, daß in dieser Ananias von Sirak 
(t um 670), dem berühmten armenischen Mathematiker und Schüler des rätselhaften 
Byzantiners Tychikos, gewidmeten Monographie wertvolles Material aus den Hss publi- 
ziert wird. Folgende Schriften des A. v. $. werden veröffentlicht: 1. Über die Umstände 
seines Lebens; 2. Über die Arithmetik (eingeteilt nach den 4 Species: Addition, Sub- 
traktion, das,, Vielfache‘* [Multiplikation] und die [,,Grundzahl“‘] 6000 mit einer Tabelle, 
wie oft jede Zahl in 6000 enthalten ist; diese neuentdeckte Schrift scheint für die Ge- 
schichte der ma. Mathematik besondere Wichtigkeit zu besitzen, da eine ähnliche Tabelle 
erst 500 Jahre später von dem Byzantiner Nikolaos Ibis bisher bekannt war; 3. „Über 
gerade und ungerade Zahlen‘; 4. „Über die Zahl 6000“; 5. „Über Frage und Lösung“; 
6. „Freuden“ (sc. der Mathematik): Sammlung von mathematischen Problemen ähnlich, 
aber verschieden von der unter 5. genannten Frage": 7. „Preis der Mathematik‘; 
8. „Zahlenerklärung“; 9. „Über Maße und VollmaBe“; 10. „Über Gewicht, Gewichte 
und GewichtsmaBe‘; 11. „Über die Quantitätszahlen der Verse (wörtlich: ,, Hauser“) 
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des AT und des NT“; 12. „Der 532-Jahres-Zyklus‘‘ (kalendarische Arbeit über den 
Ostertermin sowie die sonstigen Feste des Jahres 532 nach armenischer und römischer 
Berechnung; bekanntlich beginnt die armenische Zeitrechnung mit dem Jahre 552); 
14. „Traktat über Epiphanie“; 15. „Traktat über Ostern‘‘; 16. „Die Quantität der Zahl 
500“ (ebenfalls kalendarische Arbeit); 17. „Über Wolken und Zeichen“; 18. „Kalen- 
darische Epitome“; 19. „Über den Lauf der Sonne“ (verschieden von der bisher unter 
dem Namen des A. v. S. laufenden Arbeit); 20. ,,Uber die Umdrehung des Himmels‘‘; 
21. „Über Tierkreisbilder‘‘; 22. „Über die Konjunktion von Sonne und Mond“; 
23. „Weltkarte“; 24. „Die Erd- (wörtlich: Meilen‘) und Luftmaße“; 25. ,, Geschichte“ 
(Biographie) des Mathematikers A. v. Š. d W. H. 
G. P. G. Sobby {, The persistence of ancient Coptic methods of medical 
treatment in present-day Egypt. Coptic Stud. W. E. Crum (s. oben S. 389) 185- 
188. — Die spätere koptische Überlieferung medizinischer Literatur genügt, 
um zu zeigen, daß mit der Christianisierung die altägyptischen Traditionen nicht ab- 
brachen, sondern weiterdauerten bis in die arabische Zeit herein. W.H. 
Gy. Moravcsik, Bölcs Leó taktikája, mint magyar történeti forrás (Die 
Taktik des Leon Sophos als ungarische Geschichtsquelle) (mit russ. Zsfg.). Szäzadok 
85 (1951) 334-353; 592-593. — Der Text jener Berichte der Taktik, die sich auf die Un- 
garn beziehen, wird eingehend untersucht und mit den entsprechenden Stellen ihrer 
Quelle, d. h. des sog. Pseudo-Maurikios, verglichen. Auf Grund der Handschriften (und 
zum Teil der Kollationen, die sich im Nachlasse von R. Väri finden) werden mehrere 
Verbesserungen an beiden Texten vorgenommen. Beide Texte werden in ungarischer 
Übersetzung parallel veröffentlicht. Es wird erwiesen, daß Leon bloß an sechs Stellen 
den Text seiner Quelle abänderte und auch da unbedeutende Modifizierungen vornahm. 
Dieses Vorgehen kann damit erklärt werden, daß Leon überzeugt war, daß die Ungarn, 
die er kannte, identisch mit jenen Türken seien, deren Kampfart er in seiner Quelle be- 
schrieben fand. Der Kaiser gibt deshalb von der Taktik der Ungarn eher eine typische 
als eine individuelle Beschreibung. Die Abhandlung wird in kurzem auch in französi- 
scher Sprache erscheinen. Gy.M. 


MITTEILUNGEN 


DASINSTITUT FÜR BYZANTINISTIKUND NEUGRIECHISCHE 
PHILOLOGIEAN DER UNIVERSITÄT MÜNCHEN 


Seit dem letzten Berichte (B. Z. 43 [1950] 507 f.) sind zwei Jahre verstrichen. Das Mittel- 
und neugriechische Seminar ist während dieser Zeit in „Institut für Byzantinistik und 
neugriechische Philologie“ umbenannt worden. Damit soll zum Ausdruck kommen, daß 
das Institut nicht nur eine für die besonderen Zwecke der Universität bestimmte Anstalt, 

‚sondern eine Forschungsstätte ist, welche auch Interessenten außerhalb der Universität 
| München, also auch ausländischen Gelehrten, für ihre Studien offen steht; in der neuen 
Bezeichnung findet nur ein seit Jahrzehnten bestehender Zustand seine offizielle Be- 
stätigung: daß das Mittel- und neugriechische Seminar der Universität München mit 
seinen Bücherschätzen von jeher den Forschern aus aller Welt gastliche Aufnahme bot. 

Die Übungen des Instituts fanden in den beiden Berichtsjahren in gewohnter Weise 
statt: als paläographische Übung wurde jeweils ein bisher unedierter byzantinischer 
Text aus dem Lichtbild der Hs übertragen und editionsfertig gemacht; ein byzantini- 
scher Schriftsteller, zumeist ein volkssprachlicher, wurde interpretiert; byzantinistische 
Neuerscheinungen wurden vorgelegt und ihre Ergebnisse diskutiert. 

An den Übungen nahmen teil: im S.-S. 1951 15 Mitglieder, im W.-S. 1951/52 25 Mit- 
glieder (darunter 2 Griechen), im S.-S. 1952 22 Mitglieder (darunter 3 Griechen), im 
W.-S. 1952/53 20 Mitglieder (darunter 4 Griechen). 

Außer den B. Z. 43 (1950) genannten Arbeiten wurden die folgenden mit dem Ziele 
einer Dissertation in Angriff genommen: Die Frauenklöster in Byzanz und ihre Organi- 
sation (zunächst bis zum 11. Jh.). — Welche Kenntnisse der Geschichte des griechisch- 


34 Byzant. Zeitschrift 45 (1952) 
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römischen Altertums verraten die byzantinischen Geschichtschreiber ? — Prolegomena 
zu einer Neuausgabe des Pulologos. — Fiskalismus und Etatismus in der byzantinischen 
Staatsfinanzwirtschaft. 

Zu den B. Z. 43 (1950) 508 genannten, im Rahmen des Institutes wirkenden Lehr- 
kräften ist seit November 1952 Herr Dr. P. Ioannou als Privatdozent getreten. 

Die wiederholt hier an unsere deutschen und ausländischen Fachgenossen gerichtete 
Bitte, das Institut mit Sonderdrucken ihrer Arbeiten, insbesondere der in nicht speziell 
byzantinistischen Zeitschriften erschienenen, zu bedenken, möchte ich auch in diesem 
Berichte wiederholen. Die freundlichen Schenker helfen uns dadurch, die Bibliothek 
des Instituts, welche auf dem Grundstock der Privatbibliothek K. Krumbachers beruht 
und seither mit den zur Verfügung stehenden, leider allzu knappen Mitteln mit viel 
Liebe und Mühe gepflegt worden ist, auf einem möglichst vollständigen Stande zu hal- 
ten; wir versprechen dafür, im Bedarfsfalle unsererseits bereitwillig auszuhelfen. F. D. 


DEUTSCHE ARBEITSGEMEINSCHAFT ZUR FÖRDERUNG DER 
BYZANTINISCHEN STUDIEN 


Seit Herbst 1950 besteht die Deutsche Arbeitsgemeinschaft zur Förderung der byzan- 
tinischen Studien (vgl. oben S. 274). Sie dient nach dem $ 1 ihrer Satzungen dem Zwecke, 
die deutsche Forschung im Rahmen der internationalen byzantinischen Studien auf jede 
Weise zu fördern. Der § 2 lautet: ,,Ordentliches Mitglied der Arbeitsgemeinschaft kann 
auf Antrag jede in Deutschland ansässige Person oder Vereinigung werden, welche sich 
ausschließlich oder zu einem erheblichen Teil ihrer Tätigkeit mit Fragen des byzanti- 
nischen Kulturkreises beschäftigt und sich über diese Beschäftigung schon wissenschaft- 
lich ausgewiesen hat. Außerdem können Personen aufgenommen werden, die sich noch 
in der Ausbildung befinden, aber die Gewähr dafür bieten, daß sie sich nach Abschluß 
ihrer Studien vorwiegend der Byzantinistik widmen werden ... Außerordentliche Mit- 
glieder können auf Antrag auch andere, den byzantinischen Studien nahestehende Per- 
sonen oder Vereinigungen werden.‘ Nach $ 4 findet alle zwei Jahre die Hauptversamm- 
lung statt, mit welcher eine wissenschaftliche Tagung verbunden sein soll. Gelegentlich 
dieser Hauptversammlung wird der dreiköpfige Vorstand gewählt. Dies geschah zuletzt 
auf der Hauptversammlung im Oktober 1951. Aus dieser Wahl gingen hervor: Prof. 
Dr. F. Dölger, München 13, Agnesstraße 38/II als Vorsitzender; Prof. Dr. W. EnBlin, 
Erlangen, Luitpoldstraße 17, als stellvertr. Vorsitzender; Privatdozent Dr. H.-G. Beck, 
München 42, Willibaldstraße 8d, als Sekretär. Die Arbeitsgemeinschaft ist behördlich 
als die offizielle Organisation der deutschen Byzantinisten anerkannt. E. Di 


PERSONALIA 


Herr Prof. R. Cantarella wurde vom Dez. 1951 ab zum o. Professor für griechische 
Literatur an der Staatsuniversitàt Mailand ernannt. 

An der Universität München habilitierte sich Herr P Ioannou für Byzantinistik und 
neugriechische Philologie. 

Der ständige Mitarbeiter an unserer Bibliographie, Herr Professor S. G. Mercati, 
trat im August 1952 in den Ruhestand. An seiner Stelle betreut Herr C. Giannelli die 
Byzantinistik an der Universität Rom. F. D: | 


ALFONS MARIA SCHNEIDER + 


Bei Redaktionsschluß erreicht uns die erschütternde Nachricht, daß unser langjähriger 
Mitarbeiter Professor A. M. Schneider am 4. Oktober 1952 auf einer Forschungsreise 
durch Syrien an den Folgen eines Magenleidens 56jàhrig verstorben ist. Seine sterbliche 
Hülle ruht in der Gruft der Franziskaner von Aleppo. Wir werden dem so unerwartet 
von uns Genommenen in der nächsten Nummer unserer Zeitschrift ein ausführliches Ge- 
denken widmen. F; Di 
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Auslandsbrief des Kaisers Johannes VIII. Palaiologos an Şarudscha-Beg vom April 1447 
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